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Vorrede. 


Ci eendigt  iß  mit  diefem  fünften  Bande  ein 
Werk , woran  der  VerfaJJer , mit  einigen  Un- 
terbrechungen, feit  vierzehn  Jahren  gearbei- 
tet hat.  Der  erße  Theil  erfchien  in  der  erften 
Auflage  und  konnte  fr  ey  lieh  noch  nicht 
Anfprüche  darauf  machen , eine  fehr  bedeu- 
tende Lücke  in  unfirer  Literatur  auszufüllen . 
Seit  jener  Zeit  aber  hat  der  Verf  die  Kräfte 
der  fchönflen  Jahre  feines  Lebens  daran  ge- 
wandt, in  den  folgenden  Th  eilen  und  in  der 
zweiten  Auflage  des  Ganzen  den  noch  nie  ge- 
wagten Verfuch  einer  vollßändigen  und  prag- 
matifchen  Erzählung  der  Schickfale  der  Medi- 
än, als  Wijfenfchaft  und  Kunfi,  auszuführen . 
Dafs  diefer  Verfuch  gelungen  fey , hat  das  deut - 
fche  und  auswärtige  Publicum  faß  einßimmig 
entfehieden;  nur  der  Verf af er  hat  noch  fo 
manches  auszufetzen , findet  fo  viele  Lücken , 
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fo  häufige  Verfiöße  gegen  hifiorifche  Kunfi  und 
Compofition , daß  er  nur  in  feiner  individuell 
len  Lage  Entfchuldigungs gründe  für  diefe  Män- 
gel finden  kann.  Das  öffentliche  Amt  eines 
akademifchen  Lehrers  machte  es  ihm  zur  erfien 
Berufspflicht , feine  Vorlef ungen  über  die  mei- 
ßelt theoretifchen  Disciplinen  der  Medicin  treu 
und  gewiß enhaft  auszuarbeiten.  Mit  die  fein 
Amte  iß  die  Direction  eines  der  größten  und 
reichften  botanifchen  Gärten  verbunden , die 
fo  mannichfache  praktifche  Gef ch äffte , Ver- 
fluche , Wanderungen  und  Reifen  fordert , daß 
eine  überwiegende  Vorliebe  für  hifiorifche  For- 
fchungen  dazu  gehörte , wenn  diefe  nicht  gänz- 
lich liegen  bleiben  Jollten. 

Was  diefen  letzten  Th  eil  ins  befondere  be- 
trifft , fo  wird  man  ihm  wohl  anfehn , daß  er 
mit  aller  nur  möglichen  Sorgfalt  ausgearbeitet 
iffi.  Auf  Vollftändigkeit  mußte  indeßen  der 
Verfaß  er  Verzicht  thun,  wenn  er  feine  Arbeit 
nicht  ins  Unendliche  ausdehnen  wollte.  Ver- 
mißen wird  man  alfo  ohne  Zweifel  manche  An- 
führung und  manche  Th at fache,  die  dem  Verf 
entweder  entgangen  waren , oder  die  ihm  nicht- 
wichtig  genug  fchienen.  So  bemerkt  er  itzt 
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jehon , er  Hallers  gelehrten  Briefwechfel , 
Fritzens  Annalen , z/zzi  einige  andere  Quellen 
der  Gefchichte  der  neuern  Mediän  überfehen. 
Er  bemerkt , daß  Borden  s undCullens Syfieme 
nicht  ausführlich  genug  dar  gefeilt  find.  In - 

glaubt  er  doch , daß  Kenner  mit  der  An- 
ordnung des  Ganzen  und  mit  mehrern  einze- 
ln Partieen  der  neuern  Gefchichte  zufrieden 

feyn  werden. 

Es  endigt  fich  diefe  Gefchichte  mit  dem 
Jahre  ijßo.  Sie  in  die  neueflen  Zeiten  fortzu- 
fetzen, hatte  der  Verfajfer  nicht  Zutrauen  ge- 
nug zu  fichfelbfl , zu  feinen  Kenntnijfen  und 
zu  feiner  JJnparteylichkeit . Als  Vorarbeit 

zur  künftigen  Gefchichte  der  Mediän  der  neue - 
ffien  Zeiten  hat  er  feine  kritifche  Ueber - 
ficht  geliefert , die  durchaus  nicht  als  eigent- 
liche Gefchichte  zu  betrachten  ift,  und  in  wel- 
cher manche  Urtheile  Vorkommen , die  der 
Verffchon  itzt  wieder  zurück  nimmt.  Er 
fleht  keinen  Augenblick  an  dies  zu  geftehen , da 
er  fich  einer  reinen  Empfänglichkeit  für  fremde 
Wahrheiten  bewußt  ifl. 

Wo  die  Gefchichte  fo  deutlich  fpr ich t , da 
wird  es  dem  Forfchcr  derf eiben  zu  keinem  Vor- 
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wurfe  gereichen , wenn  er  unumwunden  fagt^ 
weis ße  ihn  gelehrt  bat»  Sie  lehrt  cibci  , dcifs 
unter  allen  Verfuchen  des  menfchlichen  Geifles 
ein  Lehrgebäude  der  Medicin  zu  errichten , die 
Erregungs-  Theorie  der  Natur  und  der  Wahr- 
heit am  nächßen  komme , und  den  Gef  et  zeit 
des  menfchlichen  Verßandes  am  angemeffenßen 
fey.  Beweisgründe  für  diefe  Behauptung  wird 
man  in  die  fern  Theile  in  hinreichender  Menge 
und  von  genügender  Stärke  finden , und  der 
Verfaffer  glaubt  der  medicinifchen  Theorie  ei- 
nen wefent liehen  Dienft  mit  diefer  hiftori- 
fchen  Begründung  des  Erregungs - 
Syflems  geleiflet  zu  haben . 
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Fünfzehnter  Ahfchnitt . 

Gefchichte  der  dynamifchen  Schulen  der 
letzten  Jahrhunderte. 

- - f 


I. 

S t a h V s S y ft  e vi. 


1. 

.A.l]e  Verfuche,  die  man  im  fiebzehnten  Jahrhun- 
dert gemacht  hatte,  die  Erfcheinungen  der  thieri- 
fchen  Körper  zu  erklären,  fchränkte  fich  blofs  auf“ 
die  unmittelbaren  Veränderungen  ein,  die  im  Me- 
chanifmus  und  in  der  Mifchung  der  Beftandtheile 
gegründet  find.  Die  Iatromathematiker  begnügten 
fich,  die  Form  der  kleinften  Atome,  die  Winkel 
und  Biegungen , welche  die  Gefäfse  machen,  zu  be- 
rechnen: und  die  Chemiatriker  glaubten  in  den  Leh- 
ren vom  Ferment,  von  den  Salzen  des  Körpers  und 
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Fünfzehnter  AbfcJmitt • 

von  der  Mifchung  derfelben  die  fefteften  Grund- 
ftatZen  der  ArzneywHTenfchaft  gefunden  zu  haben. 
Beide  Parteyen  blieben  bey  den  phyfifchen  Bedin- 
gungen des  Organifmus  ftehn , ohne  fleh  nur  zu  dem 
Standpunkte  zu  erheben,  von  welchem  aus  mehrere 
Alte  clie  phyfik  bearbeitet  hatten  ')•  Sie  umgingen 
entweder  das  eigentliche  ürfachliche  im  Organifmus 
völlig,  oder  fie  nahmen  geradezu  ihre  Zuflucht  zur 
verltändigen  Seele.  Dies  thaten  , mit  ihrem  Anfüh- 
rer Borelli  *),  alle  fpätere  Iatromathematiker , z.  B. 
Nicol.  Robinfon , Georg  Cheyne , Richard  Mead , 
Franz  Nicholls,  Wilh.  Porterfield , Joh.  Tabor,  von 
denen  ich  zum  Theil  fchon  im  vierten  Theile  ge- 
fprochen,  zum  Theil  ihre  Ideen  noch  genauer  vor- 
tragen werde. 


2. 


Wenn  die  Seele  als  das  wirkende  Priricip  aller 
und  jeder  Bewegungen  anzufehen  ift,  fo  fällt  der 
Unterfchied  zwifchen  willkührlichen  und  unwill- 
kührlichen  Bewegungen  gänzlich  weg.  Indem  Job. 
Swammerdam  (yfc  1680)  diefen  Unterfchied  aufhob, 
war  er  als  einer  von  Stahls  Vorgängern  anzufehen. 

' Er 


1)  Ariftoteles  unterfchied  fchon  die  Materie  von  der 
Form,  oder  der  Energie,  und  legte  der  letztem  alle 
Thätigkeit  bey.  (Gefch.  derArzneyk.  Th;  I.  S.  520  ) 
Galens  Schriften  lind  voll  von  Bemerkungen  über 
die  nährende  Seele  des  thierifchen  Körpers,  als  das 
Princip  des  thierifchen  Lebens.  Ja  an  einer  Stelle 
(de  Format,  foet.  p.  214.)  fprichter,  w ie  ein  achter 

latomker,  von  der  Seele,  als  dem  Defniurgen  ihres 
Körpers. 

2)  De  motu  animal.  P.  H,  prop.  So< 
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Er  fa °"t  ausdrücklich 3 *  5):  willkührliche  Mufkeln  un- 
terfcheiden  lieh  von  unwillkührlichen  lediglich  durch 
die  Antagoniften , und,  wenn  diele  fehlten,  fo  wür- 
den bald  alle  Bewegungen  unwillkührlich  feyn ; fo 
wie  unwillkührliche  Mufkeln  zu  willkührlichen  wer- 
den , wenn  die  enthaltenen  Säfte  oder  belondere 
Stoffe  die  Stelle  der  Antagoniiten  vertreten. 

Noch  beftimmter  und  umftändlicher  fuchte 
Claude  Perraulc , deffen  phyfikalifche  Verfuche  1680 
herauskamen,  den  Einfluls  der  Seele  auf  alle  und 
jede  Verrichtungen  des  Körpers  darzuthun.  ln  fei- 
ner Abhandlung  vom  Gefühl  fucht  er  die  Unemp- 
findlichkeit des  Fettes  und  der  Knochen  daraus  zu 
erklären,  dafs  die  Seele  nicht  fo  beforgt  für  die  Er- 
haltung der  Vereinigung  der  Beftandtheile  oder  Ur- 
ftoffe  diefer  Theile  ift.  Auch  habe  die  Seele  von 
diefen  Theilchen  nur  verworrene  Vorftellungen , 
und  da  die  Trennung  der  Urftoffe  in  den  Knochen 
und  andern  unempfindlichen  Theilen  nur  feiten  vor- 
komme, fo  fev  die  Seele  gar  nicht  gewöhnt,  darauf 

A3  zu 

j ... 

3)  Bybel  der  Natuur.  B.  II.  p.  844’  „ maake 

gantfch  geen  onderlcheyt  tuffchen  de  natuurlyke, 
of  van  felfs  gefchiedende  fammentrekking  der  Spie- 
ren, en  tuffchen  die,  deweike  vrywillig  gefchiet: 
alwaar  ik  niet  als  dit  toevallig  onderlcheyt  aan- 
merk,  dat  alle  de  Spieren,  die  wy  vrywillig  be- 
weegen  , dat  wy  die  niet  als  door  een  contrarie  de- 
terminatie  beweegen.  fin  wy  fouden  in  der  eeu- 
wtgheid  ons  niet  vrywillig  kunnen  beweegen,  als 
wy  de  kragt  niet  liadden , 0111  de  natuurlyke  bewee* 
ginge  der  tegen  overfiaande  Spieren  tot  de  tegen 
overftaande  fydc  te  determineereu.  Maar  de  tegen 
o ver ft aande Spieren  ontbreekende  , fo  fyn  alle  de  be* 

wegingen  onfer  Spieren  getluurig  en  natuurlyk. ,,  etc* 
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zu  merken.  Die  verworrenen  Vorftellungen  entlie- 
hen ohne  Reflexion,  und  fine!  fo  zur  Gewohnheit 
geworden,  dafs  man  gar  nicht  mehr  darauf  merkt, 
und  fie  ohne  deutliches  ßewufstfeyn  hat.  Unzählige 
Verkeilungen  und  damit' Verbundene  Handlungen  er- 
folgen ohne  beliimmte  Ueberlegung  und  ohne  deut- 
liche Unterfcheidung:  befonders  können  hieher  alle 
Vorftellungen  gerechnet  werden,  die  das  innere  Ge- 
fühl anzeigt  *).  An  einem  andern  Orte  zeigt  er, 
dafs  die  Seele,  als  unmittelbare  Urfache  aller  Mus- 
kelbewegungen, fehr  oft  eine  Zufatnmenziehung  in 
denMufkeln,  unabhängig  von  ihrer  Structur,  und 
ohne  dafs  fie  fich  der  Fibern  felblt  dazu  bedient, 
hervor  bringt.  Die  Action  der  Finger  lcheint  ihm  dies 
zu  beweifen,  wo  die  Sehnen  wirken,  als  wenn  fie 
Mufkeln  wären.  Wenn  das  Herz  fich  auf  einen  ange- 
brachten Reiz  zufammenziehe , auch  nachdem  es  aus 
dem  Körper  genommen  worden ; fo  rnüffe  man  fagen, 
dafs  dann  die  Seele  noch  zum  Theil  mit  dem  Herzen 
verbunden,  dafs  wenigftens  noch  ein  Theil  der  Le- 
bensgeifter  zurückgeblieben  fey  5). 

3. 

Man  fieht  alfo,  es  hatten  fich  fchon  vor  Stahl 
mehrere  Naturforfcher  vereinigt,  der  Seele  eine  aus- 
gebreitetere  Herrfchaft  über  den  Körper  zuzuge- 
ftehn,  als  die  gemeine  Erfahrung  bisher  gelehrt 
hatte.  Aber  noch  weit  beltimmter  ward  das  pfy- 

chifche 

4)  Oeuvres  de  phyfique  et  de  inechanicjue  de  Mrs.  C. 

Ferr/tuü»  tom.  II.  p.  530—535,  (Anjfterd! 

5)  *>«/•  P-  59 3-  594- 
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chifche  Svftem  in  der  Medicin  durch  die  damals 
herrfchenclen  philofophifchen  Dogmen  vorbereitet, 
welche  dahin  abzweckten,  der  Materie  alle  thatige 
Kraft  abzufprechen , fie  für  blofs  paffiv  anzunehmen, 
und  jede  Bewegung,  jede  Aeufserung  von  Kraft  in. 
einem  Körper  von  äufsern  Urfachen  , von  dem  Ein- 
fluffe  immaterieller  Subftanzen  herzuleiten.  Wir  ha- 
ben gefeben  *),  dafs  der  erfte  Grundfatz  in  Carte« 
fms  Philofophie  darin  beltancl:  das  Wefen  des  Kör- 
pers beruhe  auf  feinen  drey  Dimenfionen,  der  Län- 
ge, Breite  und  Höhe.'  alle  übrige  Eigenfchaften 
feyen  blofse  Modi  und  hangen  von  zufälligen  Bedin- 
gungen ab.  Folglich  müffe  jede  Bewegung  als  et- 
was Zufälliges  angefehen  werden,  welches  feinen 
Grund  nicht  im  Wefen  der  Materie,  fondern  in  ei- 
nem äufsern  Antriebe  habe.  Auf  diefe  Art  gründe- 
te Cartefius  fein  berühmtes  Syftem  von  Gelegenheits- 
Urfachen,  worin  Gott  als  die  erfte  erregende  Urfa- 
che  aller  Veränderungen  in  der  Körperwelt  ange- 
nommen wurde.  Hiermit  ftanden  Cartefius  Erklä- 
rungen der  körperlichen  Veränderungen  aus  der  Fi- 
gur der  kleinften  Theile  gar  nicht  im  Widerfpruch; 
denn  theils  gab  er  diefe  Erklärungen  nur  für  Hypo- 
thefen  aus,  theils  follten  fic  blofs  die  nähern  Bedin- 
gungen ins  Licht  fetzen , wodurch  die  körperlichen 
Veränderungen  bewirkt  werden. 

Cartefius  berühmtefter  Nachfolger,  Nicolaus 
Malebranche,  erweiterte  lein  ayftem  noch  mehr,  und 
wandte  es  auf  die  Logik  und  Moral  forgfältiger  an. 
Gleich  zu  Anfänge  feines  gepriefenen  Buches  von 

A 4 der 

6)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  371. 
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der  Unterfuchung  der  Wahrheit , geht  er  von  der 
Verbleichung  der  Materie  und  des  Geiltes  aus.  VVie 
die  Materie,  fagt  er,  nur  zwey  Vermögen  hat,  näm- 
lich die  Fähigkeit,  äufsere  Eindrücke  aufzunehmen 
und  bewegt  zu  werden;  fo  hat  der  Geilt  auch  zwey 
Kräfte,  Verftand  und  Willen.  Die  Uebung  beider 
Fähigkeiten  der  Materie  io  wohl  als  des  Geiftes  ift 
paffiv:  denn  urfpriinglich  ift  Gott  die  einzige  thätige 
Subftanz , die  der  Materie  die  Bewegungsfähigkeit 
und  dem  Geilte  Verftand  und  Willen  verliehen  hat7). 
Die  Verbindung  der  Seele  mjt  dem  Körper  hat  der 
Urheber  der  Natur  fo  eingerichtet , dafs  die  erltere 
jede  Bewegung  des  letztem  gewahr  wird,  und  jede 
Veränderung  deffelben  bewirkt,  ohne  lieh  diefes 
Einfluffes  immer  deutlich  bewu  fst  zu  feyn  s).  In  fei- 
nen metaphyfifchen  Gefprächen  läfst  er  den  Arifto 
vom  Theodor  fehr  umftändlich  belehren,  dafs  die 
Erhaltung  der  Welt  eine  fort  gefetzte  Schöpfung  ift, 
dafs.  alfo  der  Urheber  der  Natur  jede  Bewegung  des 
Körpers  hervor  bringt,  und  dafs  die  bewegende 
Kraft  eines  Körpers  nichts  ift,  als  die  Wirkfamkeit 
des  göttlichen  Willens  p). 

4- 

In  Deutfcliland  fand  diele  Cartefifche  Vorftel- 
lungsart  um  fo  mehr  Eingang,  je  geneigter  die  Phi- 
lofophen  jener  Zeit  zum  Myfticifmus  und  Pietifmus 
waren.  Chriftian  Thomafius , Andr.  Rüdiger  und 

Joa- 

7 ) Kecberches  de  la  verite,  par  N . Malßbranche tom.  I. 
p.  4.  5.  (Paris.  1721.  4.) 

8)  ßa/.  p.  48-  49- 

S>)  Entretiens  für  la  metapbj/fique  et  fur  la  religion, 
par  Malebranche , p.  230.  242.  (Rotterdam.  1688.  $•) 
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Joachim  Lange  waren  fchwärmerifche  Spiritualiften, 
deren  Philofophie  eine  kindifche  Verbildung  derCar- 
tefifchen  genannt  werden  kann  70). 

Rechnet  man  dazu  noch,  dafs  in  den  deut- 
fchen  Schulen  zu  Ende  des  fiebzehnten  Jahrhunderts 
Helmont’s  Lehre  vom  Archeus  fall  allgemein  ange- 
nommen wurde,  und  dafs  Georg  Wolfg.  Wedel , 
Stahl’s  Lehrer,  einer  der  angefehenften  und  be- 
rühmteften  Vertheidiger  jenes  Syftems  war  JI);  fo 
darf  man  lieh  gar  nicht  wundern,  wie  die  plychifche 
Theorie  in  jenen  Zeiten  entftehen  konnte.  Denn 
diefe  war  fogleich  gegründet,  wenn  man  nur  Itatt 
des  Archeus  die  Seele  fetzte. 

Nach  cliefen  vorläufigen  Bemerkungen  über  die 
Veranlagungen  zur  Bildung  des  pfychifchen  Syftems, 
wollen  wir  den  Stifter  deffelben  näher  kennen  ler- 
nen. 

5. 

Georg  Ernft  Stahl , 1660  in  Anfpacli  gebo- 
ren, ftudirte  die  Medicin  in  Jena,  unter  Anleitung 
G.  VV.  Wedels,  ward  in  feinem  aöften  Jahre  promo- 
virt,  und  fing  an,  Vorlefungen  zu  halten.  1687  ward 
er  vom  Herzog  von  .Weimar  als-  Hofmedicus  er- 
nannt, und  1694,  auf  Friedr.  Hofmanns  Antrieb, 
auf  die  eben  errichtete  LJniverfität  zu  Halle  als 
zweyter  ordentlicher  Profeffor  der  Medicin  berufen. 
Zwey  und  zwanzig  Jahre  lehrte  er  hier  mit  grofsem 
Bevfall , bis  er  1716  als  kön.  Leibaizt  nach  Beihn 

berufen  wurde,  wo  er  17^4  ftarb, 

A 5 Stahl’s 

10)  Gefeh.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  332*  333* 

11)  Gefch.  der  Arzneyki  Th.  IV.  S.  448* 
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Stahl’s  Temperament,  leine  Neigungen  unc? 
fein  Charakter  legen  fich  einem  jeden  aufmerkfamen 
Lefer  feiner  Schriften  dar.  Seine  finftere  Laune, 
fein  Hang  zur  Melancholie,  fein  unbegrenzter  Stolz 
und  feine  Verachtung  aller  Andersdenkenden,  leuch- 
ten faft  aus  jeder  feiner  kleinern  Streitfchriften , am 
meiften  aber  aus  feiner  rnedicinifchen  Theorie  her- 
vor. Sehr  charakteriltifch  ilt  befonders  eine  Stelle 
in  feiner  Schrift  über  die  Verfchiedenheit  des  leben- 
den und  gemifchten  Kötzers,  wo  er  fagt : „Ich  weifs 
„ von  Gottes  Gnaden,  was  ich  fchreibe,  und  kühn- 
„lich  berufe  ich  mich  auf  alle  Menfchen,  die  ihres 
„Verftandes  mächtig  find , dafs  fie  mir  in  diefen  an 
„fich  einfachen  Sätzen  den  Abgartg  einer  gründli- 
chen, zur  Sache  gehörigen  , Demonftration  bewei- 
sen. Dagegen  bin  ich  zu  jeder  Stunde  bereit, 
„ohne  dafs  es  mir  die  geringfie  Mühe  machen  foli, 
„in  etwa  5o  Zeilen  eben  fo  viele  grobe  Verftöfs© 
„darzuthun,  die  öffentlich  in  diefer  Lehre  began- 
gen worden  find,  und  die  ich  alle  für  etkoyet9  etvri- 
, )Xo*y«,  a-SsTu , d&iz&sTX,  xavv&srx,  uavarzrz , «ViiX- 
„ Xöyiarz , > uovLonot , dvicro^mcc  und  «VtA 

„TrgxxTot  erkläre  „ J‘).  An  Ausdrücken,  die  feine 
tiefe  Verachtung  bezeichnen,  und  lelbft  an  Schimpf- 
worten, läfst  er  es  nie  fehlen,  fo  oft  er  auf  die 
niechanifchen  Philofophen  zu  fprechen  kommt. 

Als  achter  Pietift,  verachtet  er  alle  Gelehr- 
famkeit,  und  befonders  ftark  druckt  er  fich  über 
die  gelehrten  Citate  und  über  den  Aufwand  von  Be- 
lefenheit  aus,  womit  manche  Schriftfteller  ihre 

Werke 

12)  Theor.  med.  p.  165.  166.  (Hai.  1703.  4.) 
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Werke  zu  fchmiicken  fuchen,  -Man  kann,  f*gt  ei, 
alleir  diefen  Kram  füglich  entbehren,  wenn  man  lieh 
an  die  praktifchen  Wörterbücher  von  Lindenius  uncl 
Lipeniusund  an  die  Regifter  zu  den  Acten  der  Na- 
turforfcher  hält  J3).  Aber  die  vernachläffigte  Ge- 
lehrfämkeit  rächt  lieh  an  ihren  Verächtern  allemal 
empfindlich.  Auch  Stahls  Sprache  ift  incorrect, 
fein  St  vl  verworren  , dunkel,  vveitfehweifig  und  er- 
müdend. Allein  über  diefe  Mängel  weifs  lieh  feina 
Selb ftgeftü g fa m k e i t zu  tröffen.  »er  habe,  lagt  ei, 
„keine  Zeit  gehabt,  im  Schulftaube  fich  zu  wälzen 
„und  antiquarifche  Bibliotheken  211  durchkrie- 
„chen  J*).  Dennoch  aber  habe  er  die  Alten  gele- 
gen und  viel  von  ihnen  gelernt  /5)*  Voli  Verdrufs 
„darüber,  dafs  man  ihm  die  Neuheit  feiner  Lehren 
„abftreite,  habe  er  alle  literarifche  Verbindungen 
„aufgegeben.,,  So  febrieb  der  finftere  Mann  fchon 
1706,  als  er  kaum  zwölf  Jahre  öffentlicher  Lehrer 
gewefen  war.  In  feinen  fpätern  Jahren  foll  er  aüch 
völlig  melancholifch  geworden  feyn 

6. 

Dafs  Stahl's  Vorgeben  , feine  Lehren  feyn  neu 
und  von  niemandem  vor  ihm  vorgetragen  worden, 
völlig  ungegründet  ift,  ergiebt  fich  aus  einer  ge- 
nauen Prüfung  derfelben.  Er  hätte  auch,  wenn  er 

durch 

13)  De  feriptis  fuis,  p.  239. 

14)  16.  p • 192. 

15)  16.  p.  201. 

16)  Wenigftens  fagt  dies  Eloy , auf  deffen  Zeugnifs  ich 
es  nachfchreibc.  Auch  Gütz  fagt  (Scripta  Stahlii, 
p.  4.  Norib.  1729.  4.):  Stahl  beantworte  faft  keinen 
Brief,  und  habe  nie  gern  correfpondirt. 


1 2 Fünfzehnter  Ahfchnitt . 

durch  eignes  Nachdenken  fie  erfunden,  erft  nach 
und  nach  fie  entwickeln,  und  fie  nicht,  wie  durch 
höhere  Eingebung  oegeiitert,  fchon  in  feinem  24ften 
Jahre,  als  er  kaum  die  Hörfäle  feiner  Lehrer  ver- 
laden, in  ihrem  ganzen  Umfange  vortragen  können. 
So  aber  fchreibt  er  in  feiner  Differtation  de  J'ungui- 
ficcuiune , die  er  1684,  um  fich  zu  habilitiren , in 
Jena  vertheicligte , das  ganze  Gefcbäfft  der  Blutbe- 
reitung der  Seele  zu,  und  verwirft  die  Lebensgei- 
fter,  weil,  wenn  einmal  keine  unmittelbare  Einwir- 
kung des  Immateriellen  in  das  Materielle  Statt  fin- 
den foll,  die  Lebensgeifter,  als  materiell,  diefe 
Schwierigkeit  ebenfalls  nicht  löfen.  Wenn  er  in 
cliefer  Lehrmeinung  von  den  Dogmen  feines  Leh- 
rers, Wedel,  abwich;  fo  war  es  in  dem  zufälligen 
Umftande,  dafs  er  Seele  nannte,  was  Wedel  mit 
Helmont  Archeus  genannt  hatte,  und  in  dem  we- 
fentlichen,  dafs  er  die  Lebensgeifter  fchon  damals 
verwarf,  die  Wedel  allerdings  annahm.  Allein  Joh. 
Bohn  in  Leipzig  hatte  fchon  vier  Jahre  vorher  die 
fogenannten  Lebensgeifter  beftritten  x?\ 

?• 

Aufrichtig,  wie  es  fcheint,  und  genau  erzählt 
Stahl  in  einem  Sendfehreiben  an  Lucas  Schröck , den 
Präfidenten  der  Akademie  der  Naturforfcher  IS\ 
welchen  Gang  fein  Geilt  bey  der  Erfindung  feiner 
Theorie  genommen  habe.  Unterwiefen  in  den  Lehr- 

fätzen 

17)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  4^3. 
jg)  III.  et  Magnif.  Viro,  Lucae  Schrocckio , adferiptio- 
nem  in  collegium  Acad.  offerenii,  cogitationes  fuas 
de  medicina  medicinae  neceffarict  aperit  Geore.  Ern. 
Stahl.  Hai.  Magd,  f,  a.  4. 
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fätzen  des  Sylvins  und  Willis,  nach  welchen  alle 
Krankheiten  aus  Schärfe  der  Säfte  hergeleitet  wur- 
den, wunderte  fich  Stahl , als  Jüngling,  fchon  dar- 
über, dafs  die  Säfte  des  Körpers,  die  an  fich  fo  fehr 
zur  VeÄerbnifs  geneigt  feyn , doch  fö  feiten  in 
wirkliche  Verderbnils  gerathen , wie  denn  z.  B.  der 
kalte  Brand  ein  im  Verhältniffe  feiten  beobachteter 
Fall  fey.  Ferner  habe  es  feine  Verwunderung  er- 
regt, dafs  der  tägliche  Genufs  von  fo  vielen  und 
mancherley  Salzen  gar  keine  Zufälle  erzeuge,  die 
man  von  falziger  Schärfe  herleiten  könne.  Auch 
feyn  gewiffe  Krankheiten  beftimmten  Altern  und 
Temperamenten  eigen,  .ohne  dafs  man  den  Grund 
davon  in  irgend  einer  folchen  Verderbnifs  fuchen 
dürfe.  Wunderbar  fey  ihm  die  Wirkfamkeit  der 
Leidenfchaften  jederzeit  vorgekommen:  diefe  brin- 
gen fo  fchnell  ihre  Folgen  hervor,  dafs  keine  mate- 
rielle oder  mechanifche  Zwifchenwirkung  angenom- 
men werden  könne.  Unzählige  Krankheiten  und 
Symptome  von  Krankheiten  haben  fo  offenbar  ihren 
Grund  in  fehlerhaften  Lebensbewegungen,  dafs  man 
gar  nicht  nöthig  habe,  dabey  eine  abweichende  Mi- 
fchung  anzunehmen. 

Diefe  Bewegungen  hätten  zwar,  als  wirkende 
Urfache  der  Erfcheinungen , auch  die  Neuern  ange- 
nommen, aber  fie  hätten  noch  mehr  Aufmerkfam- 
keit  auf  die  Mittel  und  Werkzeuge  gerichtet,  deren 
fich  die  Natur  bediene,  um  ihre  Wirkungen  hervor 
zu  bringen,  ftatt  dafs  die  Alten  es  bey  der  Annah- 
me jener  Grundkräfte  bewenden  liefsen.  Er  habe 
zwar  jener  Methode  der  Neuern  leinen  Beyfall  nicht 

ver- 


*4  Fünfzehnter  Abfchnitt. 

verfagen  können;  aber  die  ünterfuchtmg,  von  wel- 
chem Princip  die  Kräfte' der  Alten  und  die  Bewegun- 
gen der  Neuern  abhängen,  fey  ihm  doch  jederzeit 
als  die  wichtigfle  vorgekommen.  Die  Alten  haben 
diefes  Princip  für  die  Natur  erkannt,  und  in  fo  fern 
fie  derfelben  abüchlliche  Wirkungen  zufchreiben, 
fey  er  auch  völlig  mit  den  Alten  einverftanden  /p). 
Aber  wenn  ältere  und  neuere  Naturforfcher  die  Na- 
tur, als  das  Lebens  - Princip,  bald  für  eingepflanzte 
Wärme,  bald  für  Luft  oder  Aether,  bald  (wie  Joh. 
Mayow)  für  Sauerftoff  halten;  fo  muffe  er  darin  ab- 
weichen, und  auf  die  Seite  derer  treten,  die,  um 
nach  Newtons  Regel  die  Vervielfältigung  der  Kräfte 
zu  vermeiden,  die  Urfache  aller  Veränderungen  im 
thierifchen  Körper  unter  dem  allgemeinen  Begriff 
der  Seele  zufammenfaffen.  Eey  diefer  Unterfuchung 
fcheine  ihm  die  (von  Cartefius  verworfene)  Betrach- 
tung der  Endurfachen  noch  immer  felir  zweckrriä- 
fsig,  und  er  könne  nicht  bergen,  dafs  Boyles  Rath, 
alle  körperliche  Veränderungen  blofs  aus  lyiechani- 
fmus  und  Ghemifmus  zu  erklären,  ihm  fehr  tadelns- 
werth  erfcheine.  Wenigftens  glaube  er  nicht,  dafs 
man  Recht  habe,  wenn  man  die  Hiilfsmittel  zu  hoch 
anfchlage,  deren  fich  die  Natur  zur  Erreichung  ih- 
rer Zwecke  in  dem  Mechanifmus  und  in  der  Mi- 
fchung  der  Theile  bediene , und  wenn  man  wol  gar 

glaube, 


19)  Dies  fuhrt  er  noch  weiter  in  feinem  Propempticon 
inaug.  de  philofophia  Hippocratis  ad  Coberi  d i ff.  de 
puerperarum  adfectibus.  Hai.  1704.  4.  aus.  Hier 
fucht  er  zu  zeigen,  daf  die  ganze  Philofophie  des 
Hipp,  im  Studium  der  Natur  behänden  habe. 
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glaube,  dafs  die  Theile  fich  felbft  zufammenziehen, 
durch  Reize  erregt  werden  u.  f.  f. 

8. 

Dergleichen  Behauptungen  nennt  er,  wie  mit 
einem  Schimpfnamen , Meinungen , von  denen  man 
in  der  Medicin  keinen  Gebrauch  machen  könne, 
und  die  man  von  eigentlicher  Theorie  wohl  unter- 
fcheiden  müffe  2°').  Die  wahre  medicinifche  Theo- 
rie befcbäfftige  fich  mit  dem  Studium  der  Lebens- 
bewegungen, aber  fie  bekümmere  fich  mit  Recht 
wenig  um  die  phyfifche  Theorie,  um  die  Figur  der 
kleinften  Theile  und  um  die  Verhältniffe  der  Mi- 
fchung.  Wer  freylich  der  phyfifchen  Theorie  er- 
geben fey,  von  dem  gelte  der  gewöhnliche  Aus- 
fpruch  : Ein  guter  Theoretiker  ift  ein  fchlechter 
Praktiker.  „Der  Bau  der  mäandrifchen  Gänge  im 
„Ohre,  desAmboffes,  Hammers,  Steigbügels , und 
„(welche  herrliche  Erfindung ! ) des  runden  Knöchel- 
^chens,  würde,  wenn  er  nicht  bekannt  wäre,  die 
„phyfilche  KenntniJs  des  Körpers  fe'hr  mangelhaft 
„machen.  Aber  der  Medicin  nützt  diefe  Kenntnifs 
„gerade  fo  viel,  als  die  Kunde  von  dem  vor  zehn 
„Jahren  gefallenen  Schnee.  So  ift  es  mit  dem  Bau 
„der  Kryftall  - Linfe  , des  Glaskörpers,  der  feinen 
„Mufkelfafern,  der  Saugadern  und  Drüfen.  Wer 
„diefen  auch  noch  fo  genau  kennt,  und  hat  keine 
„Einficht  in  die  Lebensthätigkeit  diefer  Theile, 
Bf  ' „dem 

f 

20j  Propempticoh  inaug.  de  opinionibus  medicis  ad  Ein • 
merick  diff.  de  morbis  corruptis  , Hai.  1703.  4. 
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„dem  nützt  diefe  Kenntnifs  in  der  Medicin  zu  gar. 

jj  nichts.  „ ) _ 

Stahl , der,  nach  den  Statuten  unferer  Facul- 

tät  als  Profeffor  der  Theorie  zugleich  Anatomie 
und  Chemie  zu  lehren  hatte,  verwahrte- feine  Zuhö- 
rer fei b lt  in  öffentlichen  Anfchlägen , von  denen  ich 
zwey  vor  mir  liegen  habe,  vor  jedem  Mifsbrauch. 
diefer  Hölfskenntniffe  in  der  Medicin.  Ja  er  lchrieb 
in  diefer  Abficht  feine  berühmte  Ermahnung  zur 
Verbannung  alles  Fremdartigen  aus  der  Medicin. 
Zu  diefen  fremdartigen,  unnützen,  ja • fchädlichen 
Kenntniffen  rechnete  er  vorzüglich  die  Phyfik,  dann 
die  Chemie  und  die  Anatomie.  Wer  mit  diefen 
Kenntniffen  allein,  glaube  die  Theorie  gründen  zu 
können,  überfehe  das  Wefen  des  Organifmus  und 
die  Zwecke  deffelben  gänzlich,  und  begnüge  fich 
mit  dem,  was  im  lebenden  Körper,  nach  der  Ana- 
logie mit  der  todten  Natur,  gefchehen  könne , ohne 
zu  unterhielten,  ob  es  aueh  wirklich  gefchehe.  Die 
wahre  Phyfiologie  beftehe  nicht  in  feinerer  Ana- 
tomie, oder  gar  in  Anwendungen  chemifcher  Lehr- 
fätze  auf  die  Erklärung  der  körperlichen  Verände- 
rungen , fondern  in  der  Entwickelung  der  Gefetze 
des  Organifmus  und  der  Regeln,  .nach  weichen  die 
Lebensbewegungen  erfolgen  22'). 

Zur  anatomifchen  Kenntnifs  des  Arztes  fey  es 
hinreichend,  dafs  er  die  Zahl,  Lage,  Verbindung 

der 

ai)  Propempt.  inaug. , quis  bunus  theoreticus , malus 
practicus , ad  Uhetii  diff.  de  morbis  habitualibus , Hai. 
169s.  4. 

22)  Theor.  med.  p.  56.  f.  — Negot.  otiof.  p.  47.  f. 
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der  Theile  und  ihren  Nutzen  kenne.  Unfruchtbar 
und  fchädlich  fey  jede  Unterfuchung  der  feinem  Be- 
ftandtheile  oder  der  kleinern  Gefafse  und  Nerven; 
denn  leicht  könne  der  Arzt  verleitet  werden,  aus 
der  Verletzung  diefer  feinem  Theile  Krankheiten 
herzuleiten,  die  doch  gewifs  fo  nicht  Vorkommen*5). 
Eben  fo  wenig  könne  die  Chemie  Auffchlüffe  über 
Lebensverrichtungen  geben , da  theils  keine  eigent- 
lich chemifche  Proceffe  im  Körper  Vorkommen, 
theils,  wenn  fie  vorhanden  lind,  unter  dem  Gebiete 
des  Lebens -Prirrcips  ftehen  **).  Die  medicinifche 
Theorie  habe  ganz  andere  Dinge  zu  betrachten,  und 
he  müffe  die  Gefetze  des  Organifmus  immer  von  der 
Erfahrung  entlehnen:  he  fey  alfo  eigentlich  nichts 
weiter,  als  vernünftige  Empirie,  die  nicht  allein 
das  Gedächtnifs  ungemein  übe,  fondern  auch  die 
Urtheilskraft  ftärke  25).  In  der  Vernachläffigung 
diefer  empirifchen  Methode  liege  der  Grund  aller 
Streitigkeiten  der  Aerzte  2Ö).  Die  letztem  können 
völlig  vermieden  werden,  wenn  man,  anltatt  die 
todte  Natur  immer  zu  ftudiren  und  Meinungen  über 

ahn- 


2-)  Stahl  et  Meyer  diff.de  fundamentis  theoriae  med. 
-ip.  16.  17.  (Hai.  1704.  4.)  Wie  wenig  aber  Stahl 
alle  Anatomie  verachtete,  erhellt  befonders  aus  fei- 
nen Silenis  Alcibiadis  (p.  19.),  wo  er  Gideon  Har - 
vey  widerlegt,  der  in  der  Geringfehätzung  der  Ana- 
tomie zu  weit  gegangen  war. 

24)  Negot.  otiof.  p.  53-  f*  . . 

25)  Stahl  et  Cärftens  diff.  de  empiria  rationali.  (Hab 

1704.  4 ) . 

26)  Propempt.  inaug.  de  diffenfu  rnedicorum  ad  Lnges 
diff.  de  venaefectione  in /ehr.  acutis , Hai.  1703.  4. 

S$rengels  Gefeit . der  Arzneyk.  5 . Th.  b 
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ähnliche  Veränderungen  im  lebenden  Körper  zu  äu- 
fsern,  die  thätige  Natur  im  lebenden  Körper  felbft 
und  ihre  Bewegungen  gründlich  zu  ftudiren  anfan- 
gen  werde. 

Dies  waren  Stahls  Grundfätze  über  die  Bear- 
beitung der  Medicin.  Von  der  unerfchütterlichen 
Wahrheit' diefer  Grundfätze  war  er  fo  eingenommen, 
dafs  er  nicht  müde  wurde,  fie  bey  jeder  Gelegen- 
heit zu  wiederholen  und  einzufchärfen.  In  derThat 
hätte  die  Mit  - und  Nachwelt  diefe  Behauptungen 
mit  gröfserm  Beyfall  aufgenommen,  und  die  Befol- 
gung derlei ben  würde  allgemeinem  Nutzen  gelüftet 
haben,  wenn  Stahl  nicht , zu  einfeitig,  die  mecha- 
nifchen  und  phyfifchen  Einfliiffe  ganz  tiherfehen,  und 
fich  allein  und  ausfchliefslich  an  die  organifche  Wirk- 
famkeit  gehalten  , wenn  er  ferner  die  letztere  nicht, 
zu  voreilig,  in  der  Seele  allein  gegründet  geglaubt 
hätte.  Wie  er  aber  feine  an  lieh  wahre  Behauptung 
übertrieb;  fo  verwarfen  die  Gegner  auch  mit  der 
Seele  die  ganze  Stahl’fche  Theorie. 

\ 

9- 

Doch  es  ift  nöthig,  das  Stahl’fche  Syftem  felbft 
zu  entwickeln.  Die  Bafis  der  ganzen  Theorie  ift 
die  palTive  Befchaffenheit  der  Materie.  Der  Körper 
hat , als  Körper,  gar  keine  Kraft  fich  zu  bewegen , 
fondern  er  mufs  immer  von  immateriellen  Subf tanzen 
in  Bewegung  gefetzt  werden.  Alle  Bewegung  ift 
immateriell  und  ein  geiftiger  Act.  Ja  alle  Eigen- 
fchaften  der  Bewegung  find  auf  gleiche  Weife  un- 
körperlich. Im  phyfifchen  Sinne  kann  man  von  kei- 


ner 
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ner  wirklich  gefchehenden  Bewegung  als  von  einem 
Act  in  abftracto  reden,  fondern  man  mufs  das-^g-ens 
in  concreto  immer  dabey  verliehen  2?).  Wenn  Stahl 
unter  dem  erlten  Theile  diefer  Behauptungen  blofs 
den  Satz  begriffen  hätte,  dafs  keine  körperliche 
Kraft  für  fick  fei b lt  wirken  könne,  ohne^eines  äu- 
fsern  Antriebes  zu  bedürfen  ; fo  würden  wir , feine 
Nachfolger,  gern  mit  ihm  übereinftimmen , indem 
wir  jeden  Act  in  der  Natur  aus  einer  Wechfelwir- 
kung  äufserer  Dinge  und  einer  innern  Kraft  herlei- 
ten. Allein  Stahl  leugnete  der  Materie  nur  zu  be- 
ftimmt  und  ausdrücklich  alle  inwohnende  Kraft  ab, 
und  machte  fie  zu  einem  Undinge,  indem  er  fonach 
nicht  einmal  von  ihr  fagen  konnte,  dafs  fie  den 
Raum  erfülle.  Eben  fo  wenig  werden  wir  es  rei- 
men können,  dafs  er  die  Bewegung  für  etwas  Un- 
körperliches nimmt,  da  wir  fie  als  die  Veränderung 
der  räumlichen  Verhältniffe  erklären.  Neue  Be- 
weife  für  diefen  Cartelifchen  Lehrfatz  fucht  man 
bey  Stahl  vergebens  : er  nimmt  fogar  die  Mie- 
ne an,  als  ob  diefer  Lehrfatz  feine  eigene  Erfin- 
dung fey,  und  erwähnt  nicht  einmal  des  von  Carte- 
fius  gegebenen  Beweifes.  Bedauern  mufs  man  in- 
deffen,  dafs  feine  Gegner  gehäffige  Folgerungen  aus 
diefem  Satze  herleiteten , und  dafs  fögar  Hoffmann 
fich  nicht  fcheute  zu  fagen:  die  paffive  Befcbaffen- 
heit  der  Materie  führe  gerade  zum  Atheifmus; 
denn,  wenn  Gott  die  erfte  Quelle  aller  körperlichen 
Bewegung  fey:  fo  müffe  Gott  den  Weltraum  erfüllen 

B 2 und 


27)  Theor.  med.  p.  43- 
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und  mit  der  Welt  einerley  feyn , wie  auch  Spinoza 
fchon  gefagt  habe  '*)• 

Weniger  gehäffig,  aber  auch  nicht  viel  gründ- 
licher, griff  Leibnitz  cliefen  erften  Grundfatz  der 
Stahl’fchen  Phyfik  an,  indem  er  auf  das  materielle 
und  formelle  Princip  Rückficht  nahm  '2p). 

10. 

Ein  Hauptvorzug  der  Stahl’fchen  Lehre  be- 
steht in  der  feinen  und  genauen  Würdigung  des  Be- 
griffs vom  Organifmus  und  in  der  forgfältigen  Un- 
terfcheidung  blofs  gemilchter  von  lebenden  Körpern. 
Organifmus  nennet  er  überhaupt  einen  Körper,  def- 
fen  Theile  alle  zu  einem  gemeinfchaftlichen  Zwecke 
eingerichtet  find.  Der  Organifmus  hat  zwar  im 
Ganzen  und  nach  feiner  materiellen  Conftitution 
eine  mechanifche  Anlage;  aber  wenn  wir  ihn  for- 
mell und  fpecififch  betrachten,  fo  ilt  er  vom  ?decha- 
nifmus  fehr  weit  entfernt.  Stahl  führt  das  Beyfpiel 
einer  Uhr  an,  die  allerdings  eine  Mafchine  ilt,  wenn« 
wir  fie  nach  ihrem  Baue  und  nach  ihrer  Zufammen- 
fetzung  betrachten;  aber  fie  ilt  ein  Organ,  wenn  fie 
aufgezogen  ilt,  und  den  beftimmten  Zweck  erfüllt, 
die  Zeit -Abtheilungen  anzuzeigen,  So  verhält  es 
fich  auch  mit  dem  menfchlichen  Körper:  diefer  ilt 
eine  Mafchine,  wenn  wir  auf  feine  einzele  Theile 
fehen,  aber  ein  Organ,  wenn  wir  ihn  in  Rückficht 

auf 

a8)  Hofmann  de  differentia  inter  doctrinam  mechani« 
cain  et  Stahlii  organicam , p.  36.  (Hai.  1746.  $.) 

29)  Leibnitii  opera,  vol.  II.  P,  II.  p.  131.!. 
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auf  die  Zwecke  betrachten,  zu  denen  feine  Theile 
beftimmt  find  ■,0). 

Wie  Stahl  hierbey  überhaupt  die  Producte  der 
Kunft  mit  den  Naturproducten  zufammemvirft , alfo 
dünkt  mich,  heifst  das  noch  gar  nicht  den  Orga- 
nifmus  erklären  und  feine  reelle  Unterfchiede  ange- 
ben, wenn  man  blofs  auf  die  Zwecke  fiebt,  und  te- 
Jeologifche  Begriffe  hineinmifcht.  Zwar  folgen  felbft 
neuere  Philofophen  hierin  dem  Beyfpiele  Stahls,  in- 
dem fie  organifch  durch  übereinftimmend  zu  einem 
Zwecke  erklären.  Nicht  allein  legen  wir  alsdann 
der  Natur  unfere  Ideen  von  der  Zweckmäßigkeit  bey, 
fondern  wir  verlieren  auch  alle  Unterfcheidung  der 
organifchen  und  anorganifchen  Natur  aus  den  Au- 
gen. Denn,  was  im  ganzen  Univerfum  ift  wol 
zwecklos  und  vergeblich?  Selbft  der  todte  Felfen, 
befteht  er  nicht  aus  Theilen,  die  auf  folche  Art  ge- 
milcht find,  dafs  die  Erhaltung  des  Ganzen  dadurch 
bewirkt  wird?  Die  Luft,  die  uns  umgiebt,  das 
VVaffer  auf  der  Oberfläche  der  Erde,  das  Licht,  das 
aus  den  leuchtenden  Himmelskörpern  ausftrömt,  er- 
füllen diefe  Dinge  nicht  alle  gewilfe  Zwecke?  Stim- 
men ihre  einzele  Theile  nicht  zur  Erreichung  diefer 
Zwecke  überein?  Wäre  lonach  nicht  das  ganze 

B 5 Uni- 

30)  Theor.  med.  p.  15.  16.  — Negot.  otiof.  p.  31, 
(Hai.  1720.  4.)  Leibnitz  (1.  c.  p.  136-  144)  erkann- 
te eigentlich  keinen  Unterfchied  zwifchen  Organi- 
fmns  und  Mechanifmus  an:  aber  feine  Erklärung 
von  den  meclianifchen  Gründen  ift  unrichtig  ',  me- 
chanifch  erklären,  fagt  er,  heifst  aus  verltänalicheii 
Gründen  erklären. 
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Univerfum  aus  lauter  Organisationen  zufammenge- 
fetzt? 

11. 

Stahl  fch  ei  nt  cliefe  Folgewidrigkeit  fei  bTt  ge- 
fühlt zu  haben  : daher  bemüht  er  lieh,  andere  Un- 
terfchiede  zwifchen  organifchen  und  anorganifchen, 
oder  zwifchen  lebenden  und  gemachten-  Körpern, 
wie  er  fagt,  anzugeben;  Unterfchiede  , die  fich 
mehr  auf  die  Mifchung  felbft  beziehen. 

1.  Gemifchte  Körper  nämlich  find  für  fich  und 
als  Individuen  betrachtet  nicht  blofs  von  dem  Be- 
griffe der  Aggregation  entfernt,  fondern  fie  fliehen 
auch  in  diefem  Betrachte  die  Aggregation,  und  find 
blofs  in  ihrer  Einheit  als  gemifcht  anzufehen.  Da- 
gegen gehört  es  zum  YVefen  lebender  Körper,  dafs 
fie  aggregirt  feyn. 

2.  Gemifchte  Körper  verhalten  fich  ferner,  als 
folche,  zur  homogenen  und  heterogenen  Aggrega- 
tion gleichgültig:  nur  die  lebenden  Körper  find  ih- 
rem Wefen  nach  aus  heterogenen  Theilen  aggre- 
girt. 

3.  Gemifchte  Körper  find  dergeftalt  zufam- 
mengefetzt,  dafs  fie  der  Zerftörung  fehr  lange  wi- 
derftehen,  und  nur  durch  die  Kunft  oder  durch  un- 
gewöhnliches Zufammentreffen  äufserer  Urfachen 
können  fie  zerfetzt  werden.  Lebende  Körper  da- 
gegen find,  vermöge  der  Mifchung  ihrer  Theile, 
weil  fie  fo  fehr  heterogen  find,  zur  Fäulnifs  und  Zer- 
fetzung  ungemein  geneigt. 

4-  Gemifchte  Körper  verhalten  fich  ganz  ein- 
fach und  gleichgültig  zu  ihrer  Dauer.  Lebende 

Kör- 
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per  aber,  an  fich  zur  Auflüfung  fehr  geneigt,  wi- 
derftehen  dennoch  der  Auflöfung,  und  dauern  itn 
VerhäitnilTe  weit  länger  als  jene. 

5.  Die  Dauer  gemachter  Körper  kann  und 
mufs  lediglich  aus  der  Befchaffenheit  und  Mifchung 
ihrer  Materie  erklärt  werden.  Aber  die  Dauer  le- 
bender Körper  ift  fo  wenig  daraus  zu  erläutern,  dafs 
die  Mifchung  der  Materie  ihr  im  Gegentheil  entge- 
ren  fteht. 

O 

6.  Gemifchte  Körper  haben  kein  anderes  in- 
neres Princip  ihrer  Dauer,  als  die  Mifchung  ihrer 
Materie  und  das  Verhältnifs  derfelben  zu  Aufsendin- 
gen. Aber  die  Dauer  der  lebenden  Körper  hängt, 
bey  der  grofsen  Veränderlichkeit  ihrer  Zufammen- 
fetzung,  von  eineminnern  Lebens  - Princip  ab,  wel- 
ches von  der  Materie  gänzlich  verfchieden  ift,  uncl 
ihr  entgegen  wirkt. 

y.  Wenn  lebende  Körper  auch  in  Zerftörung 
übergehen,  fo  erzeugen  fie  doch  durch  befoudere 
und  in  der  gemachten  Welt  unnachahmliche  Acte 
ihres  Gleichen.  Davon  findet  fich  bey . gemachten 
Körpern  gar  keine  Spur 

1 2. 

So  einleuchtend  dem  Erfinder  diefe  Unter- 
fchiede  auch  fcheinen,  fo  ftark  er  die  daraus  her- 
penommenen  Beweife  für  die  gänzliche  Verfchieden- 
heit  der  organifchen  und  anorganifchen  Welt  auch 
glauben  mochte;  fo  wenig  halten  fie  gleichwohl  eine 
nähere  Prüfung  aus.  Was  befonders  den  dritten 

B 4 Unter- 

31)  Theor.  med.  p.  94  — 98-  254.  f.  Negot.  otiof. 

p.  65.  f. 
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Unterfchied  betrifft,  worauf  Stahl  ein  vorzügliches 
Gewicht  legt;  fo  hat  freylich  c!ie  neuere  Chemie  den 
Werth  deffelben  dadurch  noch  zu  erhöhen  gefucht, 
dafs  lie  in  gemilchten  Körpern  blofs  einfache,  in 
organifchen  aber  drey-  und  vierfache  Verbindungen 
der  Grundßoffe  annimmt.  Allein  es  fragt  fich,  mit 
welchem  Rechte  dies  gefchieht?  Kennen  wir  die 
Urftoffe  der  Natur  fo  hinlänglich,  dafs  kein  Zweifel 
über  ihre  Einfachheit  oder  Zufammenfetzung  mehr 
entliehen  kann?  Nicht  gerechnet,  dafs  dies  ein 
relaLiver  Unterfclbed  ill , und  wir  nicht  fagen  kön- 
nen, wo  die  einfachen  Verbindungen  aufhören,  und 
wo  die  mehrfachen  anfangen,  werden  wir  dafür 
flehen  können,  dafs  in  Salzen  und  Erden  nicht  noch 
mehrere  Urftoffe  entdeckt  werden,  die  vielfache 
Verbindungen  bey  der  Bildung  diefer  gemilchten 
Körper  eingehen  ? 

Was  die  Neigung  zur  Zerftörung  und  die  Dauer- 
haftigkeit der  Naturkörper  betrifft;  fo  läfst  fich  da- 
gegen einwenden,  dafs  die  Zerfetzbarkeit  in  organi- 
fchen wie  in  anorganifchen  Körpern  auf  ihrer  Mi- 
fchung  und  auf  den  Verhältniffen  zu  den  Aufsendin- 
gen beruhe.  Der  organifche  Körper  widerfteht  den 
äufsern  Einfliiffen  nicht  mehr  als  der  anorganifche, 
der  auf  gleiche  Weife  gemilcht  ilt.  Der  Schwamm, 
der  Schimmel  (organifche  Körper)  widerftehn  dem 
Einfluffe  der  zerfetzenden  Luftlloffe  nicht  ftärker, 
als  der  Salzkryftall , wenn  die  Verwandtfchaft  der 
äufsern  Stoffe  zu  den  Beftandtheilen  diefer  Körper 
nurgröfser  ift,  als  die  Verwandtfchaft  der  letztem 
zu  einander.  Dafs  nun  aber  vollkommnere  Orga- 

n ihnen 
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nifmen  mehr  der  Zerftörung  wiclerftehen , liegt  in 
der  beftändigen  Thätigkeit  gegründet,  womit  he 
unaufhörlich  alles  ausfcheiden,  was  ihre  Mifchung 
zerfetzen  könnte.  Und  darin  miiffen  wir  folglich 
init  Stahl  übercinftimmen. 

1 3. 

1 

Der  Grund  von  aller  Thätigkeit  im  organifchen 
Körper,  wodurch  feine  Zwecke,  und  befonders  fei- 
ne Erhaltung  und  die  Integrität  feiner  Mifchung  be- 
abfichtigt  wird,  ift  ein  immaterielles  Wcfen,  wel- 
ches Stahl  mit  dem  Namen  Seele  belegt,  da  er,  nach 
Newtons  Regel , nicht  Urfache  habe,  mehrere  Kräf- 
te anzunehmen  , wo  die  Wirkungen  fich  fo  ähnlich 
lind.  Sie  ift  die  Natur  der  Alten,  wie  die  Etymolo- 
gie fchon  lehrt:  denn  \pv%v  ift  aus  (pvcnv  entltan- 
den  Von  diefem  Princip  kann  man  fagen,  was 

der  Hippokratiker  von  der  Natur  behauptet:  „Sie 
„thut  auch  ohne  Unterricht,  was  fie  thun  foll  „ 33). 
Und  vorher:  „Sie  thut  es  ohne  Ueberlegung  „ (ov'tc 
ii i hixvolr^)  Diefen  alten  Aus'fpruch  erklärt  Stahl 

fo , dafs  er  die  unwillkührlichen  Bewegungen  im 
Körper  zwar  auch  von  der  Seele  hervorbringen  läfst, 
aber  ihr  keine  Ueberlegung,  kein  klares  Bewufst- 
feyn  clabey  zugefteht.  Er  fagt:  diefe  Verrichtungen 

B 5 er- 
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32)  Theor.  med.  p.  44. 

33)  Hipp.  Epidem.  lib.  V.  f.  p.  HS4-  u-xv.ßtvTOc, 
(pbdic,  taZdoc  y.xi  O'J  fj.xS’ovax  rx  ütovrot  tt oiszl. 

34)  Stahl  propempt.  inaug.  Kegi  <pva?a c,  xnxiozxtrw  ad 
Volhart  diff.  de  naturae  erroribus  medicis.  Ha], 
17° 3-  4- 
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erfolgen  ratione  oder  X07W,  aber  nicht  ratiocinio 
oder  \o)icryf. 

Um  diefen  Unterfchied  , auf  welchen  Stahl 
fehr  viel  hält,  aus  einander  zu  fetzen,  bemerke 
man,  wie  unzählige  Handlungen  der  Menfch  im  Le- 
ben vornimmt,  ohne  (ich  derfelben  bewufst  zu  feyn. 
Die  Gewöhnung  thut  am  meiften  dazu,  um  manche 
Handlungen  und  Bewegungen  hervor  zu  bringen, 
die  ohne  alle  Ueberlegung  (fine  ratiocinio)  erfolgen. 
Der  Tonkünftler,  der  das  Klavier  fpielt,  bemerkt 
die  einzelen  Bewegungen  feiner  Finger  gar  nicht: 
yidr  alle  blinzen  mit  den  Augen,  ohne  dafs  wir  uns 
deffen  bewufst  find:  wir  gehen  fpatzieren,  aber  die 
einzelen  Bewegungen  unferer  Filfse  werden  wir  nicht 
gewahr,  wenn  wir  nicht  unfere  Aufmerkfamkeit  be- 
fonders  darauf  richten.  Es  giebt  alfo  Empfindun- 
gen und  Bewegungen,  die  ohne  alle  Ueberlegung 
und  ohne  deutliches  Bewufstfeyn  vollbracht  werden, 
obgleich  fie  vollkommen  rationell  find.  Auf  folchen 
dunkeln  Empfindungen  beruht  der  Inftinct,  der  fich 
in  manchen  Krankheiten  fehr  mächtig  beweifet: 
folche  dunkle  Empfindungen  hat  der,  der  «einen 
Geruch  wahrnimmt,  ohne  fagen  zu  können,  was 
es  für  ein  Geruch  ift.  Diefe  dunkle  Empfindungen 
haben  fehr  viel  Wahrheit  , und  man  unterfcheidet 
fie,  auch  ohne  fich  darüber  ausdrucken  zu  können, 
fehr  fchnell  und  beftimmt  eine  von  der  andern.  Sie 
find,  fährt  Stahl  fort,  als  der  Schatten  jener  Kennt- 
nifs  der  Erftgefchaffenen  vor  dem  Sündenfalle  an- 
zufehen.  Denn  Adam  gab  einem  jeglichen  Thiere 
feinen  Namen:  er  hatte  alfo  eine  angeborne  oder 
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von  Gott  ihm  mitgetbeilte  Kenntnifs  von  clen  Eigen- 

fchaften  jedes  Thiers  5’5). 

Den  letzten  myftifchen  Zufatz  abgerechnet,  ift 
es  gewifs  eine  wichtige  Wahrheit,  auf  die  fich  auch 
alle  Nachfolger  Stahl’s  liützen , dafs  viele  Empfin- 
dungen dunkel  find,  und  viele  Handlungen  ohne 
klares  Bewufstfeyn  vollbracht  werden.  Daraus  lei- 
tete man  denn  immer  die  Folge  her,  dafs  die  Seele 
auch  die  unwillkührlichen  Handlungen  verrichtet, 
ohne  fich  derfelben  deutlich  bewufst  zu  feyn,  und 
dafs  alle  körperliche  Gefühle  zwar  durch  die  Seele 
entliehen,  aber  keinesweges  mit  klarem  Bewufst- 
feyn verbunden  feyn  dürfen. 

Gegen  diefe  pfychifche  Theorie  erinnerte  Leib- 
nitz: die  Seele  könne  nicht  unmittelbar  und  unab- 
hängig von  den  Gesetzen  des  Mechanifmus  den  Kör- 
per regieren:  die  Gefetze  des  Körpers  feyn  Gefetze 
der  Bewegung,  und  die  Gefetze  der  Seele  feyn  mo- 
ralifch.  Die  Seele  fey  unkörperlich , und  die  erfte 
Entelechie  des  Körpers : aber  der  Körper  habe  au- 
fserd em.  noch  eine  zweyte  Entelechie,  die  Kraft 
der  Bewegung  3ä).  Dagegen  giebt  Stahl  in  feiner 
Antwort  der  Seele  Ausdehnung  und  Materialität, 
und  erwartet  die  Unfterblichkeit  blofs  von  der  gött- 
lichen Gnade  c’7). 

»4* 

Die  Zeugung  kann  auf  keine  Weife  durch  den 
Bildungstrieb , der  im  männlichen  Saamen  angenom- 

m e n 

35)  Theor.  med.  p.  266.  f.  538’  5 39*  — Negot.  otiof» 
p.  106.  107. 

36)  Leibnit ii  opera  1.  c.  p.  156. 

37)  Negot.  otiof.  p.  102.  103.  f.  , 
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men  wird,  erklärt  werden:  denn  die  Vertheidiger 
diefes  Bildungstriebes , oder  diel'er  plaftifchen  Kraft, 
muffen  geliehen,  dafs  diefe  Kraft  verloren  gehe, 
weil  die  einfachen  Theile , die  lie  einmal  gebildet 
hat,  nicht  wieder  erzeugt  werden.  Auf  eine  Kraft, 
die  dergeftalt  verloren  geht,  ift  nicht  viel  zu  rech- 
nen. Es  mufs  das  allgemeine  Princip  des  Lebens, 
die  Seele,  feyn,  die  fich  ihren  Körper  baut;  denn 
fonftfind  wir  in  Gefahr,  die  erdichteten  Kräfte  ins 
Unendliche  zu  vervielfältigen.  Dies  ift  diefelba 
Kraft,  die  alle  Theile  wieder  erzeugt,  die  den  Kör- 
per ernährt  und  das  Verlorne  erfetzt.  Die  Wirk- 
samkeit der  Einbildungskraft  der  Mutter  auf  die  Bil- 
dung des  Kindes,  welche  Stahl  nicht  im  mindeften 
bezweifelt,  diefe  dient  zum  Beweife,  wie  grofs  der 
Einflufs  der  Seele  bey  der  Zeugung  ift.  Boy  diefer 
Gelegenheit  beweifet  Stahl  feinen  Hang  zum  Aber- 
glauben, da  er  die  verächtlichsten  Hebammen -Mähr- 
chen  mit  grofser  Treuherzigkeit  nacherzählt. 

Wenn  aber  jemand  fragen  wollte,  ob  die  Seele 
der  Mutter  in  die  Seele  des  Kindes  übergehe,  und 
ob  die  Seele  getheilt  werden  könne;  fo  antwortet 
Stahl:  das  feyn  unnütze  Fragen.  Man  kann  über- 
zeugt feyn,  dafs  etwas  gefchehe,  ohne  beftimmen 
zu  können,  wie  es  gefchehe.  Die  Wirkfamkeit  der 
Seele  fey  übrigens  allerdings  theilbar,  weil  die  Be- 
wegungen, die  fie  hervor  bringt,  fich  theilen  ]af- 
fen  38f  Es  fey  auch  nicht  wohl  möglich  zu  beftim- 
men, ob  vielmehr  vom  Vater  als  von  der  Mutter 
oder  umgekehrt,  oder  von  beiden  zugleich,  das 

bil- 

38)  lb.  p.  492.  f.  Negot.  otiof.  p.  93.  f. 
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bildende  Phncip,  die  Seele,  übergehe.  Für  jede 
cliei'er  Behauptungen  laffen  /ich  Beweife  aus  der  Er- 
fahrung anführen  3 9). 

Wie  die  Ernährung  nichts  als  eine  fortgefetzte 
Zeugung  iey,  fo  beweife  ficli  die  Seele  auch  bey  der- 
felben  ganz  befonders  thätig.  Da  das  Leben  in  der 
Integrität  der  Mifchung  beltehe,  fo  rniiffe  man  der 
Seele  die  Kenntnifs  der  fchicklichen  Mifchung  zu* 
fchreiben:  fie  wiffe,  welche  Stoffe  und  an  welche 
Orte  diefe  anzufetzen  fevn,  und  vollbringe  diefe 
Verrichtung  ohne  Unterricht  (ctTruihsiiTwq)  l10).  Am 
deutlichlten  erhelle  dies  aus  der  Eigenthürnüchkeit 
der  Nahrungsfäfte  in  verfchiedenen  organifchen  Kör- 
pern und  in  verfchiedenen  Theilen  delTelben  Kör- 
pers llz).  Die  Seele  bedürfe  zu  diefer  Verrichtung 
gar  keiner  Beyhülfe  von  Lebens geiftern : die  letz- 
tem feyn  unnütze  Gedanken  - Dinge , die,  da  fie 
felbft  keine  Materien  find,  auf  keine  Weife  die  Ein- 
wirkung eines  immateriellen  Wefens  auf  den  Körper 
begreiflich  machen  können.  Auch  fey  cliefer  Un- 
terfchied  zwifchen  grübern  und  feinem  Materien 
keinesweges  zulänglich  Aber, *um  das  Wie ? des 
Anfetzens  neuer  Tbeile  bey  der  Ernährung  zu  erläu- 
tern, fey  allerdings  der  Mechanifmus  der  Theile  zu 
betrachten;  doch  werde  Nüchternheit  und  Freyheit 
Von  Vorurtheilen  dazu  erfordert  i2'). 

• »5. 

39)  lb.  p.  495.  f. 

40)  lb.  p.  270.  274» 

41)  lb.  p.  275. 

42)  lb.  p.  261.  264. 

43)  w-  p-  482- 
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1 5. 

Was' vorzüglich  die  Abfondenmg  betrifft;  fo 
bemüht  fiel)  Stahl  aufs  angelegentlichfte , die  Unzu- 
länglichkeit der  Corpufcular- Philofophie,  zur  Er- 
klärung diefer  Verrichtung,  zu  zeigen.  Sollte  näm- 
lich ein  gewiffes  Verhältnifs  der  Theilchen  der  Flüf- 
fivkeit  zu  den  Poren  des  Abfonderungs  - Werkzeuges 
erfordert  werden;  fo  würden  nur  immer  einzele  Par- 
tikel durch  einzele  Poren  durchdringen:  es  würde 
ferner  erfordert  werden,  dafs  die  Winkel  der  Par- 
tikeln aufs  genauefte  in  die  Ecken  der  Poren  pafsten. 
Dies  beides  könne  aber  mit  der  Schnelligkeit  und 
Häufigkeit  der  Abfonderungen  nicht  belieben.  Auch 
dürfe  alsdann  keine  andere  Partikel  durch  diefen 
Porus  durchdringen,  und  es  wäre  nicht  zu  glauben, 
dafs  die  abgefonderten  Säfte  aus  fo  fremdartigen 
Theilchen  beftehen  können,  aus  denen  fie  doch 
wirklich  beftehen.  Ferner  fey  die  gewöhnliche  Fi- 
gur der  Partikel  derFlüffigkeiten  die  kugelichte  oder 
die  vieleckige.  Merkliche  Abweichungen  von  die- 
fer Figur  kommen  eben  nicht  vor.  Alle  diefe  Schwie- 
rigkeiten wegzuräumen  , werde  alfo  ein  Oberauffe- 
ber erfordert,  der  alles  an  feinen  rechten  Ort  brin- 
ge, und  dies  bleibe,  auch  bey  der  Corpufcular- 
Theorie,  immer  die  Seele.  Er  finde  dann  zur  Er- 
klärung der  Abfonderung  blofs  nöthig,  die  allmäh- 
liche Trennung  der  flüffigern  von  den  dickem  Be- 
ftandtheilen  der  Säfte  anzunehmen  **)•  Aber  Zu_ 
gleich  muffe  er  darauf  aufmerkfam  machen,  dafs 
kein  unmittelbarer  Uebergang  der  Arterien  - Enden 

.in 
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in  die  feinften  Zweige  der  Venen  anzunehmen  fey, 
fondern  dafs  vielmehr  ein  wahres  Durchfeh witzen 
der  abzufondernden  Feuchtigkeit  durch  die  Poren 
der  Arterien -Wände  Statt  finde  *5). 

Bey  der  Empfindung  verhalten  fich  die  Organe 
nicht  blofs  leidend,  fondern,  durch  Mitwirkung  der 
Seele,  lehrthätig,  wie  jeder  bemerken  könne,  wer 
nur  auf  feine  Empfindungen  genau  achte  *5). 

Das  Blut  werde  in  den  Lungen  nicht  abge- 
kühlt,  fondern  wirklich  erwärmt,  da  es  vom  Her- 
zen her  einen  fehr  Harken  Antrieb  erhalte,  in  den 
Lungen  viel  Widerftand  finde,  und  da  ein  jeder 
wiffe,  wie  man  fich  durch  lautes  Sprechen  und 
Schreyen  erhitze  i7'). 

16. 

Eine  ganz  befondere  Betrachtung  verdient  noch 
Stahls  phyfiologifche  Lehre  von  der  tonifchem  Le- 
hens-Bewegung. Er  erklärt  diefe  tonifche  Bewe- 
gung felbft  als  die  lpannende  und  erfchlaffende  Be- 

* 

wegung  weicher  Theile,  wodurch  fie  das  Blut  und 
die  übrigen  Säfte  forttreiben  und  nach  gewiffen  be- 
itim mten  Organen  richten,  wodurch  fie  auch  die  Ab- 
fonderung  eigenthümlicher  Säfte  bewirken**):  kurz 
es  i ft  die  wahre  Urfache  aller  Congeftionen,  Kräm- 
pfe, Fieber,  Blutungen  und  Ausfeheidungen. 

Da  jede  Bewegung  eine  bewegende  Kraft  vor- 
ausfetzt, fo  nahm  Stahl  keine  andere  Kraft  bev  die- 

• * 

fer 

45)  Ib.  p.  297.  46)  ZA.  p_ 

47)  Tb.  p.  288- 

48)  Diff.  de  motu  tonico  vitali.  Hai.  f.  a.  (1702.)  Zu- 
erft erfchien  diefe  merkwürdige  Schrift  1692  in 
Jena. 
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fer  tonifchen  Bewegung  an  y als  die  Seele,  auf  die 
er  jederzeit  wieder  zurück  kam^J.  Man  fleht  aber, 
dafs  er  das  Bedürfnis  fühlte,  der  Seele  etwas  unter- 
zuordnen, was  als  das  nähere  Urfachliche  der  Re- 
we0 linken  angenommen  weroen  mü»ie.  Entlehnt 
war  diele  Idee  offenbar  von  Gliffons  Reizbarkeit, 
und  völlig  einerley  mit  der  letztem  : nur  dafs  Glillon. 
die  Seele  aus  dem  Spiele  liel's,  und  die  Gel'etze  der 
bewegenden  Kraft  felblt  zu  beftimmen  Juchte,  wo 
Stahl  blols  den  Effect,  die  Bewegung  felblt,  als  Be- 
dingung anführte.  Aber  Stahl  fetzt  ein  vorzügliches 
Verdieoft  darin,  die  Lehre  von  der  tonifchen  Bewe- 
gung oder  von  dem  Ton  der  Theile  eingeführt  zu 
haben,  weil  man  dadurch  theils  die  ftrengen  Be- 
griffe vorn  Harvey’fchen  Kreisläufe  beffer  einfehrän- 
ken,  theils  dieUrfache  von  unzähligen  und  gewöhn- 
lichen Erfcheinungen  in  Krankheiten  angeben  lerne. 

Harvey’s  Lehre  vom  Kreisläufe  hatte  nämlich 
fehr  bald  die  Ueberzeugung  hervor  gebracht,  dafs 
das  Blut,  wie  das  Waffer  in  einem  Druckwerke,  lieh 
nur  dahin  bewege,  wo  es  geringem  Widerftand 
linde.  Man  hatte  angefangen  zu  überfehen,  wie 
wichtig  der  Einflufs  der  Reize  auf  die  Veränderun- 
gen des  Kreislaufs  fey : man  hatte  in  lölchen  Fällen 
feine  Zuflucht  zu  Stockungen  oder  zu  Schärfen  der 
Säfte  genommen.  Stahl  zeigte  nun  zuerlt  wieder, 
dafs  fleh  das  Blut  nicht  blol's  nach  phyflfehen,  fon- 
dern  nach  organifchen  Gefetzen  bewege,  dafs  die 
Stockungen  in  vielen  Fällen  den  durch  den  vermehr- 
ten  Ton  bewirkten  Congeftionen  weichen  müffen, 

und 


49)  Theor.  med.  p.  859-  f* 
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und  dafs  die  Schärfe  der  Säfte  an  fich  nicht  felbft- 
ftändig  fey,  und  nichts  bewirken  könne,  wenn  fie 
nicht  organifch  auf  die  mit  Ton  begabten  feiten 
Theile  ein  wirke. 

Auch  felblt  im  natürlichen  Zuftande  wird  durch 
diefe  tonifche  Bewegung  der  Rückflufs  des  Bluts  in 
den  Venen,  durch  ihre  Erfchlaffung  derSchlaf,  und, 
durch  den  Einflufs  der  Leiclenfchaften  auf  diefelbe, 
die  Wirkung  der  Affecten  erklärt  *). 

Da  die  Vermehrung  diefes  Tons  fich  oefonders 
im' Zittern,  in  der  Gänfehaut,  in  Krämpfen,  Fie- 
bern und  Congeftionen  äufsert;  fo  fuehte  Stahl  dar- 
aus zubeweifen,  dafs  alle  diefe  Erfcheinungen  activ 
feyn,  dai's  man  fie  wenigftens  nicht  von  Stockung 
herzuleiten  habe.  Er  leitete  daraus  felblt  die  Rich- 
tigkeit der  Idee'  von  Ab  - und  Zuleitung  der  Säfte 
her  / und  fuehte  den  Nutzen  des  Aderlafies  in  allen 
Fällen,  wo  die  Congeftionen  anoraalifch  feyn,  dar- 
2uthun. 

17. 

Um  die  wichtigften  pathologifchon  Lehrfätze 
des. StahFfchen  Syftems  zu  entwickeln,  mufs  zuvör- 
derft  feine  Erklärung  von  der  Krankheit  und  ihrem 
Subjecte  voraus  gefchickt  werden.  , Da  alle  Bewe- 
gungen und  Veränderungen  ihren  letzten  Grund  in 
der  Seele  haben;  fo  mufs  auch  das  Subject  der 
Krankheit  in  einer  geftörten  und  unordentlichen 
Idee  von  der  Regierung  der  thierifchen  Oekonomie 

be- 

I 1 

I 

*)  Pofitiones  de  aefiu  maris  inicrocolmici.  Hai.  1704.  4. 

Sprengtls  Gefih.dcr  Arziwk.  5.  Th.  C 
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belieben  5°).  Dies  beweifet  Stahl  zuvörclerft  aus' 
der  gröfsern  Häufigkeit  der  Krankheiten  bey  Men- 
fchen  als  bey  Thieren:  eine  Thatfache,  die  nie- 
mand leugnen  kann : erklären  läfst  fie  fich  nur  aus' 
der  gröfsern  Aufmerkfamkeit  der  menfchlichen  Seelei 
auf  alle  Krankheitsurfachen  , deren  auch  dermenfch- 
liehe  Körper  mehr  als  der  thierifche  unterworfen  iü.. 
Jeder  Urfache  flicht  die  beftändig  wachfam  und  für 
die  Erhaltung  ihres  Körpers  beforgte  Seele  entgegen, 
zu  arbeiten:  und  aus  diefen  Bewegungen,  fo  wies 
aus  den  Hinderungen  derfelben  , werden  die  meifteni 
Krankheiten  zufammen  gefetzt  51 ).  Diefe  Gegen- 
wirkungen, welche  die  Seele  vermöge  der  tonifchem 
Bewegung  der  feiten  Theile  erzeugt,  kommen  in 
allen  Krankheiten  vor. 

Das  weibliche  Gefchlecht  ift  mehrern  und  hef- 
tigem Krankheiten  unterworfen,  als  das  männliche,, 
und  unter  den  Männern  mehr  die  empfindlichen  und! 
reizbaren  Subjecte  . . . Vorn  natürlichen  Tode  läfst 
fich  keine  phyfifche  hinreichende  Urfache  angeben,, 
da  der  menfchliche  Körper,  fo  fehr  zur  Zerltörung 
geneigt,  derfelben  dennoch  durch  die  Wirkfamkeit 
der  Seele  beftändig  widerfteht  52).  Der  grolsen  Nei- 
gung der  Säfte  zur  Fäulnifs  und  zur  gänzlichen  Zer- 
fetzung  wird  fo  mächtig  von  der  Thätigkeit  der  Na- 
tur entgegen  gewirkt,  dafs  aus  materiellen  Verderb- 

niffen 

50)  Theor.  med.  p.  602.  „Verum  generaliffimum 
„fubjeeium  aegritudinum  efr  periurbata  idea  regi- 
„ iniiiis  iplius  oeconouiiae  animalis.  „ 

51)  M.  p.  59  3-  594- 

5 j)  lb.  p.  606. 
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niffen  cler  Säfte  höchfr  feiten  Krankheit  und  Tod  er- 
folgen. Ja  man  könne  fagen,  dafs  der  Sphacelus 
kaum  in  hunderttaufend  Jahren  einmal  erfolge  53\ 
fo  lange  nämlich  das  Leben  des  Theils  fort  daure. 

18. 

• f 

Eine  der  häufigften  Krankheitsurfachen  ilt, 
nach  Stahl,  die  Vollblütigkeit , zu  welcher  eine  be- 
ftändige  Neigung  Statt  findet,  weil  .die  Menfchen 
gewöhnlich  mehf  effen,  als  fie  zu  ihrerNahrung  be- 
dürfen, und  weil  zum Nächwachfen  derTheile  mehr 
Zeit  gehört,  als  zur  Bereitung  des  Bluts  5:?).  Die 
natürlichen  Veränderungen  des  Alters,  die  Entwik- 
kelungdes  menfchlichen  Körpers,  bringen  fchon  eine 
gewiffe  Anhäufung  des  Bluts  in  einzelen  Theilen 
hervor.  Im  kindlichen  Alter  geht  das  Blut  durch 
die  tonifche  Bewegung  mehr  zum  Kopfe,  weil  das 
Gehirn  und  die  Sinnwerkzeuge  mehr  ausgebildet 
werden;  daher  ift  alsdann  ein  Ueberflufs  an  Blut  in 
den  Gefä'fsen  des  Kopfes  dieürfache  des  in  der  Kind- 
heit fo  häufigen  Nafensblatens.  .Im  jugendlichen  Al- 
ler und  bis  zum  dreyfsigften  Jahre  werden  die  Lun- 
gen mehr  ausgebildet:  das  Blut  häuft  fich  in  denfel- 
ben  mehr  an , und  es  erfolgen  allerley  BruftzufäJJe, 
Hüften,  Bluthuften,  Bruftentzündungen  u.  f.  f.  Im 
hohem  Alter  wird  wegen  fitzender  Lebensart  und 
wegen  Fehler  der  Diät  der  Unterleib  ftärker  ange- 
griffen: das  Blut  häuft  fich  in  den  Gefäfsen  deffel- 
ben  an:  es  entftehen  Hämorrhoiden,  Hypochondrie, 

C 2 Gicht 
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53)  Ib.  p.  614.  631. 

54)  Ib.  p.  638. 
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Giclit  und  ähnliche*  Krankheften , die  ihren  Grund 
in. der  Vollblütigkeit  de?  Unterleibes  haben  ö5)- 

Blutungen  find  meiftentheils  Folgen  der  durch 
die  Natur  erregten  tonifchen  Bewegungen  zur  Ver- 
minderung der  Vollblütigkeit.  Das  lieht  man  bey 
der  monatlichen-Reinigung  am  deutlichften,  und  eine 
ganz  ähnliche  Erfcheinung.  find  die  Hämorrhoiden 
bev  Männern  in  einem  gewiffen  Alter.  Die  letztem 
find  faft  allemal  heilfame  Veranftaltungen  der  Na- 
tur, wodurch  lie  der  Anhäufung  des  Bluts  im  Unter- 
leibe abzuhelfen  fucht  5tf)-  Fs  fcheint  fonnenklar 
zu  feyn  , wie  grofsen  Nutzen  der  HämorrHpJdalflufs 
ja  einem  gewiffen  Alterbringt,  wie  alle  chronifche 
Uebel,  die  aus  dem  Unterleibe  entliehen,  dadurch 
geheilt,  wenigstens  erleichtert  werden,  und  wie 
fehr  alfo  der  Arzt  cliefe  Blutung  zu  unterhalten  fli- 
ehen mufs.  Mari  mufs  daher  auch  forgfältig  unter- 
fcheiden  zwifchen  HärnorrhoVdal  - Bewegungen  und 
Hämorrhoidal  - Flufs.  Jene  werden  durch  diefen  ge- 
hoben *). 

*9- 

Ein  Hauptgrund  diefer  Heilfamkeit  der  Hä- 
morrhoiden liegt  darin,  dafs  fie  allemal  durch  Ge- 
genwirkung der  tonifchen  Bewegungen  bey  Anhäu- 
fung des  Bluts  in  der  Pfortader  entliehen.  • Vena 
-portae , porta  malorum!  war  der  berühmte  Aus- 
fpruch  aller  Stahlianer.  In  der  Pfortader  fuchten  fie 

den 

• • 

55)  Stahl  et  Guhl  Hi  ff-  de  m orbis  aetatum.  Hai.  169S.  4. 

56)  Theor.  tned.  p.  748»  f.  Stahl  et  Gohl  diff.  de  hae- 
morrho'idum  internaruin  motu.  Hai.  1698*  4- 

*)  De  motus  haeinorrhoidalis  et  fluxus  haemorrho'i- 
dum  diverfitate.  Pari!.  J730. 
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den  Grund  der  meiften  langwierigen  Krankheiten  5?)  : 
denn  in  der  Pfortader  bewegt  fich  das  Blut  ap  lieh 
am  läiigfamiten : es  ift,  wie  Stahl  zu  erweifen  fuclit, 
wirklich  mit  Ghylus  gemilcht,  den  die  Venen  des 
Gekröfes,  trotz  Pecquecs  und  Bartholin  s Behauptun- 
gen, einfaugen. 

Die  Zufälle,  welche  die  Pfortader  erleiden 
kann,  theilt  er  ein  in  Erfchlaffung  der  tonifchen 
Bewegung,  welche  mit  Erweiterung  der  Gefäfse  und 
Verdickung  des  Bluts  verbunden  ift,  und  in  Veren- 
gerung- der  Gefäfse.  Die  varicöfe  Erweiterung  der 
Pfortader  erfolgt  viel  häufiger , als  die  Verengerung 
oder  fogenarinte  Verftopfung:  aber  Stahl  giebt  die 
TJr lachen  diefes  gewifs  fehr  häufigen  Zuftandes  nicht 
vollftändig  genug  an.  Er  begnügt  fich  damit,  dafs 
kalte  Speifen  und  Getränke  und  dafs  Blähungen  die- 
len Fehler  oft  nach  fich  ziehen.  Aber  ganz  richtig 
verordnet  er  Parkende  Mittel , Bewegung  des  Kör- 
pers , und  felbft  Eilen,  dagegen.  Die  Verengerung 
der  Pfortader  entfteht  durch  Krämpfe,  die  beion- 
ders  die  Gedärme  angreifen. 

20. 

Auf  Schärfe  der  Säfte,  befonders  auf  Verderb- 
ens der  ßlutmaffe,  ift,  nach  Stahls  Syfteme,  hey 
Erklärung  der  Krankheiten  niemals  Rücklicht  zu 
nehmen,  theils  der  oben  ($.  7.}  angegebenen  Grün- 
de wegen,  theils  wegen  der  fchnellen  Bewegung  der 
Säfte,  die  ihnen  nicht  Zeit  läfst,  auf  die  Gefäfse  zu 
wirken.  Auch  raüfstc,  wenn  Schärfe  der  Säfte  fo 

G "6  häufig 

57)  Stahl  ei  Cnetkc  de  vera  poriae  porta  malorum. 

Jidäl»  I 1 1 x * 
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häufig  wäre)  diefe  am  eheften  erfolgen,  wenn  inan 
Vitriolgeift,  Laugenfalze  und  ähnliche  Dinge  ge- 
nommen hat.  Aber  davon  findet  fich  keine  Spur. 
Grundfalfcb  ift  es,  wenn  die  Gicht  oder  der  Rheu- 
matifmus  aus  einer  Schärfe  der  Säfte  hergeleitet 
wird:  denn  die  Gicht  ift  bekanntlich  nur  gewiffen 
Altern  eigen,  wo  man  keine  beftimmte  Schärfe  an- 
nehmen kann,  c!a  Kinder  eben  fo  viele  und  oft  noch 
mehr  fcharfe  Sachen  geniefsen  , als  Erwachfene.  Es 
fey  zwar  nicht  zu  leugnen,  dafs  eine  ge wiffe Schärfe 
der  Säfte  vorhanden  feyn  könne,  aber  dann  fey  doch 
immer  weit  mehr  die  fehlerhafte  tonifche  Bewegung, 
welche  die  Schärfe  verardafst,  als  die  letztere  felbft, 
zu  befchuldigen  5Ar). 

21. 

Die  Natur,  oder  das  thätige  Lebens  - Princip, 
wird  in  Krankheiten  angegriffen  ; es  wirkt  gegen 
die  feindliche  Urfache,  erregt  tonifche  Bewegun- 
gen, Congeftionen , Ab  - und  Ausfeheidungen,  und 
heilt  dadurch  die  Krankheiten.  Das  ift  die  Auto- 
kratie der  Natur,  wovon  die  trefflichen  Alten  fo 
viel  Gutes  geiagt  haben  Am  augenfcheinlichften 
fey  die  hinreichende  Thätigkeit  derNatur  in  Fiebern, 
die  felbft  nichts  anders  l'eyn,  als  die  avtokratifche 
Bemühung  der  Natur , den  Fieberreiz,  der  die  Le- 
benslheile  angreift,  unwirkfam  zu  machen,  und  aus 

• dem 

5S”)  Prepempt.  inaugur.  cle  pathnlogia  falfa  ad  Holl  diff. 
de  requifitis  boncie  nutricis.  Hai.  1702.  4. 

59)  Stahl  et  Laßus  diff.  ue  ocJtox^oct/ä  naturae.  Hai. 
1696.  4. 
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dem  Körper  zu  entfernen  tf0).  Alle  Zufälle  der  Fie- 
ber, den  Froft  felbft  nicht  ausgenommen  t find  Be- 
weil'e  der  erregten  tonifchen  Bewegung,  deren 
Zweck  die  Austreibung  feindlicher  Uriachen  und 
die  Wiederherftellung  der  Gefundheit  iit.  Befon- 
ders  verweilt  fich  Stahl  bey  der  Erklärung  des  Fie- 
ber-Pulfes  und  bey  der  Unterfeheidung  dellelben 
nach  feiner  Häufigkeit  und  Schnelligkeit.  Ganz 
recht  fagt  er:  die  Schnelligkeit  beziehe  fich  auf  die 
Zufammenziehung  und  Erweiterung  der  Ader  felbft, 
die  Häufigkeit  aber  auf  die  Zahl  der  Schläge  in  einer 
gewilfen  Zeit  6l\ 

Uebrigens  zeigen  die  Enthebung  der  Fieber 
bey  fehr  empfindlichen  und  reizbaren  i eifonen,  die 
Wiederkehr  der  Anfälle  in  beftimmten  Zeiträumen, 
die  Hebung  langwieriger  Uebel  durch  Hülfe  der  Fie- 
ber : alles  dies  zeigt , wie  wohlthätig  für  den 
Körper  die  Fieber,  befonrlers  die  Wechfelfieber, 
feyn  ö').  Nun  ift  aber  freylich  oft  die  Natur  Irrthii- 
mern  unterworfen,  indem  bald  der  feindlichen  Ma- 
terie zu  viel  ift,  bald  die  Kräfte  zu  fchwach,  oder 
fonft  Hinderniffe  vorhanden  find,  die  den  wohlthä- 
tigen  Abfichten  der  Natur  fich  widerfetzen.  Dann 

C 4 ent- 

60)  Stahl  et  Heunifch  di  ff.  febris  pathologia  in  genere. 
Hab  1702.4.  — Theor.  rned.  p.  933. 

61)  Diff.  cit.  p.  30.  Friedrich  I-Joff mann  hatte  diefen 
Unterfchied  in  einer  Differtation  (pulfuum  theoria 
et  praxis,  refp.  lilumentroft , Hab  1702  . 4.)  angegrif- 
fen. Dagegen  erfchien  Stahl’s  excufatio  refpondens 
examini  pulfuum  celeris  et  Irequehtis.  Hai.  1702.  4. 

62)  Theor.  med.  p.  930.  f.  — Stahl  et  Troft  dilf.  de 
febre  nunquam  letali.  Hai.  1 7 1 5 • 4’ 
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entftehen  nachtheilige  Wirkungen  durch  das  Fie- 
ber 63f 

■ Wie-  die  meilien  Blutungen  ebenfalls  Wirkun- 
gen der  tonifcben Lebensbevvegungen  find,  wodurch 
die  vorfichtige  Na*ur  ‘lieh  des  Ueberlluffes  an  Blut 
zu  entledigen  fucht  fo  äufsern  lieh  die  Irrthii- 
mer  der  Natur  äuch  vorzüglich  bey  den  anomalilchen 
Ausflüffen  der  monatlichen  Reinigung,  wovon  bald 
Blutbrechen,  bald  Nafenbluten , bald  Hämorrhoiden, 
bald  noch  feltfamere  Ausleerungen  des  Bluts  ent- 
ftehen  65 ). 

22. 

Den  Begriff  von  Congnftion  fuchte  Stahl  aufs 
genaueliie  zu  beftimmen,  md  die fen  Zuftand  f.efon- 
ders  von  der  Stockung  zu  unterfchtiden.  Die  letz- 
tere beftebt  nicht  fowohl  in  einer  völligen  und  ab- 
foluten  Ruhe  der  Flüffigkeit,  als  vielmehr  in  einer 
trägen  und  gehinderten  Bewegung:  dagegen  die 
Congeftion  in  einem  durch  die  tonifcben  Lebensbe- 
tvegungen  verftärklen  Antriebe  der  Säfte  gegründet 
ift  “6).  Die  meiften  Gongeftionen  feyn  alfo  activer 
Art,  und  endigen  lieh  mit  dem  Ausfluffe  des  Bluts. 
Oft  aber  gehn  Congeftionen  in  Rheumatißnen  über, 
die  nichts  anders  find,  als  Congeftionen,  deren 
Zweck,  die  Ausleerung,  verhindert  ift  6r).  Wird 

dies 

63)  Stahl  et  Volkart  «Fff.  de  nacurae  erroribus  medicis. 

Hai.  1703.  4. 

64)  Theor.  med.  p.  58t.  f. 

65)  Stähl  et  Jäfchke  diff.  de  menfium  infolius  vüs. 

Hai.  1702.  4. 

56)  Theor.  rned.  p,  £00.  f. 

67)  Ib,  p.  SiS*  f* 


f 
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dies  Hindernifs  beträchtlich,  fo  entlieht  Stockung: 
denn  das  Blut  wird  nun  zu  heftig  eingetrieben  in 
die  feiniten  Gefäfse,  durch  die  es  (ich  nicht  frey 
und  leicht  bewegen  kann.  Durch  diel’es  Hindernifs 
wird  die  Natur  zu  noch  thätigern  Lebensbewegun- 
gen angefpornt,  und  fo  entlieht  Entzündung^  wel- 
che alfo  allemal  Stockung  als  nähere  Bedingung  vor- 
aus fetzt  Der  Zweck  der  heftigen  Bewegungen 

bey  der  Entzündung  ilt  Sertheilung  der  flockenden 
Feuchtigkeit.  Wird  diefer  Zweck  nicht  erreicht,  fo 
verdirbt  die  flockende  Flüffigkeit,  und  es  entlieht, 
bey  hinreichenden  Naturkräften,  Eiter,  zu  deffen 
Bildung  allemal  heftige  tonifche Bewegungen,  durch 
Krämpfe  und  Schauder  merklich,  erfordert  werden. 
Wirken  die  Kräfte  ariomalifch,  fo  erfolgt  Verfchwä- 
rung.  Bey  der  Eiterung  werden  die  Schwefeitheile, 
welche  den  Grund  der  rothen  Farbe  des  Bluts  aus- 
machen, entbunden,  und  es  bleiben  blofs  die  lym- 
phatifchen  Theile  übrig  6p). 

Durch  Congeilionen  entliehen  auch  Schmerzen, 
die,  als  erhöhte  Empfindungen , allezeit  den  Zweck 
haben,  das  Gleichgewicht  der  tonifchen  Bewegun- 
gen wieder  her  zu  Hellem  Von  Spannung,  von 
vermehrtem  Hitze  und  von  fcharfen  Säften,  rühren 
die  meiften  Schmerzen  her  - . 

ry  • *i 

2 O. 

Die  durch  Thatfachen  bellätigte  Verwandt- 
fchaft  der  .Hypochondrie  mit  chm  Hämorrhoiden , der 

G 5 Gicht, 

6g)  lb.  p.  831.  f.  — Stahl  et  Walther  diff.  de  inflam- 
inationum  vera  pathologia.  Hai.  16 98.  4. 

69)  lb.  p.  §43.  70)  lb.  p.  852. 

) 
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Gicht,  der  Melancholie  und  den  Steinbefchwerden, 
führte  Stahl  dergeftalt  aus,  dafs  er  eine  geraein- 
fchaftliche  Quelle  aller  diefer  Uebel  in  der  trägen 
Bewegung  des  Bluts  durch  die  Pfortader  fuchte  7/). 
Faft  alle  Kachexieen  fchrieb  er  eben  diefer  Urfache 
zu  ?J).  Die  Gicht , mit  <,!em  Rheumatifmus  nahe 
verwandt,  befteht  in  fpaflifchen  Bewegungen , wel- 
che, durch  Stockungen  des  Bluts  veranlafst,  die 
Zertheilung  diefer  Stockungen  zum  Zwecke  ha- 
ben 73f 

/ 

24- 

Stahl’s  therapeutifche  Grundfätze  ftimmten  voll- 
kommen mit  feinen  phyfiologil'chen  und  pathologi- 
fchen  Ideen  überein.  Wenn  er  die  Lebensbewegun- 
gen der  Natur  für  allgenugfam  in  Krankheiten  er- 
klärte, fo  mufste  er  die  zu  grofse  Thätigkeit  des 
Arztes  für  ungemein  fchädlich  halten,  und  mit  den 
Hippokratikern  darin  übereinftimmen , dafs  der  Arzt 
vielmehr  Diener  der  Natur  und  vorfichtiger  Beob- 
achter ihrer  Wirkungen  , als  Beherrfcher  derfelben, 
fevn  müffe.  Zu  feiner  Zeit  machte- Gideon  Harvey  s 
Buch  von  derKunft,  durch  müfsiges  Erwarten  Krank- 
heiten zu  heilen,  fehr  viel  Auffehen.  Stahl  fand 
nöthig,  die  in  'diefcin  Buche  vorgetragenen  Grund- 
fätze näher  zu  prüfen,  und  zeigte,  dafs  nicht  miifsi- 
ges  Warten,  fondern  thätige  Beobachtung  der  Na- 

tur- 

71)  Ib.  p.  io 36.  f. 

72)  Ib.  p.  I 206.  f. 

73)  Ib.  p.  1378.  f-  — Stahl  et  Tieffenbach  diff.  de  po- 
dagrae  nova  patliologia.  Hai.  1710.  4. 
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tur- Wirkungen,  Pflicht  des  Arztes  fev  ~f).  Wenn 
die  Medicin  zu  den  menfchlichen  Künften  zu  zahlen 
fey,  fo  muffe  der  Arzt  auch  thätig  feyn , aber  wo 
er  die  Leb'ensbewegungen  regelmäfsig,  kraftvoll  und 
zweckmäfsig  bemerke,  da  l'ey  es  befi'er,  diele  iieil- 
fame-  Wirkungen  durch  nichts  zu  ftören. 

Bey  diefer  Gelegenheit  kommt  er  auf  die  Be- 
handlung der  Wechfelfieber.  Die  Chinarinde  wirke 
liauptfächlich  durch  ihre  zufammenziehende  Stoffe, 
und  unterdrücke  alfo  vielmehr  das  Fieber,  als  dafs 
lie  es  heilen  füllte  75).  An  einem  andern  Orte  be- 
fchuldigt  er  die  Chinarinde  fogar,  dafs  fie  die  itzt 
fo  häufigen  Schwindfuchten  und  Wafferfuchten , als 
Folgen  des  Wechfelfiebers , veranlaffe  ?(i). 

Nach  Stahl’s  Meinung  ift  es  ein  Hauptgrundfatz 
bey  der  Behandlung  der  Fieber,  dafs  man  den  Win- 
ken der  Natur  folge,  welche  die  meiften  Fieber 
durch  Ausleerungen  heile,  dafs  man  aber  auch  alles 
vermeide,  was  diefe  Ausleerungen  unterdrücken 
könne  rr).  Selbft  die  gefährlichften  und  büsartig- 
ften  Fieber  glaubt  Stahl  auf  diefe  Weife  heilen  zu 
können,  und  vorzüglich  viel  hält  er  auf  die  Auslee- 
rung 

74)  Sileni  Alcibiadis,  i.  e.  Ars  fanandi  cum  expecta- 
tione;  oppofita  arti  curandi  nuda  expectatione.  Pa- 
rif.  1730.  g.  Er  macht  gleich  im  Anfänge  einen  ar- 
tigen Unterfchied  zwifchen  Warten , Erwarten , Ab- 
warten und  Auswarten. 

75)  Sileni  Alcibiad.  p.  226. 

76)  Stahl  et  Glafchke  diff.  de  novitatibus  medicis.  Hai. 
1704.  4.  — Id.  et  Stempel  de  febribus  intermitfen- 
tibus  turbatis  et  eorruptis.  Hak  1713.  4. 

77)  Stahl  et  Henkel  diff.  de  febrium  therapia  in  genere. 
Hai.  1704.  4. 
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rting  durch  Sclnveifse , die  in  Wecbfelfebern  am 
nützlicften  fey.  Die  Ausleerung  durch  den  Darm- 
kanal fev  an  lieh  in  keinem  Fieber  heilfarn : fie  kön- 

J 

ne  es  zufälliger  Weife  im  Tertianfieber  wferden.  Oft 
können  auch  Blutungen  wohlthätig  feyn,  und  wer- 
den alsdann  mit  Nutzen  von  der  Kunft  nachgeahmt. 
Aber  die  Kunft  müffe  diele  Ausleerungen  niemals 
erzwingen  und  nie  zur  Unzeit  vornehmen,  i'ondern 
immer  die  Zeit  abwarten,  wo  die  Natur  fie  zu  er- 
zeugen pflegt. 

20. 

Um  die  Krifen  zu  befördern,  wählte  Stahl  ein 
Mittel,  welches  den  Abfichten  der  Natur  entiprechen 
füllte:  den  Aderlafs.  Die  Natur  ift  in  Fiebern  näm- 
lich darauf  bedacht,  lieh  des  Ueberfluifes  an  Blut 
zu  entledigen,  und  hierin  mufs  ihr  der  Arzt  durch 
den  Aderlafs  zu  Hülfe  kommen,  da  durch  Ueber- 
flufs  an  Blut  und  zu  fchieunigen  Umtrieb  deffelben 
die  übermälsigen  Lebensbewegungen  im  Fieber  vor- 
züglich erregt  werden.  Belonders  nothwendig  fey 
der  Aderlafs  bey  denen  Kranken,  die  deffelben  in 
gefunden  Tagen  gewohnt  waren.  Sogar  gegen 
Krämpfe  , Lähmungen  , Nervenkrankheiten  aller 
Art,  empfiehlt  Stahl  den  Aderlafs,  fobald  diefelben 
von  unterdrückten  Blutungen  entliehen.  Nach  fei- 
ner Theorie  mufsten  fie  aber  in  den  meiften  Fällen 
diefen  Urfprung  haben,  weil  die  meiften  Mtnfchen 
mehr  Blut  erzeugen,  als  fie  nöthig  haben,  und  weil 
befonders  bey  Erwachsenen  die  Hämorrhoidal  - Be- 
wegungen den  Grund  zu  den  meiften  Nerven  - Zufäl- 
len legen.  Wie  höchft  nachtheilig  eine  i'oiche  Be- 
händ- 
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handlung  gewefen  feyn  maile,  erhebt  nur  211  deut- 
lich 'Ä). 

An  einem  andern  Orte  aber  7S>)  fcliränkt  er  die 
Anwendung  des  Aderlaffes  in  Fiebern  wieder  fehr 
ein.  Hitzige  Krankheiten,  fagt  er,  fordern  nur 
dann  diefe  Operation,  wenn  fie  fehr  anhaltend  find, 
oder  wenn  eine  befonders  erregte  Vollblütigkeit  in 
ihnen  offenbar  ift.  Schädlich  wird  der  Aderlafs 
vorzüglich,  wenn  man  nachher  nicht  auf  die  Beför- 
derung der  Haut  - Ausdämpfung  bedacht  ilt.  Dann 
erfolgen  gewöhnlich  Faulfieber.  Auch  mufs  man 
jederzeit  auf  die  Kochung  Rücklicht  nehmen,  weil 
man  diefe  fowohl  als  auch  die  Krife  gänzlich  durch 

I i % 

diefe  Operation  hindern  kann. 

*6.  '•  ; - 

Unter  den  onicinellen  Arzneymitteln  waren 
die  ausleerenden  Stahls  Lieblings  - Mittel.  Die 
Brechmittel 'wirken , nach  ihm,  durchgehends  ver- 
möge der  fauer - fchwefligen  Schärfe,  wodurch  fie 
den  Magen  reizen:  er  empfiehlt  den  Brechwein  kein 
ganz  vorzüglich,  und  unter  den  Abführungsmitteln, 
Aloe,  Rhabarber  und  Jalappe  Ä0).  Stahl  verkaufte, 
wie  fein  College  Hoffmann,  mehrere  Geheimmittel, 
vorzüglich  fogenannte  balfamifche  Pillen  aus  Aloe, 
Niefewurz  und  bittern  Hxtracten , die  er  fall  petren 
alle  Krankheiten  rühmte,  auch  ein  Magenpulver,  und 

beide 

78)  Stahl  et  Pächter  ¥er»aefectionis  patrocinium.  Hai. 
1698.  4. 

79)  Stahl  et  Loge*  di  ff.  de  venaefectione  in  febribus 
acutis.  Hai.  1703.  4. 

io)  Stahl  et  Carißus  di  ff.  de  evacuamibus  praeftantio- 
ribus.  Hai.  1703.  4. 
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beide  wurden  fehr  allgemein  gefchätzt  ).  So  hat- 
te er  ein  eigenes  blutftillendes  Mittel  8 '*),  wovon 
Gütz  vermuthet  83f  dais  es  gereinigter  VVeingeift 
fey. 

Den  Eifenbädern,  die  Hoffmann  fo  fehr  em- 
pfahl, war  Stahl  fehr  abgeneigt:  er  hielt  dafür,  dafs 
fie  in  langwierigen  Krankheiten  zu  ftarke  Zufammen- 
ziehungen  erregen,  und  mit  den  Eifenwaffern  ver- 
warf er  felbft  andere  Mineralwaffer  **).  Eben  fo 
wenig  hielt  er  vom  Gebrauche  des  Opiums,  welches 
die  thatigen  Lebensbewegungen  zu  fehr  unterdrücke, 
und  doch  gab  er  die  Pillen  -Maffe  aus  Cynogloffum 
häufig  genug  w).  Mit  Recht  tadelt  ihn  Hoffmann 
deswegen,  da  das  in  jener  Maffe  enthaltene  Eilfen- 
kraut  fehr  nachtheilig  wirke  s°). 

Wie  Stahl  überhaupt,  aus  theoretifchen  Grün- 
den, ein  Feind  aller  heftigen  Reizmittel  war;  fo 
verordnete  er  in  hitzigen  Krankheiten  nur  zu  häufig 

Sal- 

gi)  Gründlicher  Bericht  von  der  Balfamifchen  Blut- 
reinigend-  und  confortir'enden  Pillen  , wie  auch,  auf 
fonderbares  Verlangen,  von  des  rothen  Flufs-  Ma- 
gen- und  Steinpulvers,  zuverläfliger  fonderbaren 
Wirkung  und  rechten  Gebrauch.  Halle  1716.  g. 
Vergl.  Hoffmann  de  mechanifrai  et  organifmi  diffe- 
rentia,  p.  215. 

82)  Stahl  et  Eckftein  diff.  de  medica  chirurgia.  Hai. 

* 1713.  4- (p-  370 

83)  De  fcriptis  Stahlii , p.  8 5* 

84)  Stahl  et  Gärtner  diff.  de  fontium  falutarium  ufu  et 
abufu.  Hai.  1713'  4- 

8*5)  Stahl  et  Brunfehwitz  diff.  de  impoftura  opii.  Hai. 
I7°7-  4- 

86)  De  differenlia  mechanifmi  et  organifmi,  p.  245. — ■ 
Stahl  obfervat.  clinic.  de  lebrib.  p.  64.  (ed.  Götz. 
3>Jonb.  1726.  4.) 
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Salpeter  und  ähnliche  Neutralfalze.  Hoffmann  klagt 
darüber,  dals  feine  Anhänger,  ohne  Rückficht  auf 
Alter  und  andere  Umftände  zu  nehmen,  felbft  in 
Ausfchlagshebern,  die  mit  Schwäche  verbunden  wa- 
ren , nur  zu  reichlich  Salpeter  verordneten  87').  Wo 
Stahl  glaubte,  Reizmittel  nöthig  zu  haben,  da  wand- 
te er  feine  Effentici  alexipliarmaca  aus  Angelik,  La- 
chen - Knoblauch  und  ähnlichen  erhitzenden  Wur- 
zeln, oder  Pimpinell-  Effenz  , an. 


27. 

Die  Schickfale  der  Stahl’fchen  Schule  waren 
anfangs  nicht  febr  glänzend.  Zwar  zog  die  Neuheit 
feiner  Lehre,  die  Zuverficht,  womit  er  feine  Grund- 
fätze  vortrug,  und  der  Ruhm  der  Univerfität,  fo 
viele  junge  Leute  her,  dafs,  laut  den  Acten  unferer 
Univerfität,  in  den  22  Jahren,  da  Stahl  hier  lehrte, 
allein  558  Mediciner  hier  ftudirt  haben.  Indeffen 
bewirkte  Fr.  Hoffmanns  Celebrität,  wo  nicht  mehr, 
doch  eben  fo  viel,  als Stahl’s  Ruhm,  und  man  merkte 
auch  nach  des  Letztem  Abgänge  fo  wenig  Vermin- 
derung der  hier  ftudirenden  Mediciner,  dafs  in  den 
folgenden  22  Jahren  (von  1716 — 1758)  dieFrequenz 
gerade  noch  einmal  fo  flark  (nämliöh  1087)  gewe- 
fen  ift.  Stahls  Anhänger  waren  auch  nicht  geeig- 
net, feiner  Lehre  grofsen  Beyfall  zu  verfchaffen:  es 
waren  gröfstentheils  eingefchränkte  Köpfe  , die  die 
Worte  ihres  Lehrers  nachbeteten  , ohne  fich  im 
mindeften  davon  zu  entfernen. 

Ca/7, 


8?)  p.  273. 
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Carl j Cofchwitz  und  Gohl  waren  die  früheften 
und  berühmteren  unter  Stahls  unmittelbaren  Zög- 
lingen. 

28. 

Job.  Samuel  Carl  (geb.  1675  zu  Oehringen  im 
Hohenlohifchen,,  f 1767  zu  Meldorf  im  Holileini- 
fchen),  der  anfangs  gräfl.  ifenburgifcher  und  nach- 
mals erfter  dänifcher  Leibarzt  wurde,  wird  von  Stahl 
felblt  als  fein  achter  würdiger  Schüler  angegeben**). 
Ein  grober  Myftiker,  der  von  lieb  felblt  Tagt  *p), 
„dafs  er  gern  aus  allem  finnlichen,  bildlichen  Ver- 
„nunft- Circul  einmal  kommen , wohnen  und  blei- 
chen möchte,  mithin  andere  auch  dahinein  locken, 
5,in  die  innerite  Seelen- Kammer.  „ In  feiner  The- 
/ rapie  Hellt  er  den  Grundfatz  auf,  dafs  das  thätige 
Lebens -Princip  die  mit  Verftand  und  Willen  begab- 
te Seele  ift,  dafs  diefe  der  Verderbnifs  der  Säfte  und 
der  Zerftörung  des  Körpers  durch  zweyerley  Bewe- 
gungen entgegen  zu  arbeiten  fucht,  nämlich  durch 
die  Puls  - Bewegung  und  durch  die  tonifche.  Jene 
erzeuge  das  Fieber,  diefe  zwecke  zur  Verminderung 
des  üb erflü fugen  Bluts  ab.  Das  Fieber  habe  zur  Ab- 
iiebt,  durch  beförderte  Ausleerung  des  Blutwaffers 
der  Fäulnifs  entgegen  zu  arbeiten:  der  fchädlichen 
Verdickung  der  Säfte  widerftehen  die  Krämpfe,  und 
die  Stockungen  heile  die  Entzündung  5°). 

In 

g§)  SynopHs  medicinae  Stahlianae,  p.  7.  (Büding. 
1724.  8.) 

89)  Vorftellung  vom  Decoro  Medici,  an  - und  einwei- 
fend deffen  geilt  liebe  Geftalt,  Pflicht  und  Arbeit. 
Zwejte  Auflage.  Büdingen  1723.  8- 

50)  Praxeos  medicae  therapia  generclis  et  fpecialis. 
Hab  1718*  4* 
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In  allen  Fiebern  macht  er  cjrey  Hauptanzeigen: 

1)  Die  Bewegung  der  Safte  zur  Abfcheidung  der 
flüchtigen  fchwefligen  Stoffe,  die  in  Gährurig  gera- 
tlien,  zu  mäfsigen.  Dies  thut  er  durch  warme  Ge- 
tränke , Salpeter,  abforbirende  Dinge  und  Bezoar. 

2)  Die  Hinderniffe  der  Fieber- Bewegungen  wegzu- 
riiuinen  , die  Ausdiinftung  zu  erhalten,  die  erlien 
VVe^e  zu  reinigen  und  die  Stockungen  aufzulöfen. 
5)  Die  Bewegungen  der  Natur,  aufser  den  Anfällen, 
zu  unterstützen  und  den  verlornen  Ton  wieder  her 
zu  Hellen.  Dies  gefchieht  durch  Eff  alexiphar- 
macci  9I)*  ln  dreitägigen  Wechfelfiebern  , wo  im- 
mer zähe  Unreinigkeiten  der  erftenVVege  find,  giebt 
er  Digeftivfalze  , dann  Brech-  oder  abführende  Mit- 
tel, und,  wenn  die  Materie  ausgeführt  ift,  China- 
rinde mit  Digeftivmitteln,  oder  den  Crocus  martis 
antimoniatus  9*).  In  der  Gicht  fucht  er  erftlich  die 
gallichte,  fchweflichte  Schärfe  mit  Salpeter  und  Säu- 
ren zu  bezwingen,  den  Anfällen  durch  Aderläffe 
vorzubauen,  die  Auflöfung  der  Stockungen  durch 
Holztränke  zu  befördern,  und  die  örtliche  Zerthei- 
lung  durch  hitzige  nervina  zu  bewerkftelligen  *3). 
ln  der  Luftfeuche  giebt  er  Holztränke  und  das 
verfüfste  Oueckfilber  bis  zum  Speichelflufs  w).  Die 
Ruhr  unterfcheidet  er  fehr  forgfältig  in  die  rothe 
und  weifse.  In  jener  leert  er  erft  die  Galle  mit  Rha- 
barber aus,  fucht  fie  dann  mit  abforhirenden  Mitteln 
zu  verbeffern,  mit  Cafcarille  und  Eff  alexiphar - 

maca 

90  Ib.  p.  50.  92^  Ib‘  P*  6i- 

93)  Ib.  p.  80.  94)  lb'  P‘  8 6. 

Sprenkels  Cefch.  der  Arziieyk . 5.  Tb.  D 
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maca  zu  zertheilen,  und  endlich  die  heftigen  Bewe- 
gungen mit  befänftigenden  und  gelinde  zufammen- 
ziehenden  Dingen  zu  bei  uhigen  3* 

In  einem  andern  Werke  lucht  er  die  Ke- 
geln einer  guten  Beobachtung  anzugeben  und  die 
Aufmerkfamkeit  der  Beobachter  auf  die  thätigeni 
Wirkungen  der  Natur  zu  richten,  die  auf  keine 
YVeife  mechanifch  erfolgen.  Das  Ganze  aber  ift 
nichts  weiter,  als  ein  Auszug  aus  Stahls  Schriften, 
wo  die  Sätze  in  aphoriftifcher  Kürze  und  in  fchick-- 
licher  Ordnung  auf  einander  folgen.  Ein  kurzes 
praktifches  Compendium  von  ihm  ift  auch  ohnes 
befondern  Werth.  In  den  Pocken  , heifst  es  z.  B., 
mufs  die  Gährung  durch  abforbirende  Dinge  verbef- 
fert,  der  Ausbruch  des  Exanthems  durch  Myrrhe, 
Crocus,  Schaaf-  und  Pferdemift , Theriak,  Opium 
und  Kampher  befördert,  der  Schwäche  der  Kräfte 
durch  Korallen- Tinctur  und  Rheinwein  abgeholfeni; 
werden 

Das  Befte  und  Niitzlichfte  vielleicht,  was  Carl 
gefchrieben,  ift  feine  Abhandlung  von  Präfervations- 
Ifurenpp),  wo  er,  der  Stahl’fchen  Lehre  zuwider, 
die  blutdürftigen  Präfervationen  verdammt.  „ Sie 
„entbehren  ganze  Nationen , fagt  er,  mit  höchftem 
, „ Vor- 

95)  lb.  p-  87- 

96)  Specimen  hiftoriae  medicae,  e folldae  experien- 
tiae  documends,  maxime  vero  monumends  Stahlia- 
nis.  Hai.  1719*  4- 

97)  Ichnographia  praxeos  clinicae.  Büding.  1722.  8. 

9 8)  Ib.  p.  15  5* 

99)  Medicinifche  und  moralifche  Einleitung  in  die  Na- 
tur-Ordnung, S.  47.  (Halle  1747.  8>) 
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„Vortheil  einer  ruhigen  Gefundheit  bis  ins  hohe  AI- 
„ter.  Aber  die  es  fleifsig  und  iiberfliiffig  üben  und 
„behalten,  haben  keinen  VortheiJ,  als  dafs  fie  ein 
„Zollhaus  der  Medicorum  und  Chirurgorum  werden. 
„Das  Geblüt  i ft  der  Seele  fo  ein  nothiges  Werkzeug 
„zu  ihren  Gefchafften»  als  wie  unter  den  feften 
„Theilen  die  Nerven  feyn.  „ Eben  fo,  fehr  ilt  er 
gegen  das  Purgiren  eingenommen,  und  auch  darin 
weicht  er  von  feinem  Lehrer  ab,  dafs  er  die  Mine- 
ral waffer  nicht  verwirft,  fondern  fie  mit  Einfchrän- 
kung  empfiehlt  70°).  Gegen  den  Aderlais  eifert  er 
noch  an  einem  andern  Orte  /),  und  leitet  vom  Miss- 
brauche deffelben  viele  Krankheiten  her:  aber  auch 
gegen  die  Chinarinde.  »Die  medicinifchen  Gerich- 
„te,  fagt  er,  gehn  mit  den  kriegerifchen  Schwer- 
stem durch  die  ganze  Chriftenwelt,  weil  fie  die 
„Liebe  und  das  Recht  der  Wahrheit  in  Ungerechtig- 
keit verwandeln,  dafs  fie  Gott  hingiebt  in  verkehr- 
„tenSinn,  auch  ihre  Leibes  - Gefundheit  und  Leben 
„zu  kränken  und  zu  tödten.»  Ein  befonderer  Auf- 
fatz  von  ihm,  über  das  Aderlaffen  im  Kindbette,  ilt 
noch  immer  lefenswerth  3). 

29. 

Der  treffliche  Zergliederer,  Georg  Daniel  Co- 
fchwitz  3),  machte  fich  ebenfalls  um  die  Ausbrei- 
breil ung  der  Stahl’fchen  Lehre  verdient.  Nicht  blofs 
in  zahlreichen  Difl’ertationen , fondern  vorzüglich 

D 2 in 

ioo)  Daf.  S.  54. 

1)  Daf.  S.  296.  f. 

2)  Daf.  S.  455.  f- 

3)  Gefch.  der  Arzneylc.  Th.  IV.  S.  19^, 
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in  einer  eigenen  Schrift  *),  fuehte  er  die  Lehre  von 
den  tonifchen  Bewegungen  im  Organifmus  aus  ein- 
ander zu  fetzen  ; doch  vertheidigte  er  zugleich  das 
Dafeyn  des  Nervenfaftes , und  gehörte  überhaupt 
zur  gemäfsigten  Partey. 

Johann  Daniel  Gohl  aus  Berlin,  wo  er  auchi 
Phyficus  wurde,  vertheidigte  faft  unbedingt  die 
Stahl’fche  Lehre.  Wenn  er  gleich,  als  Brunnen-- 
Arzt  in  Freyenwalde,  die  Kräfte  diefes  JVIineralwaf- 
fers  fehr  anpries  5);  fo  fuehte  er  dagegen  in  einer 
andern  , zu  ihrer  Zeit  lehr  berühmten  Schrift  tf),  die 
phyfiologifchen  Lehrfätze  des  StahlYchen  Syltems  ge- 
gen alle  Andersdenkende  aufs  kräftigfte  zu  verthei- 
digen.  Das  plaltilche  Princip  bey  der  Bildung  der 
Frucht  fey  nichts  anders,  als  die  vegetative  Seele, 
die  fchon  verftändig  und  nach  anerfchafferien  Ideen 
wirke,  ehe  noch  Vernunft  da  fey  7).  Diele  aner- 
fchaffenen  Ideen  machen  den  Inftinct  aus,  und  find 
bekanntlich  auch  bey  Thieren  offenbar;  fie  lehren 
den  Gebrauch  der  Glieder,  wie  fie  zur  Erhaltung 
des  Lehens  beytragen  s').  Sehr  erbittert  ift  der  Ver- 
faffer  auf  die  präftabilirte  Harmonie:  fie  mache 
nichts  deutlich,  und  hebe  allen  Unterfchied  zwi- 
fchen  gemifchten  und  belebten  Körpern  auf  p). 

Dann 


4)  Organifmus  et  mechanifmus  in  homtne  vivo  obvius 
et  ftabilitus.  Lipf.  1725.  4. 

5)  Ganz  generale  lnftruction  von  der  Tugend  und  Ge- 
brauch des  Freyenwalder  Gefundbrunnens.  Berlin 
1716.  8- 

6)  Aufrichtige  Gedanken  über  den  von  Vorurtheilen 
kranken  Verband.  Halle  1733.  8. 

7)  Da/.  S.  20.  f.  8)  Da/.  S.  37. 
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Dann  kommt  er  auf  die  Monaden,  die  er  als  Un- 
dinge verwirft,  da  man  die  Theilbarkeit  der  Mate- 
rie ins  Unendliche  annehmen  müffe  J0).  Das  Gehirn 
fey  nicht  der  Urfprung  der  Nerven,  fondern  diefe 
entftehen  aus  den  Hirnhäuten  : denn  Bewegung  und 
Empfindung  feyn  eher  da,  als  das  Gehirn:  auch  kön- 
ne dies  grölstentheils  fehlen,  ohne  Einflufs  auf  die 
Nerven  - Wirkungen  11 ).  Die  Nerven  feyn  nicht 
röhrig,  und  es  exiftire  keine  Nerven  - Fl üffigkeit, 
die  man,  unter  dem  Namen  der  Lebensgeifter,  als 
Mittel  zwifchen  Geift  und  Körper  annehmen  kön- 
ne 72).  Die  Action  der  Nerven  beftehe  in  der  Span- 
nung, welche  die  Seele  bewirke  7-3).  Die  Lebens- 
Actionen  find  von  den  willkührlichen  nicht  unler- 
fchieden  7*).  Wie  alle  krankhafte  Bewegungen  vom 
Ton  herrühren,  fo  find  keine  Gefetze  auf  diefe  Be- 
wegungen anwendbar15),  fondern  die  letztem  find 
völlig  willkührlich.  Auch  fogar  den  Kreislauf  des 
Bluts,  den  Stahl  von  den  tonifchen  Bewegungen  un- 
terfchieclen  hatte,  rechnet  Gohl  mit  zudenfel- 
ben  1 *). 

Unter  dem  Namen  Urfinus  Wahrmund  gab  er  auch 
ein  therapeutifches  Werk  nach  Stahl’fchen  Grund- 
fätzen  heraus  27) , worin  einige  fehr  gute  Ideen  über 
den  Schaden  des  Aderlaffes  in  Rheumatifmen , über 
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io)  Daf.  S.  6l. 

I 2)  Daf.  S.  84.  f. 

14)  Daf.  S.  I2S- 
16)  Daf.  S.  157.  f. 

II)  Daf.  S.  76.  f. 

13)  Daf.  S.  90. 

15)  Daf . S.  150.  f. 

17)  V erfuch  patriotifcher  Gedanken  über  den  verwirr- 
ten kranken -Verftand , befonders  in  der  Therapie. 
Berlin  1729.  g. 
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die  Unrichtigkeit  der  Schlüffe  von  übler  Farbe  des 
Bluts  auf  verdorbene  Befcbaffenheit  deffelben , über 
die  Schädlichkeit  der  heftigen,  befonders  ausleeren- 
den Mittel,  Vorkommen. 

Die  von  ihm  anfangs  herausgegebenen  Acta 
medicorum  BeroUnenfium  werden  wir  noch  bev  einer 
andern  Gelegenheit  betrachten. 

3o. 

Michael  Alberii,  berühmter  als  die  genannten 
Stahlianer,  hatte,  während  feines  47j:;i’hrigen  Lehr- 
amts auf  der  hiefigen  Univerfität,  hinreichende  Ge- 
le genheit,  dasSyftem  feines  Lehrers  auszubreiten  7*). 
Weit  über  3oo  Differtationen  und  eine  Menge  ande- 
rer Schriften,  die  er  herausgegeben,  handeln  zwar 
Gegenftände  aus  den  verfchiedenften  Fächern  der 
Medicin  ab:  aber  vorzüglich  berühmt  hat  er  fich 
durch  fein  Werk  über  die  Hämorrhoiden  gemacht, 
worin  Stahls  Grundlätze  über  die  HeiJfamkeit  des 
Hä  morrhoidalfluffes  in  allen  langwierigen  Krankhei- 
ten vorgetragen  werden  T9').  Wie  wenig  aber  Stahl 
Urfache  hatte,  auf  diefen  Jünger  ftolz  zu  leyn,  er- 
hellt aus  der  armleligen  Schreibart  diefes  fchwachen 
Mannes,  der  unter  andern  „nicht  bergen  kann,  dafs 
„er  auch  mit  Petri  Schwerte  gefochten  , und,  wenn 
„er  gefehen,  dafs  man  fich  an  feinem  Meifter,  er 
„verftehe  den  hochverdienten  Herrn  Hofrath  Stahl, 
„gemachet,  er  fodann  gefuchet,  deffen  Ehre  und 

„theure 

18)  Er  ward  zu  Nürnberg  i6$2  geboren,  ward  1710 
Profeffor  , und  ftarb  1757. 

19)  De  haemorrhoidibus  differtationes  XV.  Hai. 

1719.  4.  1 
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„theure  Meriten  uncl  die  von  demfelben  entdeck- 
ten Wahrheiten  zu  defendiren.  „ ~°)  Vom  Arilio- 
teles  hält  er  fehr  wenig : der  habe  fich  wol  manch- 
mal von  alten  Weibern  etwas  vorfchwätzen  lai- 
fen,  welches  er  hernach  feinen  fcriptis  phyficis  als 
ein  fonderbares  arcanum  einverleibet  **)•  Man  hat 
keinen  Begriff  von  der  frömmelnden  Schwärmerey, 
den  armfeligen  Tiraden  und  dem  groben  Pietifmus, 
der  in  diefen  fogenannten  philofophifchen  Schrillen 
herrfcht,  wenn  man  fie  nicht  felbft  gelefen  hat. 
Seine  doppelte  Einleitung  in  die  Medicin  läfst  fich 
zwar  noch  eher  leien,  aber  fie  enthält  nichts  Be- 
merkenswerthes , was  nicht  aus  Stahls  Schriften  ge- 
fchöpft  wäre  "*). 

Die  erfte  populäre  Einleitung  in  die  Medicin 
nach  Stahffchen  Grundfätzen  gab  der  Erfinder  der 
ehemals  fehr  berühmten  hallifchen  Medicamente, 
Chriftian  Friedrich  Richter,  aus  Sorau  in  der  Lau- 
fitz,  heraus  *3).  B>iefe  „Erkenntnifs  des  Menfchen  „ 
fand  bev  unfern  Grofsvätern , wegen  d.es  von  Halle 
aus  fich  allgemein  verbreitenden  Pietifmus,  falt  eben 
den  Beyfall,  als  die  Geheimmittel  des  Verfaffers, 

D 4 die  ' 


20)  Alberti's  Vorrede  zu  feinen  medicinifchen  und  plu- 
~ lofophifchen  Schriften.  Halle  1721.  8« 

21)  Dcf.  S.  8.  . •! 

22~)  Introdnctio  in  univerfam  medicmam  tarn  tbeore- 
' ticam  quam  practicam.  Hai.  1718-  4-  Unrl  . 
ductio  in  medicinam,  qua  juxta  propofitum  ordinem 
Semiologia,  Hygiene,  Materia  Medica  et  Chirurgia 

fxftitur.  Hai.  1719.  4-  .r  , r , rn 

Die  höchftnöthige  Erkänntmfs  des  Menfchen,  Ion« 
derlich  nach  dem  Leibe  und  natürlichen  Leben. 
Siebente  Auflage.  Leipzig  1722.  8« 
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die  in  der  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  in 
alle  Weltgegenden  verfchickt  wurden,  und  den  Er- 
ben des  Erfinders  unglaubliche  Summen  einbrach- 
ten. Einer  dieier  Erben,  David  Samuel  Madai , 
bewies  fich  in  leiuer  Schrift  von  den  Wechfelfie- 
bern  ebenfalls  als  eifrigen  Anhänger  der  StahP- 
fchen  Schule,  indem  er  das  Fieber  immer  als  eine 
nützliche  Bemühung  der  Natur  anfah  , und  die 
Chinarinde  falt  ganz  verwarf. 

3i. 

Auch  Andr.  Ottomar  Göüke , Prof,  zu  Frank- 
furt an  der  Oder,  gehört  zu  den  unbedeutenden 
Verfechtern  der  Stahl’fchQn  Lehre.  In  feinem  Lehr- 
buche der  theoretifchen  Medicin35)  verwirft  er  zwar 
den  Mechanifmus,  als  Erklärungsgrund  der  körper- 
lichen Veränderungen , gänzlich;  und  ereifert  fich 
ohne  Noth  über  die  mechanjfchen  Aerzte  feiner  Zeit, 
befonders  über  Fr.  Hoffinann  : aber  für  den  Haupt- 
grundlatz der  Stahl’fchen  Lehre,  für  den  Einflufs 
der  Seele  auf  alle  Verrichtungen  des  Körpers,  fucht 
man  vergebens  Beweife,  fo  wie  auch  die  ganze  Leh- 
re von  der  Zeugung  völlig  übergangen  jft.  Auch 
feine  Widerlegung  der  Lebensgeifter  3rf)  hat  keinen 
befondern  Werth:  er  fieht  die  Nerven  für  Stränge 
an,  die  beym  Einfluffe  der  Seele  zittern,  und  wie- 
derholt die  Gründe  von  Ca/7,  Eidloo  und  andern. 

Mit 

24)  Abhandlung  von  den  fogenannten  Wecbfelfiebern 
Halle  1747.  8- 

25)  Inftitutiones  medicae , fecundum  principio  inecha- 
nico  organica  reformatae.  Franc!'.  Viadr.  i735.  4. 

26)  Spiritus  animalis  e foro  medico  relegatus.  Frcf 
Viadr.  1725.  4. 
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Mit  Albern  hatte  Joh.  Juncker,  fein  College  a7)t 
gleiches  Verclienft  um  die  Ausbreitung  der  Stahl’- 
fchen  Lehre.  Seine  zahlreichen  Differtationen  und 
eioene  Schriften  enthalten  keinen  andern  Grund- 
iatz,  als  den  Stahl  vorgetragen,  find  aber  in  einer 
bequemen  tabellarischen  Form  gefchrieben.  Geber 
die  China,  die  Stahl  doch  nicht  ganz  verworfen, 
fp rieht  er  *s)  ein  fehr  hartes  Verdammungs -Urtheil : 
nicht  einmal  ein  gemeines  Tertianheber  könne  fi e, 
ohne  andere  Mittel,  heilen. 

5 2. 

Unter  den  auswärtigen  Anhängern  der  Stahl’- 
fchen  Lehre  war  Georg  Philipp  Nenter , Prof,  zu 
Strasburg,  einer  der  erften.  Ohne  ein.  Zuhörer 
Stahl’s  und  der  hallifchen  Stahlianer  gewefen  zu  feyn, 
hatten  die  Schriften  des  erftern  ihn  für  diefes  Syftem 
eingenommen.  In  feiner  Phyfiologie  29~)  bekennt  er 
fich  zu  allen,  auch  zu  den  offenbar  irrigen,  Mei- 
nungen Stahl’s.  So  behauptet  er,  wie  diefer,  dafs 
die  Venen  des  Gekröfes  allerdings  Chylus  einfaugen. 
Die  Secte,  zu  welcher  er  fich  rechnet,  nennt  er  die 
eklektifche,  welche,  nach  Stahl’s  Mufter,  die  ge- 
funde  Vernunft  mit  der  ächten  Erfahrung  vereinige, 
und  Theorie  und  Praxis  auf  das  ftrictum  und  laxum 
(der  tonifchen  Bewegung  als  Inftrumental - , und  auf 
die  wohlthätige  Natur  als  Final  - Urfache)  gründe. 

D 5 in 

27)  Er  ward  1679  bey  Giefsen  geboren,  ward  Prof, 
zu  Halle,  und  ftarb  1759. 

28)  Confpectus  therapiae  generalis,  p.  442.  (HaJ. 
1725.  4.) 

29)  Theoria  hominis  fani.  Argentor.  17 14.  8- 
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In  feiner  Pathologie  ■3'3)  giebt  er  eine  clreyfache  Ein- 
teilung der  Krankheiten,  nach  ihrem  Subjecte, 
nämlich  Fehler  der  Satte,  der  feften  Theile  und  der 
tonifchen  Bewegungen.  Die  übermäfsigen  Bewegun- 
gen find  entweder  Krämpfe  oder  Fieber.  Vollblü- 
tigkeit ilt  die  gemeinfte  Urfache  der  Krankheiten: 
durch  fie  entfteht  auch  eher  Verdickung,  als  durch 
Vefftopfung. 

Das  ganze  Syftem  der  Medicin  trug  er,  wie 
Juncker,  tabellarifch , in  einem  andern  voluminö- 
fen  Werke,  vor  s').  Flier  entwickelt  er  die  Mangel 
der  Medicin  in  der  Vorrede,  und  findet  fie  befon- 
ders  in  der  Vernachläffigung  der  Beobachtungskunft 
und  in  der  Vorliebe  der  Aerzte  für  Hypothefen  und 
für  die  fogenannten  Hülfskenntniffe  gegründet.  Un- 
geachtet er  zu  den  Gebrechen  der  Kunft  auch  die 
vielen  Geheimmittel  rechnet,  fo  giebt  er  doch  den 
hallifchen  Medicamenten  ein  grofses  Lob. 

53. 

Durch  alle  diefe  Männer  konnte  das  Stahl’fche 
Syftem  an  innerm  Werthe  nichts  gewinnen:  es  ward 
zwar  ausgebreitet,  aber  es  gefiel  nur  eingefchränk- 
ten,  trägen,  frömmelnden  Aerzten,  die  zufrieden 
waren,  dafs  fie  hier  eine  Apologie  ihres  Mangels  an 
Kenntniffen  und  ihrer  Trägheit  fanden.  Dem  Aus- 
lande war  es  Vorbehalten,  diefem  Lehrgebäude  mehr 
Zufamrnenhang  und  dauerndem  Werth  zu  geben, 

und 

3°)  Pathologiae  medicae  pars  generalis.  Ar^entor 
1716.  8-  ö 

31)  Fundamenta  medicinae  theoretico  - practica  , vol. 

1.  2.  Argentor.  1715.  1719.  4. 
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und  am  meiften  mufste  es  unter  den  engländifchen 
latromathematikern  Eingang  finden  , die  in  der 
ftrengen  Befolgung  von  Newtons  Naturgefetzen  ih- 
ren Stolz  fetzten,  und  mit  grofsem  Gepränge  die 
mechanifchen  Wirkungen  im  Körper  den  mathema- 
ti l’chen  Calculen  unterwarfen.  Diefe  mufsten  bald 
einfehen,  dafs,  wenn  fich  auch  die  Wirkungen  be- 
rechnen laffen,  die  Kräfte  felbft  dennoch  über  den 
Mechanifmus  erhaben  feyn , und  keine  mathemati- 
sche Berechnungen  zulaffen.  Ein  höheres  Princip 
der  Wirkfamkeit,  als  alles  Materielle,  fchien  ihnen 
alfo  um  fo  nothwendiger,  je  mehr  lie  fich,  wie  Nen- 
ter,  gedrungen  fühlten,  die  Inftrumentäl - Urfache 
(der  mechanifchen  Bewegungen  felbft)  von  derFinal- 
Urfache  zu  unterfcheiden.  Dazu  kam,  dafs  die 
meiften  latromathematiker  gebildete,  gelehrte  Män- 
ner waren,  die  dem  noch  immer  rohen  pfychifchen 
Syfteme  den  nöthigen  Schmuck  zu  verleihen  im  Stan- 
de waren. 

Einer  der  erften  engländifchen  latromathema- 
tiker, die  mehrere  Stahi’fche  Ideen  aufnahmen, 
war  Georg  Cheyne3*),  ein  Mann,  der,  im  ausge- 
dehnteften  Sinne  des  Wortes,  Eklektiker  war.  Denn 
er  nahm  eben  fo  lehr  auf  die  Mifchung  der  Säfte, 
als  auf  die  Form  der  feiten  Theile,  auf  die  toni- 
fchen  Bewegungen  und  auf  die  Ejnfliiffe  der  Seele, 
Rückficht.  Doch  führte  er  zuerft  einen  Beweis, 
dafs  der  Mechanifmus  nicht  hinreiche,  um  die  kör- 
perlichen Verrichtungen  zu  erklären,  weil  die  Rei- 
bung beftändig  einen  Verlult  der  Kräfte  veranlage, 

der 


32)  Gefch.  der  Arzneylc.  Th.  IV.  S.  514.  f. 
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der  ohne  Lebens  - Princip  nicht  wieder  erfetzt  wer. 
de  *).  Gegen  den  Unterfchied  der  wiJJkßhrlichen 
und  unwillkührlichen  Bewegungen  führte  er  zuerft 
einen  Beweis  aus  der  Erfahrung,  der  von  allen  pfy- 
chifchen  Aerzten  nachher  wiederholt  worden  ift* 
ungeachtet  die  Thatfaehe,  auf  welcher  er  beruht, 
nicht  ganz  über  alle  Zweifel  erhaben  lft.  Ein  eng- 
ländifcher  Oberfter,  Towns)iendy  konnte  nämlich 
kurz  vor  feinem  Tode  die  Bewegung  feines  Herzens 
und  feinen  Puls  aufhalten,  wenn  er  fich  hinten  über 
legte5-3).  Dies  wurde  von  Cheyne  durch  den  Ein- 
flufs  des  Willens  erklärt , und  er  nahm  an,  dafs  je- 
der Menfeh  Gewalt  über  die  Bewegungen  feines  Her- 
zens habe,  aber  dafs  fie  durch  Gewohnheit  verloren 
gegangen  fey.  So  leugnete  Cheyne  mit  Stahl  das 
Dafeyn  der  Lebensgeifter  gänzlich , und  erklärte  die 
Empfindungen  durch  blofse  Vibrationen  der  foliden 
Nerven  5*).  Die  Seele  müffe  als  Tonkünfller  be- 
trachtet werden , der  auf  dem  Klavier  des  Körpers 
die  Claves  der  Nerven  - Urfprünge  berühre,  damit 
die  Saiten  der  Nerven  felbft  in  zitternde  Bewegung 

nerathen  35\ 
o ' 

Die  meiften  langwierigen  Krankheiten,  befon- 
ders  die  engländifche , worüber  er  ein  treffliches 
Buchfchrieb,  leitet  er  vom  verlornen  Ton  der  fe- 
iten Theile  her,  die  .er  durch  Bewegung,  durch 

China 

*)  Cheyne  s englifh  malady,  p.  90.  (Lond.  1733.  8.) 

33)  Ib.  p.  307. 

34)  Daß  p.  80.  f.  De  natur.  fibrae,  p.  6.  8.  f.  (Lond. 

1725.  8.) 

35)  De  infirmorum  fanitate  tuenda,  vol.  1.  p.  200. 

(Lond.  1726.  8 ) 
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China  und  Eifenmittel  wieder  her  zu  ftellen  fucht3®). 
Nur  Krämpfe  entliehen,  wie  hitzige  Krankheiten, 
von  übermäßiger  Anftrengung  des  Tons. 

34. 

Gerade  fo  urtheilten  über  den  Einflufs  der  Seele 
auf  den  Körper,  und  über  die  Wirkungen  der  Ner- 
ven, auch  ßryan  und  Nicolaus  Robinfon , die  wir 
fchon  als  Iatromathematiker  kennen  gelernt  ha- 
ben J-7). 

Ein  heftiger  und  myftifeher  Anhänger  diefer 
Vorlteliungsart , Franz  Nicholls  3*) , ging  gar  fo 
weit,  dafs  er  jeden  Aufruhr  im  Körper  und  jede  hef- 
tige Anftrengung  der  Actionen  für  Folge  des  Zorns 
der  Seele  erklärte.  Wenn  man  , fagt  er  3P),  den  er- 
ften  Bewegungen  des  monatlichen  Geblüts  mitAder- 
laffen  und  andern  Arzneymitteln  widerfteht,  fo  är- 
gert fich  die  Seele  über  die  unbedacbtfame  Hülfe, 
dadurch  fie  in  ihrer  Arbeit  geftört  wird,  und  will 
fich  hernach  gar  nicht  wieder  zu  diefer  Reinigung 
bewegen  laffen.  Eben  fo  macht  fie  es,  wenn  fie 
den  Auswurf  der  Gichtmaterie  auf  den  Fufs  hindern 
will.  In  andern  Fällen  aber  ift  fie  wieder  ausneh- 
mend klug  und  faft  politifch.  Sie  theilt  den  Aus- 
fchlag  der  Pocken  in  vier  Tage  ein,  damit  das  Fieber 
bey  der  Reife  fich  auch  in  vier  Tage  vertheilen  und 
alfo  minder  heftig  feyn  möge.  Mit  Vorfatz  läfst  fie 

den 

t 

36)  De  natura  fibrae,  p.  100.  — Englifh  malad  y, 
p.  30.  f. 

37)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  520.  521. 

38)  Daf.  S.  524.  525. 

39)  De  anima  medica  praelectio.  Lond.  1748-  4> 
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den  Leib  fchlafen,  und  am  allermeiften , wenn  der 
Scldaf  am  nöthigften  ift,  wie  bey  Kindern  und  im 
Fieber.  Stirbt  das  Kind  einer  VVochnerinn , fo  bleibt 
die  Milch  weg,  weil  die  Seele  weifs,  dafs  fie  nicht 
nöthig  ift.  Das  Fieber  ift  ihre  Arbeit,  und  es  ge- 
fchieht  aus  Trägheit,  wenn  die  mechanifchen  Aerz- 
te  eine  andere  Erklärung  geben  wollen.  Die  Muth- 
loligkeit  eines  Kranken  im  Fieber  ift  allemal  ein 
Zeichen  von  grofser  Gefahr,  indem  die  Seele,  wenn 
fie  lieht,  dafs  fie  nichts  ausrichten  kann,  die  Hände 
in  den  Schoofs  legt,  und  auch  wol  den  Körper  ver- 
läfst,  nicht  weil  fie  feine  Fäulnifs  bemerkt,  fondern 
weil  fie  vernuithet,  dafs  er  faulen  möchte. 

35. 

Etwas  abweichend  von  dem  ächten  Stahliani- 
fmus  war  fchon  Joh.  Tabor  s Vorfteilungsart  f0).  Er 
nimmt  als  erften  Grundfatz  an,  dafs  *2)  alle  thieri- 
fche  Bewegungen  nur  eine  gerneinfchaftliche  Urfa- 
che,  die  verftändige,  von  Gott  mit  Initinct  begabte, 
Seele  haben,  dafs  der  Zweck  aller  Bewegungen,  fo- 
wobl  der  gewohnten  als  ungewohnten,  nützlich  und 
heilfam  ift.  Da  aber  die  Mifchung  der  Säfte  und 
ihre  innere  Bewegung  keinesweges  von  der  Seele, 
fondern  von  einer  andern  allgemeinen  Urfache,  der 
phyfifchen  Anziehungskraft  , herzuleiten  ift  ; fo 
kommen  in  den  Säften  allerdings  Verderhniffe , un- 
abhängig vom  Einfluffe  des  Lebens  - Princips,  vor, 

die 

40)  GeCch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  525. 

41)  Exercitationes  medicae,  quae  tarn  morborum 
quam  fymptomatum  in  plerisque  morbis  rationem 
iiluftrant.  Lond.  1724.  8* 
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die  nachtheilig  auf  clie  Nerven,  als  die  unmittelba- 
ren Werkzeuge  der  Seele,  wirken.  Darum  entlie- 
hen die  ineilten  Nerven  -Uebel  von  fchädlichen  Stof- 
fen , die  die  Nerven  reizen.  Die  Seele  bedient  lieh 
aber  der  heftigen  toniiehen  Bewegungen,  der  Kräm- 
pfe, der  Zuckungen  und  der  Fieber,  um  die  Mi- 
fchung  der  Säfte  zu  verbeffern  und  der  Zähigkeit 
des  Bluts  entgegen  zu  arbeiten. 

Auch  Richard  Mead,  der  angefehenfte  Am 
feiner  Zeit  war  in  praktifcher  Rücklicht  ein 

Stahlianer , wie  er  in  der  Theorie  lieh  zu  den  Iatro- 
malhematikern  bekannte.  Die  Schnelligkeit  und 
Sicherheit,  womit  die  Natur  die  gefährlichlten  Fälle- 
hebt,  war  ihm  ein  Hauptbeweis  für  die  Avtokratie 
der  Seele  fj).  Daher  warnt  er,  wie  Stahl,  vor  Un- 
terdrückung des  Fiebers.  China  gab  er  immer  nur 
mit  Rhabarber,' zur  Abführung  im  Wechfelfieber.  In 
den  meiften  übrigen  Krankheiten  lind  feine  Rath- 
fchläge  vortrefflich,  und  fein  Handbuch  verdient  den 
Ruhm,  den  es  viele  Jahre  hindurch  behauptet  hat. 

56. 

Einer  der  vorzüglichften  Vertheidiger  der 
Stahl’fchen  Phyfiologie  in  Schottland  war  Wilh.  Por- 
terßeld  , deffen  Verdienfte  in  anderer  Rückficht 
fchon  gerühmt  worden  find.  In  feiner  Abhandlung 
über  die  innern  Bewegungen  des  Auges  *5)  findet  er 
die  wirkende  Urfache  der  Bewegungen  der  Ciliar- 

Fort- 

42)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  52  g. 

43)  Monita  et  praecepta  rnedica.  Lond.  1751.  §. 

44)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  24g.  524. 

45)  Medical  effays  and  obfervations  of  Edinb.  vol.  IV. 
p.  312.  f.  (ed.  II.) 
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Fortfätze  in  der  Seele,  die  viele  Handlungen  ohne 
ßewufstfeyn  unternehme.  Das  ßlinzen  der  Augen 
bey  fchleuniger  Annäherung  eines  Gegenftandes  ge- 
fchehe  eben  io  unwilikuhrlich.  Die  Seele  habe  lieh 
in  folchen  Fällen  felblt  ein  Gefetz  auferlegt:  lie  be- 
halte immer  noch  ihre  Freyheit,  richte  fich  aber 
doch  nach  die  fein  Gefetze,  weil  lie  die  Nothwendig- 
keit  der  Befolgung  del’felhen  einfehe.  Die  beitän- 
dige  Gewohnheit , l'olche  Handlungen  zu  üben,  lege 
der  Seele  eine  Art  von  Nothwendigkeit  auf,  die 
ohne  alle  Reflexion  die  Verrichtungen  vorzunehmen 
zwingt,  und  die  auf  keine  Weife  mechanifch  ift.  Es 
giebt  Ausnahmen  von  diefer  Regel,  Menfchen,  die 
z.  ß.  ihre  Augenlieder  nach  Willkühr  bewegen  und 
offen  behalten  können**).  Alle  Hypothefen,  die 
man  erdacht  habe , um  die  unwillkührlichen  Bewe- 
gungen mechanifch  zu  erklären,  muffen  nothwen- 
dig  fehlerhaft  feyn  und  ihres  Zwecks  verfehlen,  weil 
dabey  immer  die  Möglichkeit  einer  beftändigen  Be- 
wegung, oder  der  Wiederkehr  der  Bewegung  zur 
erften  bewegenden  Urfache,  voraus  gefetzt  wird. 
Hiebey  wird  Clarke’ s Ausfpruch  angeführt:  dafs  eine 
beftändige  Bewegung  deswegen  unmöglich  fey,  weil 
man  erft  ein  Gewicht  erfinden  muffe,  was  fchwerer 
als  es  felbft,  oder  eine  Federkraft,  die  ftärker  als 
fie  felbft  fey.  Da  durch  Mechanifmus  keinTheil  des 
Körpers  allein  gebildet  wird,  fo  muffe  man  noth- 
wendig  aufjaöhere  Kräfte  Rückficht  nehmen,  die 
fich  des  Mehanifmus  zur  Erreichung  der  Zwecke  der 
Natur  bedienen  *7). 

Wie 


46)  lb.  p.  215.  216. 


47)  P-  220.  221. 
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Wie  willkührlich  manche  für  nothvvendig  ge- 
haltene Bewegungen  feyn,  fucht  er  aus  dem  Bey- 
fpiele  des  Oheriten  ToWrishend  und  aus  Lifters  Be- 
richt von  der  willkührlichen  Bewegung  des  Herzens 
in  Schnecken  *Ä)  zu  beweifen.  Die  Bewegungen  des 
Herzens,  des  Magens  und  der  Abfonderungs  - Werk- 
zeuge können  in  der  That  in  einzelen  Fällen  eben 
fo  willkührlich  werden,  als  die  Bewegung  der  Au- 
genlieder es  wird.  Neugeborne  Kinder  pflegen  im- 
mer zu  fchlafen:  es  fcheint  die  Seele  alle  Kraft  auf 
die  innern  und  unwillkürlichen  Bewegungen  zu 
verwenden,  und  nur,  wenn  fie  deren  gewohnt  wor- 
den, kann  fie  zu  gleicher  Zeit  die  äufsern  und  will- 
kührlichen verrichten  *9).  Diefelben  Ideen  wiederholt 
Porterßeld , fall  mit  den  gleichen  Worten , in  feinem 
gröfsern  Werke  über  die  Augen  5°).  Ungeachtet  er 
bev  den  Bewegungen  der  Traubenhaut  auf  Mecha- 
nifmus  Rückficht  nimmt,  fo  giebt  er  doch  als  wir- 
kende Urfache  die  Beftrebungen  der  Seele  an,  die, 
wenn  ihr  das  Licht  zu  ftark  wird,  willkührlich  eine 
Zufammenziehung  der  Traubenhaut  hervor  bringt57). 
Gegen  den  Einwurf  des  Mangels  an  Bewufstfeyn  bey 
diefen  Bewegungen  fucht  er  fich  dadurch  zu  fchiit- 
zen,  dafs  er  zeigt,  wenn  wir  den  Arm  aufheben 
wollen,  fo  feyn  wir  uns  auch  des  Einfluffes  unferer 

Seele 

s ' 

48)  Lift  er  de  cochleis  et  limacibus,  p.  38.  (Lond. 
1694.  8-) 

49)  Medical  effays,  vol.  IV.  p.  225. 

50)  Treatife  on  the  eye,  vol.  I.  p.  114.  f.  vol.  II. 
p.  20.  f.  (Edinb.  1759.  8-) 

51)  lb.  vol.  I.  p.  170.  vol.  II.  p.  133.  f. 

Sprcngels  Gefell,  der  Arzneyk.  5 . Th.  £ 
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Seele  auf  alle  einzele  Mufkeln  nicht  bewufst.  So 
wollen  wir  auch,  bey  cler  Zui'ammenziehung  der  Pu- 
pille, nicht  eigentlich  diefe  Action,  fondern  wir 
wollen  nur  die  Empfindung  mindern,  welche  durch 
den  Einflufs  des  zu  hellen  Lichts  entlieht  5JJ).  Es 
kann  auch  kein  Einwurf  gegen  diefe  Theorie  fevn, 
dafs  wir  nicht  nach  Belieben  die  Pupille  erweitern 
und  verengern  können.  Dies  ift  gewöhnlich  nicht 
in  unferer  Gewalt,  weil  die  Seele  fich  das  Gefetz 
gleich  anfangs  aufgelegt  hat,  nur  nach  den  beften 
Zwecken  die  Verrichtungen  des  Körpers  zu  unter- 
nehmen. Die  lange  Gewohnheit  hat  ihr  nun  die 
Fähigkeit  geraubt,  anders  zu  handeln,  wie  es  mo- 
ralifch- nothwendige  Handlungen  im  Leben  genug 
giebt,  denen  doch  niemand  die  urfprüngliche  Will- 
kührlichkeit  abftreitet  53').  Auch  behalten  die  Kat- 
zen die  urfprüngliche  Herrfchaft  des  Willens  über 
die  Bewegungen  ihrer  Iris  5*).  Im  Schlafe  hört  die 
Thätigkeit  des  Geiftes  fo  wenig  auf,  dafs  fie  viel- 
mehr dann  am  meiften  auf  die  innern  und  unwili- 
kiihrli chen  Organe  wirkt  55). 

37. 

So  gefchickt  auch  Porterfield  in  der  Vertheidi- 
gung  des  pfychifchen  Svftems  war,  fo  ward  er  den- 
noch an  Scharffinn  und  Gewandtheit  von  Robert 
Whytt  5 6)  ungemein  übertroffen.  In  feinem  Verfuche 

über 

52)  lb.  vol.  II.  p.  138. 

53)  V>.  p.  147-  f* 

54)  lb.  p.  X50. 

5 5)  lb.  p.  1 5 6.  f. 

56)  Gefeh.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  irx. 
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über  die  unwillkübrlicheri  Bewegungen  5r)  geht  die- 
fer  von  dem  Grundfatze  aus,  dafs  die  Kraft  der 
Mufkeln  fich  zu  bewegen,  ihnen  von  den  Nerven 
mitgetheilt  werde:  denn  eine  Reizung  der  Nerven 
oder  ihrer  Uripriinge  veranlaffe  heftigere  Zuckun- 
gen in  den  Mufkeln,  als  die  Reizung  der  Mufkeln 
felbft  5Ä).  Dann  nimmt  er  dreyerley  Arten  von  Zu- 
fatnmenziehung  in  den  Mufkeln  an:  eine  natürliche, 
die  durch  den  Einflufs  der  Nervenkraft  bewirkt 
wird,  eine  \tfillkührliche , die  vom  Einflufie  des  Wil- 
lens herrührt , und  eine  unwillkührliche  , die  durch 
Reize  bewirkt  wird.  Die  letztere  ift  ftärker,  als  die 
zweyte,  und  diefe  ift  ftärker,  als  die  erfte  Zufam- 
menziehung  5V).  Die  erite  wirkende  Urfache  aller 
und  jeder  Bewegungen  bleibt  immer  die  Seele,  die 
den  Einflufs  des  Nervenfafts  zu  dem  Mufkel  ver- 
ftärkt,  der  gereizt  worden  eo).  Wenn  man  glauben 
wollte,  dafs  die  Mufkelfafern  eine  Kraft  zu  empfin- 
den und  fich  zu  bewegen  haben,  ohne  mit  ihnen 
ein  thätiges  Wefen  , als  die  Urfache  davon  , vereint 
zu  gedenken ; fo  hält  derVerf.  diefes  für  ungereimt: 
denn  eben  fo  gut  könne  man  der  Materie  das  Denk- 
vermögen zufchreiben.  Kann  alfo  die  Wirkung  der 
Reize  auf  die  Mufkelfafern  nicht  von  einer  Kraft 
hergeleitet  werden , die  ihnen,  als  materiellen  Or- 
ganen, zukommt:  fo  bleibt  nichts  übrig,  als  fie 

E 2 einem 

57)  Roh,  Whytt's  theorenfche  Schriften,  überfetzt  von 
Lietzau.  Berlin  179Ö.  g. 

58)  DaJ\  S.  23. 

59)  Dnf '•  31* 

60)  Daf.  S.  xgo. 
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einem  thätigen  intellectuellen  Wefen  zuzufchreiben, 
welches  tliefe  Fafern  belebt. 

Diefe  Mitwirkung  eines  intellectuellen  VVefens 
bey  cler  Zufammenziehung  der  Mufkeln  beweifet 
Whytt  noch  daraus,  dafs  ftarke  Reize  auf  entblöfste: 
Mufkeln  heftige  und  abwechfelnde  Zufammenzie- 
hungen  und  Erfchlaffungen  erzeugen,  obgleich  der 
Reiz  zu  wirken  aufgehört  hat,  welches  nicht  der 
Fall  feyn  würde,  wenn  die  Zufammenziehung  me- 
chanifch  erfolgte  6z').  Auch  ziehen  lieh  Mufkeln 
zufammen,  auf  die  kein  Reiz  unmittelbar  gewirkt 
hat,  blofs  weil  fie  in  Mitleidenfchaft  mit  den  wirk- 
lich gereizten  ftehen : eine  mechanifche  Zufammen- 
ziehung aber  würde  allezeit  eine  unmittelbare  Ein- 
wirkung des  Reizes  fordern  ö’).  Ferner  weifs  man, 
dafs  die  blofse  Erinnerung  an  einen  gewiffen  Reiz 
die  Zufammenziehung  fchon  bewirken  kann,  wel- 
ches bey  einer  blofs  mechanifchen  Aetion  auch  nicht 
der  Fall  feyn  würde  63f  Er  wiederholt  alsdann 
Porterfields  Gründe  für  die  pfychifche  Urfache  der 
Lebensbewegungen,  und  fucht  einigen  Ein  würfen 
zu  begegnen,  die  dawider  gemacht  werden  könn- 
ten. Die  Lebensgeifter  findet  er  ganz  müfsig  und 
überflüffig:  da  fie  immer  materiell  gedacht  werden 
müffen , fo  können  fie  nicht  der  letzte  Grund  der 
Actionen  feyn  tf#). 

Dann  kommt  er  auf  den  Hauptpunkt , wodurch 
er  fich  von  Stahl’s  Vorftellungsart  unterfcheidet.  Er 
hält  es  nämlich  zwar  für  wahrfcheinlich , dafs  das 

ernpfin- 

62)  Daf.  S.  232.  f. 

64)  Daf.  S.  262.  f. 


6 1)  Daf.  S.  227.  f. 
63)  Daf.  S.  236.  f. 
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empfindende  und  vernünftige  Wefen  eines  und  daf- 
felbe  ift : aber  er  glaubt  auf  keine  Weile,  dafs  die 
Seele  die  Lebensbewegungen  nach  Ueberlegung  oder 
mit  Vorbedacht  anordne  und  regiere,  weil  die  ver- 
fchiedenen  Fähigkeiten  des  Geiftes  alsdann  noth- 
wendig  einen  Einflufs  auf  diefe  Bewegungen  haben 
müfsten.  Auch  müfsten  dann  diefe  Bewegungen  mit 
Bewufstfeyn  erfolgen.  Die  Seele  wirke  demnach 
auf  den  Körper,  nicht  wie  ein  vernünftiges,  fon- 
dern  als  ein  empfindendes  Wefen,  welches  ohne 
Ueberlegung,  durch  eine  angenehme  Empfindung 
oder  einen  Reiz , der  die  Organe  angreift , ihre  Kraft 
äufsert;  wie  eine  Wage  fich  auf  die  Seite  hinfenkt, 
wo  das  gröfste  Gewicht  ift  *5). 

Dafs  wir  den  Reiz  auf  unfere  Nerven  nicht  im- 
mer mit  Bewufstfeyn  empfinden,  kann  Folge  feiner 
Gelindigkeit  oder  unferer  Gewohnheit  von  Jugend 
auf  feyn.  Auch  werden  viele  willkührliche  Hand- 
lungen vollbracht , ohne  dafs  wir  uns  derfelben  im 
mindeften  bewufst  find  6 6).  Dafs  wir  es  nicht  in  un- 
ferer Gewalt  haben,  diefe  Lebens  - Actionen  zu  hin- 
dern, oder  fie  nach  Gefallen  hervor  zu  bringen,  das 
ift  eben  daraus  zu  erklären,  warum  wir,  trotz  der 
Freyheit  unferer  Seele,  es  doch  nicht  verhindern 
können,  Gegenftände  zu  fehen , die  unfere  Netzhaut 
afficiren  6J').  Je  ftärker  der  Reiz  ift,  und  je  zarter 
und  empfänglicher  das  Organ  ift,  auf  welches  er 
wirkt,  defto  weniger  kann  die  Seele  es  hindern, 
lebhafte  Actionen  vorzunehmen.  Es  ift  auch  mög- 

E 3 lieh, 


65)  Daf.  S.  268.  f. 
67)  Daf . S.  2 82.  f* 


66)  Daf.  S.  ?8o.  f. 
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lieh,  dafs  die  Seele  über  jene  Mufkeln  durch  dem 
Nichtgebrauch  die  Gewalt  verloren  hat,  wie  wir  die1 
Mufkeln  des  äufsern  Ohrs  feiten  bewegen  können. 
Hs  Jiege  ferner  im  Baue  unfers  Körpers  gegründet,, 
dafs  die  Seeie  keine  Gewalt  über  das  Herz  und  die 
Blutgefäfse  hat,  ausgenommen  wenn  Reize  hinzu- 
kommen. 

Wenn  man  gegen  die  pfychifche  Theorie  ein- 
wenden wollte,  dafs  die  Seele  nicht  mehr  als  eine' 
Idee  auf  einmal  haben,  alfo  nicht  mehrere,  ja  un- 
zählige, Handlungen  zugleich  vornehmen  könne; 
fo  fteht  dem  zuvörderfi  die  gemeine  Erfahrung  ent-' 
gegen,  dais  Menfchen  durch  Uebung  es  dahin  brin- 
gen können,  mehrere  willkührliche  Handlungen  auf 
einmal  vorzunehmen.  Ueberdies  foll  auch,  nach, 
Whytt’s  Vorftellung,  kein  Bewufstfeyn  bey  diefem 
Actionen  der  Seele  zugegen  feyn  6S).  Dafs  fich 
Mufkeln  auch  nach  der  Trennung  vom  übrigen  Kör- 
pei  , und  i e 1 b ft  nach  dem  Tode  noch,  zufammen 
ziehen,  führt  keinesw eges  zur  Vorftellung  von  ma- 
terieller Ausdehnung  der  Seele,  fondern  die  Wirk- 
famkeit  der  Seele  bleibt  noch  gegenwärtig,  und 

kann,  durch  Reize  erweckt,  ficli  noch  thätig  be- 
weifen 

38. 

Paff  auf  ähnliche  Art,  als  Whytt,  räfonnirte 
Thom.  Simfon  7°),  nur  dafs  es  ihm  an  feinerer 
Kenntnifs  der  Anatomie  faß  gänzlich  mangelte.  Er 
glaubte  nämlich,  die  Seele  bewege  alle  Mufkeln 

durch 


6s)  Daf.  S.  296.  f.  69)  Daß  s.  3 f 

70)  Gefch.  der  Aizneyk.  Th.  IV.  S,  39 4. 
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durch  Hülfe  cler  Nerven,  und  dies  gefchehe  um  fo 
leichter,  da  die  fehnichten  Fafern  der  Mufkeln  iu 
Zellgewebe  übergehen  und  urfprünglich  aus  Nerven 
entliehen  Uebrigens  wirke  der  Wille  gerade 

wie  ein  Reiz,  und  es  fey  gar  nicht  nöthig,  dafs  die 
Seele  die  Mufkeln  und  ihre  Lage  kenne,  die  fie  in 
Bewegung  fetzt,  wenn  fie  nur  die  Wirkung  clerfel- 
ben  gelernt  habe.  Die  übrigen  ßeweife  von  wirkli- 
cher Unwiffenheit  diefes  Schriftftellers  mufs  ich  hier 
übergehen,  da  fie  nicht  zur  Sache  gehören. 

Eben  fo  unbedeutend  find  auch  Joh.  Bond  ) 
und  Thom.  Lawrence  73),  als  Vertheidiger  desStahl’- 
fchen  Syltems.  Sie  wiederholen  blofs3  was  andere 
vor  ihnen  gefagt  haben. 

3g. 

Unter  den  Franzofen  war  Franz  Boiffier  de  Sau- 
vages der  vorzüglich Ite  Anhänger  und  eifrigfte  Ver- 
tbeidiger  der  Stahl’fchen  Lehre.  Dafs  er  die  Wir- 
kungen des  Körpers  felbft  mechanifch  zu  erklären 
luchte,  die  erlte  Urfache  derfeiben  aber  allein  iu 
der  Seele  fand,  habe  ich  fchon  vorläufig  bemerkt^). 
Sauvages  theilt  bey  feiner  Entwickelung  des  pfychi- 
fchen  Syftems  die  bewegende  Kraft  der  Seele  in 
zwey  Arten,  nachdem  fie  frey  handle  und  fich  be~ 
ftimmter  Vorftellungen  als  Gründe  ihrer  Handlun- 
gen bewufst  ’fey,  oder  nachdem  fie  durch  die  Na- 

E 4 tur 

70  An  inquiry , how  far  the  vital  and  animal  actions 
can  be  accounted  for  mdependant  of  the  brain. 
Edinb.  1752.  8- 

72)  Effay  011  the  incubus  or  mgbtmare.  Lond.  1753*  8» 

73)  Praelectiones  medicae  XII.  Lond.  1757*  8* 

74)  Gefch.  der  Arznevk.  Th.  IV.  S.  497* 
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tur  finnlicher  Eindrücke  , die  verwirrte  Empfindun- 
gen von  Luft  und  Unluft  erregen,  zu  Bewegungen 
beßimrnt  werde.  Die  natürlichen  Bewegungen  find 
entweder  freywillig  oder  gezwungen:  jene  werden 
durch  finnliche  Begierde  bey  nicht  widerftreOendein 
Willen  hervor  gebracht:  diefe  aber  erfolgen  , unge- 
achtet der  überlegende  Wille  fie  tadelt.  Als  ßey- 
fpiel  von  jenen  führt  er  den  Genufs  von  Nahrungs- 
mitteln bey  hungerndem  Magen,  als  Beylpiel  von 
dieiem  die  Bemühung  zu  Stuhle  zu  gehen,  bey  vor- 
handenem Stuhlzwange,  an.  Vriele  natürliche  Hand- 
lungen erfolgen  aus  Gewohnheit  und  Inftinct:  z.  B. 
das  Kratzen  des  juckenden  Ausfchlages  im  Schlafe: 
fie  find  zugleich  nothwendig  und  gefchehen  ohne 
unfer  ßewufstfeyn  7 5).  So  werden  wafferfcheue  Men- 
fchen  durch  blinde  Nothwendigkeit  getrieben,  um 
fich  zu  beifsen  76 ). 

Alle  Handlungen,  die  zur  Erhaltung  unfers 
Lebens  abzwecken,  find  natürlich  und  nothwendig, 
und  werden  durch  keine  mechanifche,  fondern 
durch  eine  moralifche,  Nothwendigkeit  beltimmt. 
Alle  Handlangen , die  wir  im  Schlafe  vornehmen, 
werden  ohne  ßewufstfeyn  als  nothwendige  Bewegun- 
gen vollbracht,  und  doch  wird  niemand  leugnen 
dafs  es  die  Seele  ift,  welche  fie  erzeugt77).  Die 
moralifeh  - nothwendigen  Handlungen  kann  der  Wille 
nicht  unterdrücken,  ungeachtet  fie  von  der  Seele 

ab- 

75)  Nofolog.  method.  vol.I.  p.  51.  (Amftelod.  1768.  4.) 

76)  Phyfiol.  element.  p.  153.  (Avenion.  1755.  I2.)  

De  viribus  vitalibus.  Monspel.  1769.  4. 

77>  Nofolog.  method.  vol.  I.  p.  54, 
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abhängen:  denn  die  letztere  wird  beftändjg  und 
durch  ihre  urfprüogliche  Einrichtung  gezwungen, 
Bewegungen  vorzunehmen,  die  auf  das  Wohl  des 
Körpers  abzwecken  und  feiner  Zerltörung  widerfte- 
hen.  Das  Zittern  beym  Anblicke  der  Todesgefahr, 
der  Schauder  beym  Anblicke  fürchterlicher  Gegen- 
iiände,  find  offenbar  folche  inoralifch  - notlnvendige 
Bewegungen,  über  welche  die  Seele  nicht  Meifter 
ift,  ungeachtet  fie  durch  fie  felbft.  hervor  gebracht 
werden  7’Ä).  Dazu  kommt  die  Gewohnheit.  Je  äl- 
ter diele  ift,  defto  nothwendiger  werden  die  da- 
durch erzeugten  Handlungen.  Dahin  gehört  das 
Athmen,  welches  wir  nicht  mehr  unterdrücken 
können,  weil  wir  deffen  von  je  her  gewohnt  find. 
Auf  folche  Art  bewegt  fich  die  Iris  bey  Veränderung 
des  Lichtes.  Darum  ift  es  auch  kein  Wunder,  wenn 
die  Bewegung  des  Herzens,  ohne  Einflufs  unfers 
Willens,  zur  Nachtzeit,  fortdauert,  aber  durch  Lei- 
denfehaften  verändert  wird  , zum  Beweife,  wie  grofs 
der  Einflufs  der  Seele  auf  diefes  Organ  ift  7P).  Es 
ift  auch  nicht  nöthig,  wenn  die  Seele  handeln  foll, 
dafs  alle  Kräfte  derfelben  dabey  thätig  feyn:  der 
Nachtwandler  nimmt  unzählige  Gefchäffte  vor,  ohne 
dafs  er  äufsere  Gegenftände  empfindet,  oder  fich 
diefer  Handlungen  bewufst  ift. 

4o. 

Sauvages  vergleicht  die  unbelebten  mit  den  be- 
lebten Körpern  , um  zu  zeigen,  dafs  die  Kräfte  jener 
ganz  verfebieden  von  den  belebten  Kräften  feyn. 
Die  Bewegungen  einer  todten  Mafchine  erfetzen  fich 

E 5 nicht 

78)  U>.  p.  56.  79)  5 8- 5 9* 
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nicht  wieder,  und  ohne  äufsern  Antrieb,  ohne  Ge- 
fetze  der  Schwere  und  des  Zufammenhangs , würde 
fie  bald  ftill  liehen.  Das  Pflanzenleben  belteht  blofs 
in  der  Vegetation  und  Ablcheidung:  diefe  Verrich- 
tungen ftenen  mit  den  ausdehnenden  und  auflöfen- 
den  Kräften  im  Verhältniffe,  welche  ihnen  die  Wärme 
mittheilt,  und  werden  blofs  von  diefer  unterhalten. 
Aber  die  Bewegungen  im  thierifchen  Körper  kom- 
men keinesweges  mit  der  Einwirkung  der  Sonne, 
der  Luft  und  anderer  äufserer  Dinge  überein;  fon- 
dern  fie  ftehen  mit  den  Gemüthsveränderungen  im 
Verhältniffe  A°).  Um  dies  zu  beweifen,  fiihrtSauva- 
ges  ein  fehr  unfchickliches  BeyfpieJ  an.  Der  Hüften 
wird  durch  einen  in  die  Luftröhre  gefallenen  Trop- 
fen Waffer  hervor  gebracht.  Die  mechanifche  Ge- 
walt diefes  Waffertropfens  ift  gewifs  fehr  geringe, 
und  welche  heftige  Erfchütterungen  folgen  darauf! 
Wollte  jemand  dagegen  aus  der  todten  Natur  das 
Beyfpiel  der  Wirkungen  des  Schiefspulvers  anfüh- 
ren, fo  pafst  diefes  gar  nicht:  denn  das  Schiefspul- 
ver brennt  nur  einmal  auf,  aber  die  Bewegungen 
beym  Hüften  werden  oft  wiederholt.  Einige,  fagt 
er,  geben  zwar  zu,  dafs  aus  den  itzt  bekannten  Ge- 
fetzen  des  Mechanifmus  jene  Handlungen  nicht  zu 
erläutern  fevn,  aber  fie  meynen,  es  könnten  einft 
Gefetze  entdeckt  werden  , die  zur  Erklärung  diefer 
Erfcheinungen  hinreichen.  Sauvages  zeigt,  wie 
lächerlich  es  ift,  auf  diefe  Vermuthung  eine  will- 
kührliche  Theorie  zu  bauen  8If 


Ro)  1b.  p.  6l. 
gl)  Ib.  p.  63. 
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In  den  vollkommenften  menfchlichen  Mafchi- 
nenwerken  verhält  fich  der  Aufwand  von  Kraft  zu 
der  dadurch  bewegten  Lalt,  wie  7:1.  Es  gehen 
alfo  von  Geben  Graden  Kraft  faft  fechs  verloren, 
ehe  die  Bewegung  erfolgt  s 2).  Ein  jeder  Geht  ein, 
wie  wenig  alfo  auf  die  Gefetze  des  Mechanifmus  itn 
thierifchen  Körper  zu  rechnen  ift.  Die  Federkraft, 
auf  welche  viele  Mechaniker  ihre  Zuverficht  fetzen, 
fteht  mit  der  dehnenden  Kraft  im  Verhältniffe : dau- 
ert  diefe  in  demfelben  Grade  fort,  fo  bleiben  beide 
Kräfte  im  Gleichgewichte.  Da  nun,  bey  dem  glei- 
chen Andrange  von  Flüffigkeiten  zu  den  federharten 
Gefäfsen,  diefe  lehr  verfchiedene  Bewegungen  her- 
vor bringen ; fo  ift  gar  nicht  auf  diefe  Federkraft  zu 
rechnen , um  die  Actionen  der  Gefäfse  zu  erklä- 
ren *s).  t 

Wenn  man  gegen  das  pfychifche  Syftem  den 
Einwurf  machen  wollte:  man  begreife  nicht  den 
Einflufs  der  Seele  auf  den  Körper:  man  kenne  die 
Seele  felbft  nicht;  fo  antwortet  Sauvages:  Kennt  ihr 
denn  die  Schwere,  die  Anziehungskraft,  die  Feder- 
kraft? Habt  ihr  je  eine  Anfcbauung  diefer  Kräfte 
gehabt?  Gewöhnt  euch  alfo,  bey  allen  fichtbaren 
Wirkungen  auf  eine  unfichtbare  Kraft  Rückficht  zu 
nehmen  **).  Wenn  Sauvages  freylich  die  organifche 
Kraft  überfah,  fo  blieb  ihm  nichts  anders  nach  die- 
fer trefflichen  Widerlegung  der  mechanifchen  Er- 

kiä- 

81)  Bernoulli  hydrodynam.  p.  1 66.  195. 

83)  Sauvages  nofol.  method.  vol.  I.  p.  6§. 

84)  Motuum  vitalium  cauffa.  Monspel.  1741.  4.  — ~ 
De  animae  imperio  in  cor.  Monspel.  1760.  4. 
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klärungen  übrig,  als  zur  Seele  feine  Zuflucht  zti! 
nehmen.  Die  Seele  bedient  lieh  bey  ihren  Einwir- 
kungen auf  den  Körper  des  Nervenfaftes,  einer 
elektrifchen  Flüffigkeit,  als  ihres  erften  Werkzeu- 
ges *5). 

4i. 

Krankheiten  entliehen  durch  die  Gegenwir- 
kung des  irniern  Lebens  - Princips  gegen  die  Urfa- 
chen,  die  dem  Körper  fehädiieh  werden.  Es  giebt 
ordentliche  und  aufserordentliche  Kräfte  der  thieri- 
fchen  Natur:  die  erltern  werden  zur  Erhaltung  des 
Lebens  im  gefunden,  die  letztem  zur  Abwendung 
de«  Todes  im  kranken  Zuftande  verwandt.  In  Fie- 
bern verwendet  die  Natur  rufserordentliche  Kräfte 
auf  die  Befchleunigung  des  Kreislaufs,  um  die  Wi- 
derftände  zu  heben,  die,  wenn  der  Kreislauf  me- 
chanifch  von  Statten  ginge,  bald  das  Blut  zum  Still- 
ftande  bringen  würden  Den  Fieberfrolt  leitet 

er  von  dem  Widerftande  in  den  Gefäfsen  des  Um- 
fangs des  Körpers  und  von  der  Verdickung  der  Säf- 
te her  Sr).  Die  Erklärungen  von  den  übrigen  Krank- 
heiten find  mehr  mechanifch. 

Einer  feiner  Zuhörer,  Jofeph  Bartholomäus 
Carrere  , lieferte  einen  fehr  jugendlichen  Ver- 
fuch,  worin  Sauvages  Ideen  etwas  verworren  vorge- 

trageri 

$5)  Sauvages  et  des  Hais  de  hemiplegia  per  electricita- 
tem  curanda.  Monspel.  1749-  4. 

$6)  Nofolog.  method.  vol.  I.  p.  261.  262. 

87)  Ib-  P-  376. 

8 8)  Geb.  zu  Perpignan  1740,  wo  er  auch  Profeffor 
wurde,  aber  1773  nach  Paris  ging. 
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tragen  find  ÄP).  Er  unterfcheidet  die  Lebensbewe- 
gungen von  denen,  die  die  Reizbarkeit  erzeugt, 
leugnet,  dafs  die  letztere  Kraft  von  den  Nerven  ab- 
hange, erklärt  felblt:  die  Verrichtungen  des  Gehirns 
xnechanifch,  leitet  die  unwillkührlichen  Handlun- 
gen von  verworrenen  Vorftellungen  her,  und  unter- 
fcheidet fie  noch  von  den  Bewegungen,  die  die  Reiz- 
barkeit erzeugt. 

42. 

Jene  Verbindung  von  mechanifcher  Erklärung, 
felblt  der  Seelen  • Verrichtungen , mit  dein  pfychi- 
fchen  S vite  me  gefiel  zu  einer  gewifl'en  Zeit  nicht 
blofs  mehrern  Aerzten  , fondern  ward  auch  von  phi- 
lofophifchen  Schrif titellern  in  Schutz  genommen. 
David  Hartley , ein  fehr  fcharffinniger , fpectilativer 
und  praktifcher  Philofoph , der  aus  den  hypotheti- 
fchen  Vibrationen  der  Nerven  - Urfprünge  alle  Ver- 
richtungen der  Seele  erklärte,  fie  felblt  aber  als  die 
erfte  immaterielle  Kraft  über  die  Materie  erhaben 
dachte,  Hartley  theilte  diefe  Vibrationen  in  folche 
ein  , die  unmittelbar  durch  Eindrücke  von  Aufsen- 
dingen erregt  werden , oder  in  Senfationen , und  in 
folche,  die  wiederholt  werden  , oder  in  Ideen.  Die 
letztem  erzeugen,  wie  die  Begierden,  freywillige 
Handlungen;  die  Senfationen  aber  automatifche  Be- 
wegungen. Empfinden  und  Denken,  freywillige 
und  automatifche  Bewegungen  haben  alle  eine  und 
diefelbe  Urfache.  Alles,  was  wir  in  den  Handlun- 
gen freywillig  nennen,  mufs  der  Affociation  zuge- 

fchrie- 


89)  Diff.  de  vitali  corporis  et  animi  foedere.  Perpi- 
gnan  1758-  8- 
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fchrieben  werden.  Nachdem  die  Handlung  durch 
die  Affociation  freywiliig  geworden , fo  können  es 
auch  andere  Affocialionen  bewirken,  dafs  fie  von 
den  allerfeinften  Senfalionen,  Ideen  und  Bewegun- 
gen, abhängt,  welche  die  Seele  weder  bemerkt,  noch 
lieh  ihrer  bewufst  ift,  und  deren  fie  fich  den  Augen- 
blick, nachdem  die  Handlung  vorbey  ift,  kaum 
mehr  erinnern  kann.  Hieraus  folgt,  dafs  die  Affo- 
ciation nicht  allein  automatifche  Handlungen  in  frey- 
willige,  fondern  auch  freywillige  in  automatifche 
verwandeln  kann ; und  es  fällt  alfo  der  Unterfchied 
zwifchen  willkührlichen  und  umvillkührlichen  Be- 
wegungen weg  po).  Der  Verf.  führt  zur  Betäti- 
gung diefer  Verwandlung  die  Bevfpiele  vom  Spre- 
chen und  von  der  Fertigkeit  des  Klavierfpielers  an, 
und  dann  kommt  er  auf  die  Lebensbewegungen  und 
natürlichen  Verrichtungen. 

Die  Bewegungen  des  Herzens  und  der  Einge- 
weide muffen,  weil  fie  beftändig  find,  mit  jedem 
Umftande  affociirt,  folglich  auf  keine  befondere 
Weife  mit  irgend  einem  verknüpft  fevn,  einige*we- 
nige  Fälle  ausgenommen.  Sie  werden  blofs  auf  die 
urfprüngliche  automatifche  Art  das  ganze  Leben  hin- 
durch fortgefetzt.  Indeffen  mag  vielleicht  die  Affo- 
ciation etwas  dazu  beytragen , die  Bewegungen  und 
das  Athmen  eine  Zeit  lang  zu  erhalten,  wenn  die 
gewöhnlichen  automatifchen  Urfachen  etwas  nach- 
laffen  oder  fehlen,  und  alfo  ihre  Gleichförmigkeit 

und 

90)  Hartley-’s  Betrachtungen  über  den  IYIenfchen,  feine 
Natur,  feine  Pflicht  und  Erwartungen  ^überf.  von 
Piftorius) , B.  I.  S.  35.  3 6.  (Roftock  1773.  §.) 
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uncl  ununterbrochene  Fortfetzung  befördern.  Es 
fcheint  wenigftens  gewifs  zu  feyn,  dafs  da,  wo  un- 
gleiche und  unrdgelmäfsige  Bewegungen  des  Herzens 
und  der  Eingeweide  verurfucht  und  durch  ihre  be- 
fondere  Urfache  in  der  völligen  Stärke  oft  genug 
wieder  hervor  gebracht  werden  , dafs  da  ein  gerin- 
gerer Grad  eben  diefer  Urfachen  oder  auch  nur  ein 
affociirter  Umftancl  hinreichend  ift,  diefe  unregel- 
mäfsigen  Beweguqgen  in  der  Folge  zu  veranlaf- 
fen  ")• 

43. 

Auf  philofophifche  Art  fuchte  auch  Joh.  Aug. 
Unser  das  Stahflche  Syftem  zu  vertheidigen  5'2),  inr 
dem  er  von  den  körperlichen  Veränderungen  keinen 
andern  Grund,  als  die  Seele  denken  zu  können  ver- 
ficherte,  ungeachtet  die  damals  fchon  zum  Theil 
bekannten  organifchen  Kräfte  ihn  wol  auf  andere 
Gedanken  hätten  bringen  können.  Aber  er  legte, 
wie  aus  einer  feiner  andern  Schriften  erhellt  93) , den 
feften  Theilen  des  thierifchen  Körpers  keine  andere 
Kräfte,  als  die  der  übrigen  Natur,  bey.  Da  der 
Körper  belebt  ift,  fo  mufs  in  dem  Lebens  - Princip, 
oder  in  der  Seele,  jede  Wirkung  gegründet  feyn. 
Es  wirken  aber  fowohl  die  untern  als  die  obern 
Kräfte  der  Seele  und  des  Willens  auf  den  Körper, 
und  harmonifch  werden  diefe  Wirkungen,  wenn  der 
Verftand  zugleich  mit  wirkt  v*). 
i:  . ' 7 Auch 

91)  Daf  S.  40. 

92)  Gedanken  vom  Einflufs  der  Seele  in  ihren  Körper. 
Halle  1751.  8- 

93)  Philofophifche  Betrachtung  des  menfchlichen  Kör- 
pers überhaupt.  Halle  1750.  g. 

94)  Daf  S.  189. 
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Auch  Godart  nahm,  als  philofophifcher Schrift- 
fteller,  den  Stahlianifmus  in  Schutz.  Er  leitete  von 
einerund  derfelben  vernünftigen  Seele  alle  und  jede, 
innere  und  äufsere,  Bewegungen  des  Körpers  her  ('5). 
Seine  Gründe  find  aber  die  fchon  von  andern  ange- 
gebenen : weil  fich  aufser  der  Seele  keine  andere 
körperliche  Kraft  denken  läfst,  die  diefe  Wirkun- 
gen hervor  bringen  könnte:  weil  die  Lebensbewe- 
gungen nur  fo  lange  fortdauern,  als  die  Seele  mit 
dem  Körper  verbunden  ift,  und  weil  endlich  diefes 
intellectuelle  Wefen  fo  viele  andere  willkührliche 
Bewegungen  freywillig  unternimmt  9<s).  Dafs  die 
Seele  den  Lebensbewegungen  ohne Bewufstieyn  vor- 
fteht,  leitet  er  davon  her,  dafs  fie  in  den  Lebens- 
Organen  nicht  reflectire,  und  nicht  als  vernünftige, 
fondern  nur  als  vegetative  und  empfindende,  Seele 
exiftire.  Die  Seele,  fo  weit  fie  vernünftig  fey,  ha- 
be ihren  Sitz  im  Kopfe;  fo  fern  fie  eine  vegetative 
fey,  wohne  fie  im  ganzen  Körper  97'). 

Karl  Bonnet  98 ) nahm  ebenfalls  in  feinen  pfy- 
chologifchen  Schriften  Stahl’s  Partie  Die  Me- 

chanik 

95)  La  phyfique  de  l’ame  humaine,  par  Mr.  Godart , 
p.  57.  (Berlin  1755.  8-) 

96)  lb.  p.  61.  97)  Ib.  p.  62. 

98)  Geb.  zu  Genf  1720,  f 1793.  — Ueber  Carl  Ban- 
net. Gefchichte  feines  Lebens  und  feines  Geiftes. 
Aus  dem  Franzöfifchen  Hn.  Trembley’s,  mit  An- 
merkungen und  Zufätzen  des  Ueberfetzers.  Halle 
179s-  8* 

99)  ElTai  de  pfychologie,  ou  confiderations  für  les 
operations  de  l’ame.  Londres  1755.  8-  — Effai 
analytique  für  les  facultes  de  l’arae.  Copenhague 
1760.  8*  — Contemplations  de  la  nature.  Ainfterd, 
1764.  8- 
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clianik  der  inriern  Empfindungen  entwickelte  er  faft 
auf  Hooks  und  Hartley  s Art,  indem  er  den  Central- 
punkt aller  Fibern,  wodurch  Empfindungen  und  Be- 
wegungen  im  Körper  entftehen,  für  den  Sitz  der 
Seele  annahm.  Willkührlich  handelt  die  Seele  in 
denen  Organen,  die  mit  Sinnwerkzeugen  verbun- 
den find;  un  willkührlich  aber  und  ohne  Bewufstfeyn 
in  denen,  die  nicht  mit  Sinnorganen  verknüpft  find. 
Daher  kann  allerdings  die  Bewegung  des  Plerzens 
von  der  Seele  abhangen,  ohne  dafs  Bewufstfeyn  da- 
bey  Statt  findet.  Bey  diefer  Idee  fcheint  Bonnet 
nur  überfehen  zu  haben,  dafs  alle  Werkzeuge,  die 
natürliche  und  Lebens  - Verrichtungen  üben,  eben- 
falls als  Sinnorgane  zu  betrachten  find,  weil  fie  die 
Eindrücke  äufserer Gegenftände  fühlen,  und  weil  fie 
mit  Nerven  verfehen  find. 

44- 

Die  auf  folche  Art  modificirte  Vorftellung  von 
der  Herrfchaft  der  Seele  über  den  Körper  gewann 
in  der  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  delto 
mehr  Beyfall,  je  weniger  Hallers  Lehre  von  der 
Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit  manchen  denken- 
den Aerzten  befriedigend  fchien.  Es  blieb  nicht 
nur  mit  Annahme  diefer  beiden  Grundkräft.e  die  For- 
derung der  Vernunft,  Einheit  in  die  Mannigfaltig- 
keit zu  bringen,  unerfüllt,  weil  diefe  beiden  Grund- 
kräfte als  wefentlich  verfchieden  und  nach  verichie- 
denen  Gefetzen  wirkend  angenommen  wurden.  Auch 
das  Zellgewebe  und  die  aus  demfelben  zunächft  ge- 
bildeten Theile  fchienen  Anfprüche  auf  Lebenskraft, 
zu  machen,  und  diefe  wurde  ihnen  von  Haller  ab- 

Sprengels  Gefch.der  Arzueyk.  5.  Th.  F 
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gefprochen.  Was  Wunder,  wenn  man,  ohne  Be-- 
kanntfchaft  mit  der  allgemeinen  Kraft  des  Organi- 
fmus,  zu  einem  von  der  Materie  unterfchiedenen,, 
aber  fie  belebenden,  Princip  feine  Zuflucht  nahm., 
Nun  mufste  man  freylich  geliehen,  dafs  die  vernünf- 
tige Seele  des  Menfchen  dies  Princip  unmöglich  feym 
könne,  weil  fich  ähnliche  Wirkungen  in  allen  Thie- 
ren  , ja  in  allen  Pflanzen , zeigten.  Die  Bewegung 
der  Säfte,  die  Abfonderungen , konnten  doch  in  al- 
len organifchen  Körpern  eben  fo  wenig  dem  blofsen 
Mechanifmus,  als  dem  Einflufs  einer  vernünftigen 
Seele  zugefchrieben  werden.  Man  kam  alfo  dahin, 
die  Stahl’fche  Seele  fo  zu  verändern,  dafs  fie,  unter 
dem  Namen  der  Lebenskraft,  des  eigentümlichen  i 
Lebens  jedes  Organs,  oder  der  Vegetatiouskraft, 
die  ihr  angewiefenen  Gefehäffte  verrichten  mufste. 
Ihr  ordnete  man  nun  gewöhnlich  Hallers  Reizbarkeit 
und  Nervenkraft  unter,  und  fo  glaubte  man  alle 
Forderungen  der  Vernunft  befriedigen  zu  können. 

Etwas  Aehnliches  liegt  fchon  dem  „neuen 
Lehrgebäude,,  des  feinen  Iatromathematikers ,‘  Joh. 
Gottl.  Krüger  70°),  zum  Grunde.  Auch  die  Lebens- 
bewegungen findet  er  von  der  Seele  abhängig  und 
mit  Empfindungen  verbunden,  obgleich  die  Seele 
fich  diefes  Einfluffes  nicht  bewufst  ift.  Mit  Ueber- 
legung  und  Vorbedacht  handelt  aber  die  Seele  da- 
bey  auf  keine  Weife:  fondern  fie  erregt  blofs  inftinct- 
artig  Beltrebungen  , unangenehme  Gefühle  zu  ent- 
fernen. Ein  Reiz  fey  freylich  die  äufsere  Urfache 
der  Bewegungen,  aber  ohne  Gegenwart  und  Einflufs 

der 

ioo)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  533. 
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der  Seele  könne  dennoch  derfelbe  nicht  wirken. 
Die  Abfonderungen  gehen  noch  am  meiften  unab- 
hängig von  der  Seele  von  Statten  x). 

ö ö 

Auch  Friedrich  Cafimir  Medicus  Theorie 
gründete  fich  darauf , dafs  die  Materie , an  lieh  un- 
fähig zur  Bewegung,  nicht  den  Grund  der  Lebens- 
bewegungen  enthalten  könne,  dafs  auch  der  orga- 
nifche  Bau  nichts  erkläre,  und  von  einer  den  Mus- 
keln eigentümlichen , von  ihrem  Baue  abhangen- 
den, Kraft  die  Gefchäffte  des  Lebens  nicht  abhan- 
gen können.  Jenes  Lebens  - Princip  fey  aber  nicht 
die  vernünftige  Seele  : denn  es  fey  fchon  bey  Ent- 
ziehung des  Körpers  durch  angeborne  Kraft  im  Stan- 
de, allen  Verrichtungen  des  Körpers  vorzuftehen; 
und  diefelben  Handlungen  zu  unternehmen  , die  es 
beym  Erwachfenen  und  nach  völliger  Ausbildung 
der  Vernunft  ausübe.  Dies  Lebens  - Princip  wohne 
im  Gehirne  und  fliefse  durch  die  Nerven  ein.  Dafs 
kein  Wille  und  kein  Bewufstfeyn  bey  den  Lebens- 
bewegungen Statt  finde,  rühre  davon  her,  weil  die 
Nervenknoten  eine  Verwirrung  hervor  bringen  und 
den  Einflufs  des  Willens  hindern. 

45. 

...  1 

Diefe  letztere  Idee,  dafs  die  Nervenknoterl 
den  Einflufs  des  Willens  hindern,  war  eigentlich  zu- 
erft  von  Claude  Nicolas  le  Cat  3)  und  dann  von  Jacob 

F 2 /o/z/2- 

•• 

1)  Grundrifs  eines  neuen  Lehrgebäudes.  Halle  1745.  g. 

2)  Von  der  Lebenskraft.  Mannheim  1774.  4. 

3)  Traite  des  fenfations  et  des  paCAons,  vol.  I.  p.  270. 

(Paris  1767.  8.) 
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Johnfton  angegeben  worden,  und  konnte  zur  Be- 
feftigung  der  Stahl’fchen  Theorie  allerdings  dienen. 
Denn  Johnfton  glaubte  darthun  zu  können,  dafs  die- 
jenigen Organe , die  ihre  Nerven  aus  Knoten  erhal- 
ten, unwillkührliche  Bewegungen  vornehmen  , dafs 
die  Knoten  alfo  dazu  dienen,  neuen  und  vom  Ge- 
hirn unabhängigen  Antrieb  der  Nervenkraft  zu  ge- 
ben, dafs  fie  wie  einzele  untergeordnete  Gehirnlein 
anzufehen  feyn.  Sie  können  alfo  auch  den  Theilen, 
die  fie  mit  Nerven  verforgen,  Wirkfamkeit  mitthei- 
len, wenn  gleich  das  Gehirn  nicht  mehr  Einflufs  auf 
die  Theile  hat,  wie  dies  im  Schlagfluffe  der  Fall  ift. 
Auch  fei b ft  im  Schlafe  fahren  die  Lebensorgane  zu 
wirken  fort,  da  die  Thätigkeit  des  Gehirns  und  der 
Einflufs  des  Willens  aufgehört  hat. 

Ungeachtet  Johnfton  s Meinung  fo gar  von  An- 
ton Scarpa,  Prof,  in  Pavia,  zum  Theil  unterftiitzt 
wurde  5);  fo  verlor  fie  doch  alle  Glaubwürdigkeit 
durch  Joh.  Gottl.  Haafens  gründliche  Widerlegung  *). 
Er  zeigte  zuvörderft,  dafs  allerdings  auch  willkühr- 
liche  Mufkeln  ihre  Nerven  aus  Knoten  erhalten,  dafs 
dagegen  die  Nerven  unwillkührlicher  Mufkeln  oft  gar 
nicht  aus  Knoten  entftehen,  und  dafs  die  Aehnlich- 
keit  der  Farbe  zwifchen  Gehirn  und  Nervenknoten 
nicht  berechtige,  auf  Aehnlichkeit  der  Verrichtun- 
gen zu  fchliefsen. 

46. 

* 

Effay  on  the  ufe  of  the  ganglions  of  the  nerves. 
Strasburg  177t.  g.  Ueberfetzt,  Stettin  1787.  g. 

5)  Annotationes  anatomicae  de  nervorum  gan<diis 
plexibus , Hb.  I.  Mutin.  1779.  4. 

6)  De  gangliis  nervorum.  Lipf.  177*.  4. 
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46. 

Einen  ähnlichen  Mittelweg  fchlug  auch  Claude 
Nicolas  leCat7 8 9)  ein,  da  er  den  Eihflufs  der  Seele 
auf  die  Bewegungen  des  Körpers  erklärte  *).  Die 
Seele  wirke  nämlich  bey  der  Zufammenziehung  ei- 
nes jeden  Mufkels,  nicht  vom  Gehirn  aus,  fondern 
von  weitem  (de  loin) , zuerft  auf  die  Nerven:  fie  er- 
fülle durch  eigene  Kraft  die  Mufkelfafern , die  aus 
nervigem  Zellgewebe  beltehen,  mit  Nervenfaft,  den 
fie  zu  jeder  Action  erft  verdünnen  mtiffö,  und  zu  die- 
fer  Verdünnung  trage  das  aus  den  Arterien  ausdün- 
ftende  Geiftige  fehr  vieles  bey.  Auf  folche  Weife 
fch wellen  die  Mufkelfafern  an,  und  ihie  fchief- 
winklichte  Richtung  werde  in  die  rechtwinklichte 
umgeändert.  In  jedem  Mufkel  fey  ein  gewiffer  Vor- 
rath von  Nerven  - Fliiffigkeit  oder  von  Lebensgei- 
ftern,  der  zur  Ausübung  der  Kraft  hinreiche,  wenn 
auch  die  Seele  nicht  unmittelbaren  Einflufs  mehr 
habe  . . . Hallers  Reizbarkeit  erläutern  die  Bewe- 
gungen des  Herzens  nicht,  fondern  man  müffe  zur 
empfindenden  Seele  feine  Zuflucht  nehmen  *).  Diefe 
empfindende  Seele  fey  körperlich  , und  vergehe  mit 
dem  Tode:  fie  fey  der  Grund  der  Zuckungen  in 
Mufkeln,  die  von  dem  Körper  getrennt  worden  10). 

F 3 Alle 

7)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  230.  , 

8)  Diff.  qui  a remporte  le  prix  de  l’academie  de  Prime 
für  le  principe  de  l’action  des  mufcles.  Berlin  1753-4- 

9)  Fabbri  raccolta  di  opufcoli  full’  irritabilitä  Halleria- 
na.  fuppl . p.  8-  (Bologn.  1759.  4.) 

10)  Sur  la  fenfibilite  des  meninges , des  tendons,  Im- 
fenfibiüte  du  eerveau  , Pirritabilite  Hallerienne.  Ber 
lin  17^5.  8- 
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Alle  Theile  des  Körpers  find  mit  Empfindung  und 
Phantafie,  den  Wirkungen  der  materiellen  empfin- 
denden Seele,  begabt  rrj. 


47- 

Le  Cat  fchrieb  nicht  allein  den  Nervenknoten 
das  Geichäfft  zu , die  Stelle  des  Gehirns  zu  vertre- 
ten, fondern  er  hielt  auch  die  Drüfen  für  Vicaiien 
der  Nervenknoten.  Diefe  letztere  Meinung  theilte 
er  mit  1 heophile  de  Bordeu  7'?),  deffen  Syftem  , fo 
folgewidrig  es  auch  in  verfchiedenen  Punkten  ift, 
dennoch  lehr  viel  Beyfall  in  Frankreich  erhielt. 
Schon  Bartliolinus  und  IVharton  hatten  im  fiebzehn- 
ten  Jahrhundert  den  Drüfen  ein  näheres  Verhältnifs 
zum  Gehirn  und  zu  den  Nerven  gegeben  13  f.  und 
ein  gewiffer  Gibbs  hatte  im  Anfänge  des  achtzehn- 
ten Jahrhunderts  von  den  Drüfen  behauptet,  fie  zie- 
hen fich  vermöge  der  Lebensgeifter  zufammen,  die 
fie  enthalten  7*).  Eben  fo  hatte  Adolph  Friedrich 
Hofmann  das  ganze  Gefchäfft  der  Abfonderung  der 
Seele  zugefchrieben , die  die  Schliefsmufkel  und 
Klappen  in  den  aus  - und  zurückführenden  Gefäfsen 
regiere  und  die  beftimmten  Säfte  bereite  *5). 

\ 

Itzt 


11)  Trane  des  fenfations  et  des  paff.ons,  vol.  I.  Pa. 
ns  1767.  8. 

12)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  199. 

13)  Daf.  S.  170.  17t. 

14)  Obfervations  of  various  eminent  eures  of  feronhu- 

lous  distempers.  Lond.  1712.  8.  1 

15)  De  rebus  pbyfiologicis  novae  hypothefes.  Erford. 
I73I*  4* 
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Itzt  trat  nun  Bordeu  mit  feinem  berühmten 
Syfteme  auf  J<s).  Gegen  alle  Anatomie  eignete  er 
clen  Drüfen  einen  befondern  Reichthum  an  Nerven 
zu,  durch  welche  ihnen  die  Lebensgeifter  zufliefsen. 
Sie  leeren  nun  die  in  ihnen  zubereiteten  Säfte  nicht 
Vermitteln  eines  Druckes  der  benachbarten  Theile 
aus,  fondern  weil  fie,  verrnöge'des  eigenthümlichen 
Lebens,  welches  jede  Driife  hat,  den  Reiz  des  Bluts 
empfinden,  und  alfo  durch  eigene  Kraft  die  Säfte 
abfcheiden  und  ausleeren.  Auf  diefe  Idee  vom  ei- 
genen Leben  der  Drüfen  baute  Borden  fehr  viele  felt- 
fame  Hypothefen. 

Eben  fo  nahm  er  von  Stahl  die  Lehre  vomTon 
an,  den  er  als  Grundkraft  des  Zellgewebes  an- 
gab 1?),  lieber  den  Bau  des  Zellgewebes  und  die 
Wichtigkeit  deffelben  hat  er  in  der  That  einige  fehr 
gute  Bemerkungen ; aber  diefe  lind  mit  manchen 
willkührlichen  Behauptungen  durchflochten.  Die 
Gallerte,  woraus  das  Zellgewebe  entftehe,  gerinne 
durch  die  Kälte  rings  um  die  Fafern:  zwifchen  den 
Fafcrn  liegen  allezeit  eine  Menge  Nervenfäden,  die 
jene  Fafern  fcheidenartig  umgeben,  und  ohne  Ge- 
fäfse  feyn.  Da  die  Kraft  der  Gefh’fse  und  Nerven 
im  Zellgewebe,  verloren  gehe,  fo  entftehe  die  be- 
ftändig  abwechfelnde  Zufammenziehung  und  Er- 
fchlaffung  der  Zellen,  wodurch  Ile  bald  die  Feuch- 
tigkeiten aufnehmen,  bald  fie  wieder  ausfcheiden, 

F 4 durch 

j 6)  Recherches  anatomiques  für  la  pofition  des  glan- 
des  et  für  leur  action.  Paris  175 8* 
iy~)  Recherches  für  le  tiffu  muqueux  et  für  1 Organe 
cellulaire.  Paris  1766.  12. 
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durch  Hülfe  des  Tonus.  Unter  den  Zellen  des  Ge- 
webes findet  ein  beftändiger  Antagonifmus  Statt,  der 
fich  unter  andern  in  dem  Darm  - und  ßrultfelle  fehr 
deutlich  zeigt. 

Bordeu  fah  die  Wichtigkeit  des  Zellgewebes; 
und  die  Allgemeinheit  deffelben  im  Organifmus  ein; 
er  fah  ein,  dafs  die  Natur  an  die  Zellenform  die  or- 
ganilche  Kraft  gebunden  hat;  aber  die  Gefetze, 
wornach  diefe  Kraft  wirkt,  wagte  er  nicht  zu  be- 
ftimmen;  fo  wie  er  fich  durch  Stahl’s  Lehre  vom 
Ton  einnehmen  liefs,  blofs  bey  diefem  Worte  lie- 
hen zu  bleiben. 

In  einem  Werke,  welches  er  mit  feinem  Bru- 
der  Franz,  Arzt  am  Hofpital  zu  Bareges,  heraus- 
gab IS),  thut  er  einen  fehr  lebhaften  Ausfall  auf  die 
Chemiker  und  Phyfiker,  die  dieMedicin  gern  ihren 
Wiffenfchaften  unterwerfen  möchten.  Er  giebt  zu, 
dafs  die  Unterfuchungen  über  die  Beftandtheile  der 
thierifchen  Säfte  wichtig  genug  find  ; aber  er  hält 
es  für  unmöglich,  dafs  die  chemifche  Zerlegung 
todter  Säfte,  die  aufser  dem  Körper  ganz  andern 
Entmifchungen  unterworfen  find,  als  im  lebenden 
Organifmus,  dafs  diefe  Zerlegung  der  Schlüffel  zur 
Aufklärung  der  Erfcheinungen  des  lebenden  Orga- 
nifmus fey  und  fichere  Anzeigen  bey  der  Heilung 
der  Krankheiten  gebe.  Es  zeigt  eine  Verblendung 
und  Mangel  an  Einficht  in  die  Chemie  an,  wenn 
man  von  der  fogenannten  thierifchen  Chemie  grofse 

Auf- 

18)  Recherches  für  les  maladies  chroniques,  leur  rap- 
port  avcc  les  maladies  aiguüs , leurs  periodes  et 
leur  nature.  Paris  1775.  g. 
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Auffchlüffe  in  der  Medicm  erwartet.  Er  dagegen 
wolle  die  Stoffe  unterfuchen,  die  in  das  Blut  über- 
gehen, um  es  zu  erneuern,  oder  um  es  zum  nüthi- 
gen  Gebrauche  und  zur  Ausdauer  fähig  zu  machen, 
io  wie  diejenigen  Stoffe,  welche  aus  dem  Blute  ab* 
gefchieden  werden,  um  es  zu  reinigen.  Aber  vor- 
züglich wolle  er  das  Leben  felb.lt  betrachten  und 
feine  Gefetze  unterfuchen. 

So  beyfallswürdig  diefe  Aeufserungen  und  fo 
rühmlich  diefe  Vorfätze  find,  fo  wenig  befriedigend 
ift  Bordeu’s  Methode  felbft,  feinen  Plan  auszufüh- 
ren. Die  in  den  Lungen  bearbeitete  Luft  ift  ein 
Stoff,  den  das  Blut  aus  der  Atmofphäre  aufnimmt, 
und  die  ihm  das  ätherifche  Wefen  zuführt,  welches 
die  Alten  Lebensgeifter  nannten.  Auch  die  wäffe- 
richten  Dünfte  und  die  genoffenen  Nahrungsmittel 
dienen  zur  Unterhaltung  der  Integrität  derMifchung. 
Dann  betrachtet  er  die  Ausflüffe  des  Körpers.  Je- 
des Organ  hat  fein  eigenes  Leben,  es  diinftet  feine 
eigene  Stoffe  aus,  und  wenn  diefe  Stoffe  im  Ver- 
hältniffe  zu  reichlich  aus  einem  gewiffen  Organe  aus- 
geleert werden,  fo  entfteht  eine  Kachexie,  deren 
es  fo  viele  Arten  giebt,  als  verfchiedene  Organe  im 
Körper  zur  Abfcheidung  eigentümlicher  Stoffe  ge- 
bildet find.  Es  exiftirt  alfo  eine  Gallen  - Kachexie, 
eineSaamen-,  Blut-,  Milch  - Kachexie  u.  f.  f. 

Noch  ift  bemerkenswert , dafs  Bordeu  die 
Vervielfältigung  der  Anfteckungsftoffe  im  thieri- 
fchen  Körper  nicht  auf  phyfifche  Weife,  fondern  auf 
organifche  Art  erklärt.  Die  Miafmen  und  Anftek- 
kungsftoffe,  fagt  er,  find  Producte  der  thierifchen 

F 5 Säfte  : 
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Säfte:  fie  können  fich  alfo  auch  von  neuem  erzeu- 
gen, wenn  eine  eigenthiimiiche  Stimmung  der  Or- 
ganevorausgeht, und  es  bedarf  keines,  allgemeinen 
Ueberganges  in  dieMaffe  der  Säfte,  um  die  Verbrei- 
tung derfelbcn  zu  erklären. 

48. 

Ein  Verwandter  von  Bordeu,  Ludwig  de  lei 
CazeI9f  der  auch  mit  Bordeu  gemeinfchaftlich  zu; 
arbeiten  pflegte,  erhielt  durch  fein  pfychifches  Sy— 
ftem  in  der  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  gro- 
fsen  Beyfall  und  unter  den  franzöfifchen  Aerzten 
fehr  viele  Anhänger.  vSein  unmäfsiger  Reforma- 
tions-Eifer, feine  dunkle  verworrene  Schreibart,, 
feine  gafcognifc.be  Prahlerey  und  Verachtung  allerr 
Andersdenkenden,  hindern  aber,  clafs  wir  ihm  un- 
fere  Achtung  fchenken , zumal  da  fein  fogenanntes 
Syftem  nichts  weniger  als  neu,  fondern  eine  Modi-- 
fication  des  Helmont’fchen , belonders  nach  dem 
Ideen  des  Job.  Dol(ius  20 ),  war.  Er  fängt  gleich i 
damit  an,  dals  er  alle  Experimental  - Philofophen 
verachtet,  und  fich  mit  den  Stahlianern  vereinigen 
zu  wollen  verfp rieht , wenn  fie  nur  etwas  fich  nach 
ihm  bequemen  wollen  3ts). 

Das  Hauptorgan  der  Bewegungen  im  Körper 
ift  der  aponeurotifch,-  membranüfe  Apparat,  cleffen 
Mittelpunkt  im  Epigaftrium,  wo  auch  der  Urfprung 

uncl 

i 

19)  Geb.  1703.  in  Bearn,  ward  Leibarzt  des  Königs 
von  Frankreich,  und  ftarb  1765. 

20)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  447. 

2 1)  Inftituriones  medicinae  e novo  medicinae  confpe- 
ctu.  Paris  1754.  8- 
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und  das  Centrum  des  grofsen  fympathifchen  Nerven 
ift.  Der  Zwerchmuf  kel  ift  der  Sitz  der  Empfindung 
und  das  Princip  der  Bewegung:  die  abwechfelnde 
tonifche  Bewegung  der  aus  diefen  aponeurotifchen 
Häuten  gebildeten  Organe  ift  die  Quelle  aller  Ver- 
richtungen. Die  Vitalität  geht  aus  den  wechfelfeiti- 
gen  Bewegungen  des  Zwerchmuf kels  und  der  Ge- 
hirnhäute hervor.  Das  Gleichgewicht  diefer  Bewe- 
gungen wird  durch  Leidenfchaften  gehört,  und  in 
Krankheiten  gehen  die  Naturbewegungen  vorzüg- 
lich vom  Ton  des  Zwerchmuf  kels  aus. 

Schwärmerifcher  und  unverftändlicher  , als 
manche  theofophifche  Schriften  des  fechzehnten 
Jahrhunderts,  ift  ein  anderes  Buch  von  ihm  5~),  wo 
er  diefelben  Ideen  wiederholt,  aber  noch  von  ei- 
nem Archetypus  im  Saamen  fpricht,  der  von  den 
erften  Ekern  übergegangen  fey,  und  gegen  deffen 
foyers  der  Ton  des  Zwerchmuf  kels  bey  der  Bildung 
des  Embryons  wirke.  . . Gewäfche,  worin  nie- 
mand Sinn  finden  wird! 

49- 

Als  Anhänger  von  Bordeu  und  la  Caze  zeigte 
fich  Marin- Jacques- Clair  Robert  aus  Caen,  Leib- 
arzt des  Herzogs  von  Zweybrücken , indem  er  den 
Zu- und  Rückflufs  der  Säfte  ganz  allein  auf  Pvecb- 
ming  des  Tons  des  Zellgewebes  fchrieb  *5),  den 
Kreislauf  leugnete,  die  Anatomie  verwarf,  und  eben 

fo 

22}  Idee  Je  l’homme  phyfique  et  moral,  pour  fervir 
d’ introduction  ä un  traite  de  medeeine.  Paris 
1755.  12. 

23)  Recherches  für  la  nature  et  rinoculatiou  de  la  pe- 
tite  veröle.  Paris  1763.  12. 
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fo  dunkel  und  verworren  /ich  ausdruckte,  alslaOaze. 
Der  Magen  fey  ein  belebtes  Wefen,  ein  Thier,  wel- 
ches fein  eigenes  Leben,  feine  Leidenfchaften  und 
feine  Capricen  habe.  Das  Zellgewebe  des  ganzen 
Körpers  laffe  fich  in  zwey  Diftricte  theilen,  in  de- 
ren Mitte  der  Magen  liege.  Durch  Krankheiten 
wird  entweder  das  Zellgewebe,  oder  der  Magen, 
oder  der  Zwerchmufkel , zu  reizbar.  Jeder  Theil 
des  Körpers  hat  fein  eigenes  Leben,  feine  Empfin- 
dung, fein  Begehrungs-  und  Verabfcheuungs  - Ver- 
mögen 2*). 

Eben  fo  unbrauchbar  ift  die  dunkle  Schrift  von 
Joh .Abadie  zur  Vertheidigung  der  Bordöu’fchen  Leh- 
re 25').  Dafs  das  Zellgewebe  des  Körpers  in  zwey 
grofse  Diftricte  getheilt  fey,  dafs  es  in  jedem  Theile 
anders  modificirt  fey,  und  eine  andere  Art  von  Le- 
benskraft gebe,  dafs  die  Drüfen  als  Anhänge  des 
Nervenfyftems  zu  betrachten  feyn , das  find  die 
verftändlichften  Hauptpunkte  diefer  verworrenen 
Schrift. 

Die  eigenthümliche  Lebenskraft  eines  jeden 
Organs  lehrte  auch  Joh.  Marquet  2Ö),  und  die  Heil- 
famkeit  der  Fieber-Bewegungen  , wegen  wohlthäti- 
gen  Einfluffes  der  Natur,  nach  dem  Stahl’fchen  Sy- 
ltem. 

5o. 

24)  Traite  des  principaux  objets  de  la  medecine,  vol. 

1.  2.  Paris  1766.  1 2. 

25)  Diff.  de  corpore  cribrofo  Hippocratis,  f.  de  textu 
mueofo  Bordevii.  Monspel.  1774.  4. 

26)  Verhandelingen  uitgegeven  door  het  Genootfchap 
der  Wetenfchappen  te  Vlieffingen,  D.  II.  p.  170. 
(Middelb.  1771.  8 ) 
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Von  La  Caze’s  Grundfalzen  ging  auch  Paul  Jo- 
fftph  Barthez , Kanzler  der  Univerfität  Montpellier, 
in  feinem  phyfiologifchen  Syftem  aus:  doch  luchte 
er  die  Dunkelheit  und  die  YViderfprüche  zu  vermei- 
den, deren  (ich  jener  fchuldig  gemacht  hatte,  und 
wandte  die  Lehre  von  dem  Lebens  - Princip’  fehr 
nützlich  an.  Es  ift  ihm  gleichgültig,  wie  man  dies 
Lebens -Princip  nenne ; nur  dafs  man  nicht  glaube, 
es  wirke  nach  mechanifchen  und  chemifchen  Gefet- 
zen,  oder  nach  den  freyen  Antrieben  der  Seele  und 
mit  Ueberlegung.  Es  wirke  durch  die  tondche  Be- 
wegung und  durch  die  Bewegung  der  Mufkeln  zur 
Erhaltung  der  Integrität  der  Milchung.  Die  Em- 
pfindung komme  jedem  Theile  des  Körpers  zu,  und 
hänge  nicht  allein  von  den  Nerven  ab.  Jedes  Organ 
habe  feine  eigene  empfindende  und  bewegende 
Kräfte,  durch  die  es  feine  Verrichtungen  ausübe. 
Auch  er  theiltj  den  menfchlichen  Körper  in  zwey 
grofse  Hälften,  um  zu  erklären,  wie  manche  Krank- 
heiten fich  lediglich  auf  die  eine  Seite  einfchrän- 

ken  *7). 

In  einer  andern  Schrift  aÄ)  führt  er  feine  Ideen 
vom  Lebens  - Princip  noch  weiter  aus.  Die  Kräfte 
deffelben  hangen  jedem  Theile  des  belebten  Ivöi- 
pers  an,  und  erzeugen  die  eigenthümlichen  Bewe- 
gungen deffelben.  Doch  können  die  letztem  nicht 

lange 

27)  De  principio  vitali  hominis.  Monspel.  1773-  4- 

28)  Nova  doctrina  de  functionibus  naturae  humanae. 
Monspel.  1774.  4.  — Nouveaux  elemens  de  la 
fcience  de  l’homme.  Montpell.  1778'  41 
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lärme  beftehen , ohne  Gemeinfchaft  oder  Mit!  ei  den- 
fchaft  der  Kräfte  jedes  einzelen  Organs  mit  dem 
ganzen  Syfteme.  Fruchtlos  find  bis  itzt  alle  Verfu- 
clie  gewefen  , die  Gemeinfchaft  der  lebenden  Kräfte 
zu  erklären.  Man  mochte  nun  Ofciliationen  in  Kä- 
fern und  Häuten  annehmen,  die  man  fich  auf  die 
inannigfaltigfte  Weife  verfchieden  gedachte,  oder 
man  mochte  eine  eingebildete  Flüffigkeit,  der  man 
den  Namen  der  Lebensgeifter  gab,  zu  Hülfe  neh- 
men. Das  fympathifche  VVefen , welches,  zufolge 
der  urfprünglichen  Gefetze , die  Uebereinltimmung 
der  Organe  erzeugt,  verdient  bey  den  Verrichtun- 
gen des  lebenden  Menfchen  eine  genauere  Betrach-» 
tung.  In  den  Mufkeln  des  lebenden  Thiers  nimmt 
er  noch  eine  Kraft  der  feiten  Lage  der  Theilchen 
an,  die  er  von  der  Contractilität  fehr  unterfcheiclet, 
und  wodurch  er  vieles  zu  erklären  hofft. 

5 1. 

Falt  auf  eine  ähnliche  Weife  urtheilte  Samuel 
farr  über  das  Lebens  - Princip  2p).  Da  clie  Materie 
zu  aller  Bewegung  unfähig  fey,  und  die  Hallerfche 
Reizbarkeit  als  Grundkraft  der  Mufkelfiber  angefe- 
lien  werde;  fo  müffe  man  ein  geiftiges  Princip  bey 
jeder  Bewegung  annehmen,  welches  auch  fogar  in 
den  Pflanzen  zugegen  fey,  und  ihre  Bewegungen» 
nach  dem  Lichte  hin  veranlaffe.  Die  vernünftige 
Seele  könne  dies  Princip  wol  nicht  feyn,  weil  es 
nicht  mit  Ueberlegung  handle.  Es  empfinde  aller- 
dings, aber  nicht  mit  Bewufstfeyn;  ja  die  äufsern 

und 

29)  Philofophical  inquiry  into  thenature,  origin  and 
extent  of  animal  motion.  London  1771.  $• 
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und  klaren  Empfindungen  Hören  die  Thätigkeit  die- 
fes  Princips,  welches  im  Schlafe  am  wirkfamften 
fev. 

4 

Stahl’s  tonifche  Bewegungen  , als  Urfacbe  der 
Cons;eftionen , vertheidigte  noch  Jakob  Makittrick, 
und  behauptete  ihre  Unabhängigkeit  von  der  Halier- 
ichen  Reizbarkeit  und  von  dem  Harvey’fchen  Kreis- 
läufe 3°). 

5 2. 

Eine  befonders  wichtige  Beitätigung  erhielt 
Stahl’s  Lehre  von  der  urfprünglichen  Willkühr  noth- 
wendiger  Bewegungen  durch  Felix  Fontanus  Unter- 
fuchungen  über  die  Bewegungen  der  Traübenlraut 31). 
Erzeigte',  dafs  die  Lichtftralden  auf  die  Iris  fei bft 
keinen  Reiz  machen,  fondern  dafs  Ile  nur  dann  Zu- 
fammenziehung  veranlagen , wenn  fie,  auch  ohne 
die  Iris  fei  bft  berührt  zu  haben,  durch  die  Pupille 
in  die  Tiefe  des  Auges  gedrungen  find;  dafs  ferner 
gar  kein  Zufammenhang  zwifchen  der  Markhaut  und 
der  Iris  Statt  findet,  und  alfo  auch  eine  Mittheiluncr 
des  Reizes  von  jener  auf  diefe  nicht  wohl  anzuneh- 
men ift.  Daraus  fchliefst  er:  es  bleibe  nichts  an- 
ders übrig,  als  die  Bewegungen  der  Iris  für  will- 
kührlich  zu  halten,  wie  es  die  Bewegungen  der  Au- 
genlieder find.  Um  nämlich  die  Markhaut  vor  dem 
zu  ftarken  Eindrücke  des  hellen  Lichtes  zu  fchützen, 
bewirke  die  Seele  diefe  Zufammenziehung.  Dafs 
fie  fich'deffen  nicht  bewufst  ift,  und  diefe  Bewegung 

nicht 

30)  Commentaries  on  the  principle  and  practice  of 
phyfic.  Edinb.  1772. 

31)  De'  xnoti  delf  iride.  LucCa  1 765.  $• 
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nicht  hindern  kann,  fey  kein  Einwurf,  da  es  viele 
andere  Handlungen  gebe  , die  gleichfalls  anfangs 
willkührlich  waren,  aber  durch  Gewohnheit  und 
Uebung  nothwendig  wurden. 

Auch  kann  man  zu  den  Tbatfachen  , die  als 
neuere  Beftät’igungsgründe  des  Stahl’fchen  Syftems 
dienen,  die  Beobachtungen  anführen,  welche  ßo- 
naventura  Cord  über  das  Räderthierchen  angeftellt 
hat,  nach  denen  daffelbc  fein  aufser  dem  Körper 
liegendes  Herz  willkührlich  zu  bewegen  fcheint  32'). 

53. 

Der  betleutendfte  und  jüngfte  Vertheidiger  des 
Stahl’fchen  Syltems  ift  Ernft  Plcitner,  Prof,  in  Leip- 
zig, deffen  Vater  Joh.  Zacharias , ein  Schüler  Stahls 
und  Alberti’s,  die  Grundfätze  des  erftern  angenom- 
men hatte  33').  In  mehrern  kleinern  Auffätzen 
am  vollftändigften  aber  in  den  unten  angeführten 
Schriften  55),  hat  Platner  feine  Vorltellungsart  von 

dein 

32)  Offervazioni  microfcopiche  fulla  tremella,  fulla 
chara  etc.  Modena  1774.  8* 

33)  Albert i et  Platner  diff.  de  affectibus  capitis  ex  hae* 
morrhagiis  molientibus.  Hai.  1716.  4. 

34)  De  principio  vitali.  Lipf.  1777.  — Repetitio  bre- 
vis  et  affertio  doctrinae  Stahlianae  de  inotu  vitali. 
Lipf.  1781.  — Ueber  einige  Schwierigkeiten  des 
Hallerfchen  Syftems  irn  dritten  Bande  feiner  Ueber- 
fetzung  von  Plaens  Hei/ungs  - Methode  . . . In  feinen 
frühem  Schriften  (z.  B.  Briefe  eines  Arztes  an  fei- 
nen Freund,  über  den  menfcblichen  Körper,  Leipz. 
1770.)  zeigt  er  noch  mehr  Anhänglichkeit  an  Hal- 
lers Lehre  von  der  Reizbarkeit,  und  wundert  hell 
unter  andern,  wie  es  nach  diefer  Entdeckung  noch 
Stahlianer  geben  könne. 

35)  Neue  Anthropologie  für  Aerzte  und  Weltweife, 
ß.  1.  Leipzig  1790.  S-  — Quaeftiones  phyfiologi- 
cae.  Lipf.  1794.  8- 
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dem  Einflufs  der  Seele  auf  den  Körper  entwickelt. 
Er  nimmt  fehr  willkührlich  ein  allgemeines  Seelen'- 
Organ,  den  von  ihm  fogenannten  Nervengeift,  an. 
Dielen  läfst  er  theils  aus  der  Atmofphäre  einziehen, 
theils  von  den  Arterien  der  Nerven,  theils  vom  Ge- 
hirn, abfondern.  Vermöge  diefes.  Nervengeiftes  fey 
die  Seele  im  ganzen  Körper  wirkfam,  und  l'elbft  das 
Blut  fey  von  demfelben,  und  alfo  von  der  Einwir- 
kung der  Seele,  nicht  entblöfst.  Er  theilt  diefen 
pj ervengeift , oder  dies  allge m eine  Seelen  - O j g a n , in 
den  geiltigen  und  thierifchen.  Jener  fey  in  den  ho- 
hem Sinnwerkzeugen,  diefer  in  den  niedern  und  in 
den  Organen  der  Phantafie,  vorhanden  5Ö).  An  ei- 
nem  andern  Orte  leitet  er  die  Nervenflüffigkeit  von 
dem  Aether  ab,  und  erklärt  die  organifchen  Ver- 
richtungen der  Gewächfe  auch  aus  der  Eheilnahme 
an  dem  Einfluffe  der  allgemeinen  Weltfeele,  oder 
diefes  Aethers,  deffen  Werkzeug  die  Erdwärme 

fey 

Da  die  Seele  im  ganzen  Körper  und  in  jedem 
TTheile  deffelben  wirkfam  fey,  fo  verliehe  lieh  von 
felblt  dafs  auch  die  nothwendigen  oder  unwillkür- 
lichen Actionen  von  ihr  abhangen.  Bey  willkühr- 
15  che  n Handlungen  fey  immer  etwas  Zufälliges,  und 
dabey  finde  auch  nur  allein  Bewufstfeyn  Statt.  Aber 
bey  nothwendigen  Handlungen  felblt  fehle  doch 
auch  das  Bewufstfeyn  nicht  völlig:  wenigftens  ent- 
gehe aus  der  Summe  diefer  nothwendigen  Lebens- 

ver- 

36)  Neue  Anthrop.  §•  120  — 129. 

37)  Qnaeft.  pbyfiol.  p.  134. 

Sprengels  Gef  eh-  Ae r Arvieyk.  5.  Th.  G 
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Verrichtungen  das  Bewufstfeyn  der  Perfünlichkeit, 
nicht  aber  der  einzelen  Bewegungen.  Das  letztere 
fehle  fogar  auch  bey  offenbar  willkührlichen  Hand- 
lungen , wo  es  fich  immer  nur  auf  die  ganzen  Hand- 
lungen und  auf  die  ganzen  Organe  erftrecke.  Die 
Erhaltung  des  Körpers  fey  auch  nicht  einmal  mög- 
lich, wenigftens  ohne  thierifches  Gefühl  feines  Zu- 
ftandes  3<y). 

Dies  fucht  er  noch  dadurch  deutlicher  zu  ma- 
chen, dafs  er  annimmt,  jede  Perception  äufserer 
Gegenßände  erzeuge  entweder  Empfindungen  , oder 
Gedanken,'  oder  thierifche  Beßrebungen  und  Ver- 
abfcheuungen.  Alle  Veränderungen  des  Körpers  er- 
regen nur  dunkle  Gefühle,  worauf  thierifche  Be- 
ßrebungen folgen.  Die  Vernunft  und  Ueberlegung 
und  der  Wilie  haben  keinen  Theil  an  den  letztem; 
fondern  die  ganze  Wirkung  der  Seele  beßehe  in  def 
Perception  und  der  darauf  folgenden  bewufstlofen 
Beßrebung  jS>).  Dafs  fich  die fo  Beßrebungen  immer 
gleich  bleiben,  dafs  fie  von  jeder  Seele  in  jedem 
Körper  gleichmäfsig  vorgenommen  werden,  fey  eben 
fo  unerklärbar  aus  andern  UMachen,  als  die  be- 
wundernswürdigen Kunfitriebe  derThiere,  die  von 
den  Bienen  z.  B.,  ohne  Einflufs  des  Mechanifmus 
und  der  vernünftigen  Ueberlegung,  immer  gleich- 
mäfsig geübt  werden  f0). 

Der 

38)  Neue  Anthropol.  §.  292  — 321.  Quaeft.  phyfiol. 

39)  Quaeftion.  phyfiol.  p.  47—54. 

40)  Ib.  p.  131. 
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Der  Breiige  Begriff  von  Hallers  Reizbarkeit 
führe  blofs  auf  eine  Art  von  Federkraft  in  den 
Mufkelfafern  , die  in  ihrem  Bau  gegründet  fey, 
und  unterfcheide  lieh  von  der  Federkraft  todter 
Theile  lediglich  dadurch,  dafs  hier  Dehnung  und 
dort  Reiz  die  äufsere  Urfache  fey  *2).  Durch  die 
Reizbarkeit  fey  die  Action  des  Herzens  all'o  nicht 
allein  zu  erklären,  und  dafs  die  Empfindlichkeit  des 
Herzens  nicht  fo  grofs  fey,  als  anderer  Theile , rüh- 
re von  der  Gewöhnung  an  einen  beftändigen  Reiz 
her  *2). 

54- 

Die  Anwendungen,  welche  Platner  von  die- 
fem  fo  modificirten  pfychifchen  Syfteme  auf  viele 
phyfiologifche  und  pathologifche  Lehren  macht,  find 
zum  Theil  fehr  glücklich.  So  giebt  es,  nach  ihm, 
keine  nähere  Urfache,  die  den  Rückflufs  des  Bluts 
in  den  Venen  befördert,  als  die  Beftrebung  der 
Seele,  indem  das  Herz  gar  keinen  Einflufs  auf  diefe 
Gefäfse  hat.  Da  die  Seele  nun  nur  vermittelft  des 
Nervengeifites  wirken  kann  , fo  mufs  diefei  auch 
den  Venen  zukommen:  daher  glaubt  er  mit  Senac, 
dafs  die  Venen  Nerven  haben.  Diefe  Annahme  ift 
nicht  einmal  nöthig,  wenn  der  Nervengeifit  für  fich 
allgemein  verbreitet  ift  *5).  So  erklärt  Platner  auch 
die  Abfonderungen.  Jedes  Organ  hat  nämlich  fein 
eigenes  Gefühl,  feine  eigene  Beftrebungen  und  Ver- 
ablcheuungen.  Auf  diele  Art  zieht  es  die  Beftand- 

G 2 theile 

41)  Ib.  p.  103. 

41)  Ib.  p-  114* 

43)  ib.  p.  170—  173. 
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theile  aus  dem  Blute  an,  welche  in  clemfelben  ah- 
gefchieclen  werden  füllen 

Platner  druckt  diefe  Fähigkeit  jedes  Organs, 
die  angenehmen  Eindrücke  zu  begehren  und  die 
widrigen  zu  verabfcheuen  , mit  dem  Namen  des  Ge- 
fchmcichfinns  aus.  Durch  alle  Nerven  des  ganzen 
Körpers  fey  diefer  allgemeine  Sinn  verbreitet,  und 
gebe  fich  befonders  beym  Ekel  und  nach  dem  Ein- 
nehmen  widriger  Arzneyen  fehr  deutlich  zu  erken- 
nen. Auch  fey  daraus  die  unangenehme  Empfin- 
dung in  Krankheiten  zu  erklären  *5).  Ein  fehr 
fcharffimiiger  Schriftfteller , Friedrich  Wilhelm  von 
Hoven , benutzte  diefe  Idee,  um  in  einem  klaffifchen 
Werke  die  Entftehung  des  Wechlelfiebers  aus  der 
Einwirkung  der  Fieber- Urfache  auf  den  Gefchmack- 
finn  und  die  Wirkung  der  China  eben  daraus  zu  er- 
läutern ‘ \ ). 

Wie  Platner  felbft  aus  tnierifchen  Beftrebungen 
und  Verabfcheuungen  mehrere  Formen  des  Uebel- 
befindens,  Fieber,  Krämpfe  u.  f.  f.  erklärt,  läfst 
lieh , auch  ohne  umftändliche  Darlegung,  leicht  aus 
dem  Gefagten  fchliefsen. 

55. 

Fis  gehört  die  Unbefangenheit  eines  Gefchicht- 
febreibers  dazu,  um  auch  diefem  Syfteme  Gerech- 
tigkeit widerfahren  zu  lallen.  • Man  mufs  nämlich 
geliehen,  dafs  bey  der  Unzulänglichkeit  der  mecha- 

nifchen 

44)  Ib.  p.  1 84- 

45)  Zweyter  Zufatz  zu  dem  elften  Bande  der  Haen’- 
fchen  Heilüngs-  Methode. 

46)  Verfuch  über  das  Wechfelfieber.  B.  1.  S.  22g. 
(Winterthur*  17S9.  g.) 
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«i fchen  und  chemifchen  Vorftellungsarten  das  Ur- 
fachliche  der  Wirkungen  zu  erklären  , Stahl’s  Seele 
allerdings  allein  die  Forderungen  der  Vernunft  be- 
friedigte  und  Einheit  in  die  Mannigfaltigkeit  brach- 
ts.  Sei b ft  Hallers  Lehre  von  der  Fveizbarkeit  war 
nicht  hinreichend,  alle  Verrichtungen  des  Körpers 
befriedigend  zu  erklären,  da  fie,  als  Refultat  des 
Raues,  immer  eine  Art  von  mechanifcher  Kraft 
darltellte.  Und  es  ilt  wahr,  Hallers  Eifer  gegen 
das  StahlTche  Syftem  mufs  einen  jeden  Wunder  neh- 
men,  wer  die  Unbefangenheit  diefes  Mannes  bey 
der  ßeurtheilung  anderer  Meinungen  kennt.  So  er- 
eifert man  fich  nicht,  wenn  man  die  klarfte  Ueber- 
zeugung  wider  feinen  Gegner  hat.  Seine  Einwürfe 
find  fall  durchgehends  die  Hofmann’fchen , herge- 
nommen von  der  Unfähigkeit  derWillkühr  über  die 
X^ebens  - Actionen  zu  gebieten,  von  dem  Mangel  des 
Bewufstfeyns  bey  diefen  Actionen , von  der  Gleich- 
förmigkeit derfelben  bey  verfchiedenen  Anlagen  des 
Geiftes  und  von  der  geringen  Empfindlichkeit  des 
Herzens,  welches  doch  die  Quelle  der  LebenSactio- 
nen  ift  *7').  Diefe  Ein  würfe,  l’o  wie  die  gar  zu  fiche- 
re  Unterfcheidung , die  Haller  zwifchen  willkührli- 
chen  und  unwillkührlichen  Mufkeln  macht,  find 
von  Whytt  und  zum  Theil  von  Platner  fehr  befrie- 
digend geprüft  worden.  Befonders  find  die  in- 
ftinctartigen  Handlungen  der  Thiere  und  die  Kunft- 
triebe  derfelben  aus  dem  Mechanifmus  unerklärbar, 
und  können  allerdings  mit  den  nothwendigen  Actio- 

G 3 

47)  Haller  element.  phyfiol.  tom  I.  p.  482*  tom> 

P.  523. 
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nen  des  thierifchen  Körpers  verglichen  werden.  Sie 
find  eben  fo  wenig  zufällig,  eben  fo  wenig  der  Will- 
kühr  unterworfen,  und  werden  eben  fo  ohne Ueber- 
legung  ausgeübt. 

Wenn  die  Gegner  des  Stahl’fchen  Svftems  un- 
aufhörlich fagen : die  Annahme  eines  pfychifchen 
Urfachlichen  bey  den  körperlichen  Wirkungen  fey 
eine  metaphyfifche  Speculation  , die  nicht  zur  Mecl i- 
cin  gehöre;  fo  heifst  das  eigentlich  nichts  gefagt. 
Die  Seelenverrichtungen  find  Gegenftände  unlerer 
jnnern  Erfahrung,  und  intereffiren  den  Arzt  wegen 
der  innigen  Verbindung  der  Seele  und  des  Körpers 
zu  fehr,  um  fie  zu  vernachläffigen.  So  viele  offen- 
bar bewufstlofe  Beftrebungen  der  Seele,  fo  mäch- 
tige und  alltägliche  Wirkungen  der  Leidcnfchaften 
auf  den  Körper,  befchämen  denjenigen  nur  zu  oft, 
der  die  Betrachtung  der  Gemiithsveränderungen  in 
die  Metaphyfik  verweifen  will.  Die  Verbindung  der 
ßmpirifchen  Seelenlehre  mit  der  Naturlehre  des 
menfchlichen  Körpers  ift  viel  genauer’,  als  es  die 
Mechaniker  und  Chemiatriker  ahnen. 

56. 

Der  ftärkfte  und  von  keinem  Anhänger  des 
pfychifchen  Svftems  hinlänglich  gelöfete  Einwurf  ge- 
gen eben  diefes  Syftem  fcheint  immer  noch  die  All- 
gemeinheit der  organifchen  Wirkungen  auch  im  Ge- 
wächsreiche zu  feyn.  Die  Vergleichung  der  Phvfio- 
Jogie  der  Pflanzen  mit  der  Phyfiologie  thierifcher 
Körper  giebt  der  letztem  erft  ihr  wahres  Licht. 
Ohne  mit  dem  Worte  Seele  zu  fpielen,  kann  man 
die  organifchen  Wirkungen  im  Gewächsreiche  un- 
möglich 
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möglich  von  einer  Seele  herleiten.  Aber  eben  fo 
wenig  darf  man,  wie  es  einige  Stahlianer  thaten, 
eine  fo  feite  Gränze  zwifchen  Pflanzen  und  Thieren 
ziehen,  und  die  innern  Wirkungen  der  erftern  blofs 
auf  Rechnung  desMechanifmus  fchreiben,  die  Hand- 
lungen der  letztem  aber  allein  aus  einem  intelle- 
ctuellen  Princip  herleiten.  Nicht  gerechnet,  dafs 
die  Pflanzenthiere  und  mehrere  Würmer  die  Unrich- 
tigkeit diefer  Gränzfcheidung  darthun,  wird  man 
auch  nimmermehr  das  Auffteigen  und  die  Abfonde- 
runcr  der  Säfte  in  den  Pflanzen  aus  materiellen  Ver- 
änderungen,  als  aus  dem  letzten  Urlachlichen , er- 
klären können.  Platners  Hypothefe  von  der  allge- 
meinen Weltfeele , oder  dem  Aether,  der  durch  die 
Erdwärme  in  den  Pflanzen  wirkt,  ift  eine  willkür- 
liche Meinung,  die  kaum  einer  Widerlegung  be- 
darf. 

Gegen  Stahls  eigene  Vorftellungsart  kann  man 
übrigens  viel  eher  Einwendungen  machen , und  der 
Sieg  feiner  Gegner  wurde  ihnen  um  fo  leichter,  je 
mvltifcher  und  dunkler  feine  Vorftellungsart  war. 

J 

Insbeföndere  gereichen  ihm  feine  Vernachläl'figung  der 
mechanifchen  und  chemifchen  Verhältniffe  des  Kör- 
pers und  die  ganz  falfchen  Anwendungen  von  feiner 
Lehre  auf  die  Behandlung  der  Krankheiten,  feine 
fehr  fehlerhafte  Praxis  felbft,  immer  zum  Vor- 
wurf. 

Doch  wir  müffen  nun  auch  die  Syfteme  feiner 
vorzüglichen  Gegner  kennen  lernen,  um  pragma- 
tifche  Vergleichungen  anitellen  zu  können. 

G 4 
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Friedrich  Hoff  mann  s Syftem. 

57. 

Aeufserft  wichtig  mufs  uns  dies  mechanifch- 
dynamifche  Syftem  werden,  wenn  wir  bedenken,  dafs; 
durch  dafftflbe  die  neuefte  Erregungs  - Theorie  zurni 
Iheil  vorbereitet  worden.  So  einleuchtend  dies  im 
der  Folge  diefer  Gefchichte  werden  wird,  fo  gewifs 
ift  es,  dafs  Gliffons  Theorie  und  Leibnitzens  Meta- 
phyfik  d ie  erften  Gründe  enthalten,  worauf  Fr. Hoff-- 
mann  fein  Syftem  bauete.  Dies  mufs  hier  näher 
ausgeführt  werden. 

Man  erinnert  fich  ohne  Zweifel , dafs  die  iin 
fiebzehnten  Jahrhundert  herrfchende  Cartefifche  Phi- 
lofophie  der  Materie  und  den  Körpern  alle  innere 
Kraft  abfprach,  und  jede  Bewegung  als  eine  imma- 
terielle Wirkung  anfah,  dafs  alfo  auch  die  Iatrorna- 
thematiker  und  Chemiatriker  immer  nur  die  den 
thierifchen  Wirkungen  zunächft  vorhergehenden  Ver- 
änderungen der  thierifchen  Materie  erklären  konn- 
ten, ohne  fich  an  das  eigentliche  Urfachliche  zu 
wagen. 

Es  k am  alfo  zuerft  auf  einen  philofophifchen 
Beweis  der  materiellen  Kräfte  an  , wenn  man  nicht, 
wie  Cartefius  und  Stahl,  überall  zur  Seele  feine  Zu- 
flucht nehmen  wollte : es  kam  darauf  an,  zu  zeigen, 
dafs  die  Materie,  als  Materie,  mit  eigentümlichen 
Kräften  begabt  fey,  und  dafs  man  bey  Erklärung 
vieler  körperlichen  Wirkungen  mit  der  Annahme 
diefer  Kräfte  fich  beruhigen  müffe.  Einen  folchen 
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Beweis  hatte  noch  niemand  verflicht : denn  Arißo- 
teles  hatte  es  biofs  als  Axiom  angenommen,  dafs  alle 
natürliche  Dinge  den  Grund  ihrer  Bewegung  und 
Ruhe  in  lieh  felbft  enthalten  **).  GlilTon  und  Leib- 
nitz verfuchten  nun  einen  l’olchen  Beweis,  aber  es 
war  dem  unfterblichen  Kant  Vorbehalten,  den  evi- 
denteren Beweis  aus  der  Natur  der  Materie  felbft 
zu  führen. 

58. 

Franz  Gliffon  *?)  kann  als  der  eigentliche  Vor- 
gänger von  Leibnitz  angefehen  werden.  Was  er  mit 
fcholaftifcher  Spitzfindigkeit  und  mit  taufend  ftren- 
gen  Syllogifmen  mühfam  darzuthun  fuchte , das  ent- 
wickelte Leibnitz  mit  einer  Klarheit  und  Gewandt- 
heit, die  ihm  felbft  den  Beyfall  der  ungelehrten 
Menge  erwerben  mufste.  Beide  aber  gingen  darin 
zu  weit,  dafs  fie , ftatt  der  Materie  ihre  urfprüngli- 
chen  und  einfachen  Kräfte  der  Anziehung  und  Ab- 
ftofsung  zu  vindiciren,  jeder  Materie  Leben  und 
Empfindung  zufchrieben. 

Den  Begriff  von  Subftanz,  von  welchem  Glif- 
fon doch  ausgeht,  beftimmt  er  felbft  nicht  näher. 
»Scholaftifch  fagt  er:  im  tranfcendentalen  Sinne  fey 
Subftanz  eine  analoge,  im  prädicamentalen  aber  eine 
einförmige  Gattung.  Jede  Subftanz  habe  nun  drey 
fubftantielle  Rudimente  : die  fundamentale  SubhSienZy 
wodurch  fie  1 ft;  die  energetifche , wodurch  fie  wirkt, 

G 5 und 

48)  Phyfic.  1ib.IT.  c.  8*  p-4 7°.  ed.Pac.  Toc  f.i?v  -yap  ( pvart 

O-JTX  TZOLVTX  (ßcc/vrrou  f'xOVT«  ev  zxutq'ic,  ag%}jv  xiV/fcrrw^ 
y.ocl  azxatwc,. 

49)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV,  S.  169. 
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und  die  additionelle , vermöge  deren  fie  zufällige 
Eigenfchaften  befitzt  5°).  Jede  Materie  mufs  als 
Subltanz  eine  energetifche  Subfillenz,  oder  eine  Na- 
tur haben,  die  das  inneritePrincip  derBewegung  ilt. 
Was  lieh  nun  von  felblt  und  durch  innere  Kraft  be- 
wegt, das  mufs  diefe  Bewegung  empfinden  und  be- 
gehren. Folglich  hat  jede  Materie  empfindende 
und  begehrende  Kräfte.  Jede  Materie  empfindet 
es,  dafs  fie  ift,  dafs  fie  durch  fich  beiteht;  fie  ftellt 
lieh  alfo  fich  fefbft  vor  51 ). 

Das  Leben  beiteht  in  der  Wirkfamkeit  der 
energetifchen , fubltantiellen , innern  Natur.  Der 
Tod  ift  nichts  anders,  als  eine  Auflöfung  des  drev- 
fachen  ßöndnilfes,  der  innern  energetifchen,  der 
vegetativen  und  thierifchen  Natur,  welche  beide 
letztere  zur  additionellen  Subfiftenz  gehören.  Das 
Leben  ilt  nrichts  Zufälliges,  und  das  uranfängliche 
Leben  der  Materie,  Folge  ihrer  energetifchen  Sub- 
fiftenz, geht  nie  in  Körpern  verloren  S2').  Das  Le- 
ben beiteht  in  Actionen  und  Paffionen,  alfo  in  einer 
beftändigen  YVechfelwirkung  53). 

Die  materiellen  Formen  find  nicht  urfprüng- 
lich:  denn  fie  hangen  von  der  Materie,  als  Materie, 
und  nicht  von  ihr,  als  einer  Subltanz,  ab.  Sie  ma- 
chen nicht  das  Leben  felbft,  fondern  nur  die  Modi- 
ficationen  des  Lebens  aus:  denn  das  Leben  felblt 
(vita  primaeva)  ilt  Refultat  der  energetifchen  Sub- 
fiftenz. 

50)  De  nattira  fubftantiae  energetica,  feu  de  vita  na- 
turae,  p.  4.  (Londin.  1672.  4.) 

51)  Ib.  p.  90.  52)  1b.  p.  233  — 237. 

5 3)  P-  24°  — 243- 
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fiftenz.  Auch  ift  die  Form  der  Materie  nicht  frü- 
her, als  die  Bewegung:  fie  wird  im  Gegentheil  erft 
durch  die  Bewegung  beftimmt:  fie  ift  auch  der  Ma- 
terie nicht  beftändig  und  nicht  nothwendig.  Die 
Seele  fchafft  nicht  die  materiellen  Formen,  fondern 
fie  modificirt  fie  nur  5*). 

Dafs  die  Materie  belebt  fey , kann  man  a priori 
daraus  fchliefsen , weil  Gott  alles  gut  und  vollkom- 
men erfchaffen,  und  weil  er  bey  der  Schöpfung  al- 
les nach  feinem  Ebenbilde  hervor  gebracht.  Die 
Materie  mufs  alfo  auch  Wirksamkeit  haben:  fonft 
wäre  von  Gott,  dem  Urquell  aller  Realität,  ein 
Mangel  an  Realität  ausgefloffen  55).  Die  Materie 
mufs  auch  wirkfam  feyn,  wegen  der  Zwecke  der 
Schöpfung:  denn  die  Welt  würde  fonft  unnütz,  träg 
und  dumm  feyn  5<5)*  Das  innere  Princip  der  Ma- 
terie ift  nicht  blind;  es  handelt  freywillig,  begehrt 
den  Zweck  und  wählt  die  Mittel  zu  demfelben.  Auch 
nicht  äufsere  Urfachen,  nicht  der  Zufall,  beftim- 
men  es:  denn  fonft  würde  es  feine  Zwecke  nicht  er- 
reichen. Würden  der  Himmel  und  die  Sterne  fich 
wol  natürlich  bewegen,  wenn  fie  von  äufsern  Urfa- 
chen gezwungen  würden  5tf)?  Aus  diefen  Gründen 
widerlegt  er  nun  die  Einwürfe  der  Cartefianer,  dafs 
alles,  was  bewegt  werde , von  einem  andern  bewegt 
werden  mtiffe,  dafg  nicht  Leiden  und  Tbätigkeit  zu- 
gleich in  demfelben  Körper  feyn  können. 


\ 


54)  Ib.  p.  21  8 2 21, 

55)  lb'  P-  222- 

56)  16.  p.  22$.  23I, 
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Diefe  Grundfätze  wendet  Gliffon  in  einer  an- 
dern Schrift5,7)  an,  um  der  Fiber  des  thierifchen 
Körpers  ihre  eigentümliche  Kraft,  die  er  fchon  Ir- 
ritabilität nennt,  zu  vindiciren.  Die  Exiftenz  der 
Reizbarkeit  beweifet  er  aus  der  Mannigfaltigkeit  und 
den  Unterfehieden  der  Lebens  - Actionen : als  Fa- 
ctoren  der  Irritabilität  hebt  er  die  Perception  und 
den  Appetit  an.  Die  Perception  i ft  mit  der  Empfin- 
dung ( Senfcitio ) nicht  zu  verwechfeln : jene  kann 
man  nur  die  natürliche  nennen,  fie  findet  fich  ohne 
alle  Senfation  im  Herzen,  in  den  Mufkeln , die 
vom  Körper  getrennt  find,  und  mufs  notwendig 
vorher  gehen  , wenn  Bewegung  oder  Wirkung  der 
Reizbarkeit  erfolgen  foll.  Diefen  Unterfchied  zwi- 
fchen  Perception  und  Senfation  hatte  er  in  feinem 
philolophifchen  Werke  noch  nicht  gemacht;  er  ver- 
beffert  fich  alfo  hier,  und  zeigt,  wie  die  Perception 
in  wirkliche  Empfindung  übergehe  58').  Die  natür- 
liche Perception  macht  die  Fibern  irritabel:  fie  i ft 
auch  der  Grund  der  natürlichen  Bewegung,  welche 
Gliffon  von  der  fenfitiven  oder  der  durch  Empfin- 
dung entftandenen  unterfcheidet.  Der  thierifche 
Appetit  , der  Wille  und  die  Phantafie  bewegen  {die 
Mufkeln  nicht  unmittelbar,  fondern  durch  Hülfe 
der  natürlichen  Perception  der  Fafern.  Auf  die  ir- 
ritabeln  Fa  fern  alfo  wirkt  der  Wille  durch  die  Ner- 
ven ein  , und  fetzt  fo  die  natürliche  Perception  in 
Thätigkeit  5P).  Auch  das  Gehirn  ift,  wegen  feines 

fibrö- 

57)  De  ventriculo  et  inteftinis , c.  7.  (Amft.  1677.  i2.) 

' 5$)  P-  172.  173.  59)  Ib.  c.  8-  p.  180.  f. 
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fibröfen  Baues,  aufser  feinem  fenfitiven  Appetit, 
mit  diefer  natürlichen  Perception  begabt  öo).  Aus 
dem  VVechfel  der  Thätigkeit  der  Hirnfafern  erklärt 
Gliffon  Schlaf  und  Wachen. 

Um  die  mittelbare  Einwirkung  des  Seelen  - Or- 
gans auf  die  Mufkeln  zu  erklären,  nimmt  er  das 
Dafeyn  der  Lebensgeifter  an , welche  in  einer  mil- 
den, füfsen  , tropfbaren,  ernährenden  und  ftärken- 
den  Flüffigkeit  beftehen,  und  mit  dem  geiftigen  Be- 
ftandtheil  des  Eyweifses  Aehnlichkeit  haben  6J). 
Diele  Lebensgeifter  fliefsen  in  den  Nervenröhren 
nicht  auf  und  ab;  aber  fie  machen  doch  die  reizba- 
ren Fibern  gefchickter  zu  ihren  Actionen.  Nicht 
durch  deutliche  Empfindung,  fondern  durch  natür- 
liche Perception,  werden  die  Fafern  zu  der  Bewe- 
gung gefchickt,  die  ihnen  das  Gehirn  mittheilt.02). 

Er  theilt  ferner  die  Irritation  in  die  natürli- 
che, vitale  und  animalifche  ein.  Natürlich  reizbar 
find  aufser  den  Fibern  auch  das  Blut,  alle  Säfte,  das 

Mark,  das  Fett,  das  Parenchyma  und  die  Knochen. 
* 

Diefe  Theile  lallen  keine  animalifche  Perception  für 
fich  zu,  fondern  ihnen  ilt  die  natürliche  Irritabilität 
eingepflanzt:  in  die  von  den  Lebensgeiftern  befeel- 
ten  Theile  aber  fliefst  fie  ein,  und  wird  dort  vital 
und  animalifch  ÖJ).  Der  Confens  der  Theile  wird 
durch  Mittheilung  der  animalifchen  Reizung  erklärt, 
und  Gliffon  zeigt,  aber  freylich  zu  kurz,  die  gra- 
duellen Verfchiedenheiten  der  Irritabilität  an  tf*). 


60)  Ib.  p.  184. 
62)  16.  p.  192. 
64)  Ib.  p.  199. 


61)  Ib.  p.  i8<5/ 
63)  Ib.  p.  196. 
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60. 

Es  ift  kaum  zu  begreifen,  warum  ciiefe  ein- 
leuchtenden und  vortrefflichen  Lehrfätze  des  Leh- 
rers in  Cambridge  nicht  von  feinen  Zeitgenoffen  mit 
gröfserm  Beyfall  aufgenommen  und  mehr  ausgebil- 
det worden  find.  YVenigfiens  fcheinen  fie  mir  die 
Keime  der  wahren  Erregungs  - Theorie  zu  enthalten, 
da  Gliflon  feine  Irritabilität  nicht  nur  auf  alle  Theile 
des  thierifchen  Körpers  ausdehnt,  fondern  auch  die 
Empfindungen  und  Seelenverrichtungen  als  Reize 
änfieht,  ■wodurch  die  Grundkraft  der  erregbaren 
Organe  zur  Thätigkeit  gebracht  wird.  Aber  man 
kann  in  der  That  nicht  einen  einzigen  feiner  frühem 
Nachfolger  namhaft  machen,  der  diefe  Theorie  in 
ihrem  ganzen  Umfange  richtig  verftanden  und  ge- 
hörig angewandt  hätte. 

Walther  Charleton  zwar  ff5)  trug  bald  nachher 
ähnliche  Gedanken  vor.  Aber  diefe  waren  nicht 
fehr  geläutert,  da  er  beftändig  zwifchen  Helmonts 
und  Cartefius  Ideen  fch wankte.  Er  lagt,0,*):  alle 
empfindliche  Theile  des  thierifchen  Körpers  feyn 
offenbar  auch  reizbar.  Wenn  fie  über  den  gewöhn- 
lichen Grad  gedehnt  oder  fonft  afficirt  werden,  fo 
Widerfetzen  fie  fich  fogleich  der  feindlichen  Urfache, 
und  ftofsen  durch  ihre  Schwingungen  alles  aus,  was 
ihnen  Tcliaden  kann.  Sey  ein  fo  gereizter  Theil  aus 
fibröfen  Häuten  zufammen  gefet2t  und  hohl,  fo 
muffe  durch  Verkürzung  aller  Fibern  die  Höhle  ver- 
engert 

65)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  53.  117.  f. 

66)  Oeconom.  animal,  c.  7.  pag.  153.  (Hag.  Com. 

1631.  12.) 
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engert  und  die  Feuchtigkeit  hervor  getrieben  wer- 
den. Das  ift  aber  auch  alles,  was  fich  über  diefen 
Gegenftand  aus  ihm  anführen  läfst. 

Lorenz  Bellini  (>7')  unteriuchte  zwar  die  Wir- 
kung der  Reize  genauer:  aber  er  brachte  diefe  le- 
diglich auf  die  Nerven  zurück,  und  redete  von  be- 
ftimrater  Empfindung,  und  von  dadurch  bewirkter 
Dehnung  der  Fibern,  die  er  fich  fehr  mechanifch 
vorftellte,  und  fie  blofs  zur  Erklärung  krankhafter 
Erfcheinungen  anwandte  68').  Man  kann  ihn  kaum 
zu  denen  rechnen,  die  dem  Erregungs- Syftem  vor- 
gearbeitet haben. 

Etwas  mehr  Verwandtfcliaft  findet  man  fchon 
zwifchen  Ant.  Pcicchioni' s und  Georg  Baglivis  Theo- 
rie über  die  Bewegung  der  Hirnhäute  und  dem  nach- 
maligen Hoffmann’fchen  Syftem.  Es  ift  im  vorigen 
Theile  die  Rede  von  diefer  Theorie  gewefen: 
daher  brauche  ich  fie  hier  nicht  weiter  auszuführen. 

6 i . 

Die  nächfte  Veranlaffung  aber  zur  Gründung 
des  mechanifch  - dynamifchen  Syftems  ift  offenbar 
in  Leibnitzens  philofophifchem  Syftem  zu  fuchen,  da 
in  dfefem  die  Grundkräfte  der  Materie  auf  eine  faft 
dichterifche  Weife  erhoben  und  den  intellectuellen 
Kräften  beynahe  gleich  gefchätzt  wurden.  An  Leib- 
nitzens Beyfpiel  lieht  man  recht  deutlich,  wie  we- 
nig auch  die  gröfsten  Köpfe  fich  von  dem  Geifte 

ihrer 

67)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  78. 

68)  De  fanguinis  miffione,  p.  165  — 168.  (Francof. 

1685.  4)  . 

69)  Gefah.  der  Arzneyk.  Th. .IV.  S.  220.  221. 
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ihrer  Zeit  ganz  befreyen  können.  Denn  dafs  Leib- 
nitz clem  herrfchenden  Myfticifmus  feines  Zeitalters, 
fehr  ergeben  war,  erhellt  xiicht  allein  aus  feiner  frü- 
hem Anhänglichkeit  an  alcbymiftifche  Schwärme- 
reyen  und  aus  feinem  jugendlichen  Studium  der 
neuen  Platoniker  r°);  fondern  vorzüglich  aus  feiner 
Epiltel  an  Hanfch  und  aus  einem  andern  Sendfchrei- 
ben  an  Remond  de  Montmort,  wo  er  die  myftifche 
Theologie  der  neuern  Platoniker , und  felbft  desAu- 
guftinus,  ernftlich  vertheidigt  ?I).  Ja  in  feinen  phi- 
Jofophifchen  Sätzen  an  den  Prinzen  Eugen  fagt  er 
ausdrücklich : alle  einfache  Substanzen,  die  er  AIo- 
naden  nannte,  feyn  durch  beftändige  VV  etterleuch- 
tungen  der  Gottheit,  die  durch  die  Empfänglich- 
keit der  Creaturen  befchränkt  feyn,  aus  Gott,  als 
der  urfprünglichen  Einheit,  ausgefloffen , und  alle 
vorftellende  und  begehrende  Kräfte  der  Monaden 
feyn  Nachahmungen  der  unendlichen  Kraft  derGott- 
heit  /2).  Es  iit  unmöglich,  in  diefen  deutlichen 
Aeufserungen  nicht  das  Emanations  - Syftem  der 
neuern  Platoniker  wieder  zu  finden  73'). 

62. 

Ohne  Beweis  nahm  Leibnitz  an,  dafs  alleSub- 
ftanzen  einfach  feyn,  dafs  alfo  der  Körper  eigent- 
lich keine  Subftanz,  fondern  nur  ein  Haufen  Sub- 
itanzen  zu  nennen  fey,  wie  der  Teich  einen  Haufen 

* Fifiche 

70)  Tiedemanns  Geilt  der  fpeculat.  Philofophie , B.  VI. 

S.  358. 

71)  Leibnitii  opera  omnia,  itudio  L.  Dutens , vol.  II. 

P.  1.  p.  216.  222.  f.  (Genev.  1768.  4.) 

72)  Ib.  p.  26. 

73)  Tiedcmann  a.  O.  S.  416.  f. 
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Fi fcbe  enthält,  oder  wie  man  eine  Heerde  Schaafe 
betrachten  muffe  7*).  Ohne  hinreichenden  Beweis 
legte  er  jeder  Subltanz  eine  doppelte  Kraft  bey,  die 
blofse  Möglichkeit  zu  feyn  (oder  die  5a vay.i<;  des  Ari- 
ftoteles),  und  die  wirkliche  Thätigkeit 
Wenn  nämlich  die  Subftanzen  keine  Kraft  hätten; 
fo  könnten  fie  nicht  handeln,  und  nur  durch  Hand- 
lungen beweilen  fie  ihre  innere  Verfchiedenheit  75). 
Aber  mit  eben  der  Argumentation  hätte  man  gegen 
Leibnitz  die  Grundkraft  der  Materie  bew'eifen  kön- 
nen , weil  auch  diefe  eine  innere  Verfchiedenheit 
haben  mufs. 

Der  Grund  aller  Veränderungen  der  Subftan- 
zen und  der  aus  Subftanzen  zufammengefetzten  Kör- 
per liegt  demnach  in  ihnen  felbftfö),  wovon  man  je- 
doch ihre  Abhängigkeit  von  Gott  ausnehmen  mufs... 
Die  Materie,  als  Materie  betrachtet,  enthält  aber 
tliefen  inhern  Grund  ihrer  Thätigkeit  und  ihrer  Ver- 
änderungen nicht.  Denn  dasWefen  der  Materie  be- 
liebt in  der  Ausdehnung  und  in  der  Undurchdring- 
lichkeit. Gerade  zu  dielen  beiden  wefentlichen  Be- 
ftimmungen  der  Materie  hätte  Leibnitz,  um  confe- 
quent  zu  feyn,  Kräfte  erfordern  muffen.  Allein  er 
behauptet  ausdrücklich : in  der  Antitypie  oder  der 
Undurchdringlichkeit  liege  blofs  ein  paffives  Ver- 
mögen zu  widerftehen.  Das  Zurücktreiben  des  äu- 
fsern  Stoffs,  der  den  Körper  durchdringen  will,  fey 

Reful- 


74)  Opp.  h c*  p-  4^-  21  5* 

75)  lb . p.  20.  vol.  III.  p.  31$. 

76)  lb.  p.  46. 

Sprtngels  Gefeit,  der  Arzneyk.  5,  Th.  • H 
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Refultat  der  elaftifchen  Kraft-  die,  wenn  fie  Bewe- 

gung  erzeuge,  fchon  activ  fey , und  nicht  vcvn  der 
Materie,  als  Materie,  hergeleitet  werden  könne. 
Di  es  thätige  Princip  nun,  oder  diefe  erfte  Entelechie, 
fey  ein  wahres  Lebens  - Princip , mit  Perceptions  - Fä- 
higkeit begabt,  und  fey  mit  den  Thierleelen  einer- 
ley  77').  . . In  feinem  Auffatze  über  die  Thierfeelen 
fagt  er  noch  beftimmter  7S) : „Die  Modification  der 
„Antitypie  oder  der  Undurchdringlichkeit  hefteht 
„in  der  Veränderung  des  Orts.  Die  Modification 
„der  Ausdehnung  befteht  in  der  Veränderung  der 
„Gröfse  und  der  Geftalt.  Darum  ift  die  Materie  an 
„fich  etwas  Paffives,  da  ihre  Attribute,  Ausdehnung 
„und  Antitypie,  keine  Action  mit  fich  führen.  Und 
„in  fo  fern  wir  bey  der  Bewegung  blofs  die  Ver- 
schiedenheit des  Orts,  der  Gröfse  und  Geftalt  be- 
frachten, können  wir  felbft  die  Bewegung  als  blofs 
„paffiv  anfehen.  „ 

Da  nun  in  der  Materie,  als  Materie,  keine 
Kräfte  find,  fo  hat  fie  diefe  bey  ihrer  Bildung  aus 
Gott  erhalten.  Einfache  Subftanzen , fubßanlielle 
Formen,  Monaden,  fioffen  in  fie  über,  und  gaben 
ihr  Form  und  Kraft  und  Handlung.  Diefen  uralten 
Platonifchen  Satz  erläuterte  Leibnitz  fo:  Es  find  kei- 
ne materielle  Atome:  denn  alle  Materie  ilt,  als 
Continuum,  ins  Unendliche  theilbar,  fondern  es 
find  formelle  Atome,  die  nicht  die  Materie  felbft 
zufammen  fetzen,  fondern  ihr  nur  ihre  Eigenfchaf- 

ten 

77)  Ib.  p.  226. 

78)  ib.  p.  230. 


/ 


Gefchtchte  der  dynamifchen  Schulen.  1 1 5 

ten  und  ihre  Thätigkeit  miti heilen  7 9).  Es  find  alfo 
nichts  anders,  als  Gege'nftande  der  innern  Empfin- 
dung, und  biofse  Be  griffe. 

63. 

Als  einfache  Wefen , als  Ideen,  leiden  die  Mo- 

. i 

naden  keine  Vrerfetzung  der  Theile  und  keine  Be- 
wegung. Es  kann  alfo  nichts  von  aufsen  in  fie  wir- 
ken: fie  haben,  fagt  Leibnitz , keine  Fenfter,  durch 
die  etwas  hinein  und  heraus  gehen  könnte  *°).  Da 
fie  nun  dennoch,  wie  alle  erfchaffene  Dinge,  Ver- 
änderungen unterworfen  find,  l’o  giebt  es  in  ihnen, 
als  einfachen  Subftanzen , eine  Vielheit  der  Modifica- 
tionen  und  der  VerhaltnilTe  zu  den  fie  umgebenden 
Dingen.  Ein  folcher  vorüber  gehender Zuftand  aber, 
der  in  einer  einfachen  Subftanz  eine  Vielheit  in  (ich 
fehl  iefst,  öder  fich  vorftellt,  heilst  Perceptcon : alfo 
haben  alle  Monaden  Perception  , die  aber  von  der 
Apperception  mit  Bewufsifeyn  wohl  unterfchieden 
werden  mufs.  Darin,  fagt  er,  fehlten  die  Cartefia- 
ner,  dafs  fie  die  bewufstlofen  Perceptionen  für 
nichts  achten  , und  die  Monaden  durchgehends  für 
Geifter  halten,  alfo  auch  die  Thierfeelen  und  andere 
Entelechien  leugnen  , und  mit  dem  gemeinen  Mann 
einen  langen  Schlummer  (der  Monaden,)  für  den 
wirklichen  Tod  halten  5/). 

Die  Action  des  innern  Princips , wodurch  die 
Veränderung  oder  der  Uebergang  von  einer  Per- 

H 2 ception 

79)  lb.  p.  50.  242.  „Cependant  le  continu,  quoiqu’il 
,,  ait  partout  de  tels  indi viiibles , n’en  eft  point  coui- 
„ pofe.  „ 

80)  lb.  p.  21, 


8l)  lb. 
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ception  zur  andern  bewirkt  wird,  liei fst  Appetit. 
Die  Monaden  haben  alfo  Appetit,  oder  ßegehrungs- 
Vermögen,  und  können  in  gewiifer  Rückficht  See- 
len genannt  werden  S2').  Doch  unterfcheiden  he 
lieh  von  den  eigentlich  fo  genannten  Seelen  durch 
den  Mangel  der  Apperception.  Diefe  entiteht  aus 
der  blofsen  Perception , und  eine  Monas  wird  alfo 
zur  Seele,  wenn  in  dem  mit  ihr  verbundenen  Kör- 
per fich  eigene  Organe  entwickeln,  die  befondere 
Gegenftände  deutlicher  darftellen,  und  fie  mehr  von 
allen  andern  unterfcheiden,  die  mehrere  Lichtltrah- 
len  oder  mehrere  Schwingungen  der  Luft  fammlen, 
damit  fie  durch  Vereinigung  wirkfamer  werden. 
Wir  erfahren  an  uns  felblt  nicht  feilen  einen  Zu- 
Itand,  worin  wir  uns  keiner  Vorltellung  deutlich  be- 
wufst  find,  und  keine  Apperception  haben,  wenn 
wir  z.  B.  in  Ohnmacht  oder  in  tiefem  Schlummer  lie- 
gen. Dann  unterfcheidet  fich  die  Seele  in  Fiückftcht 
der  Empfindung  von  einer  einfachen  Monade  gar 
nicht. 

Wie  nun  das  ganze  Univerfum  voller  Monaden 
ift,  und  wie  jede  Monas  ihren  eigenen  Körper  hat, 
alfo  kann  man  fagen,  dafs  alle  Materie  organilirt  fev, 
weil  jederTheil  der  Materie  das  Organ  einer  Monas  ift. 
Das  Unorganifche  in  der  Natur  ift  blofse  Täufchung, 
die  verfchwinden  würde,  wenn  wir  fchärfere  Sinne 
hätten  *5).  Dennoch  fägt  er  an  einem  andern  Orte: 
Es  gebe  zwar  keinen  Theil  der  Materie,  worin  nicht 
eine  Unendlichkeit  organifcher  und  befeelter  Kör- 
per fey.  Unter  denfelben  begreife  er  nicht  nur 

Thiere 


3a)  1b.  p.  22. 


83)  Ib.  p.  44.  228. 
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Thiere  und  Pflanzen,  fondern  vielleicht  auch  noch 
andere  Arten,  die  uns  völlig  unbekannt  find.  Aber 
deswegen  müfle  man  nicht  fagen,  dafs  jeder  rheil 
der  Materie  befeelt  fey.  Das  fey  eben  fo  viel,  als 
wenn  man  fagen  wollte,  clafs  ein  fifchteich  ein  be- 
freiter Körper  fey,  ungeachtet  jeder  einzele  Fifch 
es  ift  Ä*). 

64. 

Weil  keine  Subftanz  von  aufsen  verändert  wird, 
fo  erhält  auch  unfere  Seele,  als  einfache  Subftanz, 
ihre  Eindrücke  nicht  unmittelbar  aus  dem  Körper, 
fondern  vom  Anfänge  des  Dafeyns  find  in  die  Seele 
alle  die  Begriffe  gelegt,  die  zur  beftimmten  Zeit 
und  in  beftimmter  Ordnung  lieh  entwickeln  füllen. 
Darum  ift  die  Seele  ein  geiftiges  Automat.  Die 
Operationen  der  Seele  erfolgen  nicht  mechanifch, 
aber  fie  enthält  vorzugsweife  alles  Schöne  im  Mecha- 
nifmus.  Die  Körper  werden  nämlich  in  der  Seele 
durch  die  Vorftellung  concentrirt,  wie  in  einer  idea- 
lifchen  Welt,  die  die  Gefetze  der  wirklichen  Welt 
und  ihre  Folgen  ausdruckt.  Jede  einfache  Subftanz 
umfafst  mit  ihren  Empfindungen  oder  dunkeln  Perce- 
ptionen  die  ganze  Welt,  und  die  Folge  diefer  Perce- 
ptionen  ift  in  der  Natur  der  einfachen  Subftanz  felbft 
gegründet  *5).  Es  ftimmen  aber  (liefe  Perceptionen 
mit  den  Bewegungen  des  Körpers,  und  mit  dem,  was 
aufser  der  Seele  vorgeht,  überein,  und  fo  handeln  Geift 
und  Körper  harmoniieh,  ohne  dafs  die  Bewegungen 
des  Körpers  wirklich  in  der  Seele,  und  die  Perce- 
ptionen  der  Seele  wirklich  im  Körper  gegründet  wä- 
hl 3 ren? 

84)  Ib.  p.  85)  F* 
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ren  Auch  cliefen  berühmten  Satz  der  vorher 

heftimmten  Harmonie  nahm  Leibnitz  ohne  allen  Be- 
weis an,  indem  er  immer  nur  damit  fchlofs:  Gott 
habe  es  fo  geordnet. 

Die  beftändige  Bemühung  Leibnitzens,  fein, 
Svftem  , welches  doch  fo  weit  von  aller  gemeinem 
Erfahrung  und  von  den  Urtheilen  des  blofs  durch; 
Erfahrung  gebildeten  Verftandes  fich  entfernte,  un- 
ter allen  Ständen  auszubreiten  und  ihm  befonders; 
den  ßevfall  der  Grofsen  zu  verfchaffen  , blieb  nicht 
unbelohnt.  Um  fich  der  gemeinen  Sprache  anzu-- 
fchmiegen,  und  um  feine  Gedanken  in  alle  möglicher 
Formen  hergebrachter  Meinungen  zu  zwängen,  ach-- 
tete  er  keiner  Folgewidrigkeit  und  keines  Vorwurfgj 
von  Dunkelheit.  Von  den  zahlreichen  Anhängern,, 
die  er  fich  unter  feinen  Zeitverwandten  erwarb,  will! 
ich  hier  nur  zu  nach  ft  des  berühmten  Arztes,  Friedr . 
Hoff  mann , erwähnen,  der  durch  Anwendung  des; 
Leibnitzifchen  Syftems  eine  neue  berühmte  Sectm 
ftiftete  , die  ich  die  mechanifch  - dynamifche  nenne, 
weil  die  Grundftiitzen  diefer  Lehre  fowohl  von  demi 
Mechanifmus  der  Tb.eile,  als  vom  Einflufs  der  fub- 
ftantiellen  Kräfte  bergeleitet  waren. 

65. 

Fr.  Hoffmann  war  1660  zu  Halle  geboren,  wo 
fein  Vater  Stadtarzt  war.  Früh  gewann  er  unter  an- 
dern VViffenfchaften  die  Mathematik  lieb,  worin  er,, 
noch  ehe  er  die  Univerfität  bezog,  grofse  Fortfchrit- 
te  machte,  und  für  die  er  Zeitlebens  eine  gewiffe 
Vorliebe  behielt.  In  Jena  ftudirte  er  unter  G.  W. 

We- 


86)  Ib.  p.  54. 
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Wedel,  und  ward  1681  promovirt.  Dann  ging  er 
nach  Minden,  wo  fein  Schwager,  Unverfartb,  Kanz- 
ler war.  Durch  feine  glückliche  Praxis  erwarb  er 
f10h  in  Minden  fo  viel  ßeyfall , dafs  er  zürn  Land- 
phyficus  ernannt  wurde.  Inzwifchen  reifete  er  aui 
eine  kurze  Zeit  nach  Holland  und  England,  und 
ni achte  die  ßekanntlchaft  m i t R ob.  ßoyle.  Im  Jahr 
1688  ward  er  als  Landphylicus  nach  Halberßadt  be- 
rufen, und  1694  als  erfter  Profeffor  der  Medicin 
auf  die  neu  errichtete  Univerfität  Halle.  Hier  lehr- 
te er  48  Jahre  lang  mit  aufserordentlichem  ßeyfall, 
doch  war  er  drey  Jahre,  nämlich  1709 — 1712,  als 
Leibarzt  am  preufsifchen  Hofe;  kehrte  aber  auf  die 
Univerfität  zurück , weil  er  mit  den  Berliner  Aerz* 
ten  , befonders  mit  einem  gewiflen  Gundelsheimer, 
der  Tournefort  auf  feiner  Reife  begleitet  hatte,  fich 
nicht  vertragen  konnte.  Fr.  Hoffmanns  Ruhm  , als 
praktifcher  Arzt,  war  eben  fo  grofs,  als  der,  den 
er  fich  durch  feine  Schriften  erworben  : felbft  ßoer- 
haave,  den  der  König  Friedrich  Wilhelm  I.  wegen 
feiner  Gefundheit  zu  Rath  gezogen,  fchrieb  dem  Kö- 
nig; er  wjffe  ihm  nichts  ßelferes  zu  rathen.,  als  fich 
an  Fr.  Hoffmann  zu  wenden.  Bis  an  das  Ende  fei- 
nes Lebens  blieb  Hoffmann  die  Zierde  und  Stütze 
der  Univerfität,  der  er  die  wefentlichften  Vortheile 
durch  feinen  Einflufs  bey  Flofe  verfchafft  hatte.  Mit 
Reichthum  und  Ehre  überhäuft,  ftarb  er  endlich  in 
feinem  Sofien  Lebensjahre  (1742)  *0» 

H 4 66' 

g7)  Sein  Leben  findet  man  vor  der  Genfer  Ausgabe  fei- 
ner Werke,  fol.  1740.;  ferner  in  Drcyhciupt  s Befchrei- 
Ining  des  Saalkreifes,  Th.  II.  S.631L,  und  in  Brückers 
Pinacotlxec.  fcript.  illuftr.  dec.  I.  n.  7. 
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66. 

Dafs  Friedr.  Hoffmanns  Syftem  von  dem  den- 
kenden, auch  nicht  medicinifchen , Publicum  mit 
ungleich  gröfserm  ra  11  aufgenommen  wurde,  als 

Stahls  Theorie,  i 1t  zum  Theil  fchon  aus  der  kla-- 
ren,  beftimmten,  anfcheinend  gründlichen  Schreib- 
art des  erftern  zu  erklären.  Ohne  zu  dem  erften 
Ur fachlichen  hinauf  zu  fteigen,  bleibt  er  bey  den 
nächften  Bedingungen  der  Wirkungen  ftehn,  und 
fucht  fie  daraus  zu  erläutern.  Hierdurch  ward  fein 
Syftem  fafslicher  und  leichter  und  deutlicher.  Der 
An fch ein  von  Gründlichkeit  ift  eine  Folge  der  gro- 
fseri  Befonnenheit  und  Confequenz,  womit  er  über- 
all aus  den  vorausgefchickten  Lehrfätzen  die  frucht- 
barften  Folgerungen  zu  ziehen  weifs.  Seit  feiner 
frühem  Jugend  an  eine  mathematifche  Methode  ge- 
wöhnt, befolgte  er  fie  in  allen  feinen  Schriften, 
ohne  fie,  wie  Wolf  und  feine  Anhänger,  pedantifch 
zu  übertreiben.  Dem  Gelehrten  gefielen  feine  Schrif- 
ten wegen  eines  fehr  angenehmen,  zweckmäfsigen, 
aber  gar  nicht  überladenen  Aufwandes  von  Bele- 
fenheit,  -womit  er  ßeyfpieje  und  Auctoritäten  aus 
unzähligen,  auch  nicht  medicinifchen,  Schriftftel- 
lern  anzuführen  wufste.  Dem  Ungelehrten  waren 
diefe  Früchte  der  Belefenheit  nicht  unangenehm,  fie 
galten  ihm  für  eben  fo  viele  Beftätigungs  - Gründe. 

Dazu  kommt,  dafs  Hoffmann,  ohne  auf  Poly- 
hiflorie  Anfprüche  zu  machen,  fehr  gern  Gegen- 
ftände  anderer  Wiffenlchaften  mit  medicinifchen  Un- 
terfuchungen  zu  verbinden  pflegte.  Ohne  fich  in 

tief- 
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tieffinnige  Speculationen  einzulaffen,  wufste  er  auf 
populäre  Art;  die  Relultate  diefer  Unterteilungen 
auch  dem  Ungelehrten  geniefsbar  zu  machen 
Die  Zahl  der  Anhänger  feiner  Lehre  war  daher  un- 
ter den  Nichtärzten  faft  gröfser,  als  unter  den  Aerz- 
ten. 

Die  unparteiliche  Nachwelt  gefteht  nun  zwar 
alle  rli'efe  Vorzüge  der  Hoffmann’fchen  Schreibart: 
aber  fie  vermifst  doch  vorzüglich  die  ächte  Gründ- 
lichkeit feines  Syftems:  lie  findet,  dafs  dies  Lehr- 
gebäude  zwar  fehr  bündig , aber  nicht  gründlich  ilt. 
Die  Sätze  deffelben  hangen  alle  fehr  richtig  zufam- 
men:  aber  es  fehlt  entweder  an  den  erften  Grund- 
fätzen , oder,  wo  diefe  angegeben  lind,  da  lind  es 
keine  unleugbare  Wahrheiten. 

67. 

Die  erften  Grundfätze  des  Hoffmann’fchen  Sy- 
ftems find  zum  Theil  Hypothefen,  zum  Theil  find 
es  allgemeine  Wirkungen  des  Organifmus.  Hypo- 
thefen halst  er  ausnehmend,  befonders  wenn  fie  ftatt 
der  Urfachen  blofse  Namen  und  Worte  enthalten^). 
Aber  er  fteigt  auch  pie  zu  den  Kräften  felbft  hinauf, 
fondern  ftatt  derfelben  legt  er  die  allgemeinen  Wir- 
kungen zum  Grunde,  von  denen  er  die  befondern 
herleitet.  Der  erfte  Grundfatz  feines  Syftems  ift, 
dafs  der  menfchliche  Körper,  wie  alle  übrige  Natur- 

. H 5 körper, 

S8)  Er  tbat  dies  befonders  in  feinem  phyfico  - theolo- 
gi fchen  Ver fuche  : De  optima  philofophandi  ratione. 
Hai.  1741.  4.  übei f.  von  F.  E.  Hambach.  Halle 

1742-  8- 

89)  Medicin.  ration.  fyftem.  proleg.  pag.  I5°*  (^PP* 

vol.  II.  ed.  Genev.  1740.  fol.) 
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körper,  mit  materiellen  Kräften  begabt  fey,  durch 
welche  er  feine  Bewegungen  ausübe.  Jeder  Körper 
habe,  fchon  als  Körper,  Kräfte  der  Cohärenz  und 
des  Widerftandes , die  ihm  von  dem  Schüpfsr  bey- 
ge legt  feyn,  und  alle  Kräfte  der  Körper  wirkem 
nach  Zahl,  Maafs  und  Gewicht:  fie  find  alle  mecha-- 
nifcb  und  aus  mathematifchen  Gründen  zu  erklä- 
ren 9°').  Wie  wirkfam  die  blofsen  materiellen  Kräf- 
te feyn,  fucht  er  aus  den  Wirkungen  des  Schiefspul- 
vers zu  beweifen,  welches  gewifs  nicht  durch  gei- 
ftige  Kräfte  wirke  Sl/). 

Der  Grund  der  gröfsern  Thätigkeit  gewiffer 
Körper  liegt  in  dem  Ein  Hufs  der  empfindenden  Seeley 
oder  einer  materiellen  Subftanz  von  befonderer  Fein- 
heit, Flüchtigkeit  und  lebhafter  Wirkfamkeit.  Diele 
ift  nichts  anders,  als  der  Aether,  der  in  der  ganzen 
Natur  verbreitet  ift,  der  in  den  Pflanzen  das  Kei- 
men, die  Bewegung  und  Abfonderung  der  Säfte  her- 
vor bringt  9Sj.  Diefe  äufserft  expanfible,  thätige 
Flüfßgkeit  wird  auch  im  Gehirn  der  Thiere  abge- 
fondert,  fo  wie  fie  im  Blute  vorhanden  ift,  und  zum 
Theil  auch  aus  der  Atmofphäre  angezogen  wird. 
Von  ihr  allein  müffen  die  Actionen  der  Organe  im 
ihierifchen  Körper  hergeleitet  werden  93).  Dafs  der 
Grund  aller  Bewegungen  in  diefer  Flüfßgkeit  zu  fu- 
chen  ift,  fucht  er  daraus  zuerweifen,  weil,  fo  bald 

der 

96)  Opp.  vol.  I.  p.  97.  — De  different,  organifmi  et 
rnechanifmi , p.  38. 

91)  De  differentia  organifmi  et  rnechanifmi,  p.  42, 

92)  Ib.  p.  48.  67. 

93)  Ib.  p.  67.  73.  — 
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derEinflufs  der  Nervenkraft  auf  einen Mufkel  unter- 
brochen worden,  auch  die  Bewegung  des  letztem 
aufhöre.  Auch  bemerkte  er,  dafs  das  Herz  eines 
Fifches,  aus  feinem  Körper  genommen  und  in  war- 
mes Waffer  geworfen,  lehr  bald  zu  pulfiren  auf- 
höre, aber  fogleich  wieder  feine  Bewegungen  er- 
neure,  wenn  man  es  in  kaltes  Waffer  tauche.  Dar- 
aus fchlofs  er,  dafs  eine  materielle  Urfache  diefer 
Bewegungen  vorhanden  fevn  müfle 

Jene  ätherifche  Fliiffigkeit,  die  das  erfte  Be- 
wegende im  thierifchen  Körper  ift,  wird  hauptfäch- 
lich  im  Gehirn  aus  dem  Blut  abgefondert,  und  fliefst 
durch  die  Nerven  in  alle  Theile  des  Körpers  ein. 
Dafs  das  Blut  diefe Flüffigkeit  fchon  enthält,  fchliefst 
Fr.  Hoffmann  aus  der  reizenden  Befchaffenheit  def- 
felben  , da  alle  Action  des  Herzens  fogleich  aufhürt, 
als  man  aus  den  Kranzadern  das  Blut  ausgedruckt 
hat  55),  Unter  allen  Theilen  des  Körpers  ift  das 
verlängerte  Rückenmark  der  wichtigfte , weil  der 
hier  angefammlete  ätherifche  Nervenfaft  allen  Ner- 
ven mitgetheilt  wird  v6'). 

68. 

Die  Abfonderung  des  Nervenfaftes  im  Gehirn 
beweifet  Hoffmann  aus  der  grofsen  Menge  des  zum. 
Gehirn  andringenden  Bluts:  es  fey  faft  der  dritte 
Theil  des  Bluts  im  ganzen  Körper  P7);  ferner  dar- 
aus, dafs  das  Gehirn,  wenn  es  ausgetrocknet  wor- 
den, kaum  den  liebenten  Theil  feines  Gewichts  be- 
hält, 

94)  Opp.  vol.  II.  p.  155.  95)  lb. 

96)  Opp.  vol.  I.  p.  85* 

97)  lb.  p.  84- 
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hält,  dann  aus  der  aufserordentlichen  Zartheit  und 
Feinheit  der  Gefäfse  im  Gehirn  Das  Dafeyn 

diefer  Fliiffigkeit  in  den  Nerven  fchliefst  er  daraus,, 
weil  man  durch  einen  Druck  des  phrenifchen  Ner- 
ven von  oben  nach  unten  im  Stande  fey,  die  Action 
des  Zwerchmufkels  wieder  zu  beleben  Es  dürfe 
nicht  eingewandt  werden,  dafs  die  Nerven  nicht 
hohl  feyn;  denn  theils  habe  Leeuwenlioek  eine  wirk- 
liche Hohle  in  denfelben  entdeckt,  theils  erfcheinen 
die  Gefäfse  in  den  Pflanzen  auch  den  blofsen  Augen 
nicht  hohl,  und  dennoch  führen  fie  Säfte  io°). 

Diefe  ätherifche  Flüffigkeit  fey  im  menfchli- 
chen  Körper  mit  feiner  Lymphe  gemifcht,  aber  die 
Ernährung  befördere  fie  nicht,  weil  fie  dazu  zu  fein 
fey  r)-  Jegliches  Theilchen  diefer  ätheril'chen  Ner- 
ven - Flüffigkeit  habe  eine  beftimmte  Idee  von  dem 
ganzen  lMechanifmus  und  Organifmus,  und  nach 
derfelben  bilde  fie  ihren  Körper  und  erhalte  ihn 
durch  Bewegung  3).  Vermitteln  diefer  Flüffigkeit 
wirke  auch  die  Seele  auf  den  Körper5),  und  der 
Inftinct  nebft  den  Leidenlchaften  habe  feinen  Grund 
in  djefer  materiellen  empfindenden  Seele  *).  Unbe- 
greiflich ift,  wie  Hoffmann  jenen  offenbar  Stahl*- 
fchen  Grundfatz  mit  feinem  Syfteme  verweben  kann, 
Wenn  man  nicht  erwägt,  dafs  Leibnitzens  Subftan- 
zen  oder  Monaden,  die  einzigen  Kräfte  der  Mate- 
rie, ebenfalls  Vorftellungsvermögen  haben.  Hier 

fällt 

98)  De  different,  organ.  et  mechan.  p.  64. 

99)  Opp.  vol . I.  p.  84- 

100)  lh.  p.  85.  1)  lb.  p.  86» 

2)  De  different,  organ.  et  mechan.  p.  81. 

3)  lh.  p.  79.  4)  lb.  p.  50, 
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fällt  alfo,  wenn  Hoffmanns  anima  fenfitiva  mitLeib- 
nitzens  Monaden  verglichen  wird,  Hoffmanns  Sy- 
ftem  mit  dem  Stahl’fchen  zufammen. 

D ennoch  verwahrt  fich  Hoffmann,  jener  Fol- 
gewidrigkeit  nicht  eingedenk , mit  allen  möglichen 
Waffen  gegen  jeden  Gedanken  der  Vereinigung  mit 
feinem  Gegner.  Indeffen  werden  wir  noch  in  der 
Folge  fehn,  in  wie  vielen  Punkten  er,  wider  feinen 
Willen,  mit  Stahl  übereinftimmt.  Dafs  die  vernünf- 
tige Seele  nicht  den  letzten  Grund  aller  Bewegungen 
enthält,  war  ihm  leicht  zu  beweifen,  wenn  er  fich 
auf  den  Mangel  des  Bewufstfeyns  bey  Lebensbewe- 
gungen, auf  die  Unfähigkeit  des  Willens,  gewiffe 
Fehler  der  Empfindungen , Blindheit  und  Taubheit 
zu  heben,  berief5).  Auch  war  es  ihm  genug,  al- 
len Betrachtungen  über  den  unmittelbaren  Einflufs 

der  Seele  aaf  den  Körper  dadurch  ihren  Werth  zu 

/ 

benehmen,  dafs  er  fie  für  metaphvfifche  Speculatio- 
nen  erklärte  ö).  Die  Perception  erklärte  er  als  das 
Product  eiiw?r  gewiffen  Idee  von  verfchiedener  Be- 
wegung, deren  fich  die  Seele  bewufst  ift,  und  durch 
diefe  ganz  falfche  Erklärung,  die  wenigftens  Leib- 
nitz  nicht  gebilligt  haben  würde,  verwies  Hoffmann 
alles,  was  man  von  dunkeln  Perceptionen  , die  ohne 
Bewufstfeyn  erfolgen,  hätte  fagen  können,  in  das 
Reich  der  Chimären  7).  Welche  Folgewidrigkeit, 
wenn  man  bedenkt,  dafs  er  felbft  feinem  Aether 
folclie  Ideen  zugefchrieben  hatte! 

69. 

5)  P-  47- 

6)  Ib.  p.  51. 

7)  Opp.  vol.  I.  p.  8$>. 
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69. 

Hoffmann  fchätzte  die  Alten  ungemein:  be- 
fonclers  fucht  er  bey  jeder  Gelegenheit  lein  Syftem 
fchon  in  der  Hippokratiker  Schriften  auf.  Die  Na- 
tur der  Alten  ilt  nichts  anders,  als  die  Oekonomia 
der  thierifchen  Bewegungen,  die  in  leiten  und  fliilfi- 
gen  Theilen  des  Körpers  erfolgen:  da  diefe  Bewe- 
gungen nun  fehr  oft  vergebens,  oft  übermäfsig  find,, 
und  oft  gänzlich  fehlen  ; fo  ift  auf  die  geprieiene  Av- 
tokratie  der  Natur  wenig  zu  bauen  *).  Dagegen  ift 
Hippokrates  der  wahre  Stifter  der  mechanifchen  Me- 
dicin  (wie  Stahl  ihn  zum  Urheber  der  pfychifchen. 
Secte  zu  machen  fuchte).  Denn  er  empfiehlt  fchon 
feinem  Sohne  Theffalus  das  Studium  der  Mathema- 
tik, und  bringt  in  feinen  Schriften  alle  Erfcheinun-- 
gen  im  Körper  auf  Bewegungen  zurück  v).  Auch 
wir,  fagt  Hoffmann,  können  nur  dadurch  die  Me-- 
dicin  vervollkommnen,  wenn  wir  die  Natur  der  Be- 
wegungen, welche  die  fenfitive  Seele  vornimmt,  ge- 
nauer unterfuchen , und  zu  dem  Ende  (^Mechanik 
und  Hydraulik  auf  die  Medicin  anwenden  lernen  J0). 
Die  geprieferie  Erfahrung  kann  keine  fichereGrund- 
ftützen  der  Medicin  gewähren : zwar  liefert  fie  den 
Stoff,  den. die  Theorie  bearbeitet:  zwar  mufs  man 
das  Studium  der  Beobachtung  von  den  Alten  erler- 
nen: aber  mit  mechanifchen  Vernunftgründen  mufs 
man  diefen  Stoff  zu  verarbeiten,  und  dadurch  Ge- 
wi fs- 

8*)  Ib.  p.  88-  vol.  II.  p.  153.  vol.  VI.  p.  256. 

9)  Opp.  vol.  1.  p.  iS-  19- 

10)  Opp.  vol.  II.  p.  165.  406.  vol.  III.  p.  300.  f.  vol.  V. 
p.  123. 
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wifsheit  in  die  Medicin  zu  bringen  fliehen,  dafs  man 
nichts  als  erwiefen  annimmt,  was  nicht  aus  unleue- 

b 

baren  Grundlätzen  hervor  geht  11 ).  So  wird  die 
Medicin,  nach  Art  der  Geometrie , zur  VViffenfchaft 
erhöht;  und  lie  kann  fich  der  logifchen  Bündigkeit 
und  der  geometrifchen  Gründlichkeit  eben  fo  gut 
rühmen,  als  jeder  Theil  der  Mathematik  J~).  Alle 
Gründe,  die'  in  der  Medicin  angegeben  werden, 
müffen  entweder  anatomifch  oder  phyfifch  feyn: 
fonft  find  es  leere  Grübeleyen  *3').  Man  mufs  alfo 
auch  bey  der  Bewegung  der  feften  Theile  ftehn 
bleiben,  und  überall  fich  mit  den  nächiten  Urfaclien 
begnügen,  ohne  zu  den  entferntem  hinauf  fteigen 
zu  wollen  , wie  man,  um  die  Vegetation  zu  erklä- 
ren, auf  den  Einflufs  der  Luft,  der  Wärme  und 
Feuchtigkeit  achtet,  ohne  die  entferntem  Urfaclien 
•diefer  Einfluffe  zu  unterfuchen  7*). 

Gerade  durch  diefe  Aeulserung  entdeckt  uns 
Hoffmann  die  vorzüglichfte  Blolse  feines  Svftems. 

j 

Er  ift  zufrieden  mit  den  nächiten  Urfaclien  der  Er- 
ich  ein  ungen , und  nimmt  als  ’folche  die  Wirkungen 
an , die  doch  von  andern  Kräften  hervor  gebracht 
werden.  Wenn  Bewegung  das  erfte  Urfachliche  ift, 
fo  wird  doch'  die  Frage  frey  ftehn:  Woher  die  Be- 
wegung? Floffmann  antwortet:  vom  Aeiher,  vom 
Nervengeift,  von  der  fenfitiven  Seele.’  Sind  wir 
denn  damit  um  einen  Schritt  weiter,  als  wir  es  vor 

2000 

1 0 Qpp*  v°h  L p*  33.  14g.  vol.  Iir.  p.  287.  vol.  V. 
p.  114. 

12)  Ib.  p.  I5.  13)  Ib . p,  !4, 

14)  Ib.  p.  24. 
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2000  Jahren  waren,  wo  die  eingepflanzte  Wärme, 
der  Aether,  die  Luft  und  das  Feuer  als  Grundkrälte 
betrachtet  wurden  ?.  . Und  wie  kann  man  fich  da— 
bey  beruhigen,  dafs  immer  nur  eine  von  den  man— 
nichfaltigen  thierifchen  VVirkungen  als  Grund  aller 
übrigen  angegeben  wird?  Wie  konnte  Hoffmann, 
nachdem  er  die  fruchtlofen  Bemühungen  der  latro- 
mathematiker  beobachtet  hatte,  noch  von  der  Me- 
chanik fo  grofse  Aufklärung  in  der  Medicin  erwar- 
ten  ? 

/ 

7°. 

Ungeachtet  er  überall  darauf  befteht , der 
menfchliche  Körper  fey  eine  Mafrhine  , weil  auf  ße-- 
wegung  fich  jede  Wirkung  zurück  bringen  ialfe,  und 
weil  alleTheile  fo  künftlich  mit  einander  verbunden 
feyn,  dafs  ein  gevviffer  Zweck  erreicht  werde;  fo 
gefteht  er  doch  , dafs  nicht  blofser  Mechanifmus  al- 
les erkläre,  fondern  dafs  ein  höheres  Princip  feinen 
mächtigen  Einflufs  auf  alle  körperliche  VVirkungen 
beweife.  Dies  Princip  handelt  nicht  nach  Vorfatz 
und  nicht  mit  Ueberlegung,  wie  Stahl’s  Seele,  fon- 
dern nach  feiten  und  unabänderlichen  Gefetzen  *5'). 
Aber  nach  welchen  Gefetzen  wirkt  denn  dies  felt- 
fame  Princip;  diefe  Seele,  die  nicht  Seele  ift?  Hoff- 
mann, der  überall  klar  zu  fehen  glaubt,  antwortet: 
„Nach  Gefetzen  der  höhern Mechanik,  die  erft  noch 
„erfunden  werden  follen.  Alfo  das  ift  der  ge- 

priefene  Vorzug  feiner  Theorie  vor  der  Stahl’fchen, 
dafs  man  von  einem  unbekannten  Princip  und  von 

un- 

* 5)  Opp*  vol.  I.  p.  152. 

16)  Opp.  vol.  V.  p.  123. 
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unbekannten  Gefetzen  fpricht,  die  aber  doch  me- 
clianifch  feyn  lollen  , ohngeachtet  He  niemand 
kennt?  . . ln  der  That,  hier  ift  nicht  blofs  Mangel 
an  Gründlichkeit,  fondern  hier  vermifst  man  fogar 
allen  Zufammenhang.  Ja  man  bemerkt  Ueberein- 
ftimmungen  mit  der  piychilchen  Lehre,  die  fich 
Hoffmann  fel.bft  nicht  geftehen  will,  ungeachtet  er 
gegen  alle  andere  Schulen  fo  tolerant  ift,  dafs  er  den 
Eklekfcicifmus  lehr  begünftigt  17 ),  und  in  pathologi- 
fcher  und  therapeutifcher  Rücklicht  wirklich  Vieles 
von  Stahl  entlehnt. 

Das  Leben  befteht  nach  Hoffmann  in  der  be- 
ftändigen  Bewegung  des  Herzens  und  der  Arterien, 
wodurch  die  Integrität  der  Mifchung  erhalten  wird. 
D ie  Pflanzen  leben  nicht,  weil  fie  kein  Herz  ha- 
ben XÄ).  Stahl  habe  fehr  Unrecht,  wenn  er  in  die 
Integrität  der  Mifchung  felbft  das  Leben  fetze:  diefe 
finde  lieh  auch  in  balfamirten  Leichen;  aber  die  in- 
nere Bewegung  mache  es  aus  /p).  Die  Falfchheit 
der  Hoffmann’fchen  Erklärung  ergiebt  fich  fchon 
daraus,  dafs  nicht  blofs  den  Pflanzen,  fondern  auch 
vielen  Würmern,  das  Herz  fehlt,  denen  man  doch 
das  Leben  nicht  abfprechen  wird.  Und,  wenn  ein- 
mal eine  innere  Bewegung  ohne  Herz  der  Grund 
des  Lebens  feyn  foll , lebt  dann  das  Meer  nitht, 
lebt  die  Erde  nicht,  da  in  diefen  Elementen  die 
merkwiirdigften  innern  Bewegungen  vorgehen?  Und 
endlich,  Biel’e  Bewegung,  was  ift  fie  anders,  als 

eine 

17)  1b.  p.  2t.  18)  p.  30. 

Tg')  Oe  differ.  organ.  et  mechan.  p.  52. 

Sprenkels  Gefch.  der  Arzneyk.  5.  Tlh  I 
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eine  der  vielen  Wirkungen  des  Lebens,  die  das  letz- 
tere unmöglich  als  Urfache  erzeugen  können?  . # 
Allein  Hoffmann,  dem  die  Stahlianer  diele  Ein- 
würfe oft  machten , blieb  dabey:  die  fo  gepriefen.e 
Natur  der  Alten,  das  Leben  felbft,  ift  nichts  an- 
ders, als  der  Kreislauf  des  Bluts:  denn,  fteht  diefer 
ftill,  fo  Hockt  clie  ganze  Maschine  -2°). 

Die  erregende  Urfache  der  Bewegungen  liegt 
in  den  Säften,  befonders  im  Blute,  welches,  wie: 
oben  bemerkt  worden,  an  dem  allgemeinen  Nerven- 
geifte  Theil  nimmt.  Das  Blut  dehnt  nun,  vermöge 
feiner  ungemein  grofsen  Elafticität,  die  Fafern  der 
Gefäfse  aus,  und  darnach  mufs  nolhwendig  Zufam- 
menziehung  folgen  Aber,  wie  nun,  könnte 

man  fragen,  wo  von  äufsern  Dingen  gar  keine  me- 
cbanifche  Veränderung  bewirkt  wird , warum  zieht 
fich  alsdann  die  Fafer  zufammen? . . Hoffmanm 
würde  fich  wahrfcheinlich  mit  der  Ausflucht  begnügt 
haben,  dafs  alle  äufsere  Dinge,  die  auf  den  Körper 
wirken,  eine  Dehnung  der  feiten  Theile  hervor 
bringen,  wie  die  heutigen  Chemiatriker , wo  fie  die 
chemilche  Wirkung  der  Aufscndinge  nicht  beweifen 
können,  fie  willkührlich  annehmen. 

71* 

So  wie  der  Kreislauf  des  Bluts  die  Urfache  der 
Wärme,  der  Ernährung,  des  Wachsthums  und  aller 
Lebens -Actionen  ift  alfo  hängt  auch  die  Mi- 

fchung  der  Säfte  gröfstentheils  von  der  Bewegung 
der  feften  Theile,  befonders  vom  Kreislauf,  ab: 

denn 

40)  Opp.  vol.  I.  p.  51. 

21)  lh.  p.  34.  52)  Th.  p.  5t. 
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denn  durch  diefen  wird  die  Integrität  der  Mifchung 
erhalten:  und  die  Aufsendinge  wirken  weniger  auf 
die  Säfte,  als  auf  die  mit  Nervenfliiffigkeit  angefüfl- 
ten  feilen  Fliehe  23').  So  beftimmt  dies  auch  Hoff- 
mann  an  mehrern  Orten  behauptet,  fo  ift  er  doch 
weit  entfernt  von  vollkommener  Confequenz  in  fei- 
nem Solidar- Svftem  : denn  an  unzähligen  Orten 

y 

läfst  er  die  JVIii’chung  der  Säfte  von  Aufsendingen 
geradezu  zerfetzen,  und  fucht  auch  den  Grund  vie- 
ler Krankheiten  in  Fehlern  der  Säfte.  Der  Magen- 
faft  z.  B.  ilt  nach  ihm  eine  gährende  Menftrual- 
Feuchtigkeit,  die  die  chylöfe  Maffe  fo  clisponirt, 
dals  he  leichter  die  Natur  des  Bluts  und  der  übrigen 
Safte  annehmen  kann  sr).  Im  Speichel  find  aufser 
der  Nervenflüffigkeit  noch  elaftifche  Tbeile  und  ein 
mildes  allgemeines  Salz  *5).  So  fprieht  er  an  einem 
andern  Orte  26)  felbft  für  die  Schärfen,  als  Krank- 
lieits  -Urfachen. 

Aufser  dem  Kreisläufe  des  Bluts  nahm  Hoff- 
mann  mit  Pacchioni  und  ßaglivi*7)  noch  eine  andere 
Fundamental  - Bewegung  im  Körper  an,  die  Syftole 
und  Diaftole  der  Hirnhäute,  wodurch  die  Nerven- 
flüffigkeit in  alle  Tbeile  des  Körpers  eingetrieben 
werde,  und  woran  alle  nervöfe  Organe  Theil  neh- 
men flS).  Diefelbe  abwechfelnde  Bewegung  finde 
fich  auch  in  der  harten  Haut  des  Piückenmarks,  und 

I 2 es 

23)  Ib.  p.  30.  52.  319.  vol.  II.  p.  1 79. 

24)  Ib.  p.  60. 

25)  Ib.  p-  59- 

26)  De  different,  organ.  et  mechan.  p.  117. 

27)  Vergl.  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  234  240* 

2S)  Opp.  vol.  I.  p.  85* 
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/ 

es  laffen  fich  daraus  die  Zuckungen  fehr  gut  erklä- 
ren *p).  Es  pflanzt  fich  diefe  Bewewung  auf  die  Ge- 
därme fort,  und  auch  in  diefen  bemerken  wir  ab- 
wechfelnde  Zufammenziehung  und  Erweiterung  J°).j 
Selbft  die  Haut  wird  hiebey  in  Confens  gezogen  jr), 
und  daher  ift  die  Stahl’fche  Lehre  vom  Ton  mitt 
Hoffmann’s  Syftem  in  gar  keinem  Widerfpruch.  Die' 
dynamifche  Verbindung  der  Theile  des  thierifchen 
Körpers,  oder  der  Confens,  wird  durch  den  Zufam- 
menhang  der  nervöfen  Theile  und  durch  die  Ueber- 
einftimmung  ihrer  abwechfelnden  Bewegungen  er- 
klärt, und  befonders  auf  die  Verbreitung  des  fünf- 
* 

ten  und  Stimm -Nerven  Rückficht  genommen  ■3‘). 
Hoffmann  hat  unzählige  treffliche  Beobachtungen 
über  diefe  wichtige  Lehre  gemacht:  nur  fcheint: 
mit  der  Erfahrung  nicht  überein  zu  ftimmen,  wenn 
er  keinen  Confens  zwifchen  der  Leber,  der  Milz 
und  den  fo  genannten  nervöfen  Theilen  annehmen 
will  33'). 

Wie  er  mechanifch  die  Gefchäffte  des  gefun- 
den Körpers  erklärt,  mag  das  Beyfpiel  der  monat- 
lichen Pveinigung  zeigen.  Weiber,  fagt  er,  erzem 
gen,  wegen  des  trägem  Kreislaufs  ihres  Bluts  und. 
der  geringem  Ausdünftung,  mehr  Blut,  als  fie  brau-, 
chen.  Es  entfteht  nun  in  den  Venen  Stockung  und 
im  Umfange  des  Körpers  Krampf.  Wegen  der  ei 
genthümlichen  Structur  des  Uterus  ergiefst  fich  alfc 

da: 

29)  lb.  p.  86.  30)  Ib.  p.  65. 

31)  Ib.  p.  6g. 

32)  lb.  p.  309.  vol.  Ilf.  p.  309.  — De  differ.  organ 
et  mechan.  p.  123. 

33)  Ib.  p.  316. 
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das  Blut  clahin,  da  es  von  andern  Gefäfsen,  die 
krampfhaft  verengt  find  , nicht  aufgenommen 
wird  ■3*).  Die  Abfonderungen  find  blofs  aus  dem 
verfchiedenen  Durchmeffer  der  Gefäfse  und  aus  der 
angeftrengten  oder  erfchJafften  Bewegung  der  ela- 
ftifchen  Fafern  der  Driifen  zu  erklären  35). 

72. 

Aus  diefen  Grundlinien  der  Hoffmann’fchen. 
Phyfiologie  läfst  fich  auf  feine  Pathologie  fchliefsen. 
Jede  Krankheit  belieht  in  Fehlern  der  Bewegung: 
diefe  ift  nämlich  entweder  zu  ftark,  oder  zu  fchwach. 
Aus  zu  heftigen  Bewegungen  entftehn  Krämpfe,  die, 
wenn  fie  auf  empfindliche  Theile  wirken,  den  Na- 
men der  Schmerzen  erhalten.  Träge  Bewegung  ift 
Atonie  3<J).  Insbefondere  werden  die  zu  ftarken  Be- 
wegungen eingetheilt  1)  in  eigentliche  und  allge- 
meine Krämpfe,  wozu  Hoffmann  Fieber,  Entzün- 
dungen, Blutungen,  Katarrhe  und  Diarrhöen  rech- 
net, und  die  Heilung  diefer  Krankheiten  nur  alle- 
mal beym  Nachlafs  des  Krampfes  erwartet  3r);  2)  in 
befondere  Krämpfe,  wohin  Kopffchmerzen , Darm- 
gicht, Gelbfucht,  Blähungen , Melancholie  (aus 
Krämpfen  in  der  harten  Hirnhaut)  gerechnet  wer- 
den; 3)  in  Convulfionen , wozu  das  Herzklopfen, 
die  Epilepfie,  das  Afthma  und  das  Erbrechen  gehö- 
ren 3Ä).  . . Ich  frage:  kann  wol  eine  Nofologie 
dürftiger  und  fchlechter  feyn?  . . Die  Atonie  der 

I 3 Theile 

34)  P-  73- 

3 5)  U-  P-  5 5* 

36)  Ib.  p.  162  — 164. 

37)  Ib.  vof.  III.  p.  30 Z> 

38)  Ib.  p.  303. 
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Tbeile  ift  die  andere  wichtige  Oueile  von  Krankhei- 
ten, woraus  Hoff  marin  alle  langwierige  und  äufserfttj 
verfchiedene  Uebel,  als  Schwindel  und  Stockungen 
erklärt3*).  Die  Stockungen  lieht  er  mit  Stahl  alss 
eine  lehr  häufige  Quelle  von  Krankheiten  a,n  : auch.; 
behauptet  er  mit  feinem  berühmten  INebenbuhlei,, 
clafs  gerade  in  der  Pfortader  diefe  Stockungen  arm 
haufigften  feyn  ; aber  zugleich,  dafs  (ie  allemal  Ato* 
nie  der  Gefäfse  voraus  fetzenT°).  Indeffen  liege  noch, 
öfter  der  Grund  der  Krankheiten  im  Zwölffinger-j 
darin,  dem  Vicarius  des  Magens,  defferi  Nerven— 1 
häute  entweder  gefpannt  und  von  Krämpfen  aificirt, 
oder  atonifeh  find  +1).  Auch  die  Atonie  der  Drü--j 

% 

fen  ift  die  Urfache  von  Stockungen  in  denfelben  und 
von  Kachexieen  Krämpfe  gehn  in  Atonie  über, 

und  disponiren  die  Theile,  welche  fie  einmal  befal- 
len halien,  wieder  zu  denfelben 

Wenn  Verderbniffe  der  Säfte  Vorkommen,  fo» 
find  fie,  nach  Iloffmanp,  gröfstentheils  aus  vorher 
gegangener  Atonie  oder  Krampf  zu  erklären 
befonders  können  Leidenfchaften  nicht  anders  als 
auf  diefe  Art  die  Säfte  verändern  *5).  Mechanifchi 
wirken  die  meiftcn  andern  Krankheitsurfachen  auf 
die  nervölen  1 heile,  durch  Druck  und  Ausdehnung: 
daher  ift  auch  der  Sitz  der  meiften  Krankheiten  in 
den  nervo  fen  Theilen  zu  fachen  Die  Gifte  wir- 

ken 

39)  lb.  p.  3 -)6.  vol.  I.  p.  164. 

40)  »•  p.  IS7.  4,)  ,j.  p,  ,79- 

45)  ß.  p.  169. 

44".  Ib.  p.  319.  45)».  p.  Ig9. 

46)  lb.  p.  179, 
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ken  durchgehends  auf  die  feiten  1 heile  zuerft:,  und 
die  Anfleckungsftoffe  werden  auf  keine  Weife  zuerft 
mit  dem  Blute  gemilcht''1'). 

Mit  diefen  Aeufserungen  ftimmt  nun  aber  gar 
nicht  überein,  was  Hoffmann  an  andern  Orten  vorn 
Einflufs  der  Krankheitsurfachen  auf  die  Säfte  fagt. 
So  behauptet  er  ausdrücklich  *8):  Alle  Urfachen 
wirken  entweder  auf  das  Blut,  oder  auf  die  nervö- 
fen  Theile.  So  leitet  er  die  Entitehung  der  Ruhr 
zwar  zunächft  von  einem  Krampfe  der  Gedärme, 
aber  diefen  wieder  von  dem  Fveize  einer  kauftifchen, 
feröfe  - jymphatifchen  Materie  her  *p).  So  fagt  er; 
durch  zurückgehaltene  Ausleerungen  werden  die 
Säfte  verderbt  5°).  So  iäfst  er  viele  üufsere  Stoffe 
unmittelbar  auf  die  Nervenflüfßgkeit  wirken,  und 
dadurch  erklärt  er  ihre  fchädliche  oder  nützliche 
Folgen.  Die  betäubenden  Gifte  enthalten  einen 

ö 

Schwefeldampf,  wodurch  fie  geradezu  die  Nerven* 
fliiffjgkeit  entmifchen  und  dergeftalt  die  Kräfte  nie- 
derfchlagen  5J)-  Der  Wein  enthält  Beftan Jtheile, 
die  dem  Nervenfafte  ähnlich  find;  daher  wirkt  er 
unmittelbar  auf  ihn  52}. 

In  den  thierifchen  Säften  erzeugt  fich  ein 
Ueberflufs  von  falzigen  Stoffen,  nicht  wegen  des 
Genuffes  falziger  Speifen , fondern  wegen  der  fchnel- 
len  Bewegung,  wegen  der  Stockung  der  Säfte  5j), 

I 4 * und 

1 % - ' ' ‘ ' f 

47)  Ib.  p.  199.  2 01.  48)  Ib.  p.  1^8» 

49)  C)pp.  vol.  III.  p.  151.  X 54» 

50)  Opp.  vol.  IV.  p.  420. 

51)  Opp.  vol.  I.  p.  222. 

52)  Opp.  vol.  V.  p.  353* 

53)  Gpp,  vol.  VI»  p.  112. 
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und  vom  Mangel  ari  Nahrung3*).  Er  fucht  dann  zu 
zeigen,  dals  und  wie  ficli  die  Säure  am  häufiglten 
jm  menfchlichen  Körper  erzeuge,  wie  diefe,  ins 
Blut  aufgenommen,  z-u  einem  Neutralfalze  werde, 
weiches  Krätze , Hautkrankheiten,  Gicht,  P.heuma- 
tifmen  und  dergleichen  Krankheiten  hervor  brin- 
ge 55).  Bey  alten  Leuten  verbinde  fich  diele  Säure 
mit  erdigen  Theilen  , und  werde  auf  folche  Arten 
zum  Weinftein,  wodurch  Steinbefchvverden  und  Gicht 
entftehn  5 6). 

. In  der  Tha|;  glaubt  man  einen  Anhänger  des 
Sylvius  zu  Jefen  , wenn  man  Hoffmanns  Behauptun- 
gen über  diefe  falzige  Schärfen  als  Krankheitsurfa- 
chen  liefet.  Eben  fo  urtheiit  er  ganz  als  Humoral- 
Pathologe  über  die  Erzeugung  der  Fäulnifs,  indem 
er  gar  keinen  Unterichied  zwifchen  der  Fäulnifs  au- 
fser  und'  irn  Körper  anerkennt  57).  Auch  bev  Er- 
klärung der  Eiterung  denkt  er  blofs  an  Verderbriifs, 
ohne  die  Stimmung  der  feften  Theile  mit  in  An- 
fchlag  zu  bringen 

73. 

Unter  den  allgemeinften  Krankheitsurfachen 
fteht  bey  Hoffmann  die  Vollblütigkeit  oben  an. 
Geber  ihre  Erzeugung,  über  die  Entftehung  der 
Stockung  und  Verderbnifs  aus  derfelben  urtheiit  er 
gerade  wie  Stahl  *>).  Doch  unterfcheidet  er  forg- 
faltjg  die  fall  che  Vollblütigkeit  aus  Atonie  der  Ge- 


• t 

54)  lb.  p.  1x3, 

56)  Ib.  p.  1 16. 

5 8)  Opp.  vol.  I.  p.  32J. 
59)  Ib.  p.  164.  i76.  Ig2( 


5 5)  Ib.  p.  11 
57)  Ib.  p.  122.  f. 

25 9-  347.  456. 
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f äfse  von  der  wahren  6o).  lieber  die  Krankheiten, 
denen  der  Menl'ch  in  gewil'fen  Lebensaltern  unter- 
worfen iit,  und  die  Stahl  von  der  aufgeregten  Voll- 
blütigkeit hergeleitet  hatte,  urtheilt  er  etwas  an- 
ders, iti.mmt  aber  in  der  Hauptfache  mit  feinem 
Gegner  überein  6l).  Die  Unterdrückung  der  Hä- 
morrhoiden fleht  er  zwar  auch  als  eine  lehr  gemei- 
ne Krankheitsquelle  an,  leitet  aber  doch  nicht  fo 
viele  Krankheiten  daraus  her,  und  erklärt  diefe 
mehr  aus  dem  Leiden  der  feften  Theile,  als  es  Stahl 
gethan  hatte  ö~).  Mit  dem  letztem  ftimmt  er  auch 
darin  überein,  dafs  die  meiften  langwierigen  Krank- 
heiten aus  Atonie  der  Pfortader  und  Stockungen  des 
Bluts  in  derlelben  ihren  Urfprung  nehmen  6 3).  Aber 
darin  weicht  er  ab,  dafs  er  die  Blutungen , die  Fieber 
und  die  Krämpfe  nicht  durchgehends  für  heilfam 
hält,  fondern,  da  er  fie  mechanifch  erklärt,  auch  fie 
oft  zu  unterdrücken  fucht  ö*). 

Eben  fo  oft,  als  in  der  Vollblütigkeit,  fey  der 
Grund,  befonders  herrfchender  Krankheiten  , in  der 
Luft  zu  fuchen,  vorzüglich  aus  der  Urfache,  weil 
unfere  Nervenflüffigkeit  zum  Theil  durch  die  Luft- 
ftoffe  erhalten  werde  ö5).  Die  unterdrückte  Aus- 
dämpfung und  das  gehinderte  Athmen  feyn  daher 
Hauptquellen  von  Krankheiten  66).  Auch  in.  andern 
Luftftöffen  fucht  er  den  Grund  von  vielen  Krank- 

I 5 hei- 

60)  Ib.  p.  307. 

6x)  De  differ.  organ.  et  mechan.  p/152.  Opp.  vol.  I, 
p-  183-  241* 

62)  Opp.  vol.  I.  p.  344. 

63)  Ib.  p.  48-  307-  3i7-  348. 

64)  Ib.  p.  41 1.  65)  Ib.  p.  104.  156. 

66)  Ib.  p.  388-  334’  336- 
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beiten:  befonders  in  der  Sumpf Juft  die  Urfache 
der  Wechfal  - und  anderer  Fieber  ^),  in  den  Berg- 
fch  waden  den  Grund  von  manchen  fonft  uner- 
klärbaren Zufällen  der  Bergleute  6x),  und  in  dem 
Dampfe  nicht  ausgebrannter  Kohlen  die  Quelle  von 
manchen  der  Einwirkung  der  Dämonen  fonft  zuge- 
fchriebenen  Uebeln  tfp).  Aufs  forgfä'ltigfte  lehrte 
Hoffmann  meteorologifche  Beobachtungen  anftellen, 
um  den  Fortgang  der  Epidemieen  darnach  zu  beur- 
theilen.  Er  übergab  im  Jahre  1701  feinem  Freunde 
Leibnitz  eine  Reihe  der  genaueren  barometrifrhen 
Bemerkungen,  die  er  durch  das  ganze  vorige  Jahr 
angeitellt  hatte 

Dafs  er  in  dein  Thau  eine  befondere  Krank- 
heitsurfache  fuchte  ?/),  mag  man  nocli  eher  recht- 
fertigen,  als  dafs  er  die  Planeten  und  ihre  Conftel- 
lationen  zu  Krankheitsquellen  machte,  und  befon- 
ders vom  Monde  die  Veränderungen  der  Krankhei- 
ten herleitete.  Die  Planeten  wirken  auf  unfere  At- 
mofphäre,  alfo  auch  auf  den  menfchlichen  Körper. 
Saturn  erzeugt  Kälte,  Jupiter  Wind , Venus  Regen, 
Mercur  veränderliches  Wetter,  Mars  heitere  Luft. 
Auf  dis  Frage  aber:  wann  und  unter  welchen  Um- 
ftänden  die  Planeten  diefe  Einflüffe  beweifen,  bleibt 
uns  Holfmann  die  Antwort  fchuldig  72>).  Die  kli- 
makterifchen  Jahre  und  ihren  Einflufs  auf  Verände- 
rungen 

67)  P-  207.  20S. 

6$)  Opp.  vol.  VI.  p.  21 6. 

6ip,.  Opp.  vol.  I.  p.  34.  105.  — BedenkenUvon  dem 
tödtlichen  Dampfe  der  Holzkohlen.  Halle  1716.  g. 

70)  Opp.  vol.  V.  p.  15. 

71)  1b.  p.  61.  72)  Ibi  p . 7I  gj. 
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rungen  des  Körpers  giebt  er  zu,  leitet  fie  aber  nicht 
vom  Einflufs  der  Geftirne,  foridern  vou  der  Macht 
der  fiebenten  Zahl,  zum  Theil  auch  von  dejr  Furcht 
der  Menfchen  vor  den  Folgen  der  einmalvangenom- 
menen  Stufenjahre  her  73).  Wie  fehr  er  fogar  von 
der  Gewalt  des  Teufels  und  der  Dämonen  manche 
Krankheiten  ableitete,  und  den  böfen  Geiftern  eine 
unmittelbare  Einwirkung  auf  die  Nervenflüffigkeit 
zugeltand  7i)i  werde  ich  noch  bey  einer  andern 
Gelegenheit  berühren. 

74- 

Was  insbefondere  Hoffmanns  Pathologie  der 

\ 

Fieber  betrifft;  fo  leitete  er  jedes  Fieber  von  einem 
Krampfe  her,  der  das  Blut  von  den  äufsern  Thei- 
len  auf  die  innern  treibe,  und  dadurch  das  Herz 
und  die  Arterien  reize,  dafs  lie  das  Blut  wieder  in 
die  äufsern  Thfeile  treiben.  Hiebey.  ift  nun  unftrei- 
tig  etwas  Heilfames,  indem  durch  diefe  Bewegungen 
die  Atonie  der  Thsile  und  die  davon  herrührenden 
Stockungen  gehoben  werden;  aber  eben  fo  oft  kann 
auch  diefe  Fieberbewegung  höchft  lchädlich  werden, 
weil  fie  ganz  ohne  Ueberlegung,  durch  phyfifche 
Noth wendigkeit,  entfteht  75).  Dafs,  wie  Stahl  be- 
hauptete, die  Vollblütigkeit  als  Urfaclie  der  Fieber- 
bewegungen angefehn  werden  könne  , leugnete 
Hoffmann,  und  fall  die  erregte  Vollblütigkeit  nur 
als  eine  Nebenwirkung  des  Fiebers  an  , fo  wie  er 
die  Wiederkehr  der  Fieber  durch  die  Geneigtheit 

/ zu 

• ' / • 

73)  Ib.  p.  91.  93.  74)  Ib-  P-  94- 

75)  Opp.  vol.  I.  p.  1 67.  vol.  VI.  p.  165.  — He  dif- 
ferent. organ.  et  mechan.  p.  1 S 7- 
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zu  Krämpfen,  weiche  der  Krampf  in  den  angegrif- 
fenen rheilen  zurück  laffe,  erklärte  • Zu  den 
heilfamfien  fiebern  rechnete  er  die  Katarrhal* 
lieber  77'). 

Entzündungen  entftehn  aus  einer  ganz  ähnli- 
chen Ouelle.  Krämpfe  hemmen  den  ßlutumlauf  in 
einzelen  Theilen,  und  treiben  das  Blut  zu  gewalt- 
fam  in  andere;  dies  ergiefst  fich  nun  in  die  Gefäfse, 
welche  fonft  nur  wäfferichte  Feuchtigkeiten  führten. 
In  diefen  Hockt  es,  und  erregt  Schmerzen,  Ge- 
fchwulft  und  Hitze.  Daher  habe  er  oft  auf  Kolik- 
fchmerzen  heftige  Bruftentziindungen  folgen  ge- 
fehn  Entzündungen  endigen  fich  fehr  häufig 

in  den  Brand,  und  diefen  Zuftand,  den  Stahl  für  fo 
feiten  halte,  betrachte  er  als  die  gewöhnliche  Ur- 
fache  des  Todes  in  hitzigen  Krankheiten  79 ).  Zu 
den  häufigften  Entzündungen  gehöre  die  Magen- 
Entzündung,  eine  verkannte  Krankheit,  die  aber 
unter  mancherley  Mafken,  befonders  unter  der  gal- 
lichten, erfebeine,  und  oft  ihren  Grund  in  heftigen 
Leidenfchaflen  habe  Ä0).  Dergleichen  Krankhei- 
ten ,*  die  während  des  Lebens  verfteckt  waren,  er- 
kenne man  nach  dem  Tode  bey  der  Leichenöffnung 
allemal,  fo  wie  allemal  die  Urfache  des  Todes  als- 
dann offenbar  werde.  Nur  müffe  man  fich  vor  dem 
Erugfchlulle  hüten,  die  Urfache  desTodes  nicht  mit 
der  Krankheitsurfache  zu  verwechfeln  *')•  Die  Ana- 

__  i 

tomie 

76)  De  rhflerent.  organ.  et  mechan.  p.  ig$. 

77)  OPP-  voh  I.  p.  184. 

78)  Ib.  p.  302. 
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tomie  fey  in  diefer  Rückficht  ein  unentbehrliches 
Studium  für  den  Arzt  82'). 

In  Entzündungen  fey  der  Puls  häufig  und 
fchnell  zugleich:  der  Unterfchied,  welchen  Stahl 
in  diefen  Eigenfchaften  des  Pulfes  fand,  wurde  von 
Hoffmann  gänzlich  verworfen  S3'). 

Die  kr.itifchen  Tage  nahm  Hoffmann,  ein  gro- 
fser  Verehrer  der  Alten,  mit  ihnen  an:  doch  mach- 
te er  einige  Einfchränkungen , die  fich  vorzüglich 
auf  die  fogenannten  Verwickelungen  der  Krankhei- 
ten bezogen  8*'). 

- 7 5. 

Die  Wirkungen  der  Arzneymittel  erklärte 
Hoffmann  aus  ihren  ßeftandtheilen.  Aus  der  na- 
türlichen Verwandtfchaft  und  aus  den  finnlichen  Ei- 
genfchaften fchliefst  er  auf  ihre  Kräfte  *5).  Die 
Kräfte  der  Arzneymittel  äufsern  fich  durch  ihre  Ein- 
wirkung auf  die  verfchieden  organifirten  feften 
Theile,  oder  auch  auf  die  Fliilfigkeiten.  Beide 
werden  von  ihnen  verändert,  ohne  dafs  es  der  Zwi- 
fchenwirkung  eines  immateriellen  oder  verftändigen 
VVefens  bedürfte  8<!).  Experimental  - Philofophie  und 
Erfahrung  können  uns  allein  in  der  Theorie  derMa- 
teria  Medica  weiter  bringen  87').  Unter  der  gro- 
fsen  Menge  von  Mitteln  thut  man  wohl,  immer  nur 
wenige,  aber  kräftige,  auszufuclien  w).  Die  ge- 
naue 

gi)  Opp.  vol.  VI.  p.  124. 

83)  Ib.  p.  241.  vol.  I.  p.  366. 

84)  Opp.  vol.  I.  p.  388- 

85)  Opp.  vol.  V.  p.  59. 

8 6)  De  different,  organ.  et  niechan.  p.  192.  f. 

87)  Opp.  vol.  I.  p.  426. 

S8)  Opp.  vol.  VI.  p.  41. 
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naue  Beobachtung  Her  Wirkungen  der  Arzneymittel 
jn  gewiffen  Krankheiten  eröffne  fogar  eine  Ausficht 
auf  die  Theorie  diefer  Krankheiten  w)-  Eigentlich 
gebe  es  nur  vier  allgemeine  Klaffen  von  Arzneymit- 
teln,  nämlich  ftärkende,  befänftigende , ausleeren- 
de und  verändernde  9°):  eine  fehr  unrichtige  Ein- 
theilung,  die  aber  faft  von  allen  £chriftftellern  über 
die  Materia  Medica  im  achtzehnten  Jahrhundert  an- 
genommen wird. 

7 6. 

So  zweydeutig  auch  Fr.  Hoffmanns  Bemühun- 
gen um  die  Vervollkommnung  der  medicinifchen 
Dogmatik  uns  erfcheinen  mögen;  fo  unwiderfprech- 
]ich  find  doch  feine  Verdienfte  um  die  Einführung  und 
Anwendung  einzeler  trefflicher  Arzneymittel , und 
um  die  Kenntnifs  ihrer  Beftandtheile. 

Die  mineralifchen  Waffer  zogen  feine  Aufmerk» 
famkeit  am  meiften  auf  fich.  Er  unterfuchte  mit 
grofser  Sorgfalt  ihre  Beftandtheile , lehrte  fie  fei  b ft 
durch  die  Kunft  nachmachen,  und  empfahl  ihren 
Gebrauch  in  unzähligen,  befonders  langwierigen, 
Krankheiten.  Er  fuchte  zu  zeigen,  dafs  die  fo  ge- 
nannten Sauerbrunnen  und  die  warmen  Bäder  we- 
niger eine  hervorftechende  Säure,  als  einen  alkali- 
fchen  Beftandtheil  haben'*7);  Hals  in  faft  allen  Mi- 
neralquellen ein  mineralifcher , ätherifcher  Geilt 
(Kohlenfäure)  vorhanden  fey,  der  die  Beftandtheile 
auflöfe  und  die  wichtigften  Wirkungen  auf  den  Kör- 
per hervor  bringe  92>).  Er  unterfchied  forgfältig  die 

Bitter- 

89)  Ib.  p.  96. 

90)  Opp.  vol.  I.  p.  427. 

9 0 Opp.  vol.  V.  p.  153. 
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Bittererde,  als  einen  Beftandtbcil  der  Gefundbrun- 
nen  , von  der  Kalkerde  P3).  Er  leitete  die  Wärme 
der  Bäder  vom  Schwefel  her,  deffen  Zufammen- 
fetzung  aus  einer  Säure  und  einem  verbrennlichen 
Stoffe  er  behauptete  So  unterfuchte  er  difc  Quel- 
len von  Karlsbad,  Töplitz,  Lanchltädt,  Bibra,  Pyr- 
mont, Schwalbach,  Wisbaden,  Spaa , Aachen  und 
Selters.  Er  zeigte,  dafs  im  Sedlitzer  Salz  ein  ganz 
vortreffliches  i\bführungsmittel  enthalten  fey  *5); 
dafs  die  eifenhaliigen  Waffer  die  Atonie,  die  fehwe- 
felhaltigen  die  Verftopfungen , die  falzigen  dieStok* 
ku  ngen , zu  heben  im  Stande  feyn.  Er  gab  um- 
ftändlich  und-  genau  die  Art  des  Gebrauchs  diefer 
Quellen  an,  und  ging  dabey  ins  kleinfte  Detail,  da 
feine  grofse  Erfahrung  und  lein  öfterer  Aufenthalt 
in  Karlsbad  und  den  bertihmteften  Brunnen  - Ort  en 
Deutfchlands  ihn  zu  einer  fehr  vollftändigen  Kennt- 
nifs  diefes  Gegenltandes  verholfen  hatten.  Befon- 
ders  empfahl  er  das  Trinken  der  Gefundbrunnen 
mit  Milch  p6'). 

Die  warmen  Bäder  rühmte  er  als  das  befte 
Mittel  gegen  Krämpfe  und  Entzündungen  und 

das  kalte  Waffer  gegen  unzählige  Krankheiten  , die 
aus  zu  heftigem  Blutumlaufe  entftehn  PÄr),  obgleich 
daffelbe  in  den  Fällen  der  Atonie  auch  fehr  fchäd- 
lich  fey  4’9). 

V ' 1 Er 

93)  Ib.  p.  140. 

94)  Ib.  p.  170. 

95)  Ib.  p.  1 87- 

96)  Ib.  p.  222.  227. 

97)  Ib.  p-  210.  vol.  I.  p.  463. 

y8)  Ib.  p.  20X.  334.  vol.  I.  p.  469. 

99)  Opp.  vol.  I.  p.  233. 
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Er  lehrte  zuerft  die  flüchtige  Schwefelleber- 
oder  deu  fchwefelhaltigen  WalTeriioff  mit  gereinig-;- 
tem  Weingeilt,  als  ein  inneres  ArzneymitteJ  berei- 
ten, und  empfahl  dies  Mittel  in  der  Gicht  /0°).  Eri 
lehrte  eine  Bereitung  des  Schwefeläthers , die  nach 
ihm  den  Namen  führt,  und  empfahl  diefen  Liquor 
anodynus  als  ein  treffliches  krampfftillendes  Mit- 
tel ')• 

77- 

Als  ein  grofses  Verdienft  mufs  man  ihm  fernem 
die  genaue  Zerlegung  des  Weins  und  die  dringende:! 
Empfehlung  deffelben,  als  eines  der  wichtiglten  Arz-j 
neymittel,  anrechnen.  Die  erften  Anfänge  der  che- 
mifchen  Analyfe  find  aber  daraus  zu  erkennen,  dafs 
Hoffmann,  aufiser  dem  Schwefel , auch  einen  ätheri- 
lchen  Mercurius  im  Weine  zu  finden  glaubt,  worun- 
ter er  wahrfcheinlich  das  kohlenfaure  Gas  verfteht3). 
Im  Rheinwein  fey  die  Säure  mit  dem  Mercurius  und 
dem  Schwefel  aufs  innigfte  gemifcht,  und  dieler  fey 
daher  der  edelfte  Wein  3).  Unter  den  verfchiede- 
nen  Sorten  Rheinwein  zieht  er  den  Hochheimer 
allen  übriger,  vor : der  FranUenwein  habe  viel  mehr 
Schwefel,  daher  betäube  er  mehr*).  Die  Anwen- 
dung des  Weins  dehnt  er  auf  die  meilten , befonders 
langwierigen,  Krankheiten  aus:  den  Rheinwein  Jä’fst 
er  maafsweife  trinken,  um  eingewurzelte  Gicht  und 
ähnliche  Uebel  zu  heilen  5).  Auch  des  Ungen^eins 

aufser- 

100)  Opp.  vol.  II.  p.  348.  vol.  IV.  p.  514. 

1)  Opp.  vol.  IV.  p.  494. 

2)  Opp.  vol.  V.  p.  345. 

3)  Ib.  p.  349-  4)  lb.  p.  341. 

j)  lb.  p.  35  3- 
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außerordentliche  Wirkfamkeit  wird  nach  Würden 
von  ihm  gepriefen  ö). 

Aufser  dem  Wein  ift  der  Kamfer  eins  von 
Hoffmanns  Lieblingsmitteln.  Zur  Erweckung  der 
Kräfte  und  zur  Befördern  ng  der  Ausdämpfung  kennt 
er  in  allen  Fällen  der  Nervenfieber  kein  ficherers 
lind  vorzüglicheres  Mittel,  als  diefes  7').  Auch  die 
che'mifche  Unterfuchung  des  Kamfers  verbefferte 
er  dadurch,  dafs  er  die  Verwandtfchaft  deffelben 
mit  den  ätherifchen  Oehlen  bewies  Ä). 

Die  Chinarinde  und  ihre  Anwendung  inWtch- 
felfiebern  nahm  Hoffntann  gegen  die  Stahlianer  fehr 
in  Schutz,  indem  er  zeigte,  dafs  die  Rückkehr  der 
Anfälle  der  Wechfelfieber  durch  Schwäche  veranlafst 
werde,  und  dafs  die  Chinarinde  aufser  dem  zufam- 
menziehenden  Stoff  noch  ein  balfamifches , fLärken- 
des  Princip  habe  9).  Da  die  meilten  periodifchen 
Krankheiten,  wie  das  Wechfelfieber,  aus  Atouie 
des  Zwölffingerdarms  ihren  Urfprung  nehmen j fo 
ift  die  Chinarinde  auch  ein  ganz  allgemeines  Mittel 
gegen  alle  dergleichen  periodifche  Krankheiten  IO). 

Mit  dem  Opium  ging  Hoffmann  fehr  vorfich- 
tig  um,  doch  räumte  er  ihm  mehr  Vorzüge  ein,  als 
Stahl  gethan  hatte.  Es  wirke  durch',  ein  flüchtiges 
fchwefliges  Princip,  welches  geradezu  die  Nerven- 
flüffigkeit  angreife,  Atonie  erzeuge  und  die  Krämpfe 

aufs 

6)  Ib.  p.  355. 

7)  Opp.  vol.  VI.  p-  63.  123* 

8)  Ib.  p.  <W. 

9)  lh-  P-  34- 

10)  De  differ.  organ.  et  mechan.  p.  167. 

Sprengels  Gcfch.  der  Antttyk.  5.  Th.  K 
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aufs  ficherfte  beruhige  ")•  Die  nachtheiligen  Wir- 
kungen delfelben  erklärt  er  zum  1 heil  aus  Atonie,. 
zum  Theil  aus  dem  gehinderten  Riickflufs  des  Bluts* 
• vom  Kopfe  /3).  Vor  dem  unvorfichtigen  Gebrauche;! 
warnt  er  fofehr,  dafs  er  feinen  Schwefel  - Aether  faftt 
durchgehen ds  da  empfiehlt,  wo  man  fonft  Opium 
verordnet  hatte  *3). 

Die  Eifen mittel  pries  Hoffmann  in  unzähligem 
langwierigen  Krankheiten , und  vertheidigte  fie  ge-- 
gen  Stahls  Vorwurf,  dafs  fie  zu  fehr  zufammenzie- 
lien  und  den  Hämorrhoidalflufs  anhalten.  Er  ver- 
ordnet fie  felblt  im  Wechfelfieber , aufser  den  An- 
fällen, wo  die  Atonie  der  Eingeweide  offenbar  ilt, 
und  läfst,  wenn  fie  nicht  eröffnen,  abführende  Mit- 
tel damit  verbinden.  Er  zieht  die  Formen  der  Ei-- 
fenmittel  vor,  wo  fie  mit  Pflanzenfäuren  , mit 
Aepfeln,  Wein,  Weineffig  oder  Weinltein  bereitet 
find  1 *).  Andere  Zubereitungen  ziehen  zu  ftark  zu- 
fammen,  als  dafs  fie  unverdächtig  feyn  füllten  ;5). 

Den  Salpeter  gebraucht  er  fehr  häufig  als 
krampf widriges,  kühlendes  Mittel,  ungeachtet  er 
die  Stahlianer  wegen  der  übertriebenen  Empfehlung 
delfelben  tadelt  1 6).  Auch  den  Ehrenpreis  zog  Hoff- 
mann 

ai)  Opp.  vol.  I.  p.  222.  — De  difter.  organ.  et  me- 
chan.  p.  173.  243. 

12)  Opp.  vol.  VI.  p.  83. 

13)  Ib.  p.  3 11.  vol.  I.  p.  449. 

14)  De  different,  organ.  et  mechan.  p.  237.  f. 

15J  Opp.  vol.  VI.  p.  317. 

16)  Ib.  p.  55.  — * De  different,  organ.  et  mechan. 
P-  273‘ 
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mann  aus  der  Vergeffenheit  hervor,  und  empfahl  ihn 
ftatt  des  chinefifchen  Thees  I?s). 

In  der  Luftfeuche  wandte  er  noch  Holztränke 
aber  auch  verfüfstes  Queckfilber,  bis  zum  Speichel- 
fluffe  an  lS).  Die  Wirkungsart  des  Queckfilbers 
fetzte  er  darin,  dals  die  nervöfen  Theile  und  die 
Speicheldrüfen  dadurch  gereizt  werden  zs>).  Der  Ein- 
reibung ift  er.  gar  nicht  gewogen  : er  befürchtet  da- 
von weit  mehr  Nachtheil,  als  vom  innern  Gebrauche 
des  Oueckfilbers  20  f 

7s. 

Hoffmanns  Kurmethode  felbft  ift  in  hitzigen 
Krankheiten  die  Hippokratifche ; oder  fie  fteht  viel- 
mehr zwifehen  der  zu  thätigen  und  müfsigen  mitten 
inne.  Ueberall  fchärft  er  die  Aufmerkfamkeit  auf 
die  Bewegungen  der  Natur,  auf  die  kritifchen  Tage 
und  die  Befolgung  der  therapeutifchen  Regeln  ein, 
die  Hippokrates  angegeben  21 ).  Doch  fev  nicht  im- 
mer nöthig,  in  Fiebern  auf  die  Kochung  zu  warten: 
bisweilen,  und  ehe  fich  das  Fieber  voliltänclig  aus- 
gebildet habe,  könne  claffelbe  durch  kräftige  Mittel 
auf  einmal  gehoben  werden  22). 

Den  Aderlafs  empfiehlt  er  zu  dem  Ende  nicht 
allein  als  Vorbauungsmittel , wie  Stahl , zweymal 
des  Jahrs,  l’ondern  auch  in  allen  zu  heftigen  Bewe- 
gungen des  Gefäfsfyftems 

K 2 Ein 

l 

17)  Opp.  vol . VI.  p.  2 go.  18)  Ib, 

19)  Opp.  vol.  I.  p.  220.  443. 

20)  Ib.  p.  221.  , 

21)  Ib.  p.  388-  414-  vol.  VI.  p.  270. 

22)  De  differ.  organ.  et  median,  p.  18^» 

23)  Opp.  vol.  I.  p.  274.  454. 
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\ 

Ein  grofser  Freund  der  diätetifchen  Behand- 
lung, fucht  er  durch  Bewegung,  Hunger  und  kal- 
tes VVaffer  manche  ßhenifche  Opportunitäten  allein 
zu  heben  2^> 

Den  ftarken  Abführungsmilteln  ilt  er  gar  nicht 
gewogen  25f  Blofs  Neutralfalze,  befonders  das 
Sedlitzer,  und  die  Manna,  ferner  das  Jalappenharz 
mit  Mandeln  abgerieben , die  Aloe  und  das  Crolfi- 
fche  Extract , feyn  der  Empfehlung  werth  26~).  Un- 
ter den  Brechmitteln  wählt  er  allein  die  Ipecacuanha 
und  den  Brechweinftein  aus,  und  verwirft  nicht  al- 
lein alle  heftigere  Mittel  diefer  Art,  fondern  auch 
die  zu  häufige  Anwendung  derfelben  *7').  So  wenig 
er  den  fchweifstreibenden  Mitteln  gewogen  ift;  fo 
fehr  empfiehlt  er  die  Beförderung  der  gelinden  Aus- 
dämpfung, durch  Mixtura  ßmplex  , ßezoar  und 
Tinct.  antimonii  28f 

79’ 

Dies  find  die  Hauptzüge  des  Hoffmann’fchen 
Syltems  in  theoretifcher  und  praktifcher  Rückficht. 
Nicht  allein  auf  der  hiefigen  Univerfität,  fondern 
auch  im  Auslande,  erhielt  diefes  Syftem  einen  defto 
gröfsern  Beyfall , je  mehr  es  mit  der  herrfchenden 
Philofophie  des  Leibnitz  und  Newton  und  mit  den 
rein  - mechanifchen  Theorieen  der  Engländer  und 
Franzofen  übereinftimmte.  Auch  behielt  es  , feiner 
Inconfequenz  ungeachtet,  noch  fein  Anfehn,  nach- 
dem 

24)  Opp.  vol.  V.  p.  32§.  334. 

25)  Opp.  vol.  VI.  p.  284. 

26)  lb.  p.  42  De  ddfer.  organ.  et  mechan.  p.  220. 

27)  Opp.  vol.  VI.  p.  42.  300. 

2§)  Ib.  p.  44.  vol.  I.  p.  438. 
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dem  Hallers  Lehre  von  der  Reizbarkeit  bekannter 
worden  war,  da  es  fich  mit  derfelben  gar  wohl  ver- 
einigen liefs. 

Auf  der  hiefigen  Univerfität  ward  Hoffmanns 
Syftem  von  Joh.  Henr.  Schulze , An dr.  Elias Büchner, 
Ernft  Ant.  Nicolai , Adam  Nietzky  und  Joh.  Peter 
Eberhard  vertheidigt.  Der  erftere , ein  Polyhiftor 
im  edelften  Sinne  des  Wortes,  der  erfte  wahre  Ge- 
fchichtforfcher  der  Medicin,  war  viele  Jahre  hin- 
durch der  beftändige  Gefellfchafter  Hoffmanns,  und 
foll  bey  der  Ausarbeitung  feiner  Schriften  ihm  be- 
fonders  hülfreiche  Hand  geleiftet  haben  *9').  Schul- 
zens Nachfolger,  Andr.  El.  Büchner , Präfident  der 
Akademie  der  Naturforfcher  3°) , Verfaffer  von  zahl- 
lofen,  in  Hoffmanns  Geilt  gefchriebenen  Differta- 
tionen,  gab  mehrere  compendiarifche  Auszüge  aus 
feines  grofsen  Lehrers  Werken  heraus  3I). 

Ernft  Anton  Nicolai , anfangs  Prof,  in  Halle, 
nachher  in  Jena,  fuchte  in  feinen  zahlreichem  frii- 

K 3 hern 

29)  Haller  bihl.  med.  pract.  vol.  III.  p.  536.  Schulze 
war  1687  zu  Kolbitz  im  Magdeburgifchen  geboren, 
hatte  lieh  mit  gleichem  Eifer  auf  alte,  felbft  mor- 
geuländifche  Sprachen,  wie  auf  die  Medicin,  ge- 
legt, war  eine  Zeit  lang  Lehrer  auf  dem  hiefigen 
Pädagogium,  ward  1720  Prof,  der  Medicin,  der 
griechifehen  und  arabifchen  Sprache  in  Altorf,  und. 
1752  Prof,  der  Medicin  und  Beredtfamkeit  auf  der 
hiefigen  Univerfität,  wo  er  X744  ftarb. 

30)  Geb.  1701  zu  Erfurt,  wo  er  1729  Profeffor  wurde, 
ward  1744  Schulzens  Nachfolger  auf  der  hiefigen 
Univerfität,  und  ftarb  1769. 

31)  Fundamenta  phyfiologiae.  Hai.  1746.  8«  Funda- 
menta pathologiae  generalis.  1746.8.  Fundamenta 
pathologiae  fpecialis.  Hai.  1747.  8-  Fundamenta 
therapiae  generalis.  1747-  8* 
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hern  Schriften,  gleich  feinem  Lehrer  Joh.  Gottl. 
Krüger32'),  die  jatromathematifchen  Vorftellungen 
mit  dem  mechanifch  - dynamifchen  Syftem  zu  verei- 
nigen. Die  mechanifche  Wirkung  der  Töne  auf 
das  Gehör  -Organ  gab  ihm  zuerft  die  hefte  Gelegen- 
heit, Anwendungen  der  mechanischen  Theorie  auf 
die  Phvfiologie  des  menfchlichen  Körpers  zu  ma- 
chen 33).  Ganz  wie  Leibnitz  3 urtheilte  er  über 
den  Aufenthalt  der  Monaden  in  den  Saamenthier- 
ehen  und  über  die  Entwickelung  derfelben  zu  voll- 
kommenen Seelen  bey  der  Zeugung.  Wie  es  eine 
vorher  beftimmte  Harmonie  zwifchen  Seele  und  Kör- 
per giebt;  fo  nimmt  er  felbft  eine  Solche  Harmonie 
zwifchen  Mutter  und  Kind  an,  um  die  Wirkungen 
cler  Einbildungskraft  zu  erklären  S5).  An  einem 
andern  Orte  3 6)  erklärt  er  die  Empfindungen  durch 
zitternde  Bewegungen  der  Nervenhäute,  und  be- 
rechnet die  Abänderungen  auf  Hambergers  Art. 
Leber  die  Entftebung  der  Fieber  theoretifirt  er  auf 
eine  wirklich  feltfame  Weife  , durch  Vereinigung  der 
Humoral  - Pathologie  mit  der  mechanifchen  Theorie. 
Der  Krampf  im  Umfange  des  Körpers  erzeugt  Schnel- 
lem Antrieb  des  Bluts  und  Verdünnung  deffelben 

durch 

32)  Gefeh.  der  Arzneylc.  Th.  IV.  S.  572. 

33)  Von  dem  Nutzen  der  Midie  in  der  Arzney^elahrt- 
heit.  Halle  1745.  S* 

34)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  306.  307. 

35U!S,Uns;r  der  ErzenSung  Kindes  im 
AtutterJei he.  Halle  1746.  g. 

3 >)  Remuhungen  in  dem  theoretischen  und  prakti- 
schen I heil  der  Arzney  wifSenfchaft.  Halle  1749.  g. 
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durch  Entwickelung  der  Laugenfalze  3?).  Eben  die- 
fen  fonderbaren  Eklekticifmus  befolgt  der  Verf.  in 
feiner  bändereichen  Compilation  über  clie  Krank- 
heitslehre 3ii),  indem  er  lieh  mehrenthgils  doch  ans 
Hoffmann’fche  Syftem  hält  ~>9). 

Adam  Nietzky , kurze  Zeit  Prof,  in  Altorf, 
dann  aber  von  1770 — 1780  in  Halle,  gab  durch 
feine  Pathologie  *°)  eine  bündige  Ueberficht  der 
Hoffmann’fchen  Theorie,  worin  die  meiften  Krank- 
heiten aus  Krampf  oder  Atonie  hergelfeitet  werden, 
ohne  die  Verderbniffe  der  Säfte  zu  überfehn. 

Einer  der  feinften  Anhänger  des  Hoffmann’- 
fchen Syltems,  Joh.  Peter  Eberhard*1'),  benutzte 
die  Entdeckungen  feiner  Zeitverwandten  , um  jenem 
Sylteme  dadurch  mehr  Feltigkeit  zu  verfchaffen. 
Wie  Hoffmann,  behauptete  erzwar,  dafs  der  Me- 
ebanifmus  hinreiche,  um  die  Wirkungen  der  Arz- 
neyen  zu  erklären,  aber  es  fe'y  nicht  der  gewöhn- 
liche, fondern  ein  Mechanifmus  höherer  Art,  der 
blol's  in  thierifchen  Körpern  vorkomme,  und  ver- 
möge deffen  eine  äufserft  geringe  Quantität  von  Ma- 
terie die  gröfsten  Veränderungen  durch  Druck  und 
Dehnung  hervor  bringen  könne.  Daher  nimmt  er 

K 4 auch 

1 ■ 

37)  Verfuch  eines  Lehrgebäudes  von  den  Fiebern  über- 
haupt. Halle  1752.  8- 

38)  Pathologie , oder  Wiffenfchaft  von  Krankheiten, 
B,  1 — 6.  °Halle  1769  — 1779.  8.  - Fortfetzung  der 
Pathologie,  B.  1 — 3-  Halle  1781  — *784-  8- 

39)  So  Lagt  er,  13.  1.  S.  42.,  das  Fieber  entliehe  aus 
einem  Krampfe  im  ganzen  Umfange  des  Körpers. 

40)  Elementa  pathologiae  univerlae.  Hai.  1766.  g. 

41)  Geb.  1727,  ward  Prof,  in  Halle,  f 1 7 79* 
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auch  eine  unmittelbare  Wirkung  der  Arzneymittel 
auf  die  Säfte  an,  die  fie  durch  ihre  Salze  auflöfen, 
durch  ihre  Säure  verdicken  und  durch  ihre  Feuer- 
theilchen  zum  Harkern  Umtrieb  bringen  In  fei- 

nen tabellarifchen  UeberCchten  der  Phyfiologie  und 
der  theoretifchen  Medicin  trägt  er  ebenfalls  das 
Hoffmann’fche  Syftem,  doch  fchon  mit  der  Verän- 
derung vor,  dafs  er  die  Hallerfche  Reizbarkeit,  als 
eine  höhere  Potenz  des  Elaters,  blofs  im  Thier- 
reiche fucht,  he  den  Pflanzen  hingegen  abfpricht. 
Auch  nimmt  er  noch  die  Nerv engeifter  Hoffmanns 
an,  denen  er  eine  geringere  Gefchvvindigkeit  als 
dem  elektrifchen  Strome  giebt. 

80. 

Die  Lehre  von  den  Nervengeiftern  machte  eine 
geraume  Zeit  lang  den  vorzüglichften  Unterfchied 
der  beiden  entgegen  gefetzten  hallifchen  Schulen 
aus,  und  die  treueften  Anhänger  der  Hoffmann’- 
fchen  Schule  waren  auch  gewöhnlich  die  eifrigften 
Vertheidiger  des  Dafeyns  der  Lebensgeifter.  So 
fuchte  Job.  Ludw.  Apinus , Prof,  in  Altorf,  die  Aus- 
fpu'iche  der  Bibel  von  den  Wirkungen  des  Fieifches 
wulei  den  Geilt  durch  die  Bewegungen  der  Lebens- 
geiliei  oder  der  fenfitiven  Seele  zu  erklären.  Dies 
Princip  unterfcheidet  er  eben  fo  forgfältig  von  der 
vernünftigen  Seele  , als  von  der  Materie  *).  Friedr. 

Hoff- 


40  Gedanken  von  der  Wirkung  der  Arzneymittel  im 
m mfchhchen  Körper  überhaupt.  Halle  1751.  0. 

Pect,ls  phyflologiae  et  diaetetices,  tabulis  ex- 

V \ us*  |ah  17  5 3-  8-  Confpectus  medicinae  theo- 
rencae  et  hygienes.  Hai.  1757.  S. 

; Geich,  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  487. 
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Hoffmann  felbft  rühmt  unter  diefen  einen  Roftocker, 
Chrift.  Martin  Burchart , der  befonders  die  Leeu- 
wenhoek’fche  Entdeckung  von  dem  röhrigen  Baa 
der  Nerven  zum  Beweife  des  Dafeyns  der  Nerven- 
flüffigkeit  benutzte  **').  Bald  nachher  trat  Job.  Phi- 
lipp Burggrav,  Arzt  zu  Frankfurt  am  Main,  mit 
feiner  Apologie  der  Nervengeifter  gegen  Andr.  Ot- 
totnar  Gölicke  hervor,  worin  aber  Hypothefen  auf 
Hypothefen  gehäuft  find,  indem  unter  andern  von 
der  Entrnifchung  des  Nervenfafts  eine  Menge  Krank- 
heiten hergeleitet,  und  angenommen  wird,  dafs  alle 
Theile  des  Körpers  urfprünglich  aus  Nerven  be- 
ftehn.  Auch  füll  bey  den  fo  genannten  Acephalis 
allezeit  etwas  vom  Gehirn,  und  in  Ermangelung  def- 
felben  das  Puickentnark  vorhanden  feyn  *5).  Dafs 
es  Thiere  ohne  Gehirn  gebe,  fcheint  man  damals 
noch  nicht  gewufst  zu  haben. 

81. 

Im  Auslande  fcheint  mir  Henr.  Jofeph  Rega , 
Prof,  in  Löwen  einer  der  erften  Anhänger  des 
Hoffmann’fchen  Syftems  gewefen  zu  feyn.  ln  einer 
noch  immer  fehr  lefenswerthen  Schrift  fucht  er 
die  Allgemeinheit  der  Muleidenfchaft  durch  Mit- 

K 5 thei- 

44)  De  natura  humana.  Rodoch.  1722.  4.  — De  prin- 
cipio  movente  primo  in  animalibus.  Ib.  eod. 

45)  De  exiftentia  fpirituum  nervoforum  , commenta- 
tio  medica.  Frcf.  ad  Moen.  1725.4.  — ■ Spiritus 
nervofus  im-merens  exful,  priftinis  laribus  reftitu- 
tus.  Frcf.  ad  Moen.  1729.  4. 

46)  Geb.  zu  Löwen  1690,  f 1754,  einer  der  edelften 
und  wohlthätigften  Menfchenfreunde. 

47)  De  fympathia,  feu  confenfu  partium  corporis  hu- 
mani.  Harlem.  1721.  3. 
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theilung  der  Ofcillationen  von  einer  nervöfen  Hautr 
auf  die  andere  zu  erklären.  Ganz  mechanifch  leitett 
er  den  Mangel  des  Gonfenfes  in  einigen  Theilen  vom 
der  runzligen  Befchaffenheit  der  Häute  oder  Fafern, 
in  denfelben  her,  die  die  zitternden  Bewegungen! 
nicht  fo  fortpflanzen  können.  Wie  Hoffmann  den, 
Sitz  der  ineilten  Krankheiten  im  Zwölffingerdarm 
zu  finden  glaubte;  fo  leitete  Rega  aus  der  grofsen 
Empfindlichkeit  des  Magens  und  aus  feiner  allgemei- 
nen Sympathie  mit  allen  Organen  des  Körpers  die 
meiften  Uebel  her.  Seine  Fieber  - Theorie  ift  voll- 
kommen die  Hoffman n’fche , indem  der  Krampf  in 
der  Oberfläche  als  Urfache  der  heftigem  Bewegun- 
gen angefehn,  und  der  Grund  der  Rückkehr  der 
Anfälle  in  dem  Leiden  der  Magendrtifen  und  der 
fehlerhaften  Abfonderung  des  Magenfaftes  gefucht 
wird. 

Auch  der  Engländer  Browne  Langrifh  ver- 
theidigte  Hoffmanns  Vorftellung  von  den  Lebens- 
geiltern,  vorzüglich  weil  fie  mit  N-evvtons  Theorie 
vom  Aether  übereinftimmte  *9).  Die  Mufkelfafern 
erhalten,  nach  ihm,  ihre  Kraft  durch  Einflufs  des 
Aethers,  der  ganz  mechanifch  die  Berührungspunk- 
te der  Elemente  der  Fibern  verftärkt:  auch  rechnet 
er  fehr  auf  die  abwechfelnde  Erweiterung  und  Zu- 
fammenziehung  der  Flirnhäute,  welche  fich  durch 
die  Nervenhäute  auf  den  ganzen  Körper  fortpflanze. 

82. 

48)  Arzt  zu  London  , wo  er  1759  Itarb. 

49)  A new  effay  on  mufcular  motion,  founded  on  ex- 
periments  andNewtonian  philofophy.  Lond.  1733.  g. 
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82. 

In  Italien  ftand , als  einer  der  Itärkften  Wider- 
facher der  Lebensgeifter,  Job.  Thomas  ßrini  aus 
Bergamo  auf  5°).  Er  berief  fich  vorzüglich  auf  Eid - 
loo  s Unterfuchungen  , der  auch  mit  den  beiten  Mi- 
krofkopen  keine  Höhlen  oder  Röhren  in  den  Ner- 
ven habe  entdecken  können.  So  habe  auch  Cow- 
per den  Markbalken  und  andere  Theile  des  Gehirns 
blofs  von  einer  netz-  oder  kugelförmigen  Structur 
gefunden  5/).  Dann  führt  er  Beobachtungen  von 
Acephalis , die  ohne  Gehirn  gelebt  haben,  und  von 
Perfonen  an,  deren  Gehirn  verhärtet  oder  gar  ver- 
fteinert  war,  und  die  dennoch  fich  bewegten,  wo  allo 
aus  dem  Gehirn  keine  Lebensgeifter  in  die  Glieder 
geflohen  feyn  können5*).  Auch,  meynt  er,  müfsten 
die  Nervenknoten  eine  Verwirrung  diefer  Lebensgei- 
fter hervor  bringen5-5).  Heillers  Verfuch  , durch  den 
Druck  des  gebundenen  phrenifchen  Nerven  eine  Be- 
wegung im  Zwerchmufkel  hervor  211  bringen,  wor- 
auf fich  auch  Fr.  Hoffmann  beruft,  fey  andern,  als 
Varigno'n  und  Ifalfalv a , nicht  gelungen  5*).  Ain 
meiften  ftiitzt  fich  Brini  auf  Mariotte’s  Verfuch  55), 
durch  welchen  bewiefen  zu  feyn  fchien , dafs  die 
Markhaut  des  Auges  und  der  Sehnerve  felbft  unem- 
pfindlich feyn:  dagegen  die  Ghoroidea , als  Fort- 

fetzung 

50)  De  fpiritibus  animalibus  inquifitio  pbyfico  ■ medica, 
Patav.  1729.  4. 

51)  1b.  p.  36.  37. 

52)  Ib.  p.  78-  79- 

5 3)  Jb.  p.  40.  f. 

54)  P-  = 5-  f 

55)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  250.  f. 
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fetzung  der  Gefäfshaut  des  Gehirns,  die  Lichlßrah— 
len  allein  aufzunehmen  fcheine  Es  find  indef— 

i’en  fchon  bey  der  Anführung  jenes  Mariotte’fchem 
Verfuchs  die  Gründe  angegeben  worden,  wodurch 
Pecquet  und  de  la  Hire  das  Refultat  cleffelben  zui 
entkräften  luchten,  und  Brini  hätte  wenigftens  kein 
fo  grofses  Gewicht  auf  dielen  Verfuch  legen  follen. 
Uebrigens  hält  Brini  die  Nerven  für  Saiten , die,  als 
Fortfetzungen  der  Hirnhäute,  durch  Vibrationen 
wirken  5 ).  Gerade  fo  urtheilte  auch  Ludw.  de  Cla - 
rel/is , Prof.  in  Neapel,  in  feiner  fchlecht  gefchrie- 
benen  Widerlegung  der  Lebensgeifter  5#),  wo  er, 
aufser  dem  von  Brini  gebrauchten  Argumente,  auch 
annimmt,  dafs,  wenn  die  Nerven  rührig  wären, 
die  Flüffigkeit  fich  mit  fehr  geringer  Gefchwindig- 
keit  wegen  des  aufserordentlich  kleinen  Durchme- 
fers  der  Kanäle  in  ihnen  bewegen  müfste. 

Dieiei  Verdammung  der  Lebensgeifter  un ge» 
achtet,  gründete  Joh.  Thomas  Rofetti,  Prof,  in  Ve- 
nedig, auf  diefelben  dennoch  ein  weitläufiges  Sy- 
ftem  - ),  indem  er  fie  partes  enonnonticas  (von  dem 
Hippokratifchen  hopuwv)  genannt  willen  wollte.  Ein 
gefchmacklofer  Schriftfteller , häuft  er  Bilder  auf 
Bilder,  lpricht  von  einer  enormontica  affamblea  und 
von  dem  animalifchen  Judicium  der  Lebensgeifter, 

von 


5*9  Ib’  P-  8 5-  f- 

57)  V>-  V-  19l- 

™imalf  6 medi“  exturbantur. 

Cp.  1 io.)  Neapol.  j744  4. 

59)  Syftem  novuo  mechanico  - Hippocraticum  de 
morbis  fl  ui  darum  et  folidorum  , ai  de  fingulk  eo 
rum  curatiornbus.  Venet.  i7-4  f0j  S S co’ 
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von  ihrem  Streite  wider  die  vernünftige  Seele,  und 
von  ihrer  elaftifchen  Allgegenwart  im  Körper.  Wie 
jede  Krankheit  die  Folge  des  Streits  diefer  enor- 
montifchen  Affemblee  gegen  die  feindliche  Urfache 
ift,  alfo  erregt  die  erftere  oft  für  fich  einen  Auf- 
ruhr im  Körper,  wenn  das  Blut  nicht  gehörig  ge- 
mifcht  ift : denn  wie  dies,  fo  verhalten  fich  auch 
die  Lebensgeifter.  Doch  wer  Helmont , Doltius 
und  Fr.  Hoffmann  gelefen  hat,  dem  fagt  der  Verf, 
gar  nichts  neues.  Hoffmanns  Idee,  dafs  die  Lebens- 
geifter zum  Theil  aus  der  Luft  angezogen  werden, 
dehnt  er  fo  weit  aus,  dafs  er  ihre  Erzeugung  blofs 
auf  die  Lungen  einfchränkt. 

Ein  anderer  Apologet  der  Lebensgeifter,  Ni- 
colaus Flemyng , behauptete  eben  fo  willkührlich 
als  Burggrav,  dafs  alle  Theile  des  Körpers  urfprür.g- 
lich  aus  Nerven  b 'flehen  , und  dafs,  da  die  Nerven 
durch  ihre  Fliiffigkeit  ernährt  werden  , alle  Beftand- 
theile  des  Körpers  urfprünglich  auch  in  der  Nerven- 
flüffigkeit  zu  fuchen  feyn.  Sie  machen  die  Ouint- 
effenz  der  Säfte  aus,  und  find  nur  dampfförmige 
Extracte  aus  dem  Blute.  Der  Confens  aller  Theile 
des  Körpers,  und  befonders  des  Magens  mit  dem 
Gehirn,  macht,  dafs  bey  Schwäche  des  Magens  die 
Lebensgeifter  zu  wäffericht  werden,  und  daher  ent- 
ftehn  hypochondrifche  und  hyfterifche  Zufälle  ö0). 

83. 

Die  Ausbreitung  der  Hoffmann’fchen  Theorie 
im  Auslande  ward  hauptfächlich  durch  die  lieber- 

ein* 

60)  Nevropathia,  fire  de  morbis  hypocliondriacis  et 
hyftericis,  libri  III.  Atnfteld.  1741.8. 
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einftimmungderfelben  mit  dem  Boerhaavifchen  iatro- 
mathematifchen  Syftem  befördert:  diefe  Ueberein- 
ftimmung  ift  fchon  an  einem  andernOrte  berührt  6I), 
und  braucht  daher  liier  nicht  -weiter  ausgeführt  zu 
werden.  Nur  das  will  ich  hier  erwähnen,  dafs  in 
Boerhaave’s  nachgelaffenem  Werke  über  die  Nerven—! 
krankheiten  das  evopycov  der  Alten  als  eine  Subi'ianz 
angefehn  wird,  die  in  der  Mitte  zwifchen  Geilt  und. 
Materie  ftelvt,  und  der  Grund  aller  Bewegungen  und 
Empfindungen  im  Körper  ilt  62').  Boerhaavens» 
Schwefterfohn  und  Zögling,  Abraham  Kaauw  Boer- 
haave  tf5)>  führte  feines  Oheims  Ideen  vom  «vcpjUwv 
oder  Hoffmaains  Lebensgeiftern  in  einem  klaffifcheni 
Werke  weiter  'aus  welches  unter  andern  auchi 

Leibnitzens  Theorie  von  der  Entwickelung  der  ro-  j 
hen  Monaden  in  den  Saamenthierchen  und  eine  lehr 
genaue  Beftimmung  des  Unterfchiedes  der  Mufkel- 
von  der  Nervenkraft  enthält. 

84. 

Aber  weit  genauer  und  forgfältiger  unterteil- 
te Joh.  de  Gorter  65')  die  wichtige  Lehre  von  der  Le- 
benskraft und  den  fo  genannten  Lebensgeiftern.  Er 

war 

61)  Gefch.  der  Arznevk.  Th.  IV.  S.  535  — 536. 

62)  Praelectiones  academicae  de  inorhis  nervorum, 
quas  ex  auditorum  manuferiptis  collectas  edi  curavit 
Jac.  van  Ems , tom.  I.  p.  468-  487*  Lugd.  Batav. 
1761.  8* 

63)  Geb.  1715.  zu  Leyden,  ward  1740  nach  Peters- 
burg als  Leibarzt  berufen,  und  ftarb  1753. 

64)  Impetum  faciens  dictum  Hippocrati  per  corpus 
confentiens  obfervationibus  et  experimentis  paflim 
firmatum.  Leid.  1745.  8- 

65)  Gcfch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  115. 
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war  unter  den  Neuern  der  erfte , der  den  Pflanzen 
etwas  mehr  als  blofsen  Mechanifmus  zugeftand,  und 
die  Bewegungen  derfelben  von  eben  demlelben  innern 
Princip  herleitete,  welches  den  Verrichtungen  des 
thierifchen  Körpers  vorfteht  C6').  Dies  Princip  der  Be- 
wegung hielt  er  zwar  über  den  Mechanifmus  erhaben, 
aber  er  unterfchied  es  dennoch  von  der  Seele,  eben 
weil  es  fleh  auch  in  Pflanzen  wirkfam  beweife.  Er 
fah  ferner  die  Schwierigkeiten  fehr  gut  ein,  die  mit 
der  Annahme  des  Einftrömens  der  Lebensgeilter  aus 
dem  Gehirn  verbunden  find,  wenn  man  daraus  jede 
abwechfelnde  Zulammenziehung  und  Erfchlaffung 
mufkulöfer  Theile  erklären  will,  fo  wie  er  die  Be- 
wegung der  harten  Plirnhaui,  als  den  Grund  der 
übrigen  Lebensbewegungen,  ebenfalls  nicht  aner-  ' 
kennen  wollte.  Es  blieb  ihm  daher  nichts  an- 
ders  übrig,  als  in  allen  Theilen  des  Körpers  ein 
von  dem  Nervenfaft  unterfchiedenes  Princip  der 
Wirkfamkeit  anzunehmen,  welches  er,  freylich  un- 
fchicklich , mit  dem  Namen  der  vitalen  Bewegung 
belegte.  Vortrefflich  zeigt  er  befonders,  dafs  diefe 
vitale  Bewegung  nicht  das  Werk  der  Nerven  oder 
der  in  ihnen  befindlichen  Lebensgeilter  feyn  könne. 
Denn  die  Nerven  äufsern  keine  ähnliche  Bewegung, 
und  die  Lebensgeilter  miiffen , als  Fliiffigkeiten  , den 
Gefetzen  derfelben  gehorchen , und  können  fich 
ebenfalls  nicht  abwechfelnd  zufammenziehn  und  er- 
weitern ff7).  So  erweifet  er  auch  fehr  gut,  dafs  diefe 

vitale 

66)  Exereitationes  medicae  quatuor,  p.  4- 5«  (Amfteld- 
1737-  4-) 

67)  Ib.  p.  19.  30. 
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vitale  Bewegung  auf  keine  Weife  mit  den  Wirkun- 
gen der  Federkraft  (die  er  fälfchlich  Elafticität 
nennt)  zu  verwechfeln  fey  w).  Vortrefflich  zeigt 
er  zuerft,  wenigftens  nach  Helmont,  dafs  bey  der 
Entzündung  keine  Stockung  in  dem  entzündeten 
Theile  zum  Grunde  liege,  fondern  dafs  der  Reiz 
auf  die  mit  vitaler  Bewegung  begabten  Geiäfse  die 
erregende  Ut fache  der  Entzündung  fey,  dafs  allo 
auch  der  Aderlafs  nicht  das  Bockende  Blut  weg- 
nehme, fondern  nur  die  zu  fchleunige  Bewegung 
mäfsige  öp). 

Ueberhaupt  zeigt  Gorter  auf  lehr  bündige  und 
einleuchtende  Art  die  Wirkung  der  Reize  auf  die 
vitale  Bewegung,  worin  ihm  zwar  fchonGlilfon  vor- 
geleuchtet hatte,  aber  er  hat  dasVerdienft  der  deut- 
lichem Darftellung  der  Gefetze  der  Erregung  ?0), 
fo  wie  er  darin  felbft  weiter  als  Haller  ging,  dafs  er, 
aufser  den  Mufkeln,  allen  übrigen  Fibern  des  Kör- 
pers diefe  vitale  Bewegung  zufchrieb. 

Diefer  treffliche  Vorgänger  der  neuern  Erre- 
gungs - Theoriften  fah  nur  zu  bald  ein,  dafs  felbft 
Hallers  Reizbarkeit  nicht  -hinreichend  fey,  um  die 
Lebensbewegungen  zu  erklären  ; daher  führte  er  in 
einer  fpätern  Schrift  noch  beftimmter  feine  Meinung 
von  der  Grundkraft  des  thierifchen  Körpers  aus,  die 
allen  Theilen  deffelben  zukomme  und  allen  Ver- 
richtungen derfelben  vorftehe.  Ausdrücklich  un- 
terfcheidet  er  he  von  den  Kräften  des  Mechanifmus, 

von 


f> 8)  If>.  p.  30.  31. 

69)  lb.  p.  35. 

70)  fb.  p.  54. 
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von  der  Federkraft,  von  HalJers  Reizbarkeit  und 
von  dem  Einflufle  der  Seele  ?/). 

85. 

Faft  eben  fo  wie  Gorter  urtheilte  Boerliaavens 
würdiger  Nachfolger,  Hieron.  David  Gaubius 
über  die  Lebenskralt.  Obgleich  er  der  Seele  eine 
ausgedehntere  Herrfchaft  über  den  Körper  zuge- 
ftand,  als  es  fich  mit  den  mecbanifeh  - dynamifchen 
Grundlätzen  verträgt,  unter  andern  die  inftinctarti- 
gen  ßeitrebungen  , ja  felbft  das  Athmen,  von  der 
Seele  ableitete  ri);  fo  äufsert  er  fich  in  feiner  be- 
rühmten Pathologie  nur  zu  beftimmt  über  die 
Unabhängigkeit  der  Kraft  belebter  fefter  Theile  von 
der  Seele.  Er  findet  diele  Kraft  belebter  fefter 
Theile,  wie  Gorter,  aufser  den  Mufkeln  und  Ner- 
ven, auch  im  Zellgewebe  und  durch  den  ganzen 
Körper  verbreitet.  Er  unterfcheidet  in  diefer  Kraft 
zwey  Factoren , nämlich  ein  Ouafi  - Vermögen  zu 
empfinden  und  das  Vermögen  gegen  zu  wirken  (Re- 
ceptivität  und  Energie).  Er  nimmt  fie  eigentlich 
nur  in  den  feften  Theiien  an,  vermuthet  aber,  dafs 
doch  etwas  davon  fchon  in  den  Säften,  woraus  die 

feften  Theile  entfpringen , befindlich  feyn  möge. 

Ohne 

71)  Exercitatio  medica  quinta  de  actione  viventium 
particulari.  Amftelod.  1748*  4* 

72)  Geb.  1705  zu  Heidelberg,  ward  1734  krof-  zu  Lei- 
den, und  ftarb  1780. 

73)  Sermo  de  regimine  mentis  quod  medicorum  e 
Leid.  1747-  4-  Sermo  alter  etc.  Leid.  17  >3-  4- 

74)  Inftitutiones  pathologiae  medicinalis  , §•  1 ^9  09 
(Lugd.  Batav.  1758-  8-) 

1 

Sprenkels  Gefch.  der  Arineyk.  5 . Th.  1 - 
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Ohne  Grund,  fagt  er,  wird  diefe  Kraft  in  den  EJe- 
menten,  in  der  Organifation  des  TheiJs  gelacht, 
denn  diefe  beltehn  auch  nach  dem  Aufhören  diefer 
Kraft.  Sie  fey  ein  Princip  ganz  eigener  Art,  wel- 
ches mit  keiner  Kraft  in  der  todten  Natur,  felblt 
nicht  mit  der  Elektricität,  verwechfelt  werden  dür- 
fe, deren  Erfcheinungen  ein  baverfcher  Arzt , Karl 
Gottl.  Kejsler , für  übereinftimmend  mit  den  Ver- 
richtungen der  Lebenskraft,  und  daher  das  Ner- 
ven-Fluidum  für  einerley  mit  der  elektrifchen  Fliif- 
figkeit  erklärte  75). 

Wenn  Gaubius  den  äufserft  wichtigen  EinfluCs 
der  Lebenskraft  auf  die  Entstehung  der  gefunden 
und  kranken  Veränderungen  des  Körpers  einfah,  fo 
war  es  freylich  folgewidrig,  die  Erklärungen  der 
Mechaniker  und  Chemiatriker  in  den  meilien  Fäl- 
len noch  beyzubehalten,  und  feiner  Pathologie  fehlt 
es  daher  gröfstentheils  an  Bündigkeit:  ein  Fehler, 
den  dies  berühmte  Buch  mit  den  theoretifchen 
Schriften  der  meiften  fpätern  Mechanico - Dynami- 
ker  gemein  hat. 

So  führte  Joh.  Oofterclyk  Schacht , Profeffor  in 
Utrecht,  Gaubius  Grundfätze  in  einem  vollftändi- 
gen  Handbuche  der  praktifchen  Medicin  aus,  worin 
die  Krankheiten  der  belebten  feften  Theile  mit  den 
Fehlern  der  Säfte  und  der  Form  der  feiten  Theile 
vereinigt  werden  ~G ). 

SS. 

75)  Hallers  Tagebuch  der  medic.  Litteratur , B.  I. 
Th.  II.  S.  649. 

76)  Inftitutiones  medicinae  practicae  ad  auditorum 
potiflimurn  ufus  in  epitomen  redactae.  Traj.  ad 
Rhen.  1767.  4. 
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86.  , 

Eben  fo  verfuhren  unter  den  deutfchen  Schrift- 
ftellern  mehrere,  deren  Schriften  zu  ihrer  Zeit  die 
gangbarften  Handbücher  waren.  Unter  der  grofsen 
Zahl  derfelben  fcheint  mir  Ghriftian  Gottlieb  Lud- 
wig, Prof,  in  Leipzig  r/)  > zuerft  genannt  werden 
zu  muffen:  ein  Mann  von  vielem  Geift,  viel  um- 
faffender  Gelehrfamkeit  und  trefflichem  Charakter, 
der  Verfaffer  mehrerer  Handbücher,  die  den  Geilt 
feines  Zeitalters  fehr  getreu  darftellen.  In  Liner 
Phyfioloffie  7Ä)  fucht  er  das  Dafeyn  der  Nervenflüf- 
fmkeit  und  ihre  zitternde  Bewegung  zu  beweifen: 
dlefe  zitternde  Bewegungen  laufen  im  Gehirne,  be- 
fonders  in  der  ringförmigen  Wulft,  zusammen,  und 
da  gefchieht  die  Empfindung.  Die  Nerven  vermeh- 
ren, durch  das  Ausftrömen  ihrer  Fltiffigkeit  in  einen 
Theil,  die  Spannkraft  des  letztem  j oder  die  be- 
fondere  Structur  eines  Theils  vermehrt  den  Antrieb 
der  Nervenflüffigkeit , und  auf  folcbe  .Art  erfolgt 
Zufammenziehung.  In  feiner  Pathologie  und  The- 
rapie nimmt  er  eben  fo  fehr  auf  die  Schärfen,  als 
auf  die  Fehler  der  belebten  feiten  Theile  Rück- 
ficht 79 ). 

Einen  ähnlichen  Synkretifmus  findet  man  auch 

in  den  ehemals  fehr  beliebten  Handbüchern  von  Ru- 

L 2 ~ dolph 


Geh.  zu  Brieg  in  Schiefen  1709»  ward  von  '7*1 

77bis  x 735  Hehenftreits  Gefährte  auf 

rifchen  Reife  durch  die  Barbarey,  »74 7 10 

Leipzig,  und  ftarb  1773; 

7g)  Inftitutiones  phyfiologiae.  Lipr * *7*  * 8* 

79)  Inftitutiones  pathologiae.  Lipf  754- 
tiones  therapiae  generalis.  Ib.  eod. 
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clolph  Auguftin  Vogel80)  und  Job.  Theo  Jor  Eller  SI). 
Den  gröfstenRuhm  aber  erlangten  Gerard  van  ^wie- 
tens  82)  vortreffliche  Conunentarien  über  Boerbaa- 
ve’s  Apborifmen  83j,  worin  mit  bewundernswürdi- 
gem Fleifs  alle  fpätere  Beobachtungen  gefammlet 
lind,  die  die  Wichtigkeit  diefes  Synkretifmus  be- 
weifen.  In  der  Tliat  verdiente  dies  klaffifche  VY  erk 
den  Bevfall,  den  es  in  der  letzten  Hälfte  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  durch  den  gröfsten  Theil  von 
Europa  erhielt,  vorzüglich  in  Rücklicht  der  treff- 
lichen prakti leben  Rathlchlage,  die  es  zur  Kur  aller 
Krankheiten  enthält.  Die  Theorie  ift  übrigens  aus 
humoralen  und  mechanifch  - dynamifchen  Grundfät- 
zen  zufammen  gefetzt. 

Ich  rechne  ferner  Jof.  Lieutaud's  und  Sam. 
Schaarfchmidts  *5)  phyfiologifche  Handbücher  hie- 
her.  Beide  folgen  Boerhaave’s  Grundfätzen : doch 

. trä'bTt 

80)  Academicae  praelectiones  de  cognofcendis  et  cu- 
randis  praecipuis  corporis  humani  adfectibus.  Got- 
ting. 1772.  8-  Er  war  1724  zu  Erfurt  geboren,  ward 
Prof,  in  Göttingen,  und  ftarb  1774. 

gi-)  Obfervationes  de  cognofcendis  et  curandis  morbis, 
praefertim  acutis.  Regiomont.  1762.  8-  Er  war 
it>S9  geboren,  wrard  kön.  Preufs.  Leibarzt  und  Di- 
rector  des  Über  - Collegii  Medici,  und  fiarb  1761.. 

82)  Gel).  1700  zu  Leyden,  ward  anfangs  Prof,  in  Ley- 
den, dann  aber  1745  Leibarzt  und  Giinftling  derKai- 
ferinn  Marie  Tlierefe  , und  ftarb  1772. 

83)  Commentaria  in  Hertn.  Boerhaave  apborifmos  de 
cognofcendis  et  curandis  morbis,  tom.  I — 5.  Lug- 
dun.  Batav.  174?  — 1 772<  4- 

84)  Elementa  phyliologiae.  Amftelod.  1749.  8.  Er  war 
1703  zu  Aix  in  der  Provence  geboren,  ward  1775 
elfter  kön.  Leibarzt,  und  ftarb  1780  zu  Paris. 

85)  Phyftologie.  Berlin  1751.  B.  1.  2.  g. 
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trägt  cler  erftere  mehrere  ganz  eigene  Vermuthun- 
gen, als  eben  fo  viele  höhere  Wahrheiten  über  den 
Nervenfaft  vor.  Er  meynt  nämlich,  ein  und  der- 
felbe  Saft  könne  nicht  Empfindung  und  Bewegung 
veranlaffen:  die  empfindende  Flüffigkeit  fey  daher 
fo  dünn  und  fo  beweglich,  dafs  die  bewegende  Feuch- 
tigkeit, welche  aus  lauter  Elateren  beftehe,  in  ihr 
fchwimmen  könne.  Von  dem  Einflufs  der  letztem 
hänge  die  Muf kelbewegung  ab.  Schaarfchmidt  aber 
fucht  mehr  die  mechanifchen  Gefetze  bey  Erklärung 
der  Erfcheinungen  des  thierifchen  Körpers  geltend 
zu  machen. 

Hieher  gehört  auch  Joh.  Dominic.  Santonnis 
Fieberlehre  6<5),  worin,  ganz  nach  Boerhaave’s  und 
Hoffmanns  Grundfätzen  , das  Fieber  aus  Krampf  und 
Stockung  in  den  äufsern  Theilen  und  dem  dadurch 
befchleunigten  Antriebe  des  Bluts  vom  Herzen  aus, 
erklärt  wird.  Gerade  fo  urtheilt  auch  Anton  Fra- 
cajfuii  über  die  Entftehung  der  Fieber  f'7) , und  ver- 
gifst  felbft  Pitcairne’s  und  Bellini’s  Theorieen  nicht 
mit  der  Boerhaavifch- Hoff mann’fchen  2u  vereinigen. 

87.  . 

Wie  vielen  Beyfall  der  Hoffmann’fche  Mecha- 
nifmus  auch  in  Italien  fand  , beweifet  Jof.  Anton  Pu- 
Jatis  Abhandlung  , worin  Stahl  s T lieorie  in  allen 

L 3 ihren 

g6)  Iftruzione  intorno  alle  febbri.  Venez.  1734-  4' 

Vergl.  Gefch.  cler  Arzneyk.  Tb.  IV.  S.  236.  ^ 

$>7)  Tractatus  theoretico  - practicus  de  feljribus.  Vc* 

ron.  1750.  4.  . r 

g ß)  Raceolta  d’ opufcoli  fcientifici  te  filologici , tom. 

p.  127  — 245. 
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ihren  Modificationen  gänzlich  verworfen  und  der 
blofse  Mechanifmus,  wie  ihn  Fr.  Hoffmann  erklär- 
te, für  hinreichend  gehailen  wird,  um  alle  Erfchei- 
nungen  des  Körpers  dadurch  zu  erläutern. 

Wie  fehr  die  Engländer  Hoffmanns  Ideen  in 
der  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  kannten  und 
billigten,  kann  man  durch  Karl  Perrys  Schrift  über 
die  hyfterifche  Krankheit  beweifen  *p),  worin  auf 
unordentliche  Bewegung  und  Verderbnifs  des  Ner- 
venfaftes  die  Theorie  diefer  Krankheit  gebaut  wird. 

Das  Dafeyn  des  Nerverifaftes , worauf  ein  gro- 
fser  Theil  des  Hoffmann’fchen  Syttems  lieh  gründe- 
te, wurde  übrigens  dadurch  für  manche  Aerzte 
noch  wahrfcheinlicher , dafs  Peter  Paul  MolineUi  das 
Auf fchwellen  des  unterbundenen  Nerven  bezeug- 
te po):  obgleich  für  den  Unbefangenen  eben  darin 
ein  Zeugnifs  gegen  die  Richtigkeit  der  Schlufsfolge 
aus  diefer  Beobachtung  liegt,  dafs  Molinelli  diefe 
Gefchwulft  noch  nach  mehrern  Jahren  an  der  unter- 
bundenen Stelle  fand.  Wahrfcheinlich  war  es  alfoi 
mehr  als  eine  Gefchwulft  des  den  Nerven  umgeben-- 
den  Zellgewebes  anzufehn.  Der  Hoffmann’fcheni 
Argumente  für  das  Dafeyn  diefer  Flüfßgkeit  bedien- 
te fich  auch  Karl  Ferapie  Dujieu  pI),  und  fchrieb  den 

Fehlern 

59)  A mochanical  account  and  explication  of  the  hy- 
fter’C  paffion,  ander  all  its  various  fymptoms  and 
appearances.  Lond  1755.8*  Vergl.  Gefch.  der  Arz- 
neyk.  Th.  IV.  S.  562. 

90)  De  aneuryfmate  e laefa  br.achii  in  mittendo  fan- 
guine  arteria  , p.  14.  15.  Bonon.  1746.  4.  — Cora- 
mentar.  acad.  Bonon.  p.  281  — 289. 

91)  Traite  de  phyüologie,  tom.  1.  p.  88 — 16a.  (Lyon. 
J763.  12.) 
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Fehlern  cüefer  Lebensgeifter  die  meiften  Krankhei- 
ten zu.  Joh.  Philipp  Marat  fah  ebenfalls  den  Ner- 
vengeift  für  die  Urfache  der  Bewegung  und  Ernäh- 
rung an,  und  glaubte  die  Entftehung  der  Nerven  au» 
den  Hirnhäuten  beweifen  zu  können  ,a). 


in. 

Hallers  Reizbarkeit. 

88. 

Bisher  hatte  man  immer  mehr  einfehn  gelernt, 
dafs  die  Urfache  der  körperlichen  Wirkungen,  oder 
die  Grundkraft  des  Körpers  nicht  im  Mechanifmus 
und  noch  weniger  in  der  Mifchung  der  Theile  zu 
fuchen  fey.  In  diefer  Ueberzeugung  hatte  man 
theils  zu  dem  ganz  überfinnlichen  Princip  der  Seele, 
theils  zu  dem  halb  - materiellen  der  Lebensgeifter, 
feine  Zuflucht  genommen,  um  durch  den  Einflufs 
derfelben  die  Bewegungen  des  Körpers  zu  erklären. 
Nur  Gliffon  fah  die  Nothwendigkeit  ein,  eine  Grund- 
kraft der  Fafern  anzunehmen,  die,  unabhängig  vom 
Einflufs  der  Lebensgeifter,  die  Zufammenziehung 
derfelben  bewirke,  und  Gorter  glaubte  zuerft,  diefc 
Grundkraft  nicht  blofs  auf  die  Mufkeln  einfehrän- 
ken , fondern  auf  alle  Theile  des  lebenden  Körpers 
ausdehnen  zu  müflen. 

Aber  noch  kannte  man  die  Gefetze  diefer  Kraft 
nicht,  noch  war  man  nicht  darüber  einverftanden, 


92)  De  l’homme  et  des  principes  et  des  loix  de  hn- 

. r.oms  et  du  corns  für  I ame, 


fluence  de  fame  für  le  corps  et 
Amfterd.  1775.  8- 


tom.  1.  2. 
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ob  fie  völlig  unterfchieden  fey  von  der  Federkraft 
der  Theile , und  durch  welche  Urfachen  lie  wirk- 
fam  gemacht  werde.  Noch  halte  man  weder  Beob- 
achtungen noch  Verfuclie  angeftellt,  die  ihr  Vei- 
hältnifs  zu  andern  angenommenen  Kräften  des  Kör- 
pers darthaten.  Noch  fehlte  es  an  Beftimmung  des 
eigentlichen  Sitzes  dieler  Kraft,  und  an  Veriuchen 
über  ihre  graduelle  Verfchiedenheit  in  verfchiede- 
aen  Theilen  des  Körpers.  Kurz,  die  Nothwendig- 
keit  der  Annahme  einer  folchen  Kraft  fühlte  man 
defto  mehr,  je  ftärker  man  von  den  iubftantiellen 
Formen  des  Leibnitz  und  von  der  dadurch  erkläi- 
baren,  freylich  immer  nur  zufälligen  , Activität  der 
Materie  überzeugt  war.  Aber  es  war  und  blieb  eine 
verborgene  Qualität,  bis  Albr.  von  Haller  durch i 
zahllofe  Verfuche  und  gründliche  Beobachtungen 
die  Eigenfchaften  der  Kräfte  des  thierifchen  Körpers 
ins  Licht  fetzte. 

89. 

Schon  im  Jahre  17Ö9  äufserte  Haller  feineMei- 
nung  über  die  Reizbarkeit,  als  Urfache  derMufkel- 
Bewegung  vi),  und  noch  einmal  i74öPi|t).  Aber 
feit  dem  Jahre  1747  er  aufmerkfamer  auf  die 

Eigenfchaften  der  Reizbarkeit  und  auf  ihre  Unter- 
fchiede  von  der  Wirkung  der  Nerven.  In  der  erften 
Ausgabe  feiner  Phyfiologie,  die  1747  erfchien  , un- 
terfchied  er  dreyerley  Kräfte  der  Mufkeln,  die  tod- 
te ) die  eingepflanzte  und  die  Nervenkraft.  Die  er- 
ftere  ilt  einerley  mit  der  Federkraft  todter  Theile, 

und 


.93)  Cominent.  ad  Boerhaav.  praelect.  n.  187. 
94)  Cominentar.  tom.  IV.  p.  5 8 ö. 
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lind  bleibt  auch  nach  dem  Tode  übrig:  die  einge- 
pflanzte  Kraft  dauert  nur  kurze  Zeit  nach  dem  Tode 
fort,  und  äufsert  ßch  befonders  durch  abwechfeln- 
de  OfciJlationen : auch  find  die  Bewegungen  viel 
lebhafter,  als  die,  welche  von  der  blofsen  Feder- 
kraft entftehn.  Sie  werde  weder  durch  Dehnung, 
noch  Druck,  noch  durch  irgend  eine  mechanifche 
A enderung,  fondern  durch  Reize,  erregt.  Die  Ner- 
venkraft  des  Mufkels  kommt  ihm  von  aufsen  durch 
die  Nerven:  fie  erhält  die  Reizbarkeit,  welche  ohne 
Einflufs  der  Nervenkraft  nicht  lange  wirken  kann, 
aber  fie  ift  nicht  einerlew  mit  ihr. 

j 

Im  Jahre  1762  legte  Haller  der  Göttinger  So- 
cietät  die  Refultate  von  190  Verfuchen  vor  55),  aus 
denen  hervorgeht,  welchen  Theilen  des  Körpers 
die  Reizbarkeit  und  Nervenkraft  zukomme.  Der 
Beinhaut,  dem  Bauchfell,  dem  Bruftfell,  den  Bän- 
dern, den  Gelenkkapfeln , der  Hornhaut,  dem  Pa* 
renchyma  der  Eingeweide,  den  Hirnhäuten  und  den 
Sehnen  , fpricht  er  die  Empfindlichkeit  gänzlich  ab. 
Reizbar,  aber  nicht  empfindlich,  ift  ein  von  dem 
Leibe  getrennter  Darm,  ein  abgefchn'ittener  Muf- 
kel  : empfindlich,  aber  nicht  reizbar,  find  die  Ner- 
ven : denn  ein  Nerve,  der  gereizt  wird  und  feinen 
Mufkel  erfchiittert,  bewegt  fich  nicht  im  mindeften. 
Aus  diefer  Urfache  entfteht  die  Reizbarkeit  nicht 
von  den  Nerven:  denn  fie  können  nicht  geben,  was 
ihnen  feibft  fehlt.  Die  Reizbarkeit  bleibt  noch  eine 

L 5 Zeit 

, » , 

95)  Com m*nt.  foc.  Gotting,  tom.  II.  p-  TI4  — 154- 
IViemoires  für  la  nature  fenfible  et  irritable  des  par- 
ties  du  corps  animal,  tom.  I.  Laufanne  17 56.  8* 
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Zeit  lang  in  den  Mufkeln , wenn  gleich  die  Nerven 
zerfchnitten  worden,  und  fie  herrfcht  in  einem  grö— 
fsern  Umfange,  als  die  Nerven.  Nicht  reizbar  find' 
die  Haut,  das  Parenchyma,  das  Zellgewebe,  die 
Sehnen,  die  Bänder,  die  Arterien  und  die  Venen: 
hingegen  findet  fich  diefe  Kraft  in  allen  Theilen , die: 
mit  Mufkelfafern  verfehen  find  , auch  im  Uterus. 

g°. 

Haller  unterfuchte  vorzüglich  die  graduelle 
Verfchiedenheit  diel'er  Kraft  in  verfchiedenep  Thei- 
len. Das  Herz  fchien  ihm  die  ftärkfte  Reizbarkeit 
zu  befitzen,  und  fie  am  längften  nach  dem  Tode  za 
behalten.  Die  hintere  Herzkammer  ift  reizbarer, 
als  die  vordere:  und  das  Blut  ift  der  einzige  Reiz, 
wodurch  das  Herz  in  Bewegung  gefetzt  wird  p5).. 
Dagegen  hat  es  wenig  Empfindlichkeit,  welches 
auch  aus  Bellinis  Verfuche  erhellt.  Nach  diefem 
zuckt  der  Zwerchmuf kel , wenn  der  phrenifche  Ner- 
ve unterbunden  oder  zerfchnitten  worden,  aber  ohne 
Gefühl.  Dafs  fich  in  einigen  feltenern  Fällen  andere 
Mufkeln  länger  bewegen,  als  das  Herz  P7’),  fey  Aus- 
nahme von  der  Regel,  nach  welcher  alle  kaltblütige 
Thiere  fogar  viel  länger  Zuckungen  im  Herzen,  als  in 
irgend  einem  andern  Mufkel  zeigen  pr).  Nach  dem 
Herzen  folgen  die  Gedärme,  dann  der  Zwerchmuf  kel 
und  die  übrigen  Mufkeln.  Aus  diefer  gröfsern  und 
dauerndem  Reizbarkeit  der  genannten  Theile  werde 
es  verftändlich , warum  fie  unaufhörlich , und  felbft 

wäh- 

96)  Commentar.  foeiet.  Gotting,  tom.  I.  p.  263.  f. 

97)  Jac. Eberli.  Andreae  de  irritabilitate  animali,  p.  25. 
(Tubing.  175t!-  4) 

98)  Element,  phyfiol.  tom.  IV.  p.  463. 
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während  des  Schlafes,  abwechfelnde  Bewegungen 
erleiden,  zumal  da  beftändig  Reize  auf  fie  wirken. 
Es  fey  ganz  begreiflich  , warum  willkiihrliche  Muf- 
keln  nicht  heltändig  wirken  , weil  fie  nämlich  einen 
geringem  Grad  von  Reizbarkeit  haben,  und  all’o 
die  ltärkern  Reize  des  Willens  und  äufserer  Dinge 
fordern,  um  in  Thätigkeit  gefetzt  zu  werden,  da- 
gegen die  unwillkürlichen  Mufkeln  fchon  durch 
den  Andrang  der  Säfte  und  durch  andere  gewohnte 
Reize  erregt  werden. 

Da,  nach  Hallers  Behauptung,  die  Mufkel- 
fafer  allein  reizbar  ift ; fo  fragt  fich,  in  welcher  Zu- 
fammenfetzung  oder  in  welchen  Beftandtheilen  der 
Fafer  diefe  Kraft  gegründet  ift?  . . Diefe  Frage, 
die  uns  itzt  wol  müfsig  fcheint,  beantwortet  Haller 
dergeftalt,  dafs  er  auf  die  Gallerte  Rücklicht  nimmt, 
die  mit  dem  erdigen  Beftandtheil  die  Käfern  zufam- 
men  fetzt.  Denn  die  Gallerte  habe  fchon  an  lieh 
eine  todte  Kraft,  die  fich  durch  Zittern  aufsere. 
Auch  befitzen  die  blofs  gallertartigen  Thierpflanzen, 
wie  die  Polypen,  die  ftärkfte  Reizbarkeit,  fo  dafs 
fie  fich  nach  YrembJey  bis  zum  zwölften  Theil  ihrer 
Länge  zufammenziehn  können.  Nach  Swammer- 
dam  feyn  auch  die  Mufkeln  in  ihrem  Anfänge  blofse 
Gallerte;  blofse  Gallerte  fey  das  Herz  des  Küchleins 
im  Anfänge,  wo  es  die  ftärkfte  Beweglichkeit  äu- 
fsere.  Je  jünger  die  Thiere , defto  mehr  Gallerte 
enthalten  fie,  aber  defto  gröfser  ift  auch  ihre  Reiz- 
barkeit **).  In  der  Folge,  da  Whytt  und  Gaubius 

Zwei- 

99)  Memoires  für  les  parties  fenfibles  et  irritables, 

p.  79.  80. 
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Zweifel  gegen  diefe  Annahme  erregt  hatten,  erklär- 
te Haller  diele  Idee  von  dem.  Sitze  der  Reizbarkeit 
felbl’t  für  gleichgültig  200 ). 

Im  mütterlichen  Eye,  glaubt  Haller,  fchlafe 
diele  Kraft,  und  werde  erft  durch  den  Reiz  des 
männlichen  Saamens  geweckt.  Dann  nehme  fie 
durch  Nahrung  und  durch  die  Stärke  des  Lebens 
zu.  Durch  erfohlaffende  Dinge  und  durch  Opium, 
auch  durch  zu  ftarke  Ausdehnung,  gehe  die  Reiz- 
barkeit verloren  z). 

Haller  bemerkt  fchon,  dafs  gewiffe  Organe 
für  beftimmte  Reize  Empfänglichkeit  haben,  für  an- 
dere aber  nicht,  dafs  der  Magen  z.  B.  durch  Spiefs- 
glanz  zum  Brechen  gereizt  wird,  welches  die  Augen 
gar  nicht  angreift  Diele  Idee  von  fpecififcher 

Reizbarkeit  ward  in  der  Folge  fehr  weit  ausge- 
dehnt. 

Die  verfchiedenen  Grade  der  Reizbarkeit  be- 
nutzt Haller,  um  daraus  eine  neue  Theorie  der 
Temperamente  herzuleiten.  Ein  geringer  Grad 
von  Reizbarkeit  mit  Stärke  der  Fafern  mache- das 
fanguinifche , mit  Schwäche  das  phlegjnatifche , ein 
hoher  Grad  von  Empfänglichkeit,  mit  Stärke  der 
Mufkeln  verbunden  , das  cholerifche  Temperament 
aus.  Er  gefteht  indeffen,  dafs  dies  nur  die  erften 
Grundzüge  der  Lehre  von  den  Temperamenten  feyn, 
und  dafs  bey  einem  jeden  Menfchen  eine  eigenthüm- 
liche  Verbindung  der  Empfindlichkeit  und  Reizbar- 
keit Statt  finde. 

Die 

ioo)  Elem.  phyfiol.  tom.  IV.  p.  465. 
j)  Ib,  2)  lb.  p.  4 66. 
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Die  Fortfetzung  der  Reizung  der  Fafern  von 
einem  Theit  auf  den  andern,  oder  den  Confens,  er- 
klärt Haller  zum  Theil  durch  den  Zufammenhang 
der  Nerven,  zum  Theil  durch  das  Zellgewebe. 

91* 

Sehr  forgfältig  unterfuchte  Haller  in  der  Folge 
die  Unterfchiede  der  Reizbarkeit,  oder  der  den 
Mufkelfafern  eingepflanzten,  und  der  Nervenkraft. 
Die  letztere  wird  nur  immer  durch  den  Willen  thä- 
•tig:  dagegen  die  Reizbarkeit  unaufhörlich  wirkt. 
Die  Erfcheinungen , welche  durch  die  erregte  Ner- 
venkraft entftehn,  flncl  den  Wirkungen  der  Reiz- 
barkeit an  fleh  ähnlich:  nur  dafs  der  gereizte  Nerve 
mehrentheils  etwas  itärkere  und  fchnellere  Zufam- 
menziehungen  hervor  bringt,  als  wenn  der  Mufkel 
unmittelbar  gereizt  wird.  Haller  befchreibt  dann, 
nach  einer  zahllofen  Menge  von  Experimenten,  die 
Erfcheinungen,  welche  fleh  in  einem  gereizten  Muf- 
kel zeigen,  wie  er  gedehnt,  gekräufelt  werde,  und 
palpitire:  er  zeigt,  wie  die  Mufkeln  verkürzt  wer- 
den und  anfchwellen:  er  beweifet,  dafs  der  Mufkel 
bey  feiner  Zufammenziehung  nicht  bleich  werde, 
wie  Swammerdam  und  Hamberger  behauptet  hat- 
ten; dafs  die  Sehnen  der  Mufkeln  blofs  der  Zufam- 
menziehung der  Mufkeln  folgen,  ohne  felbft  fleh 
zufammen  zu  ziehen. 

Der  Mangel  an  Reizbarkeit  und  Empfindlich- 
keit an  den  Sehnen  und  die  Gefahrlofigkeit  der  Ver- 
wundung derfelben  bewies  Haller  durch  07  Verfla- 
che 3):  durch  25Verfuche  zeigte  er  die  Unempfind- 

lich- 

3)  Opp.  minora,  tom.  I.  p.  333  — 340. 
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liehkeit  der  Beinhaut  ; von  der  Beinhaut  des  Sche- 
dels  aber  blieb  es  noch  zweifelhaft,  weil  clieThiere; 
unter  heben  Malen  drey  Mal  Zeichen  des  Schmerzes' 
bey  Verletzung  cliefer  Haut  von  fleh  gaben.  Auchi 
die  Gelenkkapfeln  haben  nach  ihm  weder  Empfind- 
lichkeit, noch  Reizbarkeit  *).  In  i4  Verfuchen 
fand  er  die  harte  Hirnhaut  unempfindlich , und  zer- 
ftörte  alfo  dadurch  Baglivi’s  und  Friedr.  Hoffmanns 
Theorie  von  dem  Einflufs  diefer  Haut  auf  den  Con- 
fens  der  Thcile 4  5 6).  Durch  16  Verl'uche  zeigte  fich 
auch  die  Iris  nicht  reizbar:  iu  ihr  fehlen  Hallern 
alfo  nicht  der  Grund  ihrer  Zufammenziehung  beytn 
Lichte  zu  liegen:  von  der  Empfindung  miiffe  aber 
diefe  Bewegung  abhangen  , weil  das  Opium,  indem 
cs  die  Empfindüngen  fch wacht,  auch  der  Iris  die 
Fähigkeit  raube,  fich  zufammen  zu  ziehn.  Diefe 
Empfindung  habe  nun  ihren  Sitz  in  der  Markhaut: 
aber  auf  welche  Weife  die  Markhaut  auf  die  Iris 
wirke,  dies  hält  Haller  für  unerklärbar  tf). 

92. 

Befonders  nahm  er  in  der  Folge  Gelegenheit, 
die  Reizbarkeit  der  Gefäfse  näher  zu  beftimmen. 
Mufkelfafern  enthalten  die  Häute  der  Arterien  auf 
jeden  Fall:  dem  ungeachtet  find  die  Bewegungen, 
nach  angebrachtem  Reize,  nicht  merklich,  weil  die 
zellige  Hülle  der  Arterien  dies  hindert.  Die  fehr 
grofse  Zartheit  diefer  Fafern  und  die  fehr  geringe 
Empfindung  erlaube  auch  nicht,  den  Arterien  eine 

be* 

4)  Ib.  p.  34°  — 345* 

5)  W*  P-  345  — 348* 

6)  Ib.  p.  374. 
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beträchtliche  Reizbarkeit  zuzufohreiben.  Er  glau- 
be (im  Jahr  1760)  noch  nicht  als  erwiefen  anneh- 
men zu  können,  dafs  durch  erhöhte  Reizbarkeit 
das  Blut  zu  dem  entzündeten  Theile  getrieben  wer- 
de, wie  VVhytt  behaupte,  fondern  die  Anhäufung 
des  Bluts  fcheine  ihm  mehr  durch  die  Verengung 
der  Venen  bewirkt  zu  werden.  Incleffen  fey  nicht 
zu  leugnen,  dafs  bey  den  Erfcheinungen  der  Deri- 
vation  auf  die  Zufammenziehung  der  Arterien  Rück- 
licht genommen  werden  mtiffe.  Allein  es  fey  hie- 
bey  blofs  die  todte  Kraft  der  Zellhäute  thätig,  und 
die  Derivation  werde  mehr  durch  gehobenen  VVider- 
ftand,  wie  beym  Fufsbade,  erklärt7).  Gegen  Ver- 
fchuirs  fpätere  Einwendungen  fuchte  Haller  feine 
Behauptung  von  der  geringen  Reizbarkeit  der  Arte- 
rien durch  die  Unterfcheidung  der  beiden  Grund- 
kräfte, der  todten  Contractilität  und  der  lebenden 
Reizbarkeit,  zu  retten  8 ).  Die  fo  einleuchtende 
Anwendung  der  Lehre  von  der  Reizbarkeit  auf  eine 
beffere  Erklärung  der  Entzündung  konnte  Haller  in 
ihrem  ganzen  Umfange  noch  nicht  machen,  weil  er 
gar  zu  ängftlich  an  jenem  Unterfchiede  klebte:  doch 
zeigte  er  augenfcheinlich  , dafs  der  Entzündung  kei- 
ne Verftopfung  zum  Grunde  liege  9'). 

93. 

Umftändlich  und  gründlich  prüfte  Haller  die  zu 
feiner  Zeit  noch  zumTheil  herrfchencle  Meinung  von 
dem  Erzittern  der  Nerven  und  von  ihrer  Spannung. 

Er 

7)  Elem.  phyfiol.  tom.  II.  p.  215.  216. 

g)  Opp.  min.  tom.  III.  p.  2 7')' 

9)  Elem.  phyfiol.  tom.  I.  p.  116. 
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Er  fand , dafs  fie  der  Natur  der  Nerven  widerftreite, 
da  diele  durchaus  weich  und  gar  nicht  als  gekann- 
te Saiten  zu  betrachten  feyn.  Geletzt  auch,  die 
weichen  Nerven  könnten  erzittern,  lo  würden  die; 
weit  hartem  Nervenknoten  den  Fortgang  diefer  Vi- 
bration verhindern.  Ferner  müfsten,  wenn  bey  der 

• 

Empfindung  die  Richtung  der  zitternden  Bewegun- 
gen zum  Gehirn  geht,  auch  eben  damit  die  gleichen 
Vibrationen  fich  vom  Gehirn  abwärts  zu  dem  Orgam 
erftrecken,  wie  es  bey  allen  zitternden  Saiten  der 
Fall  ift.  Auch  müfsten  die  bewegenden  Vibrationen, 
die  vom  Gehirn  zu  den  Gliedmafsen  fortgehn , fich 
wieder  hinaufwärts  erftrecken  und  auf  ein  anderes 
Organ  reflectirt  werden  , welches  alles  nicht  er- 
folgt. 

Dagegen  nimmt  Haller  den  Nervenfaft  oder  die 
Lebensgeilter  in  Schutz.  Die  von  Leeuwenhoek, 
Hill  und  Ledermüller  bewiefene  rührige  Structur  der 

' 1 

Nerven  und  die  Fähigkeit  der  Flüffigkeiten , die 
fchnellften  Bewegungen  zu  unternehmen,  fcheinen 
ihm  die  wichtigsten  Gründe  für  die  Annahme  diefer 
flüchtigften  aller  thierifchen  Flüffigkeiten  zu  feyn  IO). 

Noch  in  den  letzten  Jahren  feines  Lebens  gab 
er  eine  Verjtheidigung  feiner  Entdeckungen  über  die 
Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit  der  Theile  gegen 
unzählige  Einwendungen,  die  ihm  gemacht  wa- 
ren ").  behauptete  immer  noch  die  Unempfind- 
lichkeit der  Sehnen,  zumal  aus  dem  Grunde , weil 

fie 

10)  Ib.  tom.  IV.  p.  380. 

11)  Nov.  commentar.  fociet.  Gotting,  tom.  III.  p.  i.  f. 
tom.  IV.  p.  1.  f. 
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£e  macerirt  in  Zellgewebe  aufgelöst  werden,  wel- 
ches mit  den  Nejrven  nicht  gelinge.  Auch  feyn  die 
Sehnen  harter  als  die  übrigen  Theile  des  Körpers, 
und  in  Vögeln  oft  von  knöcherner  ßefehaffenheit. 
Alle  Erfahrungen,  die  die  Empfindlichkeit  der  Seh- 
nen beweifen  follen  , erklärter  daraus,  dafs  fie  mit 
Nerven  umgeben  feyn.  Allen  übrigen  Theken,  die 
er  vormals  für  unempfindlich  gehalten,  fpricht  er 
fortdauernd  die  Empfindlichkeit  ab,  und  beruft  fleh 
in  Rücklicht  der  harten  Hirnhaut  auf  Job.  Friecliv 
Lohfteins  Beweis,  dafs  diele  Haut  von  Nerven  ent- 
blöfst  fey  2~).  Wenn  im  kranken  Zuftande  die  Seh- 
nen und  Bänder  fch  merzen , fo  fey  dies  Folge  des 
Leidens  der  Nerven,  und  kein  Theil  könne  im  ua- 
thologifchen  Zuftande  empfindlich  werden,  der  es 
nicht  im  phyfiologifchen  fey.  Job.  Friedr.  Meckels 
berühmte  Operation  an  dem  berühmten  Zimmermann 
habe  diefem  die  fürchterlichften  Schmerzen  erregt, 
ungeachtet  blofs  das  Zellgewebe  zerfchnitten  wor- 
den23), weil  Nerven fäden  entweder  zerriffen  oder 
gedrückt  worden.  Noch  unterfcheidet  er  fehr  forg- 
fältig  die  Contractilität  des  Zellgewebes,  als  eine 
Kraft  niederer  Ordnung,  von  der  Reizbarkeit,  und 
diefe  von  der  Nervenkraft.  Den  letztem  Unter- 
fchied  fucht  er  befonders  durch  die  fchmerz'lofen 
Krämpfe  in  Krankheiten  und  durch  die  Gefühllofig- 
keit  bey  vorhandener  Beweglichkeit  zu  beweifen. 

94* 

12)  Lobftein  differt.  de  nervis  durae  matris.  Argent. 

1772.  4.  . 

13)  Meckel  de  m.orbo  hermofo  congenitö.  BcroJ.  1772.  8» 

Sprengels  Gefch.  der  Arzneyk.  5-  T\i.  Kl 
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94- 

Dies  find  kürzlich  die  Refuliate  der  Unterfa- 
chungen, welche  Haller  über  die  Grundkräfte  des: 
Körpers  angeltellt  hat.  Man  mufs  ihm  das  Verdienft 
zugeftehn  , die  Modificationen  der  organifchen  Kraft 
in  thierilchen  Körpern  auf  das  beitimmtefte  angege- 
ben und  unterfchieden  zu  haben,  wenn  man  gleich  1 1 
wünfchen  möchte,  dafs  er  an  diefen  Unterfchieden  1 
weniger  gehangen,  fich  auf  einen  hohem  Stand--! 
punkt  erhoben  und  die  Contractilität  des  Zellgewe- 
bes nicht  für  eine  blofs  todte  Kraft  genommen  hät- 
te, da  fie  es  doch  eigentlich  ift,  die  das  organifche:| 
Pveich  von  dem  anorganifchen  urrterfcheidet. 

Wir  wollen  nun  fehen , wie  Hallers  Zeitgenof- 
fen und  Nachfolger  die  Lehre  von  den  Grundkräf- 
ten des  thierifchen  Körpers  bearbeitet  und  zur  Ver- 
befferung  der  Theorie  und  Praxis  angewandt  haben. 

Falt  zu  gleicher  Zeit  mit  Haller  ftellte  Friedr. 
Winter , Prof,  in  Franeker  und  nachmals  in  Leiden, 
die  Gliffon’fche  Reizbarkeit  wieder  her  1 *).  Wie 
Haller  fall  er  diefe  Kraft  als  die  einzige  Grumlurfa- 
che  aller  Bewegungen  an,  und  gab  dem  Einfluffe  der 
Nerven  blofs  das  Vermögen,  diefelbe  zu  erregen 
und  thätiger  zu  machen;  aber  felbft  weiter  als  Hal- 
ler dehnte  er  das  Gebiet  diefer  Kraft  auf  jede  Fafer 
des  thierifchen  Körpers  aus. 

Einer  von  Winters  Zuhörern,  Joh.  Lups  aus 
Mofkau  15 ),  bewies  bald  darauf  noch  beftimmter, 

dafs 

14)  De  certitudine  in  medicina  practica.  Franek. 

1746.  fol. 

15)  De  irritabilitate.  Leid.  1748*  4* 
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dafs  die  Reizbarkeit  unabhängig  vom  Einflufs  der 
Lebensgeifter  fey,  und  den  Falern  urfpriinglich  zu- 
komme.  Er  zeigte  faft  zuerft,  dafs  aufser  den  Po- 
lypen auch  die  Pflanzen  Erfcheinungen  äufsern  die 
nur  von  der  Reizbarkeit  ihrer  Theile  hergeleitet 
werden  muffen:  dabey  deutete  er  befonders  auf  die 
Schnellkraft,  womit  die  Antheren  ihren  Pollen  bey 
der  Berührung  von  fich  geben. 

Noch  zwey  andere  Zuhörer  Winters,  Lambert 
Bicher  Jrö)  und  Iman  Jakob  van  den  Bos  z?\  fetzten 
die  Meinung  ihres 'Lehrers  noch  beftimmter  aus  ein- 
ander. Bicker  ging  von  dec  Erklärung  der  Natur 
des  rnenfchlichen  Körpers  aus,  dafs  fie  der  Inbegriff 
feiner  Kräfte  fey.  Die  Reizbarkeit  laffe  fich  von 
der  Nervenkraft  fehr  gut  unterfcheiden : durch 
Schwefeldämpfe  werde  jene  unterdrückt,  aber  die 
Empfindung  bleibe.  Die  Unterbindung  der  Nerven 
raube  den  Theilen  das  Gefühl,  aber  nicht  die  Reiz- 
barkeit. Alle  und  jede  Theile  des  thierifchen  Kör- 
pers find  mit  Reizbarkeit  begabt,  und  durch  ihre 
Thätigkeit  Jäfst  fich  die  thierifche  Wärme  erklären. 
Die  Allgemeinheit  der  Reizbarkeit  fuchte  van  den 
Bos  gegen  Haller  darzuthun,  befonders  den  Arte- 
rien diefelbe  zu  vindiciren : auch  widerfprach  er 
Hallern  in  Rückficht  der  Unempfindlichkeit  der  Seh- 
nen und  Häute,  in  denen  er  den  Sitz  einer,  obgleich 
fchwachen,  Empfindung  fand. 

M 2 . Aus 

16)  De  natura  hominis , quae  medicorum  ek.  Leid. 
i?57-  4- 

17)  De  vivis  humani  corporis  folidis.  Leid.  1757.  4* 
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Aus  Winters  Schule  ging  noch  eine  hieher  ge- 
hörige Schrift  von  Johann  Wolfgang  Manitius  her- 
vor26), worin  die  natürlichen  l/erfchiedenheiten  der 
Reizbarkeit  nach  der  Lebensart  und  den'lempera- 
menten  angegeben  find,  und  ebenfalls  die  Unabhän- 
gigkeit diefer  Kraft  von  den  Nerven  behauptet  wird. 
Kr  meynt,  Kälte  errege  die  Reizbarkeit  in  gleichem 
Maafse,  wie  Wärme:  er  zeigt,  wie  die  Gewohnheit 
auf  Erhöhung  und  Verminderung  diefer  Kraft  wirke, 
wie  durch  Gifte  diefelbe  unterdrückt  oder  erfchöpft 
werde,  und  endlich  glaubt  er,  dafs  die  Reizung 
noch  fortdauern  könne.,  wenn  die  reizende  Urfache 
gleich  entfernt  worden  , welches  freylich  von  erre- 
genden Potenzen,  die  aufser  dem  Körper  befindlich 
find,  wahr  ift.  Aber,  wenn  zu  den  Reizen  alle, 
auch  die  innern  , Potenzen  und  die  Actionen  des 
Körpers  gerechnet  werden,  io  kann  man  keine  Er- 
regung ohne  Urfache,  d.  h.  ohne  vorhandenen  Reiz, 
denken. 

$5. 

Hallers  Verfuche  wiederholte  Joh.  Georg  Zim- 
mermann , nachmals  Leibarzt  zu  Hannover,  und  be- 
tätigte die  Refultate  derfelben  79  f Aber  er  zeigte 
auch  aufserdern , dafs  die  Arterien,  die  Venen  und 
der  gemein fchaftliche  Stamm  der  Saugadern  eben- 
falls Reizbarkeit  befitzen.  Die  Reizbarkeit  der  Ner- 
ven fey  nicht  den  Häuten  derfelben  zuzufchreiben, 

die 

z8)  De  idiofyncrafia , ex  diverfa  folidormn  corporis 
humani  iri  itabilitate  optime  dijudicanda.  Leid. 
1749.  4. 

19)  D • ff.  de  in  itabilitate.  Gotting.  1751.  4.  — Fabbri 
opufcoli  raecolti,  vol.  I.  p.  74 — ■ 125. 
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die  aus  blofsem  Zellgewebe  beftehen,  fondern  dem 
Marke.  Auch  er  zeigt,  dafs  das  Bellini’lche  Expe- 
riment mit  dem  phrenifchen  Nerven  keinesweges  die 
Abhängigkeit  der  Reizbarkeit  von  dem  Einfluffe  der 
Nerven  beweife.  In  kaltblütigen  Thieren  fand  er 
diele  Kraft  gröfser ; befonders  ausgezeichnet  ift  fie 
allemal  im  Herzen  und  in  den  dünnen  Gedärmen. 
Ueber  die  Urfachen  der  Irritabilität  wagte  er  nicht 
zu  entfcheiden , fondern  begnügte  ßch  damit,  he  als 
Grundkraft  anzunehmen;  auch  fchrieb  er  he  meh- 
rern  Gewächfen  zu. 

Ein  anderer  Zuhörer  Elallers,  der  nachmals 
fehr  berühmte  Botaniker,  Georg  Chrift.  Oeder , un- 
terwarf mit  Zimmermann  faft  zu  gleicher  Zeit  die 
neue  Lehre  einer  forgfältigen  Prüfung  ‘20).  Er  fand 
zuerft  das  Gefetz  der  Reizbarkeit,  dafs  fie  durch 
vorhergegangene  Reizung  erfchöpft  werde.  Auch 
bemerkte  er,  dafs  ein  aus  dem  Körper  geriffener 
und  gereizter  Nerve  feinen  Mufkel  dennoch  zu  Zuk- 
kungen  bringe.  Uebrigens  fucht  er  den  Grund  der 
Reizbarkeit  in  dem  Einfluffe  der  Nerven  und  nicht 
im  Bau  der  Theile:  daher  wird , wegen  Confumtion 
der  Lebensgeifter,  diefe  Kraft  durch  Uebung  ver- 
mindert. 

Ein  dritter  Zuhörer  Hallers,  Peter  Caftell  27)> 
fuchte  befonders  Hallers  Verfuche  über  die  Unern* 

M 3 pfind- 

20)  De  irritabilitate.  Hafn.  1752.  4.  — Fabbri  opufcoli 
raccolli , vol.  III.  p-  127  — 143* 

21)  Experimenta,  cjuibus  varias  humani  corporis  par- 
tes fentiendi  facultate  carere  confritit.  Gotting. 
1752.  4.  — Fabbri  opufcoli  raccolli,  vol.  I.  p*  125 
— 163. 
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pfindlichkeit  der  Sehnen  durch  Wiederholung  der- 
felbea  zu  heftätigen.  Er  fand,  dafs  nicht  allein  die 
Sehnen,  fondern  auch  die  Bänder  und  die  Gelenk- 
kapfeln,  auf  alle  Art  gereizt  werden  können,  ohne 
die  geringite  Empfindung  zu  verrathen.  Die  Bein-- 
haut,  die  Hirnhaut,  das  Bruftfell  und  das  Darmfell 
bewiefen  fich  bey  diefen  Verfuchen  eben  io  unem- 
pfindlich. 

Auch  Georg  Heuermann  beftätigte  in  eben  die- 
fem  Jahre  Hallers  Behauptungen  von  cier  Unempfind-- 
lichkeit  gewiffer  Fheile,  befonders  des  Zellgewe- 
bes 22).  Di'e  Reizbarkeit  aber  leitete  er  doch  gro- 
fsentheils  von  dem  Einfluffe  der  Nerven  ab  23f  Noch, 
beftimmter  erklärte  Wilhelm  de  Magny  die  Reizbar- 
keit für  Folge  des Ueberganges  der  feinften  Nerven- 
Enden  oder  - Wärzchen  in  die  Muf  kelfafer  , und  lei- 
tete fehon  von  dem  Leiden  diefer  Kraft  alle  Krank- 
heiten ab  ■**).  Auch  Hermann  Gerard  Oofterdyk cj 
Schacht  leitete  die  Reizbarkeit  von  den  Nerven  her, 
ftimmte  aber  darin  mit  Haller  überein,  dafs  die  Seh- 
nen , Bänder  und  Häute  nicht  empfindlich  feyn , und 
dafs  die  Mufkeln  bey  der  Action  nicht  bleich  wer- 
den *5). 

96. 

Die  Preis  - Aufgabe  der  Berliner  Akademie  der 
Wiffenfchaften , über  das  Princip  der  Action  der 

Mufkeln  für  das  Jahr  1700,  veranlafste  einige  Be- 

ant- 

22)  PhyJiologie,  Th-  III.  S.  158. 

23)  Daf.  S.  114. 

24)  Quaeltio  rnedica  : An  a vaforum  aucta  aut  imtni* 
nuta  in  itahilitate  omnis  morbus?  Parif.  1752.  4. 

35)  De  motu  mufeulari.  Traject.  1754.  4. 


Gefchichte  der  dynamifchen  Schulen.  i83 

antwortungen , die  fehr  abweichend  von  Hallers  Leh- 
re und  zum  Theil  gegen  diefelbe  gerichtet  waren. 
Claude  Nicolas  le  Cat  (S.  85.)  bemühte  fich,  wie  ich 
oben  gezeigt  habe,  die  Abhängigkeit  der  Mufkelbe- 
wegung  von  der  Nervenflüffigkeit  darzuthun,  obgleich 
er  zugab,  dafs  aufserdem  auch  das  Blut  eine  erregen- 
de Urfache  der  Mufkelbewegung  fey.  Umftändlich 
fucht  er  zu  beweifen,  dafs  die  Nervenflüffigkeit  aus 
ernährender  Lymphe  und  Lebensgeift  zufammen  ge- 
fetzt fey  ■3Ö).  Als  Hallers  Gegner  zeigte  er  fich  in 
der  Annahme  der  Empfindlichkeit  der  Häute  und 
Sehnen,  die  er  auch  in  der  Folge  umftändlicher  zu 
beweifen  fuchte  *7).  Doch  geftand  er  felbft,  dafs, 
wenn  fich  nach  feiner  Meinung  der  Nerve  in  eine 
breite  Haut  ausdehne,  die  Empfindung  fchwächer 
werde,  dafs  auch  mehrere  feiner Verfuche  eben  die- 
felben  Refultate  als  Hallers  Experimente  gegeben 
haben.  Er  berief  fich  dagegen  auf  die  gewöhnli- 
chen Erfahrungen,  wo  Wunden  und  Verletzungen 
der  harten  Hirnhaut  Fieber , Wahnfinn  und  Betä'u- 
bunp"  hervor  brachten,  wo  knöcherne  Stellen  in  und 
unter  diefer  Haut  die  Urfache  von  Kopffchmerzen 
und  Zuckungen  wurden  28').  Selbft  vom  Starrkrampf 
muffe  der  Grund  in  Entzündungen  und  Eiterung  der 
harten  Hirnhaut  gefucht  werden,  wovon  er  fich 

M 4 durch 

\ • ' . \ 

26)  Differtation  , qui  a remporte  le  prix  etc.  p.  35- 
(S.  8 5.)  Fabbri  opufcoli  raccolti,  vol.  III.  P- II.  P • 7- L 
P.  II.  p.  1 17. 

27)  Fahbri  raccolta,  fuppl.  p.  8-  — Di  ff.  für  la  fenfi- 
bilite  des  meninges  etc.  (S.  8 5-) 

28)  Differtation,  qui  a remporte  le  prix,  p.  113-  IT4- 
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durch  Leichenöffnungen  überzeugt  habe  ~p).  Er 
bemerkt  ferner,  dafs  Verluche  über  diefe  Gegen- 
ftände  mit  Unrecht  an  Thieren  angefteJlt  werden, 
deren  Gefchrev  immer  ein  zweydeutiges  Zeichen  der 
Empfindlichkeit  der  verletzten  Theile  fey.  Er  habe 
fielt  durch  Erfahrungen  an  Menfchen  überzeugt, 
dafs  nicht  allein  die  harte  Hirnhaut,  fondern  auch 
die  weifse  Haut  des  Auges  1 das  Beinhäutchen  und 
alle  übrige  Häute  des  Körpers  empfindlich  ieyn  ■?0). 

Ein  anderer  Beantworter  der  Berliner  Preis- 
frage hielt  die  Nervenflüffigkeit  grofsentheils  für  ei- 
nerley  mit  der  elektrifchen.  Die  letztere  theile  (ich 
in  den  Lungen  dem  Blute  mit,  gehe  mit  demlelben 
zum  Gehirn,  und  verbinde  fich  dort  mit  gröbern 
fchweflichten  Theilen,  die  den  Nervenfafern  anhan- 
gen, und  diefe  Mifchung  fey  die  Nervenflüffigkeit, 
deren  Einwirkung  auf  die  Mufkeln  und  die  darauf 
folgende  Bewegung  der  letztem  ganz  mechanifch  zu 
erklären  feyn  ■3Z).  Faft  auf  ähnliche  Art  entfchied 
noch  ein  dritter  Ungenannter  die  Preisfrage,  und 
Gerhard  Andreas  Müller,  Prof,  in  Giefsen,  gab  bey 
Gelegenheit  diefer  Preisfrage  ebenfalls  eine  Theorie 
von  der  Mitwirkung  der  Nerven  zur  Mufkelbewe- 
gung  heraus  s~),  worin  er  die  Aehnlichkeit  des  Ner- 
venfafts  und  Saamens  voraus  fetzte,  dann  bey  jeder 
Bewegung  der  Mufkeln  eine  doppelte  Kraft  als  wirk- 

fam 

29)  lb.  p.  1 17. 

30)  lb . p.  1 20. 

31)  lb.  p.  103.  f. 

32)  Betrachtungen  über  die  Art  und  Weife  der  Mit- 
würlcung  der  Nerven  zu  denen  muflculöfen  Zufam- 
menzichungen.  Frankf.  am  Main  1754.  g. 
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fam  annahm:  die  reizbare  anziehende  Elafticitüt  und 
die  Exploftonskraß , aus  weichen  beiden  die  Ner- 
venkraft  zusammen  gefetzt  fey.  Die  zitternde  Be- 
wegung der  Nerven  könne  man  zwar  nicht  mit  den 
Ofcillationen  der  gefpannten  Saiten  , aber  doch  mit 
dem  Zittern  der  Gallerte  vergleichen.  Obgleich 
die  Mufkeln  ihre  Lebenskraft  durchaus  von  den 
Nerven  erhalten;,  fo  beGtzen  die  Nerven  doch  nicht 
Mufkelkraft,  fondern  eine  ganz  andere,  die  Geh 
aber  verändert,  wenn  Ge  den  Mufkelfibern  mitge- 
theilt  wird. 

97- 

Gegen  Hallers  Lehre  von  der  Reizbarkeit  felbft: 
ftand  zuerft  Henr.  Friedr.  Delhis , Prof,  in  Erlangen, 
mit  fehr  unzulänglichen  Gründen  als  Gegner  auf  JJ). 
Er  eiferte  vorzüglich  gegen  die  Refultate,  die  Hal- 
ler aus  Verfuchen,  an  Thieren  angeftellt,  gezogen: 
er  behauptete,  die  Reizbarkeit  fetze  eine  Fähigkeit 
in  der  todten  Fafer  voraus,  welche 'mit  dem  Ton 
derfelben  einerley  fey:  es  entftehe  eine  grolse  Ver- 
wirrung der  Empfindlichkeit  und  Reizbarkeit,  weil 
in  todten  Theilen  nicht  jene,  aber  diefe,  übrig 
bleibe.  Die  Zufammenziehung  fey  nicht  der  ein- 
zige Charakter  der  Reizbarkeit,  fondern  komme 
auch  der  Federkraft  zu,  mit  welcher  letztem  man 
ausreichen  könne.  Befonders  erklärt  er  fich  auch 
.«egen  die  Annahme  des  Nervenfafts,  der,  als  Flüf- 

M 5 figkeit, 

33)  Animadverfiones  in  doctrinam  de  irritabilitate, 
tono,  fenfatione  et  motu  corporis  humani.  Erlang. 
1 -7 j 2.  4.  — Fabbri  opufcoli  raccolti , vol.  III.  P-  H» 

P-'53~  73- 
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figkeit,  keine  Zufammenziehurig  erleiden  und  alfo 
auch  keine  hervor  bringen  könne,  und  gegen  die 
Unempfindlichkeit  der  Sehnen  und  Bänder,  aber 

ohne  die  minderten  Erfahrungsgründe. 

/ • 

Zur  Verteidigung  der  Halier’fchen  Lehre  von: 
der  Unempfindlichkeit  diefer  Theile  gab  Urban  To- 
fetti  vier  Briefe  nach  einander  an  Jofeph  l/aldam- 
brini  heraus,  worin  die  Pvefullate  von  zahlreichem 
Verfuchen  angeführt  werden  Die  Empfindung, 

welche  verletzte  Sehnen  zu  erregen  fcheinen,  leitet 
er  von  ihren  Scheidenhäuten  her.  Auch  können: 
die  neben  den  Sehnen  fortlaufenden  Nerven  eine 
Täufchung  veranlaffen.  Auf  ähnliche  Art  behäng- 
ten auch  Richard  ßrocklesby  55)  und  To u ffain t Bor- 
denave  3 ö)  diefen  Theil  der  Halier’fchen  Theorie.  , 
Aber  die  gründlichfte  Apologie  der  letztem  lieferte 
in  eben  dem  Jahre  Marc  Anton  Caldani , Prof,  in 
Padova,  indem  er  die  Unempfindlichkeit  der  Seh- 
nen allein  durch  85  Experimente  bewies  3r).  Blol's 
in  vier  Fällen  unter  diefen  fchien  etwas  Empfindung 
zu  entftehn,  die  aber  durch  den  Mangel  an  völliger 
Entblöfsung  der  Sehnen  erklärbar  wurde.  Er  be- 
tätigte die  Abwefenheit  der  Nerven  in  der  harten 
Hirnhaut,  den  Mangel  an  Mufkelfafern  und  an  Reiz- 
barkeit in  der  Iris,  und  zeigte,  welche  Fehler  die 
Gegner  beym  Experimentiren  begangen  hätten,  in- 
dem 

34)  Fabbri  opufcoli  raccolti  full’  infenfitivitä  et  irritabi- 
Jitä  Halleriana,  vol.  I.  p.  166  — 201.  237. 

35)  Philofoph.  transact.  vol.  XLIX.  P.  I.  p.  240 — 24*. 

36)  Remarques  für  l’infenlibilite  de  quelques  parties. 
Paris  1756.  1 2. 

37)  Fabbri  opufcoli,  vol.  I.  p.  269  — 337. 
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dem  fie  mit  den  Sehnen  zugleich  Nerven  oder  Ge- 
fäfse  verletzten.  Dais  das  Beinhäutchen  nicht  em- 
pfindlich fey,  werde  beym  Abnehmen  der  Glieder 
offenbar.  Das  Gehirn  fey,  feiner  Weichheit  unge- 
achtet, fehr  empfindlich. 

98. 

D er  bedeutendfte  Gegner,  den  Hallers  Lehre 
von  der  Reizbarkeit , bald  nachdem  er  fie  bekannt 
gemacht  hatte , erhielt,  war  der  fchon  oft  erwähnte 
Robert  Whytt , und  die  Waffen,  womit  er  die  Rich- 
tigkeit der  Haller  fchen  Verfuche  und  der  daraus 
gezogenen  Refultate  angriff,  waren  eines  fo  i'cbarf- 
finnigen  Gelehrten  vollkommen  würdig.  Er  mach- 
te vorzüglich  die  Verfuche,  an  gemarterten  Thie- 
ren  angeltellt , verdächtig , indem  de'.  Schmerz,  der 
von  Durchfchneidung  der  Haut  und  anderer  Theile 
entfteht,  allezeit  gröfser  feyn  muffe,  als  der  von 
der  blofsen  Berührung  einer  entblöfsten  Sehne  oder 
einer  innern  Haut  entftehe.  Wenn  alfo  die  Thiere 
bey  Berührung  der  letztem  Theile  kein  Zeichen  des 
Schmerzes  geben;  fo  folge  noch  gar  nicht,  dafs 
cliefe  Theile  unempfindlich  feyn  3'v).  Die  Berüh- 
rung der  Hornhaut  und  der  Conjunctiva  verurfache 
jedesmal  Schmerz,  der  nicht  blofs  von  den  Nerven 
herrühren  könne  3P).  Die  Nieren  feyn  fehr  empfind- 
lich, welches  die  Steinfehmerzen  beweifen , und 
wogegen  Verfuche,  an  Thieren  angeftellt,  nichts 
vermögen  Arterien  feyn  empfindlich  und  reiz- 

bar: 


38)  Whytt' s theoretifche  Schriften  , S.  452. 

39)  Daf . S.  454. 

40)  Daf.  S.  45  ü. 
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bar:  foult  könnten  keine  Entzündungen  entftehn*r). 
Theile,  die  im  gefunden  Zuftande  wenig  Gefühl  zei- 
gen, find  im  kranken  Zuftande  doch  fehl-  empfind- 
lich *2).  In  der  Paronychie  fey  das  Beinhäutchen 
äufserft  fchmerzhaft  : in  der  Gicht  leiden  ganz 
offenbar  die  Gelenke  an  heftigen  Schmerzen  , 
und  in  der  Pleurefie  das  Bruftfeil  *5). 

Dann  greift  er  Hallers  Einfchränkung  der  Reiz- 
barkeit auf  gewiffe  Theile  an.  Die  Haut  fey  offen- 
bar reizbar,  nicht  allein  weil  die  Dartos  des  Hoden- 
facks  lieh  zufainmenziehe , fondern  weil  alle  fcharfe 
Dinge  die  Oberfläche  des  Körpers  reizen  Die 

Unabhängigkeit  der  Reizbarkeit  von  der  Nerven- 
kraft  verneint  VVhytt,  aus  dem  Grunde,  weil  das 
Herz  nur  dann 'Wenig  Gefühl  zeige,  wenn  es  mit  fei- 
nen Häuten  bedeckt  fey,  und  wenn  es  von  feinen 
gewohnten  Pveizen  berührt  werde  Hier  gefteht 

Whytt  den  Sehnen  felbft  fehr  wenig  Gefühl  zu,  und 
widerfpripht  fich  alfo  offenbar  fS).  Dafs  nach  Un- 
terbindung der  Nerven  die  Bewegungen  derMufkeln 
fortdauern,  beweife  nur,  dafs  kein  neuer  Zuflufs 
des  Nervenfafts  zu  jeder  Zufammenziehung  erfor- 
dert werde,  dafs  alfo  der  vorhandene  Vorrath  dazu 
hinreiche  . . Die  Reizbarkeit  könne  keine  Ei- 
genfehaft  der  thierifchen  Gallerte  feyn  : denn  fonlt 
müffe  man  auch  eine  immaterielle  Veränderung,  das 
Gefühl,  der  Materie  zufchreiben  5°).  . . Die  Wir- 
kungen 


41)  T)af.  S.  461. 

43)  Daf-  S<  4^7- 
45)  Daf  S-  473* 

47)  Daf ■ S-  49  *• 
49)  Daf.  S.  496. 


42)  Daf.  S.  463.' 
44)  Daf-  S.  469. 
46)  Daf.  S.  4S7. 
48)  Daf.  S.  495. 
50)  Daf.  S.  513. 
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kungen  der  Reizbarkeit  feyn  mit  den  Folgen  des  Ge- 
fühls allemal  einerley  f/). 

Faft  auf  ähnliche  Art  urtheiite  Karl  Chriftian 
Krciufe , Prof,  in  Leipzig,  über  die  neue  Lehre  55). 
Er  leitete  jede  Bewegung  vom  Ein  Hufs  der  Nerven 
her,  auch  die,  weichein  abgefchnittenen  Theilen 
gefchehe.  Die  Unempfindlichkeit  der  Sehnen  und 
Häute  laffe  fich  nicht  aus  dem  Mangel  an  Gefchrev 

_ _ / J 

bev  gemarterten  Thieren  be.weifen.  Auf  die  Er- 
fcheinungen  in  Krankheiten  fey  mehr  zu  bauen.  Die 
Reizbarkeit  fey  übrigens  auch  eine  verborgene  Oua- 
lität,  wodurch  nichts  erklärt  werde.  Alle  Theile 
des  Körpers,  Knochen , Zellgewebe  und  Mark,  feyn 

empfindlich. 

99' 

Sehr  ungleich  an  Werth  find  die  Einwendun- 
gen, welche  mehrere  Italiener,  gleichfam  durch 
Wetteifer  belebt,  gegen  Hallers  Entdeckungen  in 
den  Jahren  17 55 — 1767  machten,.  Faft  der  hef- 
tiglte  unter  diefen  italienifchen  Gegnern  war  Joh. 
Bapt.  Bianchi  53),  der  diefer  Lehre  vorwarf,  clafs  fie 
nicht  neu  fey,  und  doch  die  gröfsten  Verwirrungen 
in  der  Medicin  von  ihrer  Anwendung  fürchtete.  Er 
tadelte  übrigens  die  Verfuche  an  Thieren,  als  nichts 
beweifend,  und  berief  fich  auf  die  Erfcheinungen 

in 


51)  Da/.  S.  531. 

52)  Prüfung  der  Preisfchrift  des  Hn.  le  Cat  von  der 
Mul  kel  - Bewegung.  Leipz.  1755.  4. 

53)  Geb.  zu  Turin  1 6 g 1 9 wo  er  Prof,  ward,  und  1761 
ftarb. 
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in  Krankheiten , die  das  Gegentheil  darthun  5*). 
Von  jeder  Verletzung  der  harten  Hirnhaut  entftehn 
die  fürchterlichften  Schmerzen  und  Zuckungen:  die 
Hornhaut  und  Conjunctiva  , lo  wie  die  Beinhaut,, 
feyn  ganz  offenbar  empfindlich.  Das  hatte  Haller 
eigentlich  auch  nicht  geleugnet,  fondern  diefe  Em- 
pfindlichkeit nur  von  den  diele  Häute  durchlaufen- 
den Nerven  hergeleitet.  Auch  Nerven  und  Arte- 
rien gerathen  in  Zuckungen : der  ganze  Körper  fey 
reizbar  und  empfindlich. 

Dafs  die  harte  Hirnhaut  Nerven  habe  und  em- 
pfindlich fey,  nahm  Hyacinth  Barthol.  Fabbri  blofs 
an55):  aber  Thom.  Laghi , Prof,  in  Bologna,  liefs 
diefe  Nerven,  die  Aefte  des  fünften  Paars  feyn,  fo- 
gar  abbilden  5<7).  Auch  Huber  und  Vicq  d'Azyr  fan- 
den diefe  Nerven  in  der  Folge,  die  freylich  Lobftein 
und  Sömmerring  nicht  anerkannten.  Laghi  hielt, 
der  Anwefenheit  diefer  Nerven  ungeachtet,  die  har- 
te Hirnhaut  im  gefunden  Zuftapde  für  weniger  em- 
pfindlich , aber  im  kranken  Zuftande  werde  fie  es 
in  hohem  Grade,  welches  fchon  die  Entzündungen 
beweifen.  Eben  fo  urtheilt  er  von  den  Sehnen,  die 
er  dann  nur  empfindlich  fand,  wenn  er  fie  mit  glü- 
hendem Eifen  berührte  57)*  Gerade  fo  urtheilten 
auch  Joh.  Mich.  Lamberti , Wundarzt  in  Aleffandria, 
und  Gaetano  Rojfi , Prof,  in  Modena  58 ). 

, Dorni- 

54)  Fabbri  opufcoli  raccolti,  vol.  II.  pag.  I.  vol.  III. 

P.  II.  p.  8i- 

5 5)  lb.  vol.  I.  p.  201. 

56)  Ib.  vol.  II.  p.  113. 

5 7)  Ib‘  P-  326- 

5$)  lb.  p.  56.  307.  346.  vol.  III.  P.  II.  p.  97. 
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Doininicus  SanJ~everinii  Prof,  in  Neapel,  gieht 
als  Hallers  Gegner,  zu  * dafs  gemarterte Thiere  wenig 
Empfindung  zeigen,  wenn  man  ihre  entblöfste  Sehnen 
berührt:  bey  Menfchen  aber  verhalte  es  fich  anders, 
Wie  alltägliche  Erfahrungen  in  Krankheiten  lehren  5i>). 
Da  das  Gehirn  felblt  wenig  Empfindung  zeige,  wenn 
man  auch  beträchtliche  Portionen  davon  wegnehme, 
und  die  Nerven  doch  empfindlich  feyn;  fo  muffen 
diefe  nothwendig  von  den  Hirnhäuten  ihre  Empfind- 
lichkeit erhalten  tf0).  Uebrigens  gehöre  die  Con- 
tractilität  zu  den  urfprünglichen  Eigenfchaften  der 
Materie,  und  alfo  komme  diefe  Kraft  ohne  Unter- 
fchied  allen  i heilen  des  Körpers  zu  6l'). 

Den  letztem  Grundfatz  führte  ein  Ungenann- 
ter, Padre  Lettore , fehr  gründlich  aus  62S).  Wenn 
die  Reizbarkeit  keine  urfprüogliche  Kraft  der  Ma- 
terie feyn  fo  Ile,  fagt  er,  fo  muffe  man  jedem 
Theile  des  Körpers  feine  eigene  Kraft  beylegen  , und 
dann  falle  man  wieder  in  die  Barbarey  des  Mittel- 
alters zurück,  wo  verborgene  Qualitäten  als  Urfa- 
chen  aller  einzeler  Wirkungen  angenommen  wur- 
den. Ift  es  aber  eine  Kraft,  die  den  Elementen  des 
Körpers  anhängt,  fo  mufs  fie  eine  ganz  allgemeine 
Naturkraft  feyn,  weil  die  Urftoffe  des  thierifchen 
Körpers  fich  auch  in  der  ganzen  Natur  finden. 

i oo. 

Dafs  die  Reizbarkeit  urfprünglich  von  derNer- 
venkraft  abhängig  fey,  und  durch  diefe  erhalten 

werde, 

59)  Ib.  p.  70. 

60)  ib.  p.  73. 

61)  Ib.  p.  77. 

62)  Ib.  vol.  I.  p.  212. 
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werde , behauptete  gegen  Haller  Anna  Karl  Lornj63). 
indem  er  zugleich  alle  Action  des  Zellgewebes  und! 
der  Nerven  auf  Reizung  und  Zufammenziehung  re-- 
ducirte  Die  Empfindlichkeit  der  1 heile  feyv 

fehr  verfchieden  in  verfchiedenen  l heilen.  In  derr 

harten  Hirnhaut,  wie  in  den  innern  Häuten  der  Ein- 
geweide, fey  fie  fehr  beträchtlich:  geringer  im  Her- 
zen, in  den  Arterien,  im  Darm  - und  ßrultfell  und: 
in  allen  äufsern  Bedeckungen  der  Eingeweide. 

Auch  Anton  Arrigoni  verliehene,  die  Reiz- 
barkeit und  Empfindlichkeit  nicht  von  einander 
trennen  zu  können  65).  Auch  die  Action  der  Ner- 
ven beftehe  in  Bewegung,  wenn  man  gleich  diefee 
nicht  fo  deutlich  gewahr  werde,  als  bey  der  Zufam- 
menziehung der  Mufkeln.  Ohne  Bewegung  1 affet 
fich  kein  Fortgang  der  Nerven -Wirkungen  geden- 
ken. . . Eben  fo  urtheilten  Joh.  Bapr.  Fe  aus  Mai- 
land 6ts),  Jof.  Bert  off  ö’)  und  ein  Ungenannter  68\, 
die  aber  alle  übrigens  blofse  Declamationen  vor- 


trugen. 

Dafs  in  einzelen  Fällen  die  Berührung  und 
Verwundung  gevviffer  Theile  keine  Schmerzen  erre- 
gen, leitet  DominicuS  Vandelli  von  der  Aufmerk- 
faralceit  der  Seele  auf  andere  Gegenftände,  vom 

Angft, 


\ 


63)  Prof,  in  Paris,  geb.  zu  Crofny  bey  Paris  1725,, 
f 1 78  3- 

64)  Recueil  periodique  d’obferv.  de  medec.  par  Van- 
ciermonde , tom.  V.  p.  330.  tom.  VI.  p.  7.  — Fabbri 
opufcoli  vaccolti , vol.  II.  p.  178*  f» 

65)  Fabbri  vol.  II.  p.  137*  f* 

66)  lb.  p.  141. 

67)  lb.  vol.  III.  P.  II.  p.  105. 

6s)  lb.  p.  133- 
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Angft,  Furcht  c!er  gemarterten  Thiere  und  von  vor- 
hergegangenem überwiegenden  Schmerze  her  öp). 
Die  Empfindlichkeit  der  Achilles  - Sehne  beweifet 
er  übrigens  aus  dem  Dafeyn  der  Nerven,  die  er, 
grob  und  ftark  genug,  auch  abbilden  läfst:  woge- 
gen aber  Haller  erinnert,  dafs  er  die  Hautnerven  für 
Nerven  diefer  Sehne  genommen  habe.  Die  Berüh- 
rung der  Beinhaut,  der  Hornhaut,  der  Sehnen 
und  Bänder  mit  glühendem  Eilen  errege  allemal 
Schmerz.  . . Diefelbe  Erklärung  von  der  fcheinba- 
ren  Gefühllofigkeit  mancher  Theile,  als  Vandelli, 
giebt  auch  Karl  Mich.  Lotterig  Prof,  in  Turin  7°\ 
der  ebenfalls  aus  der  krankhaften  Empfindlichkeit 
der  Sehnen  und  Häute  auf  das  Dafeyn  des  Gefühls 
im  gefunden  Zuftande  lchliefst.  So  urtheilten  auch 
Gaetano  Petrioli  71 ),  Wundarzt  in  Rom  (unter  dem 
Namen  Dottor  fifico ),  und  Hyacinth  Barthol.  Fab- 
hri  r'2).  Diefe  führen  übrigens  eben  fo  wenige  Ver- 
fuche  an,  als  Karl  Geille  de  St.  Leger  und  Ludwig 
Maria  Girard  de  Villars , die  zwar  keine  Nerven  in 
den  Häuten  fanden,  aber  wegen  krankhafter  Er- 
fcheinungen  ihnen  doch  das  Gefühl  nicht  abfprechen 
konnten  73f 

101. 

\ f 

Als  einer  der  wichtigften  Vertheidiger  der 
neuen  Lehre  trat  Joh.  Gottfr.  Zinn  7*) , einer  von 
, Hai- 

6 9)  Ib.  vol.  II.  p.  231.  vol.  III.  P.  II.  p.  76. 

70)  lb.  vol.  II.  p.  285.  71)  Ib.  p.  249. 

72)  Ib.  vol.  III.  P.  II.  p.  44. 

73)  Ib.  vol.  II.  p.  202. 

74)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  264.  2 65. 

Sprengel:  Gefch.  der  Arzneyk.  5.  Th.  N 
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Hallers  wiirdigften  Zöglingen , auf.  Er  unterluchte 
die  Hülle  der  Nerven  näher,  und  fand  , dafs  fie  auss 
blofsem  Zellgewebe  bef'tehe.  Daraus  fchlofs  er, 
dafs  der  Sitz  der  Empfindung  im  Nervenmarke  (ey, 
und  dafs  alle  Häute  weder  reizbar  noch  empfindlich 
feyn  75').  Er  verbefferte  auch  das  Refultat  aus  Bel— 
linis  oft  angeführtem  Verfuche  mit  dem  phrenifchen 
Nerven,  indem  er  zeigte , dafs  der  auch  unter  der 
Unterbindung  gereizte  Nerve  dennoch  den  Zwerch- 
mufkel  zu  Zuckungen  bringe.  Auch  Cäfarius  Pozzi ,. 
Prof,  der  Mathematik  in  Florenz  76 f und  Joh.  Franz. 
Cigna , Prof,  in  Turin  7 7),  fanden  Hallers  Verfuche 
über  die  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit,  als  Prä- 
rogative gewiffer  Theile,  beftätigt.  Der  letztere- 
zeigte zugleich  den  Einflufs  der  Haller’fchen  Reiz- 
barkeit auf  die  Abfonderungen , und  gab  einem  je- 
den Theile  des  menfchlichen  Körpers  feine  fpecifi- 
fche  Reizbarkeit;  eine  Idee,  die  Joh.  Georg  Rüde- 
rer7*') ebenfalls  ausführte,  indem  er  auch  die  Pieiz- 
barkeit  auf  folche  Theile  ausdehnte,  die  kein  rotbes 
Blut  führen  7P).  Zugleich  fuchte  er  die  Nichtigkeit 
des  Unterfchiedes  zwifchen  wilikührlichen  und  un- 

will- 

75)  Mem.  de  l’acad.  de  Berlin,  a.  1753.  p.  130.  — 

Fnbbri  raccolta  voi.  III.  P.  1.  p.  gi.  Auch  Experi- 
mente circa  corpus  callofum  , cerebellum , duram 
meningem  etc.  Gott.  1749.  — Fnbbri  vol.  III.  P.  I. 
p.  94. 

7 Ci)  Fnbbri  vol.  I.  p.  230.  f. 

77)  Ib.  p.  337.  f. 

7*0  Geb.  zu  Strasburg  1725,  ward  Prof,  in  Göttingen, 
und  ftarb  1763. 

79.;  Nonnulla  momenta  motus  mufcularis  perluftrata, 
Gott.  1755.  4. 
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wiJJkührlichen  MufkeJn  zu  zeigen  , und  den  Mecha- 
nifinus  der  Mufkeln  bey  ihrer  Zufammenziehung  aus 
der  fpiralförmigen  Windung  der  Mufkelfaf^rn  zu  er- 
klären. 

Durch  zahlreiche  Verfuche  beftätigten  auch 
Joh.  Bapt.  Verna  , Wundarzt  in  Turin  Ä0))  Horat. 
Maria  Pagcini  und  Carniilus  Bonioli  SI')  die  Lehre 
von  der  Unempfindlichkeit  der  Häute  und  Sehnen. 

Willi.  Battie , Arzt  in  London,  ftimmte  eben- 
falls mit  Haller  in  Erklärung  der  Grundkraft  der 
Mufkeln  überein  Ä2).  Er  unterfchied  diefe  Kraft 
von  der  Elafticität,  behauptete  ihre  Unabhängigkeit 
vom  Einfluffe  der  Nerven , und  fall  das  Princip  der 
Mufkel  - Bewegung  als  eine  den  Mufkeln  ganz  ei- 
genthiimliche  Kraft  an  **).  Daraus,  dafs  auf  Un- 
terbindung der  Nerven  Lähmung  der  Mufkeln  folge, 
iaffe  fich  eben  fo  wenig  fchliefsen,  dafs  der  Einflufs 
der  Nervenkraft  unmittelbar  die  Mufkel  - Bewegung 
erzeuge,  als  aus  der  Lähmung  nach  Unterbindung 
der  Arterie  folge,  dafs  das  Blut  die  einzige  Urfache 
der  Mufkel -Bewegung  fey  g*).  So  wie  das  Blut 
zum  Theil  durch  Stockung  den  Mufkel  lähme,  fo 
thue  dies  wahrfcheinlich  auch  der  flockende  Ner- 
venfaft,  nach  Unterbindung  cler  Nerven  £5).  Die 
Bewegungen  der  Mufkeln  findet  er  eben  fo  automa« 

N 2.  tifch, 


80)  Fabbri  vol.  III.  P.  I.  p.  143- 

8 1)  ft-  p-  M4-  f-  . . . 

82)  De  principiis  animalibus,  exercitationes 

Lond.  1757.  4. 

83)  Ib • p.  33- 

84)  Ib.  p.  47. 

85)  Ib.  p.  62. 
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tifch,  als  die  Bewegungen  der  Himmelskörper  i6). 
Die  Muf  kelfafern  entftehen  keinesweges  aus  den 
letzten  Enden  der  Nerven,  und  die  Arterien  enthal- 
ten keine  Mufkelhaut,  fondern  ihre  elaftifche  Fa- 
fern  reichen  zur  Beförderung  des  Blutumlaufes 
hin  Die  Anwendungen  , welche  Battie  nun  von 

der  Elafticität  und  von  der  Reizbarkeit  des  menfeh- 
lichen  Körpers  auf  die  Theorie  der  Krankheiten 
macht,  find  fehr  lefenswerth , und  ftimmen  in  der 
Hauptfache  ganz  mit  Fr.  Hoffmann’s  Vorftellungsart 
überein. 

102.  ' 

Um  diefe  Zeit  (1757)  fing  Felix  Fontana  aus 
Roboreto,  Prof,  in  Pifa,  an,  die  Lehre  von  der 
Reizbarkeit  einer  genauem  Prüfung  zu  unterwer- 
fen, und  erwarb  fich  in  der  Folge  die  gröfsten  Ver- 
dienfte  um  diefelbe.  In  einem  Briefe  an  Urban  To - 
fetti  meldet  er,  dafs  Laghi  faft  ganz  feine  vorige 
Meinung  verlaffen  habe,  wenigltens  die  Empfind- 
lichkeit der  Hiiute  und  Sehnen  fehr  bezweifle 
Er  führt  feine  eigene  Verfuche  zur  Beftütigung  der 
Haller’fchen  Lehre  an : zehnmal  habe  er  mit  Feuer 
und  Eifen  Verfuche  an  der  harten  Hirnhaut,  felbft 
bey  Men fchen , angeftellt,  und  Laghi  fey  dadurch 
überzeugt  worden,  dafs  diefe  Haut  alles  Gefühls  be- 
raubt fey.  Es  fey  blofses  Zellgewebe  gewefen , was 
Laghi  für  Nerven  angefehn  habe.  Durch  keine  Rei- 
zung der  Nerven  könne  man  die  Bewegung  des  Her- 
zens 

lb.  p-  iog. 

87)  Ib>  V H3-  147- 

8)0  Haller  inemoires  für  les  parties  fenfibles  et  irrita- 
bles, tom.  III.  p.  40.  f. 
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zens  erregen.  Gegen  Whytt  bemerkt  er,  dafs  das 
Opium  nicht  die  Kraft  der  Nerven  fchwäche,  fon- 
dern  dafs  dies  vielmehr  der  Weingeift  thue. 

In  der  Folge  unterfuchte  er  die  Gefetze  der 
Reizbarkeit,  indem  er  ihre  Wirkungen  mit  den  Wir- 
kungen der  Elafticität  verglich  89 ).  Die  letztere 
fahre  in  ihren  Ofcillationen  fort,  wenn  gleich  die 
dehnende  Urfache  entfernt  worden,  aber  die  Reiz- 
barkeit fordere  zu  jeder  neuen  Zufammenziehung 
einen  neuen  Reiz,  der  oft  nur  ein  innerer,  das  Blut 
und  andere  feine  Flüffigkeiten  , fey.  Erzeigte  fer- 
ner, dafs  jede  Erregung  der  Reizbarkeit  zur  Ver- 
minderung diefer  Kraft  beytrage,  dafs  alfo  Ruhe 
derfelben  zur  Wiederherftellung  ihrer  Thätigkeit 
wirke  ?0).  Mit  Haller  ftimmt  er  übrigens  darin  über- 
ein, dafs  die  Reizbarkeit  des  Einfluffes  der  Nerven- 
kraft  nicht  als  einer  unmittelbaren  und  hinreichen- 
den Urfache  bedürfe,  fondern  die  Nervenflüffigkeit 
fey  blofs  als  erregende  Urfache,  als  äufserer  Reiz, 
zu  betrachten  pI). 

'Den  letztem  Grundfatz  führte  er  in  einem 
fpätern  klafnfchen  Werke  noch  weiter  aus.  Zu- 
gleich befchäfftigt  er  fich  hier  noch  forgfältiger  mit 
den  Momenten  der  Bewegung  des  Herzens.  Die 
Nerven  haben  wenig  Einflufs  auf  diefe  Bewegung: 

N 5 auch 

85)  Atti  dell’  accademia  delle  fcienze  di  Siena,  vol.  III. 
p.  209.  f.  (Siena  1767.  fol.) 

90)  Ib.  p.  219. 

91)  Ib.  p.  226. 

92)  Ricerche  filofofiche  fopra  la  fifica  animale.  Firen- 
ze 1775.  4-  überfetzt  von  E.  G.  B.  Hebenftrcit . 
Leipz.  1735.  8* 
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auch  fieht  er  das  Herz  nicht  eigentlich  für  reizbarer 
an,  als  die  übrigen  Tbeile:  nur  werde  es  j ort- 
dauernder gereizt  und  übe  feine  Kraft  länger.  Die 
thierifchen  Gifte,  über  die  er  fcbon  früher  vortreff- 
liche Unterfuchungen  anftellte  , tödten  durch 
plötzliche  Erfchöpfung  der  Reizbarkeit. 


io3. 


Matthäus  van  Geuns  eröffnete  ebenfalls  eine 
Ausficht  zu  einer  allgemeinem  Anficht  der  organi- 
fchen  Kräfte,  indem  er  fait  zuerft  dem  Zellgewebe 
die  Grundkraft  beylegte,  von  weicher  die  Kraft  der 
Mufkeln  und  Nerven  bloi'se  Modificationen  fevn  p*). 
Gegen  Whytt  bewies  er , dafs  die  Seele  keinen  un- 
mittelbaren Theil  an  den  Lebensbewegungen  habe. 


Die  Allgemeinheit  des  Zellgewebes  und  die  Entfte- 
bung  aller  übrigen  Theiie  aus  demfelben  führten 
auch  Georg  Wilh.  Benefeld  p5)  und  Johann  David 
Grau  9<J)  als  Gründe  für  die  Allgemeinheit  und  Iden- 


tität der  Grundkraft  des  Körpers  an.  Der  erftere 
ging  gar  fo  weit,  dafs  er  auch  einen  gewiffen  Grad 
von  Empfindlichkeit  allen  Theilen  des  Körpers  zu- 
geftand.  So  urtheilte  zum  Theil  auch  Jakob  Va- 
lentin Andrea,  der  Gefühl  und  Bewegung  nicht 
trennte,  und  der  Haut  zwar  eine  Art  von  Reiz- 


V 


93)  Ricerche  fifiche  fopra  ’1  veleno  della  vipera.  Lucca 

1767-  8-  . ... 

94)  De  eo,  quod  vitam  conftituit  in  corpore  animali. 

Amftelod.  1758-  4- 

95)  De  babitu  viriurn  motricium  corporis  humani  ad 
actionem  medicamentorum.  Gott.  1758-  4- 

56)  De  vi  vitali  fpecimen  primum.  Gott.  1758-  4. 


Gefchichte  der  dynamifchen  Schulen.  Xgg 

barkeit  zufchrieb,  den  Sehnen  aber  und  Drüfen 

abfprach  P7). 

F,  t 

• 1 04. 

Neue  Gegner  erhoben  fich  gegen  Hallers  Leh- 
re in  Frankreich  und  Deutfchland.  Le  Cat  und 
Lorry  waren  aufrichtig  zu  Werke  gegangen.  Aber 
Joh.  Peter  Jaufferand  und  ein  Wundarzt  Tandon 
werden  von  Haller  befchuldigt,  wenigftens  nicht 
ohne  Parteygeift  experimentirt  zu  haben  PÄ).  Sie 
behaupteten,  die  Sehnen  und  Häute  empfindlich  ge- 
funden zu  haben,  und  geltenden  doch,  dafs  das 
Parenchyma  der  Eingeweide,  mechanifch  gereizt, 
feiten  Gefühl  zeige  pp).  Widerlegt  wurden  beide 
von  E.  J.  P.  Hon  ff  et , Prof,  in  Montpellier  70°).  Er 
zeigte  befonders,  wie  übereilt  und  unvorfichtig  jene 
Verfuche  angeftellt  worden,  und  als  Augenzeuge 
beftätigte  er  die  Unempfindlichkeit  der  Häute  in 
denfelben  Verfuchen,  wo  fie  von  Jaufferand  als  em- 
pfindlich waren  angegeben  worden.  Eine  gleiche 
Untreue  liefs  fich  Fabbri  zu  Schulden  kommen,  der 
vorgab,  die  Nerven  der  harten  Hirnhaut  gefunden 
zu  haben,  und  cf a Fontana  darauf  befiand,  fie  ihm 
zu  zeigen,  machte  er  kahle  Ausflüchte  J). 

N 4 Unter 

97)  De  irritabilitate  animali.  Tubing.  1758.  4* 

98)  Haller  opera  minora,  tom.  I.  p.  454. 

99)  De  irritabilitate  et  fenfibilitate  partium  corporis 
humani.  Monspel.  1758*  4* 

3 00)  Differtation  für  les  parties  fenfibles  dü  corps  ani- 
mal. Laufanne  1770.  8> 

1)  Fabbri  opufcoli  raccolti , fuppl.  p.  7» 
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Unter  den  deutfehen  Gegnern  war  Anton  de 
Haen  2')  unftreitig  der  heftigfte  Ohne  gegenfei— 
tige  Verfuche  anzuführen,  kämpft  er  grofsentheils' 
mit  Auctoritäten  gegen  Haller.  Er  findet  es  fehr 
anftöfsig,  dafs  diefer  den  Sitz  der  Paronychie  nicht! 
in  den  Sehnen  und  dem  Beinhäutchen  iuche,  wo» 
ihn  doch  Swieten  angegeben  habe  *).  So  kann  er 
nicht  begreifen,  warum  die  harte  Hirnhaut  unem- 
pfindlich feyn  folle,  da  die  Kopffchmerzen  grofsen- 
theils  in  ihr  ihren  Sitz  haben,  und  da  die  Alten 
Verletzungen  diefer  Haut  fo  fehr  fürchteten  5).  Das 
Herz  fey  fehr  empfindlich,  wie  aus  Krankengefcbich- 
ten  erhelle,  wo  das  Herz  gelitten  habe  *).  Gegen 
die  Reizbarkeit  des  Herzens,  als  Urfache  feiner  Be- 
wegung, wendet  er  ein  : die  Zufammenziehung  höre 
« 

doch  bey  fortdauernder  Reizung  auf  ?).  ln  einer 
andern  Schrift  bleibt  er  fai't  nur  dabey  ftehen , dafs 
Verfuche  an  Thieren  trüglich  feyn,  und  dafs  das 
Herz  fich  nicht  ganz  ausleere,  alfo  jede  neue  Zufam- 
menziehung keinen  neuen  Reiz  voraus  fetze  *). 
Nachdem  er  noch  einmal  diefelben  fchwachen  Grün- 
de wiederholt  hatte  p),  zog  er  fich  endlich  zurück. 


und 


2)  Geb.  1711,  ward  Prof,  in  Wien  und  kaiferl.  Leib- 
arzt, f 1776. 

3)  Difficultates  circa  modernorum  fyftema  de  fenfibili- 
tate  et  irritabilitate  corporis  humani.  Vienn.  1761. 8. 


4)  Ib.  p.  14. 
6)  Ib.  p.  70. 


5)  Ib.  p.  40. 
7)  Ib.  p.  125. 


5Ü  Vindiciae  difficultatum  circa  modernorum  fyltema 
de  fenlibibtate  et  irriLabilitate  corporis  apologia. 
Vienn.  1762.  8- 


9)  Rat.  med.  P.  IX.  p.  103.  194. 
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und  bekannte  Hallers  grofse  Verdienfte  um  die  theo- 
retifche  Medicin  J0). 

t Unbedeutend  waren  die  Einwiirfe  , welche  frü- 
her fchon  Wilh.  Macneven  gegen  clie  Unempfindlich- 
keit der  Sehnen  und  Bänder  gemacht  hatte,  da  er 
die  Empfindlichkeit  auch  auf  die  ganze  Zellhaut  aus- 
dehnen wollte  Jr/).  Diefe,  fo  wie  Haen’s  Einwürfe, 
luchte  Henr.  Nepomucenus  Crantz , Prof,  in  Wien, 
zu  widerlegen  1 ~).  Er  giebt  dem  Herzen  eine  an- 
dere Reizbarkeit,  als  den  übrigen  Mufkeln,  die 
durch  Willkühr  beherrfcht  werden.  Das  Herz  wer- 
de nur  durch  Blut  und  ähnliche  Reize  zur  Bewegung 
gereizt.  Auch  vertheidigt  er  die  Verfuche,  an 
Thieren  angeftellt.  Gegen  le  Cat  zeigt  er,  dafs  der 
Reizbarkeit  das  Prädicat  einer  verborgenen  Quali- 
tät in  nicht  hönertn  Grade  zukomme,  als  der  Em- 
pfindlichkeit 1 

i o5. 

i 

In  einer  kleinen  Schrift,  die  um  diefe  Zeit  Jo- 
feph  Ludwig  Roger  herausgab  J,t) , finde  ich  zuerft 
den  Gedanken,  dafs  die  Reizbarkeit  nur  die  Mög- 
lichkeit oder  die  Anlage  zu  den  Bewegungen  in 

N 5 fich 

io)  Ib.  P.  XII.  p.  263. 

ix)  Specimen  experimentorum , quibus  conftitit,  eas 
partes  fenhi  effe  praeditas  , quibus  Hallerus  denegat. 
Prag.  1756.  4. 

12)  Solutiones  difficultatum  circa  cordis  irritabilita- 
tem.  Vienn.  1761.  §. 

13)  Ib.  p.  3 6. 

14)  Specimen  phyfiolcgicum  de  perpetua  fibrarum 
mufcularium  palpitatione , novum  phaenomenon  in 
corpore  humano  experimentis  detectum  et  conünna* 
tum.  Gott.  1760.  12. 
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fich  enthalte,  und  keinesweges  die  zureichende  Ur- 
fache  derselben  fev,  einen  Gedanken,  der  fpäter— 
hin  zu  den  fruchtbarften  Ideen  Anlafs  gegeben  hat. 
Uebrigens  glaubt  der  VTerf.  eine  fehr  wichtige  Ent- 
deckung  gemacht  zu  haben,  dafs  fich  alle  Mufkel-- 
fafern  des  Körpers  in  einer  beftändigen  Palpitation, 
befinden. 

Ueber  die  Reizbarkeit  der  Antheren  und  Staub- 
fäden in  manchen  Blumen  machte  Graf  Job.  Bapt. 
dal  Couolo  in  Florenz  einige  intereffante  Bemerkun- 
gen /5).  Er  fand  , dafs  fich  die  Fafern  der  Staubfä- 
den wirklich  verkürzen,  wenn  fie  gereizt  werden. 
Er  fowohl,  als  Jof.  Gottl.  Kölreuter  /<5),  beobachte- 
ten vorzüglich  in  den  Blumen  der  neunzehnten  Klaffe 
diefe  Reizbarkeit,  die  fie  nicht  blofs  auf  die  Staub- 
fäden, fondern  auch  auf  das  Piftill  ausdehnten. 

Neue  Beftätigungen  und  brauchbare  Anwen- 
dungen der  Haller’fchen  Lehre  von  der  Reizbarkeit 
auf  die  Pathologie  machte  Karl  Abraham  Gerhard  *7) 
bekannt. 

Einer  der  vorzüglichften  Vertheidiger  Hallers 
war  auch  der  berühmte  S.  A.  D.  Tiffot  zu  Laufan- 
ne  I8f  der  Herausgeber  der  Haller’fchen  Abhand- 
lungen 

15)  Discorfo  dell’ irritabilita  d’alcuni  fiori  nuovamente 
fcoperta.  Firenze  1764.  8-  Comment.  Lipf.  vol.  XIII. 
p.  307. 

16) , Dritte  Fortfetzung  der  vorläufigen  Nachricht  von 
einigen  das  Gefchlecht  der  Pflanzen  betreffenden 
Verfuchen  und  Beobachtungen,  S.  125.  f.  Leipzig 
1766.  S- 

17)  Triga  differtationum  phyfico  - medicarum.  Berol. 
17^3*  8. 

18)  Nohil.  Zimmermanno  de  morbo  nigro  etc.  p.  54. 
Laufann.  1760.  12. 
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langen  über  clieffcn  Gegenftand,  der  zugleich  die  Un- 
empfindlichkeit der  Häute  und  Sehnen  gegen  de 
Haen  vertheidigte  'y).  Dies  that  auch  Lucas  Sichiy 
Wundarzt  zu  Pifa,  durch  mehrere  Verfuche  über 
die  Reizbarkeit  des  Herzens  und  die  Unempfindlich- 
keit der  Achilles  - Sehne  2°').  Die  letztere  leugnete 
Lorenz  Maffimi  2I) , indem  er  zugleich  die  Allge- 
meinheit des  Zellgewebes  und  der  Nerven  und  die 
Reizung  des  Herzens  durch  die  Nerven  behauptete. 
Die  Empfindlichkeit  der  Sehnen  und  der  harten 
Hirnhaut  in  einzelen  Fällen  fuchte  auch  Walther  van 
Doeveren  durch  Verfuche  clarzuthun,  ungeachtet  er 
mit  Haller  in  Rücklicht  der  Reizbarkeit  überein- 
ftiinmte,  und  ungeachtet  er  geftand  , keine  Zufälle 
auf  die  Wunden  der  Sehnen  und  der  harten  Plirn- 
baut  folgen  gefeiten  zu  haben  22'). 

Eine  lehr  gewünfchte  Beitätigung  erhielt  Hal- 
lers Lehre  von  der  Unempfindlichkeit  der  Sehnen 
durch  Peter  Mofcatis,  Prof.  inPavia,  forgfältige  Ma- 
ceration  derfelben  mit  Effig  23').  Er  fand  , dafs  fich 
die  Sehnen  ganz  in  Zellgewebe  aufiöfen  laffen,  und 
dafs  die  Sehnenfafern  nicht  fowohl  durch  allmählige 
Verdünnung  der  Mufkelfafern  , als  vielmehr  durch 
Verlängerung  der  zelligen  Hülle  der  Mufkeln  ent- 
liehen. 

19)  Lettre  ä Mr.  Hirzel  für  quelques  critiqnes  de  Mr. 
Haen.  Laufanne  1762.  12. 

20)  De  irritabilitate  et  fenlibilitate.  Pifis  1764.  4. 

21)  Efperienze  anatomiche  intorno  ai  nervi.  Roma 
1766.  4. 

22)  Verfuche  über  die  Empfindlichkeit  und  Reizbar- 
keit der  thierifchen  Theile.  Leipz.  1767.  4, 

23)  Atti  delf  accademia  delle  fcienze  di  Siena  , vol.  IV. 
p.  233.  f. 
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ftelien.  Mufkelfafern  entdeckte  er  gar  nicht  in  den 
Sehnen,  und  eben  fo  wenig  Nerven,  die  fleh  über- 
haupt viel  länger  halten  und  der  Fäulnifs  wider- 
ftehen,  als  das  Zellgewebe. 

, 10S. 

Sehr  merkwürdig  ift  die  Modification,  welche 
Walther  Verfchuir  mit  der  Halier’fchen  Lehre  von 
der  Reizbarkeit  der  Theile  vornahm  Haller 

hatte  nämlich  dem  Herzen  eine  überwiegende  Reiz- 
barkeit und  eine  befondere  Herrfchaft  über  den 
ganzen  Kreislauf  zugefchrieben , daher  auch  den  Ar- 
terien faft  alle  lebendige  Kraft  abgefprochen , und 
fie  beynahe  zu  todten  Werkzeugen  der  Gewalt  des 
Herzens  gemacht.  Itzt  verfuchte  nun  Verfchuir  zu- 
erft  den  wichtigen  Ein  flu  (’s  der  Lebenskraft  der  Ar- 
terien auf  den  Kreislauf  des  Bluts  durch  Erfahrun- 
gen und  Experimente  zu  zeigen,  und  er  that  dies 
mit  einer  folchen  Gründlichkeit  und  Billigkeit,  dafs 
man  fein  Werk  als  ein  wahres  Meilterftück  betrach- 
ten kann.  Selbft  Haller  wurde  durch  Verfchuirs  Be- 
weisgründe überzeugt,  und  urtheilt  nicht  allein  lehr 
crünltis;  von  diefer  Schrift  a5),  fondern  fagt  auch 
ausdrücklich  36f.  die  gröfsern  Arterien  fchienen 
ihm  durchgehends  einen  fortgehenden  mufculüfen 
Kanal  auszumachen. 

Zwar 

24)  DifT.  inaugur.  de  arteriarum  et  venarum  vi  irrita- 
bili  ejusque  in  vafls  exceffu  , et  inde  oriunda  fangui- 
nis  directionc  abnormi.  Groning.  1766. 

25)  De  corporis  hum.  fabrica,  tom.  III.  p.  140. 

26)  Ib.  tom.  IV.  p.  81* 
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Zwar  halte  Haller  fchon  früher  geäußert 
er  Verwerfe  die  Reizbarkeit  der  Arterien  in  warm! 
blutigen  Thieren  keinesweges:  aber  Verfchuir  zeig- 
te nun  durch  Verfuche  fehrgpt,  dafs  auch  die  Ge- 
fäfse  kaltblütiger  Thiere,  felbft  nach  ausgafchnitte, 
nem  Herzen,  einen  hohen  Grad  von  Reizbarkeit  be- 
fitzen  ).  Erbewies,  dafs  die  Action  der  Arterien 

auch  bey  Untätigkeit  des  Herzens,  dennoch  von 
Statten  gehe,  und  durch  örtliche  Reize  irn  kranken 
Zustande  verftärkt  werde.  Die  glücklichen  An- 
wendungen diefer  Lehre  von,  der  Reizbarkeit  der 
Gefäfse  machte  Verfchuir  zur  Erklärung  der  Conge- 
ftionen  und  der  abnormen  Bewegungen  der  Säfte 
Die  Ungleichheit  des  Pulfes  in  verfchiedeneh  Arte- 
rien deffelben  kranken  Körpers  30 ) wird  durch  Er- 
fahrungen dargethan. 

Er  gründete  hierauf  eine  Fieber- Theorie,  die, 
mit  einigen  Abänderungen,  die  Hoffmann’fehe  ift. 
In  jedem  Fieber  nämlich  gehe  eine  krampfhafte  Zu- 
fammenziehung  der  Hautarterien  der  verltärkten 
Reizbarkeit  des  Herzens  und  der  gröfsern  Arterien 
vorher,  und  dergeftalt  wechfeln  Froft  und  Hitze 
mit  einander  ab  p/).  Die  fo  genannten  verlarvten 
Wechfelfieber  hält  er  für  örtliche,  und  erklärt  fie 
aus  einem  partiellen  Krampfe,  ohne  zu  bedenken, 
dafs  das  allgemeine  Leiden  des  Organifmus  bey  die- 
len Fiebern  ausgezeichnet  genug  ilt  3S).  Eine  ähn- 
liche 

27)  Opp.  minora,  vol.  I.  p.  377. 

28)  L.  c.  p.  2$.  ay)  Ib.  p.  3 6. 

30)  Ib.  p.  43.  31)  Ib.  p.  59. 

32)  Ib.  p.  6 3. 
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liehe  Fieber -Theorie,  als  Verfchuir,  trug  Antom 
Fracciffani , Arzt  zuVerona,  zu  gleicher  Zeit  vorj5).. 

Selblt  in  Venen  fand  Verlchnir  oft  einen  hohen 
Grad  von  Reizbarkeit,  die  lieh,  wie  in  den  Arterien, 
durch  eine  wurmfürmige  Bewegung  äufserte  ^)* 

Noch  beftimmter  erklärte  fich  Peter  Anton  F«- 
bre,  Prof,  in  Paris,  über  die  Reizbarkeit  der  Ge- 
fäfse  55).  Sehr  richtig  bemerkt  er,  durch  mikro- 
fkopitche  Verfuche  an  Fröfchen  belehrt,  dafs  das? 
Blut  in  den  fo  genannten  Haargefäfsen  fich  nach  al- 
len Richtungen  (in  den  Venen  vorwärts,  in  den  Ar- 
terien rückwärts)  wie  in  einer  Ebbe  und  Muth  bewe- 
ge, und  auf  keine  Weife  den  Gefetzen  des  Kreislau- 
fes gehorche  5*).  Wegen  diefer  allfeitigen  Bewe- 
gung des  Bluts  in  den  kleinften  Gefäfszweigen  hin- 
dere auch  die  Stockung  deffelben  in  den  grüfsern 
Stämmen  den  Umlauf  des  Bluts  nicht  fo  gar  merk- 
lich, und  die  Verdickung  der  Säfte  in  jenen  klein- 
ften Gefäfsen  fey  blofse  Einbildung  37).  Auf  ähnli- 
che Art  bewegen  fich  die  Säfte  im  Zellgewebe,  und 
die  Kraft,  die  dielen  Bewegungen  vorftehe,  fey  of- 
fenbar Reizbarkeit.  Diefe  Kraft  komme  nicht  blofs 

allen 

33)  Tractatus  theoretico-  practicus  de  febribus  , ed. 
altera.  Veron.  1766.  4. 

34)  L.  c.  p.  91. 

35)  Effais  für  differens  points  de  phyfiologie,  de  pa- 
thologie  et  de  therapeutique.  Paris  1770.  8-  Unter- 
fuchungen  über  verfchiedene  Gegenftände  der  theo- 
retifchen  und  praktifchen  Arzney wiffenfehaft.  Aus 
dem  Franz,  von  FLatner.  Leipz.  1788-  8» 

36)  Unterfuchungen,  S.  72.  f. 

37)  Daf.  S.  74. 
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allen  Gefäfsen , fondern  allen  Theilen  des  Körpers 
zu,  die  urfpriinglich  aus  Zellgewebe  beftehn  3Ä) 

Vortrefflich  find  nun  die  Anwendungen,  wel- 
che Fahre  von  diefen  Unterfuchungen  auf  die  Er* 
kllirung  mehrerer  Krankheiten  macht.  Er  widerlegt 
zuvörderft  die  mechanifche  Theorie  der  Entzündung, 
nach  welcher  Verftopfung  der  kleinften  Gefäfse  zum 
Grunde  liegt,  und  zeigt,  dafs  erhöhte  Reizbarkeit 
der  Gefäfse  die  wahre  Uriache  der  Entzündung  ent- 
halte, dafs  nur  durch  Entfernung  und  Unterdrückung 
der  Reize  Entzündung  gehoben  werde  3P).  Seine 
Fieber  - Theorie  ift  zwar  diefen  Ideen  angemeffen, 
allein  fie  kann  weit  weniger  befriedigen,  als  jene  Er- 
klärung von  der  Entzündung 

107. 

Die  Reizbarkeit  der  kleinern  Gefäfse  fuchte 
auch  Chrift.  Ludw.  Hofmann  durch  Verfuche  mit 
fcharfen  und  reizenden  Mitteln  zu  erweifen  *7). 
Er  bemerkte,  dafs,  da  die  Arterien  einer  ge- 
lähmten Gliedmafse  keinen  Puls  zeigen,  das  Herz 
unmöglich  hinreichen  könne,  um  das  Blut  durch 
die  Arterien  zu  treiben,  dafs  auch  das  Opium  jene 
Kraft  der  Arterien  fchwäche.  Ja,  je  kleiner  die  Ar- 
terien werden,  defto  mehr  nimmt  ihre  Reizbarkeit, 
nach  Hofmann,  zu. 

Chri- 

38)  Daf.  S.  77.  23.  f. 

39)  Effais,  p.  115.  f.  Unterfuchungen,  S.  115.  f. 

40)  Unterfuchungen,  S.  407.  f. 

41)  Von  der  Empfindlichkeit  und  Reizbarkeit  der 
Theile.  Müniier  1779.  8* 
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Chriftian  Kramp  *2')  uncl  Heidenr.  van  den 
Bofch*3)  traten  fpäterhin  ebenfalls  als  Vertheidiger 
der  Reizbarkeit  der  kleinern  Gefäfse  auf.  Der  er- 
iiere  bediente  ficli  des  Ausdrucks  Lebenskraft,  um 
die  allgemeine  organifche  Ivralt  damit  zu  bezeich- 
nen. Diefe  müffe  den  Arterien  in  hohem  Grade  zu- 
kommen, weil  fonft  dem  Blutumlaufe  lieh  zu  viele 
Hinderniffe  widerfetzen  würden.  Diele  Hinderniffe 
feyn  das  Gewicht  der  Atmofphäre,  die  Zähigkeit 
des  Bluts,  die  Anaftomofen  und  die  Friction.  Die 
Gelchwindigkeit  des  Blutumlaufs  wird  noch  mehr 
dadurch  vermindert,  dafs  das  Blut  in  einen  weitern 
Raum  {ich  ausdehnt.  Wenn  der  Verfaffer  nun  aber 
unter  Reizbarkeit  und  Lebenskraft  noch  einen  ün- 
terfchiecl  macht,  und  die  erftere  den  Arterien  ab- 
fpricht,  indem  er  ihnen  die  letztere  beylegt;  fo 
kann  man  ihm  unmöglich  darin  beypflichten  . . . tan 
den  Bofch  fuchte  befonders  die  Entftehung  der  Ent- 
zündung, der  Congeftionen  und  anderer  Krankheiten 
durch  die  erhöhte  Reizbarkeit  der  Haargefäfse  zu 
erklären. 

Hierdurch  waren  demnach  Lorenz  Spallanza - 
nis*+f  Nicolas  Jadelots  *5)  und  Arthaud's  *5)  ge- 

gen- 

42')  Diatribe  de  vi  vitali  arteriarum.  Argent.  1786.  8* 

43)  Theoretifche  und  pralctifche  Bemerkungen  über 
das  Mufkel  - Vermögen  der  Haar  - Gefäfschen.  Mün- 
fter  1 7 S <5  • 8- 

44)  Dell’  azione  del  cuore  ne  vafi  fanguigni  nuove  offer- 
vazioni.  Modena  1768*  8« 

45)  Memoire  für  la  caufe  de  la  pulfation  des  arteres. 
Nancy  1771-  8* 

46)  Differtation  für  la  dilatation  des  arteres  et  für  la 
fenübilite.  Pariä  1771.  8. 
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genfeitige  Behauptungen  widerlegt.  Der  erftere 
hatte  die  ofcillirende  Bewegung,  die  man  bey  mi- 
krofkopifchen  Verhielten  in  den  kleinften  Gefäfsen 
bemerkt,  von  der  Angft  der  gemarterten  Thiere 
hergeleitet,  und  die  Herrfchaft  des  Herzens  felbft 
auf  die  kleinften  Venen  ausgedehnt,  weil,  fobald 
die  Aorte  unterbunden  werde,  alle  Bewegung  die- 
l'er  Venen  aufhöre.  Arthaud  hatte  l'ogar  den  Arte- 
rien alle  Mufkelfafern , und  all'o  auch  die  Reizbar- 
keit, abgefprochen. 

10S. 

Auf  die  Entzündung  war  die  Anwendung  der 
Lehre  von  der  Reizbarkeit  eben  fo  leicht  als  nütz- 
lich. Daher  ward  nach  und  nach  die  ältere  Theo- 
rie von  Verftopfung  gänzlich  verlaffen.  Chriftian 
Ludw.  Hofmann  that  dies  in  Deutfchland  faft  zuerlt, 
indem  er  fchon  1708  die  Boerhaavifche  Theorie 
gründlich  widerlegte,  auf  Reiz  aber  und  verhinder- 
ten Rückflufs  des  Bluts  durch  die  Venen  alles  zu- 
rückbrachte *7).  Umftändlich  trug  die  neue  Erklä- 
rung Daniel  MageniJ'e  vor  **),  indem  er  aus  den 
wefentlichen  Zeichen,  den  Uriachen  und  Folgen  der 
Entzündung,  fo  wie  aus  ihrer  Behandlung,  darthat* 
dafs  fie  nicht  durch  Verftopfung,  fondern  durch 
Reizung  der  Gefäfse  veranlafst  werde.  Etwas  Aehn- 
liches  hatte  fchon  G.  M.  Gattenhof  , Prof,  in  Heidel- 
berg, 

47)  Vermifchte  medicinifche  Schriften , Th.  I.  S.  gi. 
Miinfter  179°*  S-  ' 

4g)  The  doctrine  of  inflammation , founded  upon  rea- 
fon  and  experiences.  Lond.  176$.  8-  überfetzt  von 
F.  A.  Weher.  Göttingen  1776.  8- 

Sprengels  Ctfih.  der  Arzneyk.  5 . Th.  O 
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berg,  vorgetragen  *p),  obgleich  er  noch  fehr  auf. 
die  Zähigkeit  der  Säfte  in  Entzündungen  hielt.  Joh. 
Bapiifta  Burferius  von  Kariilfeki  ward  der  Vorgänger 
der  meiften  neuern  Schriftfteller , die  die  Lehre  vom 
der  HallerTchen  Reizbarkeit  auf  die  Theorie  der 
Entzündung  anwandten  5°). 

j 

109. 

Die  Uebereinftimmung  der  Nervenkraft  mit 
der  Haller’fchen  Reizbarkeit,  und  die  Abhängigkeit 
beider  von  einander,  wurden  in  den  letzten  Jahr- 
zehenden des  verfloffenen  Jahrhunderts  aufs  neue 
ein  Gegenltand  der  Unterfuchung , und  eben  da- 
durch ward  die  höhere  Anficht  vorbereitet,  von 
welcher  man  die  Grundkraft  des  thierifchen  Kör- 
pers betrachten  lernte,  obgleich  auf  der  andern 
Seite  eben  die  Thätigkeit  des  Nerven fvltems  zu  ein- 
feitig  als  die  Grundlage  aller  und  jeder  Verrichtun- 
gen des  Körpers  angefehn  wurde. 

Der  erfte,  der  diefen  Weg  betrat,  war  Joh. 
Aug.  Unzer , ein  philofophifcher  Arzt  von  grofsem. 
Scharffinn  und  ausgebreiteter  Gelehrfamkeit.  Ohne 
fich  zu  Stahl’s  Lehre  zu  bekennen  , äufserte  er 
fcbon  frühe  feine  Neigung,  aus  immateriellen  Ner- 
venkräften  die  Bewegungen  des  Körpers  zu  erklä- 
ren51)» und  baute  hierauf  in  der  Folge  feine  Phy- 

fiolo- 

49)  Gattenhof  et  Odenthal  diff. , quae  inflammationis 
rationem  cxhibet.  Heidelb.  1773.  — G.  et  Wendt 
de  inflammationis  cauffis  et  eventibus.  lb.  1775.  4. 

50)  Inftitutiones  medicinae  practicae , vol.  I.  p.  32.  f. 
Lipf  1 787-  8- 

51)  Hainburgifches  Magazin,  J3.  X.  S.  400.  f. 
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fiologie  52).  Es  laffe  fich  nicht  erweifen,  dafs  alle  Ner- 
venreize bis  zur  Seele  fortgepflanzt  werden:  daher 
feyn  die  thierifchen  Bewegungen  keine  Seelenwir- 
kungen, obgleich  fie  aus  der  Nervenkraft  erklärt 
werden  muffen.  Viele  Nervenreize  werden,  indem 
fie  gegen  das  Gehirn  empor  ftreben,  abwärts  gelei- 
tet und  gleichfam  reflectirt.  Auf  diefe  Art  verlie- 
ren lie  fich  in  den  Nerven  umher,  ohne  auch  nur 
eine  bewufsilofe  Wirkung  in  der  Seele  hervor  zu 
bringen.  Dies,  glaubt  er,  fey  der  Fall  mit  alien 
natürlichen  Nervenreizen  der  thierifchen  Werkzeu- 
ge. Nun  macht  jeder  Nervenreiz  (er  gelange  zur 
Seele  oder  nicht)  für  fich  und  unabhängig  von  Ge- 
hirn- und  Seelenkraft,  einen  Eindruck  in  die  Ner- 
ven und  Mul  kein,  erregt  in  den  Nerven  und  Muf- 
keln  Bewegungen,  und  diefe  Bewegungen  laffen  in 
den  Nerven  Eindrücke  und  Fertigkeiten  zurück. 

Vermitteln  cliefer  Hypothefe  erklärt  Unzer, 
wie  ein  Thier  Bewegungen  und  Bewegfertigkeiten, 
nicht  allein  thierifche,  fondern  auch  fcheinbar  will- 
kiihrliche,  haben  könne,  ohne  befeelt  zu  feyn. 
Es  giebt  alfo  mehrere  Filiere  von  unvollkommenerm 
Bau,  die  nicht  befeelt  find.  Dann  erklärt  er  dar- 
aus, wie  in  befeelten  Thieren,  und  alfo  auch  irn 
menfchlichen  Körper,  Bewegungen  ohne  Theilnah- 
me  der  Seele  erfolgen,  und  befonders,  wie  nach 
dem  Tode  nicht  allein  in  den  thierifchen,  fondern 
auch  in  den  willkührlichen  Mufkeln  befeelter  Thiere 
Bewegungen  durch  den  Reiz  erregt  und  eine  Zeit 

O 2 lang 

52)  Eilte  Gründe  einer  Phyfiologie  der  eigentlich  tliie- 
rifchen  Natur,  heipz,  1771.  §. 
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lang  fortgefetzt  werden  können.  In  diefe  Fähigkei- 
ten fetzt  er  das  Wefen  der  eigentlich  thierifchen  Na- 
tur, und  zeigt,  wie  fie  mit  Seelen  - Wirkungen  verbun- 
den feyn  können.  Im  Grunde  war  alfo  diefe  An- 
ficht nur  eine  Modifikation  der  Haller’fchen  Lehre, 
auf  alle  Theile  des  Körpers  angewandt,  und  mit 
dem  Namen  der  Nervenkraft  belegt. 

1 1 o. 

Trotz  allen  noch  fo  forgfältigen  Verfuchen, 
womit  Haller  die  Unabhängigkeit  der  Reizbarkeit 
von  der  Nervenkraft  dargethan  hatte,  fchien  man 
dennoch  je  länger  defto  mehr  das  ßedürfnifs  einer 
allgemeinem  und  hohem  Grundkraft  zu  fühlen  , der 
die  Reizbarkeit  als  eigentümliche  Kraft  der  Muf- 
kelfafer  untergeordnet  fey.  So  behauptete  unter 
andern  Phil.  A m bro f.  Marherr  55),  dafs  die  Nerven 
allerdings  zur  Bewegung  des  Herzens  beytragen; 
und  etwas  übereilt  fetzte  er  hinzu:  die  Bewegung: 
des  Herzens  ermatte,  wenn  die  Nerven  deffelben 
unterbunden  werden.  Chrift.  Everard  de  Lille  be- 
ftimmte  die  Lage  derer  Nerven,  die  die  Bewegung 
des  Herzens  bewirken,  zwifchen  beiden  grofsen  Ar- 
terien, und  verficherte  ebenfalls,  dafs  durch  einen 
Druck  auf  die  Nerven  des  Herzens  die  Bewegung 
deffelben  aufhöre  5+).  Der  Kraft  des  Herzens  be- 
nahm er  auch  dadurch  viel  von  ihrem  Einflufs,  dafs 
er  den  Arterien  eine  überwiegende  Reizbarkeit  zu- 
fchrieb,  wodurch  der  ßlutumlauf  befördert  werde. 

. Auch 

53)  Praelectiones  in  Boerhaavii  inftitutiones  medicas, 
10m  II.  p.  140.  Vienn.  1772.  fl. 

54)  Tiact.  de  palpitatione  cordis.  Zwoll.  1755.  8* 
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Auch  fey  das  Herz  nicht  das  erfte  Bewegliche  im 
Körper,  fondern  das  Gehirn  55'). 

Franz  Xaver  Kafpar  Trzebiczky  führte  ebenfalls 
gegenfeitige  Verfuche  zur  Widerlegung  der  von  den 
Nerven  unabhängigen  Kraft  des  Herzens  an  5<5). 
Dafs  Haller  durch  Reizung  des  Stimmnerven  die  Be- 
wegung des  Herzens  nicht  habe  befchleunigen  kön- 
nen, erklärte  er  daraus,  dafs  die  Operation  zu  fpät 
unternommen  worden,  oder  dafs  man  nicht  die 
rechten  Nerven  getroffen  habe.  Ausgefchnittene 
Herzen  bewegen  ficli  deswegen  noch  fort,  weil  noch 
Nervenkraft  in  ihnen  zurück  bleibt,  wie’man  daf- 
l'elbe  in  willkührlichen  Mufkeln  bemerkt.  Wahr- 
fcheinlich  gehen  die  Nervenfafern  endlich  in  die  Muf- 
keln über,  und  machen  fie  eben  fo  reizbar,  als  die 
Nerven  des  Gehör  - Organs  das  Hören  erzeugen. 

Auf  ähnliche  Art  urtheilte  ein  klaffifcher 
Schriftfteller , Jak.  Friedr.  Ifen flamm , Prof,  in  Er- 
langen, über  die  Reizbarkeit  der  Mufkeln.  Sie  fey 
Folge  des  Einfluffes  der  Nervenkraft,  und  felbft  die 
Sehnen  fcheinen  ihm  an  diefern  Einflulfe  Theil  zu 
nehmen:  denn  fie  find  allerdings  mit  Gefühl  ver- 
leim 57'). 

0 3 ui. 

55)  Phyfiologicarum  animad  verfionum  fecund  um  or- 
dinern  element.  phyliol.  Haller.  Franeker  1772«  4* 

56)  De  irritabilitate  et  fenfibilitate  partium  corporis 
burnani.  Prag.  1772.  $• 

57)  Verfuch  einiger  praktifchen  Anmerkungen  über 
die  Nerven.  Erlangen  1774.  8-  — Verfuch  einiger1 
praktifchen  Anmerkungen  über  die  Mufkeln.  Erlan- 
gen x 778.  8- 
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1 1 1. 

I 

Durch  diefe  Unterfuchungen  ward  die  fo  ge-- 
nannte  Nerven  -Theorie  vorbereitet,  die  {ich  von  Ir- 
land und  Schottland  aus  verbreitete,  und  in  Deutfeh- 
land  fehr  viele  Anhänger  fand.  Der  erfte  Grund-- 
fatz  diefer  Theorie  beftand  darin,  dafs  alle  Erfchei- 
nu ngen  des  Lebens,  dafs  befonders  die  Bewegungen 
der  feften  Theile  und  die  Mifchung  der  Säfte  Fol- 
gen des  Einfluffes  der  Nervenkraft  l’eyn,  dafs  daher 
auch  aile  Aufsendinge,  die  auf  den  Organifmus  wir- 
ken , zunächft  Veränderungen  und  verfchiedene 
Stimmungen  der  Nerven  erzeugen,  dafs  alle  Krank- 
heiten, die  in  Verderbniffen  der  Säfte  ihren  Grund, 
zu  haben  fcheinen,  eigentlich  in  Verftimmung  des 
Nervenfyftems  gegründet  find,  dafs  endlich  alle  Heil- 
mittel vielmehr  auf  die  mit  Nervenkraft  verfeheneni 
feften  Theile,  als  auf  die  Flüffigkeiten  ein  wirken. 
Urfprünglich  war  diefe  Theorie  aus  dem  Hoffmann’- 
fchen  Syfteme  abgeleitet:  denn  auch  Friedr.  Hoff— 
mann  fuchte  den  Grund  der  meiften  Krankheiten  in 
den  fo  genannten  Nerventheilen.  Allein  theils 
nahm  er  dabey  doch  die  Selbftftändigkeit  der  Säfte 
an,  theils  ftellte  er  fich  die  Krankheiten, der  Nerven- 
theile  ganz  mechanifch,  als  fehlerhafte  Bewegungen,, 
vor,  die  unter  die  zwey  allgemeinen  Rubriken  der 
Spannung  und  Erfchlaffung  gebracht  werden  könn- 
ten. Darin  wich  nun  aber  die  neuere  Nerven  - Theo- 
rie von  ihm  ab,  dafs  fie  die  Selbftftändigkeit  derHu- 
moral-  Krankheiten  leugnete,  und  die  urfprünglichen 
Abweichungen  der  Nervenkraft  fich  als  Verftim- 
mung, veränderte  Gefühle  und  Empfindungen  vor- 

ftellte : 
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Stellte:  oder  man  nahm  zugleich  auf  die  Haller’fche 
Reizbarkeit  Rücklicht,  deren  Abweichungen  zu- 
gleich als  die  Grundlage  der  Krankheiten  angefehen 
wurden. 

1 1 2. 

Wilh.  Cullen , Prof,  in  Edinburgh,  fcheint  mir 
der  erfte  zu  feyn  , der  durch  Anwendung  des  Hoff- 
mann’lchen  Syftems  auf  die  neuen  Lehren  von  den 
Kräften  des  Körpers  ein  eigentliches  SyJ'tema  folidi 
vivi  gegründet  hat.  In  der  Vorrede  zu  feinen  An- 
fangsgründen der  praktifchen  Medicin  fagt  er  aus- 
drücklich: Erzogen  in  den  ßoerhaavifchen  Grund- 
sätzen, habe  er  erft  fpät  dielrrthümer  deffelben  ein- 
fehen  gelernt,  ßefonders  habe  er  gefunden,  dafs 
im  ßoerhaavifchen  Syftem  viel  zu  fehr  Rückficht  auf 
die  hypothetifchen  oder  ganz  unbekannten  Fehler 
der  Säfte  genommen , und  die  Krankheiten  der  fe- 
iten Theile  blofs  als  phyfifche  Fehler  betrachtet  wer- 
den. Er  habe  lieh  daher  im  Ganzen  genommen  nach 
dem  Hoffmann’fchen  Syftem  gebildet,  und  durch 
Befolgung  des  Weges  der  Induction  die  Theorie  zu 
verbeffern  gefucht,  ohne  in  Hypothefen  zu  Ver- 
fallen. 

Boy  der  Fieber  - Theorie  geht  Cullen  von  dem 
Grundfatze  aus,  dafs  die  meiften  Fieber  - Urfachen 
fchwächend  wirken  5Ä>).  Wie  die  fchwächenden  Ur- 
fachen Kälte  erzeugen,  könne  vielleicht  ohne  Mühe 
erklärt  werden ; aber  wie  fie  alle  Zufälle  hervor 
bringen,  laffe  fich  nur  durch  das  allgemeine  Natur- 

O 4 

58)  Cullens  firft  lines  of  the  practice  of  phylic.  voh  I. 
p.  32.  (Edinburgh  1784*  8-) 
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gefetz  deutlich  machen,  dafs  die  Urfachen,  welche 
dem  Leben  nachtheilig  lind,  Gegenwirkungen  im 
Organilmus,  oder  die  fo  genannten  heilenden  Kräf- 
te der  Natur,  erregen.  Es  fey  Jängft  angenommen, 
dals  die  Hitze  zu  den  Bewegungen  der  heilenden 
Natur  gehöre,  aber  dafs  auch  der  Fieberfroft  zum 
Theil  dadurch  hervor  gebracht  werde,  getraue  er 
fich  zu  behaupten,  weil  durch  den  Fr  oft  erlt  die 
Hitze  möglich  werde,  und  weil  die  letztere- auch 
gewöhnlich  im  Verhältnifs  zu  dem  vorhergegange- 
»en  Frolie  ftehe  5P).  Während  des  Frohes  und 
während  der  trockenen  Periode  der  Hitze  fey  offen- 
bar ein  Krampfirn  Umfange  des  Körpers,  wie  H off- 
mann fchcn  gefagt  habe,  und  durch  dielen  Krampf 
werde  die  Thätigkeit  des  Herzens  und  der  Arterien 
erregt.  Diefer  Krampf  fey  alfo  zwar  ein  Theil  der 
Natur- Befiröh  ungen , aber  die  Atonie  im  Umfange 
des  Körpers,  durch  die  Fieber- Urfachen  erzeugt, 
daure  doch  gewöhnlich  den  Verlauf  der  Krankheit 
hindurch  fort  <5°). 

Cullen  fühlt,  wie  wenig  dies  alles  zufammeml 
hängt,  und  wie  geringe  Befriedigung  diefe  Theorie 
au  fich  gewährt.  Deswegen  luchter  die  Atonie  in  der 
Haut  damit  zu  retten,  dafs  er  auf  die  Thatfachen 
verweifet,  die  Schwäche  des  Magens  und  der  Ver- 
dauungswerkzeuge anzeigen.  Da  nun  die  letztem 
mit  der  Haut  in  Confenfe  flehen,  fo  fey  es  fehr 
wahrfcheinlich,  dafs  auch  die  Haut  auf  gleiche  Art 
afficirt  werde  6l).  Wenn  auch  die  Thatfachen  zu- 

ge- 

60)  Ib.  p.  3 6.  37. 


59)  Ib • P-  3f- 
61)  Ib.  p.  40  — 43. 


/ 


Gejchichte  der  dynamifchen  Schulen.  217 

gegeben  werden,  worauf  diefer  Confens  beruht,  fo 
ift  es  doch  gewi fs  eine  gar  zu  eingefchränkte  An- 
ficht der  Fieber,  wen«  man  ihre  Entftehung  blofs 
von  Atonie  der  Haut  herleiten  will.  Cullen  geht 
weiter,  und  lchreibt  den  Urfprung  diefer  Atonie 
der  geminderten  Energie  des  Gehirns  zu,  mit  wel- 
cher eine  Art  des  Wahnfinns  verbunden  fey:  eine 
wunderliche  Idee,  die  voraus  letzt,  dafs  der  Fieber- 
Wahnfinn  und  die  Schwäche  der  Seeienwirkunp-en 
in  Fiebern  viel  gemeiner  find  und  viel  früher  Vor- 
kommen, als  es  die  Beobachtung  lehrt.  Und  wie 
konnte  Cullen  im  Ernft  behaupten,  dafs  die  Fieber- 
Urfachen  befänftigend  wirken  und  die  Energie  des 
Gehirns  vermindern  , da  es  unzählige  Fieber  giebt, 
die  durch  offenbar  reizende  Potenzen  entftehn  und 
die  ftärkfte  Erregung  des  Gehirns  erzeugen?  Bey 
den  letztem  giebt  er  ausdrücklich  zu,  dafs  der  Ton 
der  Gefäfse  lehr  verftärkt  fey,  aber  eben  dadurch 
vermehre  fich  auch  der  Krampf,  der  doch  nach  ihm 
von  Atonie  entftehn  foll  <5").  Diefer  Krampf  muffe 
nun  auch  defto  länger  dauren,  je  verfiärkter  der 
Ton  der  Gefäfse  fey,  fo  wie,  wann  die  Gegenwir- 
kung gefchwächt  fey,  der  Krampf  defto  länger 
daure. 

Darnach  macht  Cullen  einen  Unterfchied  zwi- 
fchen  Fiebern  mit  ftarker  und  mit  fchwacher  Ge- 
genwirkung, und  nennt  die  erflern  Synocha , und 
die  zweyten  Typhus.  Er  fchränkt  aber  diefe  Ein- 
theilung  blofs  auf  die  nachlaffenden  Fieber  ein,  da 
doch  die  Wechfelfieber  fehr  wohl  unter  eben  diefe 

O 5 Ab- 


62)  Ib.  p.  64. 
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Abtheilung  hätten  gebracht  werden  können.  Die 
meiden  Fieber  im  fchottifchen  Klima  feyri  von  ge- 
mifchter  Art,  und  fovvohl  zur  Synocha  als  zum  Ty- 
phus zu  zählen.  Diele  nennt  er  Synochus , und 
glaubt,  dafs  fie  diefelben  Urfachen , als  der  Typhus, 
voraus  fetzen  63 f 

1 1 3. 

Der  Typhus  nehme  verfchiedene  Formen  an; 
und  wirke  auf  mehrere  Organe  ganz  befonders.  So 
fev  es  unter  andern  blofs  zufällige  Verfchiederdieit. 
dafs  er  mit  verftärkter  Abfonderung  der  Galle  ver- 
bunden fey,  und  dadurch  zu  einem  Gallenfieber 
werde.  Diefe  feyn  keine  eigentliche  Arten  der  Fie- 
ber, fand  er  n nur  Spielarten,  die  man  zum  Theil 
felbft  zur  Puibrik  der  VVechfel fieber  zählen  könne01*). 
Auf  ähnliche  Art  begleite  eine  wahre  Neigung  zur 
Fäulnifs  viele  Fieber,  vorzüglich  den  Tvphus,  dann 
aber  auch  den  Synochus  und  felbft  die  Wechfelfie- 
ber,  und  es  könne  alfo  auch  das  Faulfieber  nicht  als 
befondere  Art  aufgeführt  werden  <J5).  Endlich  fey 
auch  das  Zehrfieber  keine  eigene  Art,  fondern  nur 
als  Symptom  einer  örtlichen  Affection,  befonders 
der  Vereiterung  eines  Organs,  zu  betrachten. 

Unter  den  Fieber  - Urfachen  betrachtet  Cullen 
die  Kälte  zum  Theil  als  Heiz  mindernde,  zum  Theil 
als  erregende  Potenz,  nachdem  fic  heftiger  oder 
gelinder  iFt.  Auch  dürfe  man  die  zufammenzjehen- 
de  Wirkung  der  Kälte  nicht  überfehn,  wodurch  fie 

zu 

63)  Ib.  p.  6 9.  70. 

64)  Ib.  p.  71.  v 

65)  Ib.  p.  73. 
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zu  einer  tonifchen  Potenz  werde  6 *).  Den  kriti- 
fchen  l agen  ilt  er  im  Ganzen  giinftig,  und  bemerkt 
fcbon  fehr  richtig,  clafs  es  dabey  hauptsächlich  auf 
den  Typus  der  Fieber  ankomme;  aber  er  kann  fich 
dennoch  nicht  von  der  Wahrheit  einzeler  kritifcher 
Tage  überzeugen,  weil  er  das  Vorrücken  und  Nach- 
fetzen des  Typus  nicht  in  Anfchlag  bringt  ö7). 

In  der  Kur  der  Fieber  wendet  Gallen  grofse 
Sorgfalt  an,  um  befonders  die  Ausleerungen  zu  ver- 
meiden, unter  denen  er  die  Abführungen  am  mei- 
ften  halst  Auf  den  Gebrauch  tonifcher  und 

reizender  Mittel,  vorzüglich  der  China  und  des 
Weins,  hält  er  fehr  viel  öp). 

1 1 4. 

Cullens  Erklärung  der  Entzündung  ftimmt  voll- 
kommen mit  der  von  Magenife  und  andern  angege- 
benen überein.  Er  widerlegt  die  Boerhaavifche  Mei- 
nung von  der  Verftopfung,  und  nimmt  allein  auf 
Reiz  und  dadurch  verftärkten  Zuflufs  des  Bluts 
Rückficht  7°).  Doch  bekennt  er,  dafs  man  zugleich 
einen  Krampf  in  den  kleinften  Arterien  annehmen 
müffe,  wodurch  ein  ftärkerer  Antrieb  des  Bluts  ver- 
anlafst  werde,  wie  die  Enlltehung  des  Rheumati- 
fmus  deutlich  lehre,  und  darin  fey  auch  die  phlogi- 
Jtifche  Diathefe  eigentlich  gegründet  71 ).  Dies  wen- 
det er  in  der  Folge  auf  den  Rheumatifmus  an,  der 
weder  von  Schärfe,  noch  von  Verdickung  der  Säfte, 
fondern  vom  Krampf  der  Mufkelfafern  und  ver- 

ltärk- 


66)  Ib.  p.  94, 
6s)  Ib.  p.  14$. 
70)  Ib.  p.  216. 


I 


67)  Ib.  p.  I I 8-  119- 
69)  Ib.  p.  192.  193. 
71)  Ib.  p.  223. 
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ftärktem  Antriebe  des  Bluts  entliehe.  Durch  die-- 

fes  befondere  Leiden  der  Mufkelfafern  fucht  er  die 

# 

krampfhaften  Zufälle  zu  erklären,  die  fich  zum 
Rheumatifmus  gefellen  ?a'). 

Cullens  Theorie  von  der  Gicht  ift  fehr  berühmt 
worden,  weil  fie  allen  altern  Erklärungen  wider-- 
fpricht,  die  Zufälle  der  Krankheit  unter  einen  weit 
beffern  Gefichtspunkt  bringt,  und  (ich  auf  die  Be--i 
handlung  lehr  gut  anwenden  läfst.  Er  widerlegt  das 
Dafeyn  eines  eigenen  Gichtftoffes  dadurch,  dafs  er 
leugnet,  von  demfelben  jemals  eine  Spur  in  den  Säf- 
ten gefunden  zu  haben;  ferner  durch  die  Widet- 
fprüche,  welche  über  die  Qualität  diefes  Stoffes 
herrfchen,  dann  durch  clie  Erblichkeit  der  Krank- 
heit, die  fich  nicht  mit  dem  Dafeyn  eines  eigenem 
Stoffes  vertrage,  endlich  durch  den  gänzlich  man- 
gelnden Einflnfs  auf  die  Behandlung.  Er  zeigt  da- 
gegen, dafs  die  Gicht  eine  Krankheit  des  ganzen 
Körpers  fey,  dafs  fie  das  Nerven fyftem  vorzüglich 
angreife,  dafs  fie  in  Atonie  der  Verdauungswerk- 
zeuge gegründet  fey,  und  dafs  durch  diefe  Atonie 
periodifche  Gegenwirkungen  entliehen,  welcheCon- 
geftionen  zu  den  Gelenken  hervor  bringen  7 3).  Im 

der  That  ift  dies  eine  Theorie,  die  wenigftens  weit 
mehr  befriedigt,  als  alle  Erklärungen,  welche  die 
Humoral  - Pathologen  von  diefer  Krankheit  geben 
konnten. 

Dagegen  vernachläffigte  er  die  Theorie  ande- 
rer Krankheiten,  und  erlaubte  fich  nicht  feiten  Ab- 

wei- 

7a")  16.  vol.  II.  p.  26.  27. 

73)  Ib • P-  77  86. 
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weichungen  von  feinem  Syftem.  Bey  den  Scrofeln 
z.  B.  deutet  er  lehr  beftimmt  auf  eine  eigene  Schär- 
fe, die  aber  von  einer  befondern  Conltitution  des 
lymphatifchen  Syftems  abhange  7*). 

1 15. 

In  feiner  Materia  Medica  trägt  Cullen  eine 
Theorie  von  der  Wirkungsart  der  Arzneymittel  vor, 
die  vollkommen  mit  dem  Hoffrnann’ficheri  Sy  item 
tibereinfiimmt.  Alles,  was  auf  den  Körper  wirkt 
belonders  die  Arzneymittel,  wirkt  zunachft  auf  die 
empfindlichen  und  reizbaren  Theile,  und  erregt 
eine  Bewegung  des  Nervenfyftems.  . Die  Natur  der 
Materie,  welche  durch  die  Wirkung  fremder  Kör- 
per in  Bewegung  gefetzt  wird,  ift  uns  unbekannt: 
man  kann  fie  aber  mit  dem  Namen  Vital- P rincip  be- 
legen 75').  Auf  die  Säfte  fcheinen  die  Aufsendinge 
viel  weniger  einzuwirken:  auch  ift  unfere  Kenntnifs 
von  der  Befchaffenheit  der  Säfte  viel  zu  mangelhaft, 
als  dafs  wir  davon  viel  fagen  könnten  ?6).  Cullea 
denkt  fich  ein  höchft  elaftifches  Nerven  - Fluidum, 
welches  genau  mit  der  markigen  Subftanz  verbunden 
ift,  und  das  fich  clelio  fchneiler  bewegt,  je  gröfser 
die  Federkraft  der  Nerven  felbft  ift  77).  Seltfam  cre- 
nug  ift  die  Erklärung,  welche  Cullen  von  der  grö- 
fsern  Empfindlichkeit  bey  grofser  Schwäche  giebt. 
Das  Gehirn,  fagt  er,  ift  alsdann  aufser  Stande,  die 
Dichtigkeit  in  den  Nerven -Enden  gehörig  zu  unter- 

ftützen  * 

74)  Ib.  vol.  IV.  p.  372. 

75)  Cullcns  Materia  Medica,  S.  26.  (Zweyte  Auflage, 
überf.  von  Consbruch.  Leipz.  1790*  80 

76)  Daf.  S.  30. 

77)  Daf.  S.  35. 
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ftiitzen  ; daher  mufs  die  FJafticität  der  Nerven  Höffig- 
keit zunehmen,  und  es  miilTen  die  Ofcillationen  der- 
felben  fchneller  werden  7&).  Dem  Gehirn  legt  er 
eine  Bewegungskraft  bey,  die  fielt,  auch  ohne  vor- 
hergegangene Empfindung  und  Wollen,  durch  die 

Nerven  auf  alle  Mufkeln  erftreckt,  und  die  er  mit 

dem  Namen  der  Irritabilität  des  Senjoriurhs  belegt. 
Von  der  Stärke  diefer  Reizbarkeit  hängt  die  Stäike 
des  Körpers  felbft  ab,  und  nach  dem  verfchiedenend 
Verhältnis  derfelben  zur  Dichtigkeit  und  Elaluci* 
tat  der  Nervenflüfligkeit  laffen  fielt  die  Temperamen-j 
te  beftimmen. 

Die  meiften  Arzneyrriittel  wirken  zunächft  auf 
denMagen,  aber  durch  denfelben  vermöge  der  Sym- 
pathie, aifo  dynamifch  und  nicht  materiell,  auf  alle 
Theile  des  Körpers  79 ).  Doch  verurfachen  manche 
Arzneyen  auch  eine  örtliche  Veränderung  im  Ma- 
gen, clie  in  der  Zerfetzung  des  Magenfafts  befteht. 

Was  die  einzelen  Mittel  betrifft,  fo  handelt! 
fie  Cullen  darnach  ab,  ob  fie  auf  die  einfachen  fe- 
gen Theile,  oder  auf  die  mit  Lebenskraft  begabtem 
Organe,  oder  auf  die  Säfte  wirken:  doch  gefchiehtt| 
die  letztere  Wirkung  nur  mittelbarer  Weife , durch 
die  veränderte  Stimmung  der  feiten  I heile.  Die 
Chinarinde  wirke  geradezu  aufs  Nervenlyftem , und 
man  brauche  in  Wechfelfiebern  nicht  erft  den  Kör- 
per zu  ihrem  Gebrauche  vorzubereiten  AO).  Betäu- 
bende Dinge  fchwächen  unmittelbar  die  Thätigkeit 

des 


78)  Daf.  S.  36. 

79)  Daf.  S.  48«  49* 

80)  Daf.  S.  242. 
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des  Körpers,  und,  wenn  fie  zu  reizen  fcheinen,  fQ 
ift  dies  aus  der  erregten  wohlthätigeü  Bemilhungder 
Natur  herzuleiten  *')•  - Wenn  es  Cullen  ein  wirkli- 
cher Ern  ft  mit  diefer  Erklärung  war;  f0  mufste  er 
doch  fühlen,  wie  widerfprechend  es  ift,  dem  Opium 
die  reizende  Kraft  abzufprechen , ihm  aber  eine 
Kraft  beyzulegen,  die  heilfamen  Bemühungen  der 
Natur  anzufpornen.  Sogar  den  Kamfer  rechnet  er 
zu  den  befäuftigenden  Mitteln 

Die  Entitehung  der  Krämpfe  leitet  er  gröfsten- 
theils  von  verletzter  Energie  des  Gehirns  her,  daher 
auch  die  krampjTtilJenden  Mittel  zunächft  aufs  Ge- 
hirn wirken  *3).  Bey  den  verdünnenden  , auflöfen- 
den  und  ähnlichen  Mitteln  vergibst  Cullen  fein  Sy- 
ftetn,  und  fpricht  viel  von  Anziehungskraft  der  Be- 
Itandtheile  und  von  Wahlverwandtfchaft  der  Säfte 
zu  den  Arzneyen  **).  So  handelt  er  die  fäulnifs- 
widrigen  Mittel  als  eine  eigene  Klaffe  ab:  fo  erklärt 
er  die  Wirkung  der  Queckfilber- Salze  aus  der  An- 
ziehung gegen  das  thierifche  Laugenfalz  ss). 

Man  fieht  alfo,  dafs  Cullens  Syftem  fich  von 
Fr.  Hoffmanns  lheorie  fehr  wenig  unterfcheidet, 
und  dafs  es  diefelben  , wo  nicht  noch  mehrere,  Lük- 
ken  und  Blöfsen  enthält,  als  diefe. 

' 116. 

Einen  ganz  ähnlichen  Weg  betrat  David  Mac - 
bilde,  Prof,  in  Dublin,  deffen  Syftem  lieh  dadurch 
von  dem  Cullen  fchen  unterfcheidet,  dafs  er  noch 

mehr 


Sl)  Daf.  S.  340. 
83)  Daf.  S.  438. 
85)  Daf.  S.  503. 


S2)  Daf.  S.  396. 
84)  Dcif • S-  458- 
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mehr  auf  immaterielle  Veränderungen  der  Nerven- 
kraft  und  auf  den  Einflufs  der  Seele  rechnet.  Die 
Lebensbewegungen  gehen  deswegen  uns  unbewuist 
von  Statten,  weil  die  Seele  derielben  von  Jugend 
auf  gewohnt  ift  ")•  Der  Körper  ift  keine  blofse 
Mafchine,  fondern  das  Werkzeug,  deffen  fich  di? 
Seele,  xvie  ein  Tonkünltler  feines  Instruments,  be- 
dient *7).  Die  chemifche  Umerfuchung  der  Krank- 
heitsmaterien hält  er  für  fehr  überflüffig,  für  lehr 
„ötliig  aber  die  Beftimmung  des  Grades  von  Kräften 
im  Körper.  Die  Entzündung  leitet  Macbride  nie 
aus  Stockung,  fondern  immer  aus  Reiz  und  ver- 
parkten ofcillatorifchen  Bewegungen  der  kleinften 
Gefäfse  her  #*).  Die  reizende  Kraft  der  Kälte  be- 
hauptet er  noch,  und  fpricht  fogar  von  kaltmachen- 
den Theilen  der  Luft  55). 

Auch  Jak.  Gregory , Prof,  in  Edinburgh,  ge- 
hört zu  den  Stiftern  diefer  neuen  Nerven  - Theorie. 
Er  ift  zwar  nicht  der  Meinung,  dafs  die  Mufkelfa- 
fern  aus  den  Nervenfafern  entftehn:  indeffen  leuch- 
tet ihm  der  genaue  Zufammenhang  zwifchen  Muf- 
keln  und  Nerven  fo  fehr  ein,  dafs  er  alle  belebte  fefte 
Theile  mit  Recht  unter  dem  Namen  der  Nerven- 
theile,  oder  des  generis  nervofi , begreifen  zu  muf- 
fen glaubt.  Ob  die  Nerven  als  Saiten  zittern,  oder 
ob  die  in  ihnen  befindliche  Flüffigkeit,  vielleicht 

zum 

36)  A methodical  introdnction  to  the  theory  and  pra- 
otice  of  phyfic , vol.  1.  p.  30.  (London  1772.  4.) 
Ueberf.  S.  51.  (Leipzig  1773-  8-) 

37)  Ueberf.  S.  26.  30. 

8 8)  Daf-  S-  2 5°* 
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zum  Theil  ätherifcher  Art,  den  Verrichtungen  vor- 
fleht,  darüber  mag  er  nichts  beftimmen  p0).  In  die- 
fer  Rückficht  macht  nun  Gregory  einen  fehr  brauch- 
baren Unterfchied  zwilchen  der  Lebhaftigkeit  und 
der  Stärke  der  Actionen  , ein  Unterfchied , der  erft 
neuerlich  durch  die  ßeftimmung  der  beiden  Facto- 
ren  der  Erregbarkeit  in  fein  gehöriges  Licht  gefetzt 
worden  ilt.  Die  gröfsere  Lebhaftigkeit  der  Actio- 
nen, fagt  Gregory,  befteht  darin,  dafs  durch  ge- 
ringe Pveize  gleich  heftige  Bewegungen  und  Empfin- 
dungen erfolgen.  Die  Urfachen  diefes  Zuftandes 
fucht  er  ganz  richtig  in  Ausleerungen  der  Säfte,  im 
Mangel  an  Bewegung  und  im  jugendlichen  Alter; 
aber  unrichtig  lägt  er,  dafs  auch  der  Genufs  nähren- 
der Speifen  und  allzuftarke  AnfüJJung  der  Blutge- 
fäfse  denfelben  hervor  bringen  s>1').  Auf  die  Erklä- 
rung der  Krankheiten  aus  demConfenfe  hält  er  eben 
fo  viel,  als  Fr.  Hoffmann 

Mit  Unrecht,  fagt  Gregory,  habe  man  auf 
Schärfen  als  Krankheitsurfachen  Rückficht  genom- 
men. Der  Körper  fey  zwar  fehr  geneigt  zur  Ver- 
derbnifs,  aber  die  beständigen  Ab  - und  Ausfonde- 
rungen  verhindern  diefelbe  93').  Ueber  die  ur- 
fprünglich  Reiz  mindernde  Wirkung  befänftigender 
Mittel  äufsert  er  fchon  Bedenklichkeiten;  indeffen 

wagt 

90)  Confpectus  medioinae  theoreticae  in  ufum  acade- 
tnicum  , vol.  I.  p.  57.  (Edinb.  1782-  80 

91)  lb.  p.  197. 

92)  lb.  p.  190. 

93)  lb.  p.  270. 

Sfrtngtls  Ge/ih.  der  Arzneyk.  5,  Th.  P 
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wagt  er  nicht  zu  entfcheiden,  ob  f.e  urfpritnglich 


reizen 


")• 
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Einen  ganz  vorzüglichen  Platz  unter  den  neu- 
ern Nerven -Theoriften  verdient  Samuel  Musgrave , 
der  in  einer  eigenen  kleinen  Schrift  die  Enthebung 
aller  Krankheiten  aus  Affe'ctionen  des  Nervenfyftems;i 
herzuleiten  fuchte  *0.  Zu  dem  Ende  zeigte  er  zu- 
erft  den  wichtigen  Einflufs  der  Nerventätigkeit  auf 
die  Bewegung  des  Herzens  und  den  Kreislauf  des^ 
Bluts,  indem  er  durch  Beobachtung  der  Erection 
des  männlichen  Gliedes,  der  Rothe  und  bleichem 
Farbe  des  Körpers,  fogar  den  Einflufs  der  Nervem 
auf  die  Action  der  Venen  darzuthun  fuchte.  Dann 
widerlegte  er  die  Theorie  der  thierifchen  Wärme? 
durch  innere  Bewegung  des  Bluts  und  durch  Reiben 
der  Blutkügelchen,  und  fucht  die  Entftehung  der 
Wärme  allein  aus  den  Nerven  herzuleiten,  weil 
durch  Leide  ft  fchaften  und  Schmerzen  Hitze  entfteht, 
und  weil  der  Froft  ein  Nervenleiden  voraus  fetzt. 
Ferner  zeigte  er  an  einleuchtenden  Beyfpielen  , dafs 
auch  die  Mifchung  der  Säfte  durch  die  Nerven  er- 
halten werde,  und  dafs  die  Nerven  - Affectionen  auf 
Zerfetzung  der  Säfte  wirken.  Auch  die  Wafferfucjit, 
befonders  die  krampfhafte,  wandernde,  leitet  er 
aus  Nervenleiden  her.  Die  meiften  Krankheiten, 
die  man  für  faulicht  hält,  fo  wie  die  anfteckenden, 
erkennen  die  gleiche  Quelle.  Alle  Arzneymittel 

wirken 


94)  lb.  v ol . II.  p.  3 50- 

95)  Speculations  and  cnipectures  on  the  qualities  of 
the  nerves.  Lond.  1776.  8- 
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wirken  aufs  Nervenfyftem , welches  befonclers  aus 
den  kleinen  Portionen  erhellt,  darin  fie  oft  wirk- 
fam  find,  und  in  welchen  fie  keine  Mifchungs - Ver- 
änderungen unmittelbar  erzeugen  können. 

Uebereinftimmend  mit  Gregory  und  Musgrave 
urtheilte  de  la  Roche  in  feinem  Werke  über  die  Ver- 
richtungen des  Nervenfyftems  s>s').  Die  Wichtigkeit 
des  F.influffes  der  Nerventhätigkeit  auf  alle  Theile 
des  Körpers  beweifet  er  befonclers  aus  der  Wirkfarri- 
keit  der  Leidenfchaften ; er  leitet  unter  andern  die 
Stockungen,  Drüfen  - Gefchwülite  und  Verderbniffe 
der  Säfte  immer  von  Fehlern  der  Nerveukraft  her**7). 
Das  Lebens  - Princip  habe  eine  anfizymifche fäul- 
nifswidrige  Kraft,  und  die  Fäulnifs  greife  nie  weit 
im  Körper  um  fich  : auch  Anlteckungsftoffe  greifen 
das  Lebens- Princip  unmittelbar  an  98').  Die  Muf- 
kelfibern  .find  zwar  nicht  erweislich  Fortfetzun- 
gen  der  Nerven:  aber  de  la  Roche  findet  es  doch 
fehr  bequem,  beide,  Mufkeln  und  Nerven,  unter 
dem  Namen  der  Nerventheile  zufammen  zu  fallen, 
zumal  da  fich  erweifen  läfst,  dafs  Mufkelkraft  und 
Nervenkraft  denfeiben  Gefetzen  gehorchen  und  ei- 
ner Natur  find  pp).  Denfelben  Unterfchied , wie 
Gregory,  macht  auch  de  la  R.oche  zwifchen  Beweg- 
lichkeit und  Stärke  der  Lebenskraft.  Jene  n'ehme 
zu,  wenn  diefe  abnehme:  jene  werde  durch  reizen- 
de, diefe  durch  tonifche  Mittel  erregt  IOJ).  Uebri- 

P 2 gens 

96)  Analyfe  des  fonclions  du  fylierne  nerveux,  tom. 

I.  2.  Geneve  177s*  8» 

97)  Ib.  tom.  I.  p.'  10  — 17. 

98)  Ib.  p.  26.  99)  p.  235. 

ioo)  Ib.  p.  254.  258. 
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gens  nimmt  er  eine  ätherifche,  der  elektrifchen  ähn- 
liche, Flüffigkeit  in  den  Nerven  an,  durch  clerem 
Bewegung  die  thierifche  Wärme  erzeugt  werde  I'). 

11 8. 

Diefen  Vorgängern  folgten  in  Deutfchlancl! 
mehrere  vorzügliche  Schriftfteller.  taft  der  erftec 
war  Albr*  Thaer>  Leibarzt  in  Zelle , in  feiner  klaf- 
fifchen  Inaugural-Differtation  3>.  Die  unzertrenn-j 
liehe  Verbindung  der  Mufkel-  und  Nervenkraft  leg- 
te er  zum  Grunde,  um  darauf  eine  gründliche  Er- 
klärung des  Confenfes  und  feine  Fieber -Theorie  zai 
bauen.  Das  Fieber  nämlich  beiteht  nach  ihm  in 
der  Erregung  der  Nerven  der  Lebens- Organe  und: 
der  dadurch  vermehrten  Reizbarkeit  des  Herzens 
und  -der  Arterien  3).  Sehr  richtig  bemerkt  der  Ver- 
fal’fer,  nach  Baglivi  zuerit,  dafs  die  fo  genannte  Ro- 
hi°keit  in  Fiebern  nichts  anders  als  eine  krampf- 
hafte  und  unordentliche  Zufutnmenziehung  fey,  die 
Kochung  aber  in  dem  Nachlafs  der  Krämpfe  be- 
itehe  *). 

Auch  Chriftoph  Friedrich  Elsner , Frof.  in  Kö- 
nigsberg, bereitete  eine  hellere  Fieber  - Theorie 
vor.  Er  fetzte  die  Natur  des  Fiebers  in  die  allge- 
mein und  ungleich  veränderte  Reizbarkeit , welche 
zwar  oft  durch  materielle  Urfachen  erregt  werde, 
aber  diefe  doch  nicht  notliwendig  voraus  fetze. 
Auch  fey  der  Reiz  auf  Gefäfse  und  Nerven  nicht  im- 
mer 

1)  1b.  tom.  II.  p.  293-  3*4- 

a)  De  actione  fyftematis  nervoli  in  febribus.  Gottings 
1774.  4. 

2)  Lb.  p.  30. 

4)  lb.  p-  8 7* 
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mer  gleich  wirkfam  5).  Nichts  defto  weniger  hält 
er  dafür,  dafs  der  Sitz  der  materiellen  Fieber-Ur- 
fache  den  verfchiedenen  Gang,  die  Verfchiedenlioit 
der  Materie  aber  den  verfchiedenen  Charakter  des 
Fiebers  ausmache.  * So  glaubt  er  °),  dafs  die  Lehre 
des  Galen  von  der  Erzeugung  des  dreytägigen  Fie- 
bers aus  Galle,  des  alltäglichen  aus  Schleim,  und  des 
viertägigen  aus  fchwarzer  Galle  fehr  viel  Ueberzeu- 
gendes  habe.  Dagegen  erklärt  er  den  Rheumati- 
1‘mus  und  Katarrh  durch  veränderte  Reizbarkeit  7). 

Ja  es  fchien  vor  zwanzig  Jahren  die  Erklärung 
des  Fiebers  und  der  Entzündung  aus  krankhaft  ver- 
änderter Reizbarkeit  fo  allgemein  einzuleuchten, 
dafs  fie  fogar  in  die  gewöhnlichen  praktifchen Hand- 
bücher aufgenommen  wurde.  Maximilian  Stoll , der 
lieh  fonft  nicht  als  Solidar  - Pathologe  bekannt  mach- 
te, Tagt  doch  in  feiner  Fieberlehre  <9):  in  der  ver- 
markten und  aufgeregten  Reizbarkeit  des  Herzens 
und  der  Arterien  fey  der  Grund  des  Fiebers  zu  fli- 
ehen. Das  letztere  fey  alfo  keinesweges  in  Fehlern 
diefer  oder  jener  Flüfßgkeit,  fondern  in  Abweichun- 
gen der  ganzen  Subftanz  gegründet.  Chrift.  Gottfr. 
Seile,  noch  weniger  als  Solidar  - Pathologe  bekannt, 
undungewohnt,  lieh  überhaupt  auf  Theorieen  ein- 
zulaffen,  gefleht  doch  5),  die  formelle  Urfache  des 

P 3 Fie- 

<')  Beyträse  zur  Fieberlehre,  St.  i.  S.  17.  f. 

6)  Dnf.  S.  62. 

7)  Dnf.  S.  75. 

8)  Aphorifmi  de  cognofcendis  et  curandis  febribus, 
§.  7.  9.  (Vienn.  1786.  8-) 

9)  Rudimenta  pyretologiae  methodicae,  p.  95.  (Be- 
relin. 1789*  8*) 
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Fiebers  muffe  in  einer  befondern  Bedingung  de? 
Nervenfvftems  gefucht  werden. 

i 19. 

F.in  grofses  Verdienft  um  die  Nerven  -1  heorie 
erwarb  (ich  Job.  Ulrich  Gottlieb  Schüffer , Aizt  in 
Regensburg,  deffen  Verfuche  alie  Gründe  faft  voll- 
ftändig«  enthalten,  die  diefe  Theorie  für  fich  anfüh- 
ren kann  7°).  YYie  Musgrave,  zeigte  er  zuerlt,  dafs 
die  thierifche  Wärme  das  Refultat  der  Nerven -Wir- 
kung fey,  dafs  auch  dieMifchung  der  Säfte  von  dem 
Einfluffe  der  Nervenkraft  abhange.  Umftändlich  und 
gründlich  beweifet  er  dann,  dafs  die  Fieber  nicht 
von  Verderbniffen  der  Säfte,  nicht  von  Verftopfung 
der  Gefäfse  entliehen.  Aus  dem  Einflufs  der  Lei- 
denfchaften  auf  die  Mifchung  der  Säfte  fchliefst  er 
auf  die  mächtige  Wirkung,  die  die  Nervenkraft  auf 
diefe  Mifchung  der  Säfte  hat. 

Jede  Krankheit  hält  er  für  Folge  des  widerna- 
türlich gereizten  Nervenfyftems,  und.,  wenn  folche 
Theile  angegriffen  werden,  die  mehr  Empfänglich- 
keit als  andere  haben,  fo  entliehe  ein  Fieber.  Mit 
Thaer  nennt  er  den  Zeitpunkt  der  Kochung  die  Pe- 
riode der  Erfchlaffung , und  die  Rohigkeit  die  Pe- 
riode der  Reizung.  Sehr  gut  ilt  feine  Bemerkung, 
dafs  die  kritischen  Ausleerungen  eigentlich  nicht  die 
Krankheit  felblt  entfcheiden , fondern  nur  Wirkun- 
gen und  Reichen  der  g erhebenden  Entscheidung 
find.  Auch  in  langwierigen  Krankheiten  mufs  man 
mehr  auf  die  Verfchiedenheit  der  leidenden  Nerven, 

als 

io)  Verfuche  aus  der  theoretifchen  Arzney  wiffen- 
fchaft , Th.  1.  2.  Lcipz.  1782.  1784*  8* 
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als  auf  problematifche  Schärfen  fehn.  Die  Wirkung 
der  Arznevmittel  befteht  allemal  darin,  dafs  fie  auf 
die  Nerventheile  wirken  und  die  Sympathie  erregen. 
Durch  die  letztere , deren  Organ  hauptfächlich  der 
grofse  Intercoltal  - Nerve  ift,  werden  die  meiften 
Erfcheinungen  in  Krankheiten  und  die  Wirkungen 
der  Arznevmittel  erklärt.  Befonders  wirken  Brech- 
mittel als  treffliche  Reizmittel  zur  Erfchütterung  des 
Körpers»  vermöge  der  Sympathie  des  Magens  mit 
dem  übrigen  Körper. 

Er  zeigt  ferner  fehr  gut,  dafs  Schwäche  der 
Kräfte  fehr  oft  mit  vermehrter  Nerventhätigkeit  ver- 
bunden ift,  dafs  die  Ruhr  und  der  Schlagflufs  mehr 
von  Nervenleiden  , als  von  irgend  einer  Schärfe  oder 
Anhäufung  der  Säfte  herrühren.  So  ftimmt  er  in 
der  Theorie  der  Gicht  auch  mit  Cullen  überein. 
Selbft  bey  folchen  Krankheiten,  die  die  Erregungs- 
Theorie  örtliche  nennt,  zeigt  Schaffer,  wie  grofs 
der  Einflufs  der  Nervenkraft  fey,  wie  z.  B.  Krebs- 
gefchwüre  und  langwierige  Ausfchläge  offenbar  von 
Schwäche  entliehen.  Trefflich  beweifet  er  die  Mit- 
wirkung des  Nervenleidens  auf  die  Anfteckung,  da 
zu  der  letztem  Furcht  am  meiften  Gelegenheit  und 
Schwäche  die  Anlage  giebt.  Die  Anfteckungs- 
Gifte  g'ehn  nach  ihm  nicht  in  die  Mafle  der  Säfte 
über,  fondern  fie  wirken  auf  die  Nerven  und  er- 
regen in  andern  Organen  Verftimmungen , durch 
die  ähnliche  Stoffe  abgefchieden  werden,  weil  fich 
die  Mifchung  tler  Säfte  allezeit  nach  dem  Grade 
der  Nerventhätigkeit  richtet.  Dies  wird  belonders 
durch  das  Beyfpiel  der  Pocken  bewiefen , die  durch 
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daffelbe  Anfteckungsgift  gutartig  und  bösartig,  nach 
der  verfchiedenen  Empfänglichkeit  des  angelteckten 
Körpers,  werden.  Endlich  zweifelt  fchon  Schaffer 
an  der  Richtigkeit  der Metaftafen , in  dem  Sinn,  wie 
fie  fonft  angenommen  wurden,  befonclers  macht  er 
gegen  die  Ivlilchverfetzungen  einige  gegründete  Ein- 
wendungen, die  von  der  Unähnlichkeit  der  Höffig- 
keit in  den  Milch  - Gefchwülften  mit  wirklicher  Milch 
hergenommen  find. 

1 20. 

Auch  Joh.  Gardiner  entwickelte  den  F.influfs 
der  Nervenkraft  auf  die  gefunden  und  kranken  Er- 
fcheinungen  des  Körpers  fehr  treffend  II').  Er  ver- 
befferte  dadurch  die  Theorie  der  Fieber,  und  er- 
klärte befonders  die  Entftehung  des  Katarrhs  zuerlt 
durch  Mittheilung  des  Hautreizes  an  die  Luftwege. 

Auf  die  unterfchiedenen  Abweichungen  der 
Lebenskraft  baute  C.  G.  van  den  Heuveil  ein  patho-J 
logifches  Syftem  2'),  welches  fcharffinnig  genug  aus- 
gedacht,  aber  auch  grofsentheils  zu  fpilzfindig  ilt, 
um  allgemein  anwendbar  zu  fevn.  Die  Verfchie- 
denheit  der  allgemeinen  Verrichtungen  , welche 
durch  die  Krankheitsurfachen  verletzt  werden,  ma- 
chen bey  ihm  den  Gattungs  - Unterfchied , der  fpe- 
ci eilen  Functionen  aber  den  fpecififchen  Unterfchied 

I 

aus. 

11)  Unterfuchungen  über  die  Natur  thierifcher  Kör- 

per und  über  die  Urfache  und  Heilung  der  Krank- 
heiten. Aus  dem  Engl.  Von  E.  G.  B.  HebenftreiU 
Leipz.  S. 

12)  Tentamen  nofologicum,  fiftens  morhornm  a vitio 
vis  vital is  divifionem  et  dispofitionem  practicam. 
Lugd.  Batav,  1787*  8- 
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aus.  Zuerft  handelt  er  die  Krankheiten  von  zu  gr&- 
fser  Reizbarkeit  ab.  Diefe  find  entweder  allgemein 
oder  örtlich,  wo  fie  fich  denn  entweder  auf  die  will- 
kührlichen  Mufkeln  , oder  auf  die  Saugadern , oder 
auf  die  ßlutgefäfse  erftrecken.  Ein  Krampf  in  den 
Haargefäfsen , der  einen  ftärkern  Antrieb  des  Bluts 
veranlalst,  verurfache  das  Fieber.  Cullens  Theo- 
rie von  der  Atonie,  als  Uriache  des  Hautkrampfes, 
widerlegt  er,  ohne  dafür  eine  beffere  aufzuftellen» 
Die  Fieber  theilt  er  in  folche  ein,  die  von  zu  gro- 
fser  Heftigkeit  des  Reizes,  und  in  folche,  die  von 
widernatürlicher  Reizbarkeit  felbft  entftehn.  Um 
unter  fein  Syftem  alle  Krankheiten  zu  bringen,  er- 
klärt er  unter  andern  die  Amaurofe  für  Folge  der 
Krämpfe  der  Augengefäfse , welche  von  Congeltio- 
nen  entftehn.  Auch  rechnet  er  fehr  willkührlich 
zu  den  Krankheiten,  die  von  unterdrückter  Reiz- 
barkeit herrühren,  die  Bleichfucht,  die  engländi- 
fche  Krankheit,  und  endlich  hat  er  eine  Rubrik  von 
Krankheiten,  die  aus  krankhafter  Action  der  Le- 
benskraft entftehn,  zu  welchen  er  die  Eiterung  und 
alle  Ausfchläge  , den  Weichfelzopf , die  Lultfeuche 
und  die  Scrofeln  rechnet.  Wenn  man  auch  die  übri- 
gen hypothetifchen  Eintheilungen  überfehn  wollte j 
fo  ift  die  letztere  Rubrik  offenbar  unlogifch:  denn 
die  krankhafte  Action  ilt  doch  immer  entweder  ver- 
ftärkte  oder  verminderte  Erregung. 

i ' t 

121. 

Zu  den  eifrigen  neuern  Solidar  - Pathologen 
gehört  auch  Franz  Vacca  Berlinghieri , Profelfor  in 

P 5 Pi* 
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Pifa  J-5).  Ungeachtet  er  fich  als  Cullens  Gegner  an- 
giebt,  und  diefen  mancher  VViderfprüche  befchul-- 
digt;  fo  ftimrnt  doch  das  Wefentliche  feiner  Vorftel- 
lungsart  mit  Cullens  Theorie  überein.  Berlinghieri 
geht  von  dem  Grundfatze  aus,  dals,  da  wir  die  Be- 
ftandtheile  der  Säfte  nicht  kennen,  wir  auch  vom 
den  Fehlern  derfelben  keine  pofitive  Ivenntnifs  ha- 
ben. Daher  müffen  wir  uns  mehr  an  die  durch  Be- 
obachtungen erkennbaren  Abweichungen  der  feiten 
Theile  und  ihrer  Kräfte  halten.  Sehr  gut  zeigt  er, 
dafs  die  kreislaufenden  Säfte  keine  Fäulnifs  erlei- 
den, fondern  dals  diefe  allenfalls  aufser  den  Gefä- 
fsen  vorkomme.  Die  Urfache  der  Krankheiten, 
muffe  oft  in  einer  Befchaffenheit  der  Atmofphäre 
gefucht  werden,  welche  wir  nicht  durchs  Eudiome- 
ter erkennen  können.  Diefe  und  andere  Bedingun- 
gen der  Verderbniffe  der  Säfte  wirken  aber  zunächft 
auf  die  feften  belebten  Theile,  und  durch  die  Feh- 
ler der  letztem  werden  erft  die  Säfte  zur  Ausartung 
gebracht. 

Die  Kraft  der  feften  belebten  Theile,  auf  die 
Säfte  zu  wirken,  nennt  Berlinghieri  das  Princip  der 
Reaction,  welchem  er  alle  Veränderungen  des  Kör- 
pers, fowohl  die  heilfamen  als  die  fchädlichen , zu- 
fchreibt.  Dies  Princip,  keinesweges  mit  der  Seele 
zu  verwechfeln,  werde  durch  phyfifche  Nothwen- 
digkeit  erregt,  und  könne  Natur  oder  natürlicher 
Mechanifmus  der  menfchlichen  Mafchine  genannt 
werden.  Alle  Kräfte  diefes  Mechanifmus  hangen 

von 

\ 

13)  Saggio  intorno  alle  principali  e piü  frequenti  ma- 
lattie  del  corpo  umano  , tom.  1.  2.  Pila  1787*  4- 
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von  den  Nerven  und  ihrem  Einfluffe  auf  die  Or- 
gane ab.  Auf  jenes  Princip  zu  wirken,  i'ey  Haupt- 
pflicht des  Arztes:  die  wirkfamften  Arzneymit- 
tel,  wie  China  und  Opium,  afficiren  diefes  Prin- 
cip mehr,  als  dafs  fle  auf  die  Säfte  wirken  foll- 
ten.  Langwierige  Krankheiten  werden  heller  durch 
Fehler  der  feften  Theile  erklärt,  und  ficherer 
durch  folche  Mittel  gehoben  , welche  die  ganze 
Conltitution  verbeffern,  als  durch  die  fo  genann- 
ten blutreinigenden  und  Schärfe  tilgenden  Mit- 
tel. Dem  Opium  wird  vorzüglich  das  Lob  beyge- 
legt,  dafs  es  die  langwierigen  Krankheiten  gründ- 
lich heile,  ohne,  richtig  angewandt,  nachtheilige 
Folgen  hervor  zu  bringen.  Den  Gebrauch  der  China 
fchränkt  der  Verf.  faft  blofs  auf  die  Wechfelfieber 
ein,  wo  aber  reichliche  Gaben  erfordert  werden. 

Die  fcheinbare  Aehnlichkeit  des  Fiebers  mit 
den  fo  genannten  Nervenkrankheiten  führte  Gri- 
maud , Prof,  in  Montpellier,  in  feiner  vollftändigen 
Fieberlehre  dergeftalt  aus,  dafs  er  auf  ein  ähnliches 
Princip  der  Reaction  im  Körper  Rücklicht  nahm 
und  befonders  den  Fieberfroft  und  die  Hitze  als 
Fehler  der  Nerventheile  betrachtete.  Die  Fehler  def 
Säfte,  welche  im  Fieber  Vorkommen,  feyn  eigent- 
lich nicht  von  dem  vorhergehenden  Leiden  der  fe- 
iten Theile  herzuleiten,  fondern  das  Lebensprincip 
habe  einen  eben  fo  Harken  Einfiufs  auf  fliiffige  als 
auf  feite  Theile  des  Körpers. 

1 22. 

14)  Cours  complet  de  flevres,  tom.  1 — 4.  Montpel- 
lier 1791.  8* 
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122. 

Ein  wichtiges  Werk  von  Franz  Jofeph  Gail, 
Arzt  in  Wien,  gehört  hieher,  da  es  die  Verhältniffe 
der  Lebenskraft  im  kranken  Zuftande  gründlicher 
nnterfucht , als  bis  dahin  gefcbehen  war'5).  Vor- 
trefflich fetzt  der  Verfaffer  die  Zeichen  der  Ermü- 
dung, Unterdrückung  und  F.rfchöpfung  der  Kräfte 
aus  einander:  gründlich  zeigt  er,  wie  täufchend  der 
Anfchein  von  Kraftlofigkeit  Und  vermehrter  Erre- 
gung an  fich  ift.  Indeffen  beftimmt  er  die  allgemei- 
ne Grundkraft  des  Körpers  und  ihre  Geletze  nicht 
genauer:  er  nimmt  noch  eine  örtliche  Schwäche  an, 
und  bringt  die  kranken  Verhältniffe  der  Lebenskraft 
unter  keine  allgemeine  Gefichtspunkte.  * 

Die  Forderungen  der  Vernunft,  in  die  man- 
nigfaltigen Erfcheinungen  des  thierifchen  Körpers 
Einheit  zu  bringen,  wurden  durch  die  Verfuche  der 
neuern  Solidar -Pathologen  defto  weniger  befrie- 
digt, je  mehr  man  geneigt  fchien  , die  Nervenkraft 
von  der  Reizbarkeit,  nach  Hallers  Vorgänge,  gänz- 
lich zu  trennen,  und  wol  gar  jedem  Theile  des  Kör- 
pers fein  eigenes  Leben  , feine  eigentümliche  oder 
fpecifi fche  Reizbarkeit  zu  geben.  Die  letztere  Idee 
ward,  nach  dem  Peyfp;ele  der  Alten  und  mehre- 
rer neuerer  Schriftfteller , befonders  Borden s,  von 
Blarie  1 ö"),  Job.  Fr.  Blumenbach  und  Joh.  Chri- 

ftian 

15)  Philofophifch-medicinifche  Unterfuchungen  über 
Natur  und  Kunft  im  kranken  und  gefunden  Zuftan- 
de des  Menfchen,  B.  1.  Wien  1791.  8. 
ifi)  An  effay  on  mufcular  motion.  Lond.  1788*  S* 

77)  Inftitutiones  phyfiolog'icae , pag.  34.  (Gotdpg. 

1 787-  8) 
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ftian  Reil  28 ) ausgeführt.  Der  letztere  vereinigte 
indeffen  die  Nervenkraft  und  Mufkelkraft  unter 
dem  allgemeinen  Begriff  einer  Grundkraft  des  Kör- 
pers, wodurch  er  fällig  wird,  auf  eigentümliche 
Weife  von  Aufsendingen  verändert  zu  werden  und 
eigentümliche  Gegenwirkungen  hervor  zu  bringen: 
auch  fuchte  er  Hallers  Gründe  für  die  wefentliche 
Verfchiedenheit  der  Mufkeln  und  Nervenkraft  zu 
widerlegen , indem  er  teils  wiederholte,  wasWhytt, 
Unzer,  Ifenflamm  und  andere  für  die  generifche 
Identität  gefagt  hatten,  teils  auf  den  verfchiedenen 
Bau  Rückficht  nahm,  um  die  fpecififchen  Verfchie- 
denheiten  der  Aeufserungen  der  Grundkraft  des 
Körpers  zu  erläutern. 

Ein  wichtiges  Argument  für  den  generifchen 
Unterfchied  beider  Kräfte  fchien  die  Behauptung- 
Sam.  Thom.  Sümmerrings  und  Joh.  Bern.  Jak.  Beh- 
rends  herzugeben,  dafs  die  Subltanz  des  Herzens 
von  Nerven  entblöfst  fey  J9),  eine  Behauptung,  die 
freylich  fchon  von  Hieron.  Cardanus  2°) , Andr.  Ve- 
falius21')  und  Joh.  Bapt.  Gaftally22')  gemacht  wor- 
den, aber  noch  nie  mit  fo  Harken  Gründen  unter- 
Itützt  worden  war,  als  itzt.  Sömmerring  und  Beh- 
rends  fanden  nämlich,  dafs  die  Nerven  des  Herzens 

/ lieh 

zS)  Jo.  Lud.  Gautier  de  irritabilitatis  noiiorie,  natura 
et  morbis,  p.  56.  57.  (Hai.  1793.  8-) 

19)  Di  ff. , qua  demonftratur , cor  nervis  carere.  Mo- 
gunt.  1792.  abgedruckt  in  Ludwig  feriptor.  nevro- 
log.  vol.  III.  p.  1 — 23. 

20J  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  III.  S.  331. 

2 x ) De  fabric.  corp.  human,  lib.  VI.  c.  15, 

22)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  102. 
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fich  blofsin  die  Häute  derGefäfse  deffelben  verbrei- 
ten, wie  überhaupt  die  Zweige  des  Intercoltal  - Ner--| 
ven  nur  die  Gefäfse  zu  begleiten  pflegen.  Sie  fchlof- 
fen  ferner  aus  dem  frühem  Dafeyn  des  hüpfendeni| 
Punkts  im  bebrüteten  Ey,  noch  ehe  fich  das  Gehirnt 
gebildet  habe,  auf  Unabhängigkeit  der  Kraft  des; 
Herzens  vom  Einfluffe  der  Nerven;  fie  fuchten  end-- 
lieh  die  letztere  aus  der  vorgeblichen  Unwirkfam— 
keit  des  Opiums  auf  die  Bewegung  des  Herzens  und! 
daraus  zu  folgern,  dafs  die  Galvanifche  Belegung 
der  Nerven  des  Herzens  keine  Veränderung  in  fei- 
ner Bewegung  erzeuge. 

So  überzeugend  diefe  Gründe  für  einpn  grofsenu 
Theil  des  Publicum$  waren;  fo  konnte  man  dochi 
dagegen  ein  wenden  , dafs  auch  in  andern  Mufkelm 
die  Nervenfäden  nicht  bis  tu  die  Subftanz  der  iMuf- 
keln  verfolgt  werden,  dafs  der  Galvanifmus  und  das 
Opium  allerdings  auf  das  Herz  wirken,  und  dafs 
das  Herz  in  der  That  fehr  empfindlich  fey  Die 

Abhängigkeit  der  Reizbarkeit  von  der  Nervenkraft 
blieb  alfo  noch  immer  ein  Problem,  und  Job.  Ulr. 
Gottl.  Schiffers  Verteidigung  der  Senfibilität,  als 
Grundkraft  der  organifchen  Natur  **),  war  wenig- 
ftens  fo  lange  nicht  inconfequent , als  man  kein  hö- 
heres Princip  der  Wirksamkeit  in  der  organifchen 
Natur  kannte.  Eben  fo  blieben  auf  der  andern  Seite 

Grün- 

4 

23")  Journ...  der  Erfind,  in  derArznevw.  Sf.  II.  S.  95.  9^. 
St.  VII.  S.  3.  — Aut.  Scarpa  tabulae  nevvologicae  id 
illuftrandam  hiftoriam  anatomicam  cardiacorum 
nervormn.  Pavia  1794.  fob 
24)  Heber  Senfibilität,  als  Lebensprjncip  in  der  orga> 
nifchen  Natur.  Frankf.  am  Main  1793.  $• 
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Gründe  genug  übrig,  die  Mufkelkraft  oder  Reiz- 
barkeit (wenn  man  darunter  bloi's  die  Fähigkeit  der 
Thede  verftand,  lebhafte  und  fichtbare  Zufammen- 
Ziehungen  liervor  zu  bringen)  für  eine  eigentümli- 
che Kraft  zu  halten  *5). 

1 20. 

Der  Verfaffer  diefer  Gefchichte  glaubt  alfo 
auch  folgerecht  verfahren  zu  feyn , wenn  er  in  fei- 
nem Syfteme  der  Solidar  - Pathologie  die  Wirkungen 
der  Reizbarkeit  von  den  Erfcheinungen  der  Nerven« 
kraft  unterfchied,  beide  aber  unter  dem  allgemeinen 
Begriff  der  Lebenskraft  vereinigte  ~ö).  Er  fuchle 
überdem  die  Abhängigkeit  der  Verderbniffe  der  Säf- 
te von  den  Krankheiten  der  feften  Theile  durch  Er- 
fahrung und  Vernunft  darzuthun,  und  diefe  Solidar- 
Theorie  auf  alle  Krankheiten  anzuwenden.  Er  be- 
mühte fich  befonders,  die  Lehre  von  der  Verirrung 
der  Säfte  und  von  den  Metaftafen,  die  Theorie  der 

m 

Anfteclcung  und  die  Wirkungsart  äufserer  Potenzen 
auf  den  Körper  in  helleres  Licht  zu  fetzen.  Die  bis 
dahin  fehr  fchwankenden  Begriffe  von  Stockung  und 
Verftopfung  glaubt  er  geläutert,  und  einzeie  con- 
crete  Krankheiten,  z.  B.  Entzündung,  Katarrh, 
Kindbettfieber,  Gicht,  Blafenftein,  Ruhr  undSchlag- 
flufs  beftimmter  erklärt  zu  haben,  als  es  bis  dahin 
gefchehen.  Gern  gefteht  er,  dafs  er  grofsentheils 
fchon  gebahnten  Weg  fand.  Nicht  allein  war  ihm 

im 

25)  Ueber  Irritabilität  und  Sonfibilität , als  Lebens- 
principien  in  der  organifirten  Natur.  Königsberg 
1794-  8* 

26)  Handbuch  der  Pathologie,  B.  1 — 3,  Leipz.  1795 
— 1797.  Zweyte  Auflage  1798. 
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im  Allgemeinen  durch  die  genannten  Männer  vorge- 
arbeitet, fondern  einzele  Krankheiten  waren  nach 
den  Grundfätzen  des  Solidar  - Syftems  gründlicher 
erläutert  worden.  So  hatte  Fr.  Wilh.  von  Hauen 
dasWechfelfieberaO,  Melch.  A d.Weikard  dieTheo- 
rie  der  Katarrhe  und  Schlagflüffe  , loh.  Pet.  trank 
die  Erklärung  der  Kindbettfieber  "0,  Job.  Chriit«. 
Reil  die  Theorie  der  Stockungen  3°),  J.  K.  Keup*1),, 
K F.  Bader  32 ),  J.  Meafe  33)  und  Thorn.  Arnold  3+)) 
die  Theorie  der  Wafferfclieu  nach  den  Grundfätzeni 
des  Solidar -Syftems  verbeffert.  In  der  Pathologie' 
des  Blalenfteins  war  ihm  von  Wilh.  Auftin  j5)  und 
Alex.  Wilfon 3Ö),  in  der  Theorie  der  Ruhr  von  Joh. 
R.0II0  3?)j  in  cler  Theorie  des  Scharbocks  von  Franz 

Mil - 

27)  Verfuch  über  dasAVechfelfieber,  Tb.  1.  2.  Win-i 
terthur  1789-  I79°-  8* 

28)  Vermifchte  Schriften , Th.  I.  S.  469  — 571.  Frank- 
furt am  Main  1793-  S- 

29)  Epitome  de  curand.  homin.  morb.  P.  II.  p.  182.  f.. 
Manhem.  1792-  8- 

30)  J.  N.  Schulze  diff.  de  rnotus  humorum  impedimen- 
tis , praecipue  in  abdomine  roüendis.  Hai.  1790.8. 

31")  Etwas  über. die  Kenntnifs  und  Heilung  der  W affer- 
fcheu.  Düffeldorf  1788-  8- 

32)  Verfuch  einer  neuen  Theorie  der  Wafferfcheu. 
Frankf.  und  Leipz.  1792.  8- 

33)  An  effay  011  the  diseafe  produced  by  the  bite  of  a> 
mad  dog.  Philadelphia  1793.  8- 

"4)  A cafe  pf  hvdrophobia,  cominonly  called  canine* 
madnefs.  Lond.  1793*  8« 

35)  Samral.  für  prakt.  Aerzte,  B.  XVI.  S.  209 — 296. 

36)  An  inquiry  »nto  the  remote  caufes  of  urinary  gra- 
vel.  Lond.  179^  8* 

37)  Obfervations  on  the  acute  dysenxery.  London 
1786.  8- 
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Milrnan  5<s)>  in  der  Theorie  der  venerifchen  und 
anderer  cbronifcher  Krankheiten  von  Wilhelm  J\Tis- 
hetc  5P)  und  Eufeb.  Valli  vorgearbeitet. 

Dem  Verfaffer  mufste  es  fehr  angenehm  feyn, 
dafs  diefer  Verfuch  eines  vollftändigen  Solidar-Sy- 
ftems  gerade  zu  einer  Zeit  ausgearbeitet  war,  wo 
die  fchnellen  Fortfehritte  des  menfchlichen  Geiftes 
auch  auf  die  Naturlehre  des  thierilchen  Körpers  fehr 
vorteilhaft  wirkten , und  wo  man,  nach  den  Ge- 
ietzen des  menfchlichen  Erkenntnisvermögens , die 
letzten  Ur fachen  aller  körperlichen  Wirkungen  auf 
Einheit  zurück  zu  bringen  anfing.  Die  grofsen  Auf- 
klärungen , die  wir  feit  einem  Jahrzehend  durch 
Bearbeitung  der  Erregungs  * Theorie  über  die  ganze 
medicinifche  Dogmatik  erhielten  , haben  uns  zu  der 
Ueberzeugung  gebracht,  dafs  es  allen  bisherigen  Ver- 
fuchen  des  menfchlichen  Geiftes,  die  Natur  der  or* 
ganifchen  Körper  zu  erklären,  an  achtem  Zufam- 
menhange  und  an  Uebereinftimmung  mit  der  Norm 
des  Erkenntnisvermögens  mangele.  Man  hat  feit- 
dem  die  Gefetze  der  organifchen  Grundkraft,  das 
Verhältnis  ihrer  beiden  Factoren,  das  Verhältnis 
diefer  Kraft  zu  den  Aufsendingen , ihre  allgemeine 

Ver- 

38)  An  inqulry  into  the  fources  from  whence  the  fym- 
ptoms  of  the  feurvy  and  of  putrid  levers  arife.  Lon- 
don 1 782.  8. 

39)  Firft  lines  of  the  theory  and  practice  in  venereal 
diseafe.  Lond.  1787.  8* 

40)  Saggio  fopra  diverfe  malattie  croniolie.  Pavia 
1792.  8-  überf.  in  Kühn  s und  Weigels  ital.  medic. 
Biblioth.  B.  I.  St.  2.  S.  11 5.  f. 

Sprenge h Cef  eh.  der  Arvisyk.  $.  Th . Q 
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Verbreitung  und  Identität  in  allen  Theilen  des  Or- 
ganifmus  beftimmen  gelernt.  Man  bat  daraus  und 
aus  den  Abweichungen  der  beiden  Factoren  der  Er* 
regbarkeit  von  ihrem  normalen  Verhältniffe  aufs 
lücklichfte  die  Erfcheinungen  in  Krankheiten  ver- 
bindlich und  zum  Theil  begreiflich  zu  machen  ge- 
fjcht.  Indem  man  zugleich  alle  Unterteilungen, 
über  das  Subftrat  der  Lebenskraft  und  über  ihre  ob- 
iective  Realität  in  gewiffen  Subftanzen  für  uberfiuffig; 
erklärte,  hat  man  zugleich  den  Unterfchied  chemi- 
fcher  und  mechanifcher  Wirkungen  im  Körper  von, 
den  organifchen  auf  fehr  befriedigende  Art  ausge- 

TnlttClJahr taufende  hindurch  war  der  menfchliche 
Verftand  mit  fich  in  beftändigem  Widerfpruch.  ^ Un- 
ferm  Zeitalter  war  es  Vorbehalten,  diefen  W'ider-j 
fpruch  zu  löfen  und  durch  Widerlegung  aller  atorni- 
ftifchen  Verfuche  den  reinen  Dynamifmus  unerfchüt- 
terlich  feft  zu  gründen.  Die  Schickfale  diefer  neue- 
ften  Verbefferungen  der  medicinifchen  Theorie  zut 
erzählen,  überlaffe  ich , durch  wichtige  Gründe  be- 
wogen, der  Nachwelt. 

124. 

Schließen  kann  ich  indeffen  diefe  Gefchichte 
der  dynamifchen  Schulen  nicht,  ohne  kürzlich  die 
Anfänge  des  neueften  chemifchen  Material) fmus  zu| 
berühren,  der,  mit  der  dynamifchen  Theorie  zum 
Theil  noch  im  Streite,  die  grofsen  Entdeckungen 
neuerer  Zeiten  in  der  Chemie  benutzt,  um  die  Er- 
fcheinungen des  Lebens  begreiflich  zu  machen.  Wh 
haben  gefehen,  wie  viele  Spuren  der  altern  chemia- 


Gefchichte  der  dynamifchen  Schulen. 

trifchen  Theorieen  noch  in  Boerhaave’s  und  Hoff- 
wann’s  Sy  Hem  übrig  waren,  wie  /ich  daher,  fo  lange 
inan  die  Gefetze  des  Organifmus  und  feine  Unter- 
fchiede  von  dem  Chemifmus  und  Mechaniimus  des 
Körpers  nicht  kannte , immernoch  die  fo  genannte 
Humoral  - Theorie  erhalten  mufste,  ja  wie  felblt  in 
einigen  Solidar  - Syftemen  die  erlte  Energie  des  Kör- 
pers in  dem  problematifchen  Aether  oder  der  elek- 
trifchen  Flüfligkeit  gefucht  wurde,  die  die  Nerven 
erfüllt  und  den  Körper  belebt. 

Wie  von  je  her  die  Stützen  der  medicinifchen 
Lehrgebäude  immer  aus  der  herrfchenden  Philofo- 
phie  entlehnt  find;  fo  nahm  auch  der  Material ifmus 
in  der  Medicin  die  Behauptungen  des  Thom.  Hoh- 
les *')>  dafs  nichts  exiftire,  was  nicht  körperlich 
fey,  dafs  Subftanz  und  Körper  gleichbedeutend , dafs 
alle  Körper  mit  dunkler  Empfindung  begabt  feyn, 
weil  alle  Körper  äufsere  Eindrücke  aufnehmen  und 
gegenwirken,  als  Beglaubigungsgründe  feiner  Vor- 
ftel lungsart  auf.  Diefer  grobe  Materialifmus  ward 
am  eifrigften  von  Julian  Offrav  de  la  Mettrie  in  der 
Mitte  des  letzten  Jahrhunderts  vertheidigt  In 

einer  feichten  mit  einer  Menge  erborgter  Stellen 

durchwebten  Schrift  *3)  fuchte  er  zunächft  die  ma- 
terielle Natur  der  menfchlichen  Seele  zu  erweifen, 
indem  er  die  Angaben  vom  Sitze  der  Seele  als  Grün- 
de dafür  gebrauchte.  Das  Ende  der  Hirn  - Arterien 

Q 2 und 

41)  Tiedemcinns  Geift  der  fpeculat.  Philofophie,  B.  VI. 

S.  so.  f. 

42)  Gel),  zu  S.  Malo  1709,  Harb  als  Mitglied  der  Aka- 
demie der  Wiffenfchaften  zu  -Berlin  1751. 

43)  Hiftoire  naturelle  de  Käme,  a la  flaye  1745.  8- 
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und  den  Anfang  der  Nerven  betrachtete  er  als  die 
Seele  felbft,  ohne  zu  bedenken,  dafs  diefe  willkühr- 
liche  Annahme  auf  gar  keinen  Gründen  beruht.  In 
einer  andern  fehr  berüchtigten  Schrift  wieder- 
holt de  la  Mettrie  Hobbes’s  Gedanken  über  die  Nicht- ■ 
exiftenz  einfacher  Subftanzen  und  über  die  Materia- 
lität aller  Dinge.  Den  Menfchen  felbft  hält  er,  wie 
der  Titel  lehrt,  für  eine  Mafchine , die  fich  von  an- 
dern Körpern  nur  durch  eine  gröfsere  Reife  der 
Materie  auszeichne.  Es  giebt  nach  ihm  nur  einer- 
ley  Subltanz  in  der  Welt,  nämlich  die  Materie, 
durch  deren  unendliche  Mannigfaltigkeit  alle  Dinge 
entftehn.  Die  Seele  hält  er  für  ein  leeres  Wort,  und: 
alle  Verrichtungen  der  Seele  nimmt  er  für  gleich- 
artig mit  den  meehanifchen  Bewegungen  des  Kör- 
pers. Bald  nachher  gab  de  la  Mettrie,  um  von  fich 
den  Verdacht  abzulehnen,  als  ob  er  der  Verfaffer 
diefes  Buches  fey,  eine  Widerlegung  deffelben  her- 
aus *5),  worin  er  fich  das  Anfehn  gab,  als  halte  er 
die  Materie  für  unfähig,  Vorftellungen  zu  haben., 
oder  aus  Empfindungen  Schlüffe  zu  ziehn,  weil  man 
nur  Bewegung  als  die  einzige  Wirkung  der  Materie 
erkenne. 

So  unwürdig  war  diefer  Verfechter  des  Mate- 
rialifmus,  dafs  Voltaire  fogar,  deffen  Lobredner  de 
la  Mettrie  abgab,  von  ihm  fagte  : es  fey  ein  Narr 
der  nicht  anders  als  in  der  Trunkenheit  zu  fchrei 
ben  pflege  Wir  würden  feiner  alfo  in  dielen 

Werke 

r V *y  * M»  »I 

44)  L’homme  maclnne.  Leid.  1748-  u- 

45)  L’homme  plus  que  machine.  Londres  174,8-  12. 

46)  Eloy  dictionnaire  de  medecine,  vol.  III.  p.  290. 
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Werke  kaum  erwähnt  haben,  wenn  feine  Schrift 
nicht  zu  ihrer  Zeit  grofses  Auffehn  erregt  und  zwey 
Widerlegungen  veranlafst  hätte,  die  rühmlich  er- 
wähnt zu  werden  verdienen.  Die  erfte  hat  Balth. 
Ludwig  Trcdles  in  Breslau  zum  Verfaffer  und 
fucht  freylich  aus  Grundfätzen  des  Leibnitzifchen 
Syltems  die  Immaterialität  der  Seele  darzuthun ; 
allein  fie  enthält  zugleich  fo  manche  intereffante  Be- 
merkung, z.  B.  über  die  Heiterkeit  fterbender  Per- 
fonen,  über  den  wefentlichen  Unterfchied,  der  zwi- 
fchen  den  Gedanken  und  den  Empfindungen,  als 
Veränderungen  der  Nerven,  Statt  findet,  dafs  man 
diefe  Schrift  mit  Vergnügen  lieft.  Weniger  bedeu- 
tend ift  Karl  Chriftian  Kraufes , nachmaligen  Pro- 
feffors  in  Leipzig,  Apologie  der  Immaterialität  der 
Seele.  Ergiebtzu,  dafs  die  Seele  einen  Raum  er- 
fülle, dafs  fie  alle  Eigenfchaften  der  Körper  habe, 
behauptet  aber  doch,  dafs  fie  eine  einfache  Subftanz 
fey  *). 

1 2 5. 

Einen  fehr  berühmten  Vertheidiger  erhielt  der 
M aterialifmus  an  dem  berühmten  Skeptiker,  David 
Hunte  *p).  Indeffen  mufs  jeder  Unbefangene  ge- 

Q 3 ftebn, 

47)  De  machina  et  anima  humana  prorfus  a fe  invi- 
cein  distinctis  commentatio.  Lipf.  et  Vratjslav. 
1749.  8. 

48)  Di  ff.  de  homine  non  machina.  Erlang.  1752.  und 
in  feinen  Opufculis  academicis  , vol.  I.  Eipf-  1787*  8- 

49)  Treatife  on  human  nature,  vol.  I.  p.  201.  404. 
Lond.  1739-  4.  iiherf.  von  L.  H.  .laltob.'  Halle  1790. 

B.  1 — 3.  — ■ Effays  on  l'uicide  and  the  immortali«- 
ty  of  the  foul.  Lond.  1789-  8* 
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ftelin  , c! a fs  Hume’s  gewohnter  Scharffinn  aus  diefem 
Pvaifonnement  nicht  fehr  deutlich  wird.  Er  bedient 
fioh  nämlich  meilt  analoger  Schlüffe,  um  die  Sterb- 
lichkeit der  Seele  zu  beweifen.  Man  gebe  ja  zu, 
dafs  die  Thierfeelen  fterblich  fevn : da  diefe  nun 
mit  den  menfchlichen  Seelen  die  gröfste  Aehnlich- 
keit  haben,  fo  könne  man  auch  die  Uniierblichkeit 
der  letztem  nicht  ohne  Inconfequenz  behaupten.. 
Der  Körper  habe  alles  mit  der  Seele  gemein:  die  i 
letztere  wachfe  mit  ihm  , und  gehe  allo  auch  mit 
jhm  unter.  Alles  verändere  fich  unaufhörlich,  wai- 
um  denn  die  einzele  Form,  die  menfchliche  Serie, 
nicht,  die  fo  vielen  Schwächen  unterworfen  ift? . . . 
Wir  feyn  endlich  nicht  vermögend,  uns  einen  Be- 
griff vom  Zuftande  nach  dem  Tode  zu  machen:  alfoi 
dauern  wir  auch  nicht  fort. 

Auch  der  grofse  Phvfiker,  Jofeph  Prieftley , 
der  itzt  in  Nordamerika  lebt,  nahm  fich  in  einem 
eigenen  Werke  des  Materialifmus  an  j0),  und  man 
mufs  geftehn , dafs  feine  Gründe  mehr  Gewicht  ha- 
ben, als  die  Argumente  aller  frühem  Materialiflen. 
Ohne  dafs  ihm  Kants  Deduction  des  Wefens  der  Ma- 
terie bekannt  fevn  konnte,  behauptete  er,  wie  dte- 
fer,  die  Materie  fev  an  fich  nichts  blofs  Paffives , Son- 
dern fie  erfülle,  vermittelft  thätiger  Kräfte,  der  An- 
ziehung und  Abftofsung,  den  Raum.  Im  menfchli- 
chen Körper  find  alfo  auch  alle  Kräfte  Refultate  dei 
allgemeinen  materiellen  Kräfte,  zumal  da  die  Er- 
fahrung lehrt,  dafs  mit  einem  beftimmten  Zuftanc 

det 

t 

50)  Disquifitions  relating  to  matter  and  fpirit.  Lond 

1 777-  8- 
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der  Organe  auch  allezeit  eine  beftimmte  Art  zu  den- 
ken , zu  urtheilen  und  zu  begehren,  verbunden  ift. 
Wir  find  ferner,  fagt  Prieftley,  nicht  berechtigt  zu 
glauben,  dafs  es  auch  nur  möglich  fey,  Empfindun- 
gen und  Ideen  ohne  körperliche  Sinne  zu  haben. 
Die  Fähigkeiten  der  Seele  dürften,  wenn  die  letz- 
tere immateriell  und  vom  Körper  unabhängig  wäre, 
nicht  nothwendig,  wenn  dem  Körper  Auflöfung 
droht,  abnehmen  und  endlich  ganz  verfchvvinden. 
Prieftley  giebt  ferner  zu,  dafs  wir  das  Denken  der 
Materie  nicht  begreifen,  aber  er  behauptet  doch, 
dafs  wir  die  Unfähigkeit  der  Materie  zu  denken . 
nicht  beweifen  können.  Da  die  Abftraction  fich 
nicht  mit  dem  Materialifmus  vertragt,  fo  verweifet 
Prieftley  auf  Locke , der  bevviefen  habe,  dafs  alle 
abltracte  Begriffe  nur  particular  feyn , und  durch 
Weelaffung  des  Individuellen  entliehen. 

So  wahr  Prieitley's  Bemerkungen  über  manche 
Blöfsen  und  fch  wache  Beweisgründe  des  Spirituali- 
fmus  find  ; fo  fehr  fehlt  es  doch  auch  feiner  Verthei- 
digung  des  Materialifmus  an  Gründlichkeit , indem 
fich  alles  bey  ihm  um  die  Vorausfetzung  dreht,  dafs 
die  Immaterialität  der  Seele  unmöglich  fey,  weil 
wir  die  Möglichkeit  ihrer  Harmonie  mit  dem  Kör- 
per und  die  /Fortdauer  der  Seele  ohne  Körper  nicht 
begreifen  können.  Eben  fo  unbegreiflich  bleibt  die 
angenommene  Fähigkeit  der  Materie  zu  empfinden 
und  zu  wollen.  Und,  wenn  wir  ihm  zageben  müf- 
fen,  dafs  in  dem  gegenwärtigen  Leben  der  Körper 
ein  nothwendiges  Werkzeug  der  Seele  ift;  fo  folgt 
noch  gar  nicht,  dafs  die  letztere  ohne  den  erftern 

O 4 nie 
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nie  fortclauern  könne  5/).  Alle  diefe  Einwürfe  dien- 
ten indeffen  dazu,  die  menfchliche  Vernunft  auf— 
merkfam  auf  ihr  Unvermögen  zur  Beendigung  vom 
dergleichen  Unterfuchungen  zu  machen,  und  Ichom 
Prieftley  benutzte  feinen  Materialifmus  glücklich» 
genug,  um  den  Werth  des  praktischen  Glaubensti 
und  die  hohe  Würde  der  Offenbarung  daraus  herzu-! 
leiten, 

1 26. 

Aerzte  und  Naturforfcher  fühlten  indeffen  we— | 
niger  Beruf,  fich  in  diefe  metaphyfifche  Speculatio— j 
nen  über  die  Natur  der  Seele  einzulaffen,  als  dafs» 
fie  vielmehr  nach  ähnlichen  Ideen  das  Wefen  der  or- 
ganifchen  Kräfte  zu  beltimmen  fuchten.  Schon  Mel— I 
chior  Adam  Weihend  trug  in  einer  eigenen  fehr  le- 
fenswerthen  Schrift  die  Behauptung  vor,  dafs  Le— 
ben,  Vegetation  und  Ernährung  durch  Kräfte  erfol- 
gen, welche  Modilicationen  der  allgemeinen  anzie- 
henden und  abitofsenden  Kräfte  der  Materie  lind  5^), 
Alle  Wirkungen  organifcher  Körper  erfolgen'  durch» 
Milchung  und  Verhältnifs  der  Theile:  das  wichtig— 
fte  Refultat  diefer  Mifchung  und  Proportion  iit  Le- 
ben und  Reizbarkeit,  Schon  er  äufsert  den  Gedan- 

l 

ken  , dafs  Animalifation  blofs  in  der  Umänderung 
eines  nähern  Beftandtbeils  des  Bluts  in  den  andern» 
erfolgt  53'),  Bald  nach  ihm  erklärte  Wilh,  Fordyce , 

dem 


51)  Vergl.  Buhle' s Lehrbuch  der  Gefchichte  der  Philo- 
fophie,  Th.  VII.  S.  510.  f. 

jj)  Von  der  eigentlichen  Kraft,  wodurch  Vegetation) 
und  Nahrung  gefchieht.  Frankf.  am  Main  iy^6,  8. 
53)  Daf.  s.  6 6, 
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den  Newton’fchen  Gefetzen  gemäfs,  die  Reizbarkeit 
fiir  eine  Modification  der  allgemeinen  Anziehungs- 
kraft der  Materie , und  belegte  fie  mit  dem  Namen 
der  Attraction  des  Lebens  5,£).  Darum  hält  er  auch 
die  Annahme  einer  eigenen  Nervenflüfligkeit  für 
völlig  unftatthaft. 

Auf  diefe  Art  wurden  die  Verfuche  von  Steph. 
Gcillini  und  andern,  eine  Verbindung  des  Dynami- 
fmus  mit  dem  Materialifmus  zu  Stande  zu  bringen, 
vorbereitet.  Hier  kann  ich  mich  in  keine  weitere 
Auseinanderfetzung  diefes  neueften  Materialifmus 
einlaffen:  ich  erwarte  es  von  der  Zukunft,  den 
Werth  der  gegenwärtig  herrfchenden  Syfteme  zu 
würdigen. 


54)  Philofoph.  transact.  vol.  78.  for  the  year  1788» 
P.  I.  p.  30. 
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Gefchichte  der  empirifchen  Schule  der 
neuem  Zeiten. 


i. 

Spätere  Hippokratiker. 

1. 

Jhs  ifi:  in  diefem  Werke  die  Gefchichte  des  Beob- 
achtungs-Studiums und  der  Hippokratifchen  Schu- 
3en  nur  bis  zum  Anfang  des  fiebzehnten  Jahrhunderts 
verfolgt  worden  J).  Von  t!ort  an  mü^en  wir  nun 
die  Schickfale  diefer  Schule  bis  auf  die  gegenwärtige 
Zeit  erzählen,  und  den  Einflufs  zeigen,  den  die 
grofsen  Entdeckungen  neuerer  Zeiten  auf  die  Bear- 
beitung des  Materials  der  Medicin  gehabt  haben. 

Zu  Anfänge  des  fiebzehnten  Jahrhunderts  hat- 
ie  die  Hochachtung  der  Aerzte  für  den  Vater  der 
Arzneykuode,  es  hatte  die  Befolgung  feiner  Grund- 
fatze  und  die  eifrige  Bearbeitung  des  Beobachtungs- 
Studiums  in  eben  dem  Maafse  abgenommen,  wie  die 
Neitiuno-  'für  die  paradoxen  und  fchwärmerifchen 
Sylteme  jener  Zeit  allgemeiner  ward.  Je  mehr  An- 
hänger Paracelfus,  Fludd  und  Helmont  bekamen, 
delto  weniger  bekümmerte  man  fich  um  die  Medicin 
der  Alten.  Vorzüglich  war  dies  der  Fall  in  Deutfch- 
land.  Dagegen  konnten  Spanien  , Italien  und  Frank- 
reich noch  manche  einzele  Männer  aufftellen,  die, 

mit 

i)  Gcfch.  der  Arzneyk.  Th. III.  S.  232. 
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mit  dem  Geilte  der  Alten  vertraut,  die  Kunft  auf 
dem  empirifchen  W ege  bearbeiteten.  Freylich  hin- 
gen auch  Viele  an  dem  Buchltaben  der  Werke  der 
Alten,  und  erwarben  lieh  ein  mehr  philologifches 
als  wiffenfchaftliches  Verdienlhf  Andere  erklärten 
fich  für  die  eine  oder  andere  unter  den  altern  Se- 
cten,  oder  fuchten  wol  gar,  nach  der  Sitte  derCon- 
ciliatoren  des  fechzehnten  Jahrhunderts,  die  ver- 
fchiedenen  Meinungen  der  Alten  mit  einander  in 
Harmonie  zu  bringen. 

2. 

Zu  den  letztem  gehört  vorzüglich  Sanctorius 
Sanctorius  2) , der  ein  grofses,  itzt  wenig  bekann- 
tes, Werk  zur  Vertheidigung  der  Elementar  - Theo- 
rie der  Alten,  zur  Herabwürdigung  der  empirifchen 
Grundfätze  und  zur  Anpreifung  des  blofsen  Ilaifon- 
nements  fchrieb  5).  In  diefem  fuchte  er  befonders 
die  Zeichen  der  Verderbniffe  einzeler  Säfte,  der 
Galle,  des  Schleims,  des  Bluts  und  der  fchwarzen 
Galle  anzugeben.  Ueberfcholaftifch  und  unglaub- 
lich fpitzfindig  handelt  er  von  der  Mifchung  man- 
nigfaltiger Krankheitsfäfte  fies  Körpers,  und  fet2t 
die  Zahl  der  möglichen  Mifchungen  auf  8o,ooo. 
Sehr  ängftlich  halt  er  fich  an  die  Qualitäten  derArz- 
neymittel,  wornach  die  GaJenifche  Scltule  ihre  Kräf- 
te beltimmte.  In  einer  andern  Schrift  *)  bemüht  er 
fich,  die  Wahrheit  der  Hippokratifehen  Grundfätze 

ge- 

2)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  504. 

3)  Methodus  vitandorum  errormn  omninm,  qui  in  ar- 
te medica  contingunt.  libri  XV.  Venet.  1603.  lol. 

4)  Cornmentaria  in  prim  am  fcctionem  aphorifmorum 
Hipp.  Venet.  1629.  8- 
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gegen  einige  Einwürfe  zu  retten,  indem  er  einen 
befondern  Werth  auf  GaJens  theoretifche  Erklärun- 
gen derfelben  legt.  Ein  anderes  Buch  5)  fchrieb  er 
in  der  Abficht,  um  die  Nothvvendigkeit  der  Cauffal- 
lndicationen  oder  derer  Kur- Anzeigen  zu  beweifen, 
die  aus  den  hypothetifchen  Elementar  - Qualitäten 
hergenommen  werden. 

Nichts  defto  weniger  hat  die  Experimental- 
Medicin  dem  Sanctorius  die  erfte  Einführung  der 
damals  erft  entdeckten  Thermometer  zu  verdanken, 
womit  er  die  Fieberhitze  der  Kranken  zu  beftimmen 
fuchte.  Auch  erfand  er  ein  Werkzeug,  die  Zahl 
und  Abänderungen  des  Pulfes  anzugeben,  welches 
er  Pulfdogium  nannte  tf). 

Gan2  auf  ähnliche  Art,  wie  Sanctorius,  fuch- 
te auch  Anton  Ponce  de  Santa  Cruz,  Prof,  in  Valla- 
dolid 7),  die  Ehre  des  Galenifchen  Syftems  zu  ret- 
ten Ä).  Manche  nützliche  Wahrheiten  fagte  er  in- 
deffen  in  einem  andern  Werke  über  die  Anzeigen 

o 

zur  ausleerenden  Methode,  und  fetzte  die  Nach- 
theile diefer  Methode  gründlich  aus  einander  p). 

3. 

In  Deutfchland  waren  zu  Anfänge  des  fiebzehn- 
ten  Jahrhunderts  Joh.  Nicolaus  Stupani  I0)  und  fein 

Zög- 

5)  De  remediorum  inventione.  Venet.  1(^29.  8. 

6)  Commentariiis  in  primum  fen  primi  libri  Canonis 
Avicennae.  Venet.  1626.  fol. 

7)  Geb.  157°’  t 1650. 

8)  Pljilofophia  H ippocratica.  Madrit.  1622.  fol. 

9)  De  impedimentis  magnorum  auxiliorum.  Barcinon. 
1648.  S- 

jo)  Geb.  in  Graubündten  1543,  ward  Prof,  zu  Bafel, 
und  ftarb  j6;i. 


Cef  duckte  der  empirifchen  Schule.  2fi5 

Zögling  Kafpar  Hofmann  11 ) die  eifrigften  Verthei- 
diger  der  Lehrfätze  der  Alten.  Die  Schrift  des  er- 
Itern  ift  eine  fehr  unbedeutende  Compilation  •r"); 
aber  Kafp.  Hofmanns  Lehrbuch  der  theoretischen 
Medicin  I3)  enthält  eine  fehr  fcharf finnige  Würdi- 
gung des  Galenifchen  Syftems,  dem  er  das  ächte 
Ariftotelifche  vorzieht.  Auch  Curlius  Marinelli  ge- 
hört zu  den  Anhängern  des  peripatetifchen  Syftems, 
welches  er  gegen  Galen  in  Schutz  nahm,  wo  diefer 
mehr  dem  Platonifmus  gehuldigt  hatte  Noch 

einen  Vertheidiger  erhielt  das  peripatetifche  Syfteni 
an  Günther  Chriftoph  Schellhammer  1 5),  der  in  ei- 
nem eigenen  Werke  die  Entelechie  in  Schutz  nahm  Jö), 
und  in  einem  andern  die  ganze  Therapie  auf  peri- 
patetifchen Grundfätzen  baute  1?').  Doch  kommen 
gerade  in  dem  letztem  Werke  einige  fehr  intereffan- 
te  Unterfuchungen  vor : unter  andern  beweifet  der 
Verf.  durch  Einfpritzungen , dafs  der  Begriff  von 
Verftopfung  der  Gefäfse  fich  nicht  immer  beftätige, 
fondern  dafs  gröfstentheils  da  Erweiterung  fey,  wo 
man  Verftopfung  angenommen  habe.  Diefe  äufserft 

wich- 

n)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  21.  216. 

12)  Medicina  theoretica  ex  Galeni  et  Hippocraiis  phv- 
fiologicis,  pathologicis  et  femioticis.  ßafil.  1614.  $. 

13)  Inftitutionum  medicarum  libri  IV.  L.  B.  1645.4. 

14)  De  morbis  nobilioris  animae  facultatis.  Venet. 
1615.  4. 

15)  Geb.  zu  Jena  1649,  ward  Prof.  zuHelmftedt,  Jena 
und  Kiel , und  ftarb  1716. 

16)  Naturae  vindicatae  vindicatio.  Kil.  1702.  4. 

17)  Ars  medendi  univerfa,  ed.  E.  F.  Burchard , vol. 
1 — 3.  Lipf.  1747—  1752.  8. 
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wichtige  Bemerkung  wurde  in  der  Folge  von  Rezicn 
noch  mehr  beftätigt  /Ä). 

Als  eifriger  Anhänger  der  Hippokratifchen 
Medicin  und  als  gelehrter  Exeget  der  Hippokrati- 
fchen Schriften  ift  Stephan  Roiz  de  Caftro  (Roderi- 
cus  Caftrenfis)  bekannt  /p).  Aber  noch  berühmter 
ward,  als  Ausleger  der  Hippokratifchen  Schriften, 
Profper  Martian,  aus  Saffolo  in  Modena,  Arzt  in, 
Rom,  deffen  gedrängte Commentarmn  beynahe  über 
alle  Hippokratifche  Schriften  zu  den  vorzüglichften  ,j 
gehören  ").  Indeffen  fehlt  es  dem  Verf.  an  kriti- 
fcher  Kenntnifs  des  Kanons  jener  Denkmäler  des;] 
Alterthums:  er  nimmt  alle  Hippokratifche  Bücher 
als  acht,  und,  was  noch  fchlimmer  ift,  als  untrüg- 
lich an.  Ein  fehr  nützliches  Werk  lieferte  Zacutus 
Lufitanus , ein  portugießfoher  Jude  , der  lieh  in  Am- 
fterdam  aufhielt,  worin  die  wichtigften  Beobachtun- 
gen der  Alten  in  einer  fchicklichen  Ordnung  ge- 
fammlet  und  erklärt  find.  Dazu  fügte  der  Verfaffer 
noch  ein  Werk  voll  eigener  trefflicher  Erfahrungen 
über  feltene  Krankheitsfälle  ")• 

Aufser 

18)  Fafcic.  obferv.  anat.  pathol.  p.  i8-  Ticin.  1784*  8* 

19)  Gßb.  in  Portugall  1 5 59  » w^ard  Prof,  in  Pifa,  und 
ftarb  1/533.  Er  fchrieb:  Quae  ex  quibus.  Florent. 
1627.  12.  (Ein  feltfamer  Titel,  entlehnt  von  dem 
oloc  o'/ojv  des  Hipp.)  Opufcula  duo.  Variae  exer- 
citationes  medicae  et  Expolitio  in  aliquot  aegroios 
Hippocratis.  Venet.  1656*  8*  Commentarius  in 
Hipp,  libellum  de  alimento.  Florent.  1635.  fol. 

20)  Magnus  Hipporates  cous,  notationibus  explicatus. 
Rom.  1621.  fol. 

21)  De  medicorum  principum  hiftoria.  Lugd.  1643» 
fol.  Praxis  medica  adujiranda.  ib.  1643.  fol. 
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Aufser  diefen  Schriftftellern  findet  fich  im  <Tan- 
aen  fiebzehnten  Jahrhundert  kein  anderer  Exeget 
oder  Vertheidiger  der  Hippokratifchen  Medicin  von 
Bedeutung.  Allenfalls  könnte  man  den  Hamburger 
Arzt,  Georg  Friedr.  Laurentius , hieher  rechnen, 
der  fehr  zweckmäfsig  folche  Aphorifmen  unter  den 
Hippokratifchen  auswähite,  die  Einwürfen  ausge- 
fetzt find.  Ueber  diele  machte  er  mehrere  interef- 
fante  Bemerkungen  23'). 

4. 

Das  achtzehnte  Jahrhundert  hingegen  erzeug- 
te mehrere  fehr  verdienftvolle  Männer,  die  nicht 
allein  die  Hippokratifchen  Schriften  in  kritifcher 
und  praktifcher  Rückficht  prüften,  föadern  auch 
den  wahren  Gefichtspunkt  angaben , aus  welchem 
man  diefe  fo  lange  für  Orakel  gehaltene  Bücher 
zu  betrachten  habe.  An  ihrer  Spitze  fteht  Johann 
Freind  *3),  einer  der  gröfsten  Aerzte  feiner  Zeit 
und  ein  gründlicher  Gefchichtforfcher.  Seine  Erklä- 
rungen des  erften  und  dritten  Buches  von  Volks- 
krankheiten find  vorzüglich  in  praktifcher  Rückficht 
fehr  lefenswerth  **).  Die  Einfachheit  der  Hippo- 
kratifchen Theorie  und  Praxis  vergleicht  er  mit  der 
Sydenham’fchen  und  mit  der  fchulgerechten  Metho- 
de der  Secten  feiner  Zeit,  zum  grofsen  Nachtheile 
der  letztem. 

Joh. 

32)  Exercitationes  in  nonnullos  minus  abfolute  veros 
Hippocratis  aphorifmos.  Hamb.  1653.  4, 

23)  Gefch.  der  Arzneylc.  Th.  IV.  S.  493. 

34)  Hippocrates  de  morbis  popularibus , lib,  1.  et  3. 
cum  novem  de  febribus  commentariis.  Lond. 
1716.  4, 
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Joh.  Bapt.  Verna , Prof,  zu  Padua,  darf  hierr 

ebenfalls  nicht  übergangen  werden,  obgleich  er  nur 

eine  einzele  Krankheit,  die  Brüll  - Entzündung , und 
die  Heilung  derfelben  durch  den  Aderlafs,  nach  den: 
Grundfätzen  der  Alten,  abgehandelt  hat'5).  Seim 
Werk  behielt  geraume  Zeit  lang  ein  klaffifches  An- 
fehn... Weniger  bedeutend  ift  Homobonus  Pifo 
aus  Cremona,  Prof,  in  Padua,  deffen  Schriftem 
durchgehends  die  fteiffte  Anhänglichkeit  an  Galens; 
Syftem  zeigen,  und  nur  feiten  einen  eigenen  neuem 
Gedanken  enthalten  36).  So  erklärt  er  fich  unter- 
andern beftimmt  über  die  Vortheile  der  reizendem 
Methode  in  manchen  Fiebern,  und  tadelt  die  Aus- 
leerungen da,  wo  die  Naturkräfte  gefchwächt  find». 
So  zieht  er  in  bösartigen  Fiebern  die  rothmachendeni 
Mittel  den  Blafenpflaftern  vor,  weil  diefe  zu  ftarke; 
Ausleerungen  machen.  So  hält  er  die  Petefchen; 
nie  für  kritifch.  Beftimmt  erklärt  er  fich  in  der  Ab- 
handlung über  die  Unbeftändigkeit  der  Medicin  ge- 
gen Boerhaave,  und  fucht  das  methodifche  Syftem 
mit  dem  Galenifchen  zu  vertheidigen.  Als  Verthei-. 
diger  des  methodifchen  Syltems  zeigte  fich  auch  Joh. 
IVynter  37)>  deffen  Buch  über  die  metafynkritifche 

Me- 


25)  Princeps  acutorum  morborum  pleuritis.  Venet. 
1713.4.  Princeps  medicaminum  omnium  plilebo* 
tomia.  Venet.  1716.  4. 

26)  Methodus  medendi.  Patav.  1726.  4.  Spicilegiumi 
curationum  morborum  cum  fingulorum  animadver-- 
iionibufc.  Acc.  diff.  de  inconftantia  medicinae.  Pa- 
tav. 1742.  4. 

27)  Circulus  metafyncriticus , or  au  effay  on  chronical 
diseafes.  London  1725.  8. 
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Methode  fehr  verdient,  aus  der  Vergeffenheit  gezo- 
gen zu  werden.  Diefe  Vorliebe  für  die  alte  metho- 

* 

difche  Schule  theilte  VVynter  mit  mehrern  trefflichen. 
Aerzten  feiner  Zeit,  und  fie  mufste  defto  allgemei- 
ner werden  , je  mehr  Uebereinltimmung  man  zwi- 
fchen  den  Grundfätzen  derlelben  und  den  Ideen  der 
herrfchenden  mechanifchen  Schule  fand. 

Eine  ähnliche  Arbeit,  wie  Freind,  unternahm 
Henrich  Cope , Arzt  in  Dublin,  indem  er  die  Kran- 
kengefchichten  in  dem  erften  und  dritten  Hippokra- 
tifcben  Buche  von  Volkskrankheiten  erklärte 
Den  Text  prüfte  er  indeffen  fehr  wenig,  und  zeig- 
te überdies  eine  zu  grofse  Parteylichkeit  für  die 
koifchen  Ausfprüche. 

• • . 5. 

Die  weitläufigften  und  gründlichsten  Commen- 
tarien  über  die  Hippokratifchen  Aphorifmen  lieferte 
Job.  de  Gorter  29).  Sie  find  nach  fehr  richtigen 
Principien  , ohne  fklavifche  Anhänglichkeit  an  den 
Orakelfprüchen  der  Alten  von  Kos  entworfen , und 
enthalten  unzählige  nützliche  Bemerkungen  . . . 
Georg  Gottl.  Richter , Prof,  in  Göttingen  3°),  lie- 
ferte zwar  nur  einzele  akadeinifche  Schriften,  aber 
diefe  enthalten  einen  grofsen  Schatz  kjaffifcher  Ge- 
lehrfamkeit,  feiner  kritifcher  und  praktifcher  Be- 
merkungen über  Stellen  aus  den  Alten,  und  manche 

nütz- 

aS)  Prognofticorum  Hippocratis  demonftratio  tnedico- 
pra.ctica.  Dublin  1736-  8-  Amftelod.  178^.  §. 

25»)  iVledicina  Hippocratica  , exponens  aphoriftnos  Hip- 
pocratis, vol.  1.  2.  Amftelod.  1739  — 1755.  4. 

30)  Geb-  zu  Schneeberg  1693,  f 1773. 

Sprengels  Gtfth.  der  Arznej/k.  5 . Th.  R 
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nützliche  praktische  Wahrheit  3I).  Mit  diefem  treff- 
lichen Kenner  der  Alten  rpufs  Dan.  Willi.  Triller ,, 
Prof,  in  Wittenberg  zugleich  genannt  werden, 
delfen  philologifche  und  kritifche  Gelehrfamkeit 
eben  fo  erofs  als  fein  Urtheil  richtig  war  3 •J).  Auch 
Joh.  Ernl't  Hebenftreit t Prof,  in  Leipzig  Slt) , gehört 
hieher,  da  feine  zweckmäfsige  Sammlung  über  die 
Therapie  der  Alten  ihm  den  Ruhm  eines  der  gröfs- 
ten  Kenner  des  Alterthums  erworben  hat  3*’'). 

Von  Joh.  Barker  erhielten  wir  in  der  Mitte  des 

verflöffeneri  Jahrhunderts  eine  Vergleichung  der  Me- 

• ! 

dicin  der  Alten  und  der  neuern  praktifchen  Syfte- 
me,  die  mit  vieler  Sachkenntnifs  gefchrieben  ift  36'). 
Ausfetzen  könnte  man  indeffen,  dafs  der  Verfaffer 
einen  zu  eingefchränkten  Begriff  von  dem  Werth 
der  ausleerenden  Methode  habe , und  dep  fchweif§- 
treibenden  Mitteln  zu  fehr  gewogen  fey.  . . Cornel. 
Albi\  Kloekh'qf  zeigte  fich  als  einen  einfichtsvollen 

Hippo- 

• » 

31)  Opufcula  medica,  cür.  Ackermann , vol.  1 — 3. 
Frcf.  1779.  4. 

• 32)  Geb.  zu  Erfurt  1694,  f 17S1. 

33)  Obfervationes  criticae  in  auctores  veteres.  Frcf. 
1742.  S.  — Clinotechnia  medico  - antiquaria.  Frcf. 
1774.  4.  Opufcula  medica,  vol.  1 — 3.  Frcf.  1766 
— 1772.  4.  — Hippocratis  de  anatome  lib.  cuin 
profpectu  novae  editionis  operum.  Lugdun.  Batav. 

1728.  4- 

34)  Geb.  Zu  Neuftadt  an  der  Orla  1702,  f 1757. 

35)  Palaeologia  therapiae,  ejusd.  ord.  morb.  cauff. 
ed.  C.  G.  Grüner.  Hai.  1 779.  8. 

36;  Effay  on  the  agreement  betwixt  ancient  and  mo- 
dern phyficians , or  a comparifon  between  the  pra- 
ctice  ot  Hippocrates,  Galen,  Sydenham  and  Boea- 
haave,  in  acute  diseafes.  Lond.  1747.  8* 
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Hippokratiker  durch  feine  Abhandlungen  von  den 
Zeichen  der  Gefahr  in  hitzigen  Krankheiten,  von 
dein  Zeitpunkte  des  Aderlafles  und  von  den  Krifen 
hitziger  Krankheiten  37  }.  Feine  Bemerkungen  über 
den  Werth  der  prognoftifchen  Sätze  der  Allen,  und 
über  die  rechte  Art  zu  prognofticiren , findet  man 
in  David  Becher  s Inauguralfchrift  5Ä). 

Eine  unvollendete  fpanifche  UeberfetZAing  der 
HippokratLfchen  Schriften  von  Andr.  Piquer , Prof* 
in  Valencia,  ift  in  mehr  als  einer  Rücklicht  ver- 
dienftiich  5P),  da  der  Verf.  nicht  allein  den  Text 
berichtigt,  fondern  auch  eine  Menge  eigener  prak- 
tilcher  Bemerkungen,  und  im  zweyten  T heile  eine' 
Abhandlung  über  das  Beobachtungs  - Studium  des 
koifchen  Arztes  hinzugefügt  hat.  Weit  weniger  be- 
deutend find  Joh.*  Chrift.  Riegers  weitläufige  Com- 
mentarien  Tiber  die  Aphorilmen  ‘|i°),  in  denen  das 
Befte  aus  Gorters  oben  angeführtem  Werke  ge- 
fchöpft  ilt. 

Die  Prognoftik  der  Alten  verglich  Joh.  Nathan. 
Pezold  mit  der  Zeichenlehre  der  Neuern  , und  lie- 
ferte über  cliefen  Gegenftand  ein  fehr  brauchbares 
Buch  +1).  Chrift.  Gottfr.  Grüner , Profi  in  Jena, 

R 2 er- 

37)  Opufcula  medica.  'Traj.  ad  Rhen.  1747.  8. 

J8)  D 1 ff-  continens  obfervatjones  methodico  - rationa- 
les neceffarias  ad  formandam  veram  prognofin  in  fe- 
bribus  acutis.  Prag.  1751.  4. 

39)  Las  obras  de  Hippocrates  rrias  felectas  con  el  tex- 
to  Griego  y Latino,  puello  en  Caftellario,  tom.  1.  2. 
Madrid  1757.  17.61.  4. 

40)  Hippocratis  aphorilini  , notatiorvibus  variorum  il- 
luftrati , vol.  I.  2.  Amftelod.  1767..  8- 

41)  De  prognofi  in  febribus  acutis  fpecimen  patholo- 
gicum.  Lipf.  1771.  8* 
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erwarb  lieh  ebenfalls  fovvobl  durch  ieine,  auf  den 
Grundfätzen  der  Alten  gebaute,  ZeichenJehre  ' ), 
als  auch  durch  Unterfuchung  des  Kanons  der  Hippo- 
kratifchen  Schriften«)  und  durch  Ueberfetzungen 
derfelben  «),  kein  geringes  Verdienft  um  diefes 
Studium.  Auch  verdient  Job.  Friedr.  Karl  Grimm  jy 
Leibarztes  in  Gotha,  Ueberfetzung  des  Hippokra- 
ies  angeführt  zu  werden  «),  die  lieh  durch  Treue 
und  durch  forgfältige  antiquarifche  und  praktifche: 
Bemerkungen  auszeichnet.  Meine  eigene  Erklärun- 
gen mehrerer  Hippokratifcher  Schriften  «),  führe 
ich  hier  mehr  der  Vollftändigkeit  wegen  auf,  als 
weil  ich  ihnen  etwa  einen  befondern  Werth  beyleg- 
te.  Mit  d em  zweyten  Theile  bin  ich  zufriedener, 
als  mit  dem  erften,  der  ein  jugendliches , unreifes* 
Product  ift» 

6. 

. s . \ „ • * ■ . 

In  Frankreich  behielt  die  Hippokratifche  Me— 
dicin  noch  bis  auf  die  neueften  Zeiten  die  meilten 
und  eifriglten  Anhänger.  Von  Touffaint  Guindant 
haben  wir  eine  Vertheidigung  der  einfachen  Me-j 

tho- 

4O  Semiotice,  phyliologiam  efc  pathologiam  comple- 
xa.  Hai.  1775.  8« 

43)  Cenfura  librorum  Hippocraticorum.  Vratislay. 
1772.  8- 

44)  Bibliothek  der  alten  Aerzte,  in  Ueberfetzungen 
und  Auszügen,  Th.  1.  2.  Leipz.  1780.  1782.  8- 

45)  Hippokrates  Werke.  Aus  dem  Griechifohen  über- 
fetzt, B.  1 — 4.  Altenburg  1781  — 1791.  8. 

46)  Apologie  des  Hippokrates  und  feiner  Grundfatze, 

. B.  1.  2.  Leipz.  1789.  1792.  8« 
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thode  *7)>  welche  letztere  mehr  die  Natur  wirken 
läfst,  als  felbft  handelt,  von  der  er  Hippokrates  als 
Mufter  angiebt.  Vorzüglich  berühmt  machte  ficli 
Lepecq  de  la  Cloture , Prof,  zu  Caen  in  der  Norman- 
die, durch  feine  Beobachtungen  , die  nach  dem  Mu- 
fter der  Hippokratifchen  eingerichtet  find,  und  in 
denen  er  fich  nur  zu  ftrenge  an  die  koifchen  Grund- 
fätze  hält  *s>).  Zu  gleicher  Zeit  gab  Karl  le  Roy , 
Prof,  in  Montpellier,  eine  Sammlung  der  prognolti- 
fchen  Sätze  der  Alten  mit  erläuternden  Anmerkun- 
gen heraus**),  und  Aubry  bearbeitete  die  Hippo- 
kratifchen Krankengefchichten  mit  Pärallefftellen 
aus  den  femiotifchen  Schriften  5°).  Noch  in  dem 
letzten  Jahrzehend  waren  Phil.  Pinel , N.  P.  Gilbert 
und  Steph.  Tourtelle  die  vorzüglichften  Vertheidiger 
der  Hippokratifchen  Medicin 

Je  mehr  indeffen  die  Theorie  der  Medicin  ver- 
vollkommnet wurde , defto  mehr  lernte  man,  wie 

R 3 nach- 

47)  La  nature  opprimde  par  la  medecine  moderne,  out 
ja  neceffite  de  recourir  ä la  methode  ancienne  et 
Ilippocratique  dans  le  traitement  des  maladies.  Pa- 
ris 1768.  £• 

48)  Obfervations  für  les  maladies  epidemiques,  ou* 
vrage  redige  d’apres  le  tableau  des  Epidemiques 
d’Hi ppocrate.  Paris  1776.  4.  überf.  Leipz.  178s-  8* 

■ — Sammlung  von  Beobachtungen  über  epidemifohe 
Krankheiten.  Aus  dem  Franz.  Leipz*  1788«  8- 

49)  Du  pronoftic  dans  les  maladies  aigutis.  Paris 
1776.  8-  überfetzt,  Leipz.  1787*  8* 

50)  Les  oracles  de  Cos.  Paris  1776.  8.  überf.  Leipz. 
1787.  8- 

51)  Vergl.  meine  kritifche  U eberficht  des  ZuftandeS 
der  Arzneykunde  in  dem  letzten  Jahrzehend,  S.404. 
449* 
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nachtheilig  für  die  Fortfehritte  der  Kunft  eine  zu* 
weit  getriebene  Vorliebe  für  die  Methode  der  Alten: 
jft.  Manche  Hauptfätze  der  Hippokratifchen  Medi- 
ein  kann  man  in  der  That  erft  itzt,  durch  die  Er- 
regungs-Theorie geleitet,  richtig  beurtheilen.  Die 
Lehre  von  den  kritifclien  Tagen  erfcheint  uns  itzt' 
in  einem  ganz  andern  Lichte,  feitdem  wir  wiffen, 

dafs  die  Entfcheidungen  grofsentheils  vom  Typus? 
* » , 
der  Fieber  abbangen.  Den  Satz,  dafs  die  Natur  der 

Arzt  der  Krankheiten  fey,  haben  wir  erft  itzt  ge- 
hörig würdigen  gelernt.  Den  Werth  der  kühlen- 
den und  ausleerenden  Methode  in  hitzigen  Krank- 
heiten, den  die  Hippokratiker  fo  hoch  anfchlagen,, 
kann  nur  die  geläuterte  Erregungs  - Theorie  richtig; 
beurtheilen,  und  in  Rückficht  der  allgemeinen  Me- 
thode, die  Medicin  zu  bearbeiten,  fcheint  fich  die 
Errtegungs- Theorie  immer  mehr  an  die  Hippokra- 
tifche  Schule  anzufchliefsen. 

Man  mufs  überhaupt  geftehn  , dafs  das  Stu- 
dium der  Hippokratifchen  Schriften  in  den  letzten 
Jahrhunderten  aus  dem  Grunde  an  feinem  Werthe 
verlieren  mufste,  theils  weil  die  Hiilfswiffenfchaften, 
in  neuern  Zeiten  fall  neu  gefchaffen  , uns  einen  gro- 
fsen  Vorzug  vor  dem  Zeitalter  des  Hippokrates  ge- 
ben, theils  weil  unzählige  andere  äufsere  Umftände 
die  Ausbreitung  des  Erfahrung?  - Studiums  beförder- 
ten, theils  endlich,  weil  einen  grofsen  Theil  die- 
fes  Zeitraums  hindurch  die  Neigung  der  Philofophie 
fei b ft  zur  Popularität  und  zum  empirifchen  Skepti- 
cifmus  die  Bearbeitung  des  empirifchen  Theils  der 
Medicin  begünftigten. 


II.  Be - 
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II. 

# 

Begiinjtigende  Umftände  der  Ausbreitung  der  empi- 
rifchen Schule. 

7- 

Aufser  der  Errichtung  gelehrter  phyfikalifcher 
Gefellfchaften,  die  fchon  an  einem  andern  Orte  5-2) 
berührt  worden  find,  lag  in  den  Umwandlungen, 
welche  die  philofophifchen  Syfteme  feit  dem  An- 
fänge des  fiebzehnten  Jahrhunderts  erfuhren,  ein 
Hauptgrund  der  Ausbreitung  empirifcher  Verfah- 
rungsarten  in  den  VViffenfchaften. 

Die  glänzendfte  und  gliicklichlie  Epoche  in 
der  Gefchichte  der  VViffenfchaften  ward  durch  den 
grofsen  Kanzler  Franz  Baco  von  Verulam  vorberei- 
tet, und  der  menfchliche  Verftand  wurde  dergeftalt 
aus  feinem  taufendjährigen  Schlummer  erweckt,  in 
welchem  ihn  der  Glaube  an  Auctoritäten  und  der 
Hang  zu  Speculationen  erhalten  hatte. 

Bis  in  die  erfte  Hälfte  des  fiebzehnten  Jahr- 
hunderts batte  die  fo  genannte  fcholaftifche  Metho- 
de die  VViffenfchaften  unterjocht,  und  wenn  auch 
einzele  Männer,  wie  Peter  de  la  Ramee  55),  fich 
diefer  Methode  widerfetzten,  fo  blieb  dennoch  ihre 
Herrfchaft  grofsentheils  unerfchüttert.  Es  beftand 
aber  diele  fcholaftifche  Methode  darin,  dafs  man 
von  allgemeinen  Definitionen,  die  die  allgemeine 
Natur  eines  Gegenftandes  betrafen,  ausging.  Diefe 
Definitionen  wurden  fehr  fpitzfindig  eingetheilt,  und 

R 4 fo 

52)  Gefch.  der  Arzneylc.  Th'.  IV.  S.  323  — 325. 

53)  Daf.  Th.  III.  S.  30. 
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fo  kam  man  auf  Sätze,  welche  als  eben  fo  viele  Po- 
ftulate  oder  Probleme  vorgelegt,  und  die  auf  ent- 
gegengefetzte Art  be  wie  len  und  widerlegt  wurden. 
Diefe  gegenfeitigen  Beweife  wurden  aus  allgemeinen 
Erklärungen  hergeleitet  und  durch  Auctoritäten  der 
Väter  der  fcholaltifchen  Weisheit  erhärtet.  Nur  der 
Satz  ward  endlich  angenommen,  auf  deffen  Seite  die 
m eilten  Auctoritäten  waren. 

Auf  jeden  Fall  konnte  diefe  Methode  den  reel- 
len Umfang  des  menfchlichen  Wiffens  keinesweges 
bereichern,  da  man  den  Weg  der  Erfahrung  gänz- 
lich verliefs,  und  nur  in  die  Uebung  des  Scharffinns 
einen  gewiffen  Werth  fetzte,  ohne  dem  Geilte  felbft 
Nahrung  zu  geben.  Dazu  kam,  dafs,  wenn  einmal 
die  entgegengefetzten  Argumentationen  gleiche  Stär-- 
ke  zu  haben  fchienen,  nichts*  anders  übrig  blieb,, j 
als  fich  den  Ausfprtichen  der  Tradition  oder  gehei- 
ligter Schriften  zu  unterwerfen.  Dergeftalt  behielt 
die  Kirche  ihre  drückende  Herrfchaft  über  die  Ge- 
müther  der  Menfchen,  und  lähmte  dadurch  jede 
Kraft  des  Geiftes,  weiter  zu  fireben  und  das  Reich, 
der  Wiffenfchaften  zu  erweitern. 

Diefes  grofsen  Nachtheils  der  fcholaftifcheni 
Methode  ungeachtet,  brachte  fie  dennoch  gewiffe 
Vortheile  hervor,  die  der  unparteiliche  Forfcher 
der  Gefchichte  nicht  verkennen  darf.  Gerade  die 
feine  Uebung  in  dialektifchen  Künften  erhöhte  den 
Scharffinn,  und  lehrte  den  Geift  feine  Kräfte  und! 
feine  Ohnmacht  kennen.  Die  Vernunft  lernte  ein-- 
fehn,  was  fie  vermöchte,  und  wie  wenig  fie  fichi 
des  Befitzes  der  Wahrheit  ohne  Erfahrung  rühmen 

könne. 
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könne.  Daher  haben  alle  grofse  Weltweife  neuerer 
Zeiten,  Leibhitz,  Kant  und  Tiedemann,  das  Stu- 
dium der  Scholaftiker  als  ein  Hauptmittel  angefehn,, 
die  Kräfte  des  menfehlichen  Geiftes  kennen  zu  ler- 
nen und  das  Maafs  derfelben  zu  bestimmen. 

* 3. 

Indeffen,  wie  der  menfchliche  Körper,  wenn 
er  durch  Arbeiten  beftändig  geübt  wird,  ohne  Nah- 
rung zu  erhalten,  endlich  ermüdet;  fo  mufste  auch 
der  Geift  endlich  erliegen,  da  er,  ohne  Nahrung, 
Jahrhunderte  lang  blol's  geübt  worden  war.  Es  war 
alfo  Zeit,  dafs  das  Reich  der  Erfahrungen  erweitert, 
und  die  Methode  zu  philofophiren  verbeffert  wurde. 
Cartefius,  nicht  viel  jünger  als  Baco  von  Verulam, 
griff  die  fcholaftifche  Philofophie  mit  pofitiven  Waf- 
fen an , indem  er  vorzüglich  die  Unterfcheidung 
der  Urfachen  verwarf.  Seine  Methode  aber  blieb 
falt  diefelbe:  denn  auch  Cartefius  fuchte  durch  Spe- 
culationen  die  erften  Sätze  der  Philofophie  und 
Phyfik  zu  verbeffern,  ohne  fich  im  Gebiete  der  Er- 
fahrungen umgefehen  zu  haben.  Aber  Baco  von 
Verulam  untergrub  die  Stützen  des  Throns  derScho- 
Jaftik  felbft,  indem  er  die  Fehler  aufdeckte,  zu  wel- 
chen Vorurtheile  der  Schule  und  des  Anfelms  ver- 
leiten, und  indem  er  einen  ganz  neuen  Weg  der  Un- 
terfuchung  bahnte,  auf  welchem  die  Wiffenfchaften 
wirklich  nützlich  gemacht  werden  können. 

Der  niUziichfte  Reformator  aller  Wiffenfchaf- 
ten, ein  wahrer  Wohlthäter  des  menfehlichen  Ge- 
fchlechts,  verdient  in  der  Gefchichte  jeder  Wiffen- 
fchaft  einen  fehr  ehrenvollen  Platz.  Auch  hier,  in 
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der  Gefchichte  der  Medicin.,  dürfen  wir  daher  fein- 
Leben  und  deu  Einflufs  feiner  Philofophie  auf  die 
Arzneywilfenfchaft  nicht  übergehen. 

Franz  ßaco  von  Verulam , Viscount  von  St. 
Alban,  ward  i56o  bey  London  geboren.  Sein  Va- 
ter, Nicolaus,  Grofs-  Siegel  - Bewahrer  von  England, 
gab  ihm  eine  glänzende  Erziehung,  und  fchon  in 
feinen  Jünglingsjahren , als  er  in  Cambridge  Itudirte, 
fühlte  er  Ueberdrufs  bey  den  Lebungen  in  der  fcho- 
laftilchen  Dialektik.  Schon  damals  fah  er  ein,  dafs 
die  fcholaftifche  Philofophie  blofs  zur  Uebung  in 
der  Disputirkunft  tauge , fonft  aber  ganz  unfrucht- 
bar fey.  Sein  Vater  fchickte  ihn  in  feinem  acht- 
zehnten Jahre  mit  dem  englifchen  Gefandten  nach 
Frankreich,  wo  er  Gefchichte  und  Politik  ftudirte, 
und  fich  forgfältiger  zu  feinem  grofsen  Unterneh- 
men, die  Philofophie  zu  verbeffern , vorbereitete. 
Als  er  i58o  zurückgekehrt  war,  betrat  er  die  grofse 
politifche  Laufbahn.  Anfangs  blofser  Anwald  , ftieg 
er  immer  höher , bis  er  endlich , da  Jakob  I.  die  Re- 
gierung angetreten  hatte,  General  - Fifcal , Mitglied 
des  Staatsraths,  Lord  Kanzler  und  Grofs  - Siegel- 
Bewahrer  von  England  ward.  Nach  Verlauf  einiger 
Jahre  erfuhr  er  aber  den  Wechfel  des  Glücks  auf 
eine  kränkende  Weife.  Er  ward  angeklagt,  die 
Privilegien  der  Stände  gefchmälert  zu  haben,  des- 
wegen als  Staatsgefangener  behandelt,  doch  endlich 
frey  gegeben,  und  Itarb  als  Privatmann  im  66ften 
Jahre  feines  Alters  5*). 

Ein 

54)  Kippis  biograph.  Britann.  vol.  I.  p.  451.  — The 

effays  of  Francis  Bacon,  Baron  of  Verulam, whit 

the 
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Ein  grofser,  frever  Geift,  die  feinfte  ency- 
klopädifche  Ueberficht  des  ganzen  Gebietes  der  Wif- 
fenfchaften , und  ein  ungewöhnlicher  Scharfblick 
in  Aufdeckung  der  Mängel  einer  jeden  menfchlichen 
Kenntnifs,  dies  find  die  charäkteriftifchen  Vorzüge, 
die  aus  ßaco’s  Werken  hervor  leuchten.  Sein  Buch 
von  der  Erweiterung  der  Wiffenfchaften  hebt  mit 
einer  Eintheilung  der  menfchlichen  Doctrinen  an, 
die  jederzeit  mit  Recht  bewundert  worden,  und  die 
Diderot  und  d’Alembert  noch  bey  dem  Plan  zur 
franzöfifchen  Ericyklopädie  zum  Grunde  legten. 
Nach  den  Kräften  des  menfchlichen  Geiftes  nemlich 
gehören  die  menfchlichen  Doctrinen  entweder  zur 
Hiftorie,  wenn  fie  das  Gedächtnifs , oder  zur  Poefie, 
wenn  fie  die  Imagination,  oder  zur  Philofophie,  wenn 
fie  den  Verftand  vorzüglich  befchäfftigen  55).  Zur  Hi- 
ftorie gehört  auch  die  Naturgefchichte , die  theils 
erzählend,  theils  inductiv  ift,  und  befonders  den 
Zweck  hat,  der  Philofophie  der  Natur  Data  zu  lie- 
fern 5Ö).  Die  Philofophie  theilt  er  in  drey  Theile, 
in  die  Lehre  von  Gott,  Von  der  Natur  und  dem 
Menfchen.  Die  Lehre  vom  menfchlichen  Körper 
theilt  er  wieder  ein  in  die  Medicin,  die  kofmetifche 
Kunft,  die  Athletik  und  die  Ars  voluptaria : zu  der 
letztem  rechnet  er  die  bildenden  Künfte  und  die 

Ton- 

♦ » ■ 

the  life  of  that  eelebrated  writer,  vol.  1.  2.  Lond. 

1787-  8>  — Baconiana,  or  remains  of  Sir  Franc. 

Bacon.  Lond.  1697.  8. 

55)  Baconis  Verulam.  de  augment.  fcient.  üb.  II.  c.  I. 

p.  43.  (Opp.  ed.  Arnold.  Frcf.  1694.  fol.) 

j 6^  Ib . c.  p*  ^3* 
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Tonkunft,  die  viel  fchicklicher  der  Poöfie  unter- 
geordnet worden  wären  57). 

9* 

Die  Medicin  felbft  hielt  Franz  Baco  für  eine 
Conjectural - Kunft , da  der  Gegenftand,  womit  fie 
lieh  befchäfftige,  fo  äufserlt  veränderlich  und  fo 
mannigfaltig  zufammengefetzt  fey.  Man  habe  diefe 
VViffenfchaft  auch  bisher  mehr  zur  Schau  geführt, 
als  fie  wirklich  bearbeitet;  man  habe  fie  noch  eher 
bearbeitet,  als  erweitert,  da  die  Arbeiten  in  der- 
felben  vielmehr  im  Kreife  wieder  zurückkehren,  als 
in  einer  geraden  Linie  fortgehen  5*).  Die  Medicin 
befchäfftige  fioh  entweder  mit  Erhaltung  derGefund- 
heit,  oder  mit  Heilung  der  Krankheiten,  oder  mit 
Verlängerung  des  Lebens.  Die  letztere  Kunft  muffe 
man  nothwendig  von  den  übrigen  abfondern,  und 
dürfe  fie  durchaus  nicht  gering  fchätzen. 

Bey  dem  Theile  der  Medicin,  der  fien  mit  der 
Kur  der  Krankheiten  befchäfftigt,  vermifst  Baco  zu* 
vörderft  die  Treue  und  den  FJeifs  der  Beobachter, 
die,  nach  Hippokrates  und  ßaJlonius  Mufter,  die 
genaueren  Erzählungen  von  Krankheiten,  ihren  Ur- 
fachen  und  ihrer  Heilung  geben,  und  keinen  befon- 
dern  Werth  auf  Meinungen  und  Hypothefen  legen 
füllten.  Diefe  Krankheitsgefchichten  dürften  we- 
der fo  weitläufig  feyn , dafs  fie  alle  und  jede  alltäg- 
liche Vorfälle  enthielten,  noch  auch  fo  dürftig,  dafs 
fie  blofs  das  Wunderbare  aushöben.  Denn  vieles 
fey  in  der  Art  und  unter  den  Umftänden,  wie  es  ge- 

fchehe, 

“ • # 

57)  lh.  lib.  IV.  C.  2.  p.  102.  XI4. 

5S)  JA.  p-  105, 
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fchehe , neu,  ungeachtet  es  überhaupt  nicht  neu 
iey.  Ein  guter  Beobachter  finde  auch  bey  alitägli- 
liehen  Vorfällen  viel  Merkwürdiges. 

Dann  fey  in  der  Befchreibung  des  menfchli- 
chen  Körpers  die  Aufmerkfamkeit  der  Anatomen 
zwar  rühmlich  auf  die  kleinften  Theile  gerichtet, 
aber  die  Abweichungen  von  dem  Normal -Bau  und 
die  vergleichende  Anatomie  habe  rrfan  bis. itzt  ver- 
nachläffigt.  Gewif*  fey  der  Grund  der  Krankheiten 
oft  in  dem  verfchietlenen  Bau  der  Theile  zu  fliehen' 
diefen  pflegten  die  Aerzte  zu  überfehn  und  die  un- 
fchuldigen  Säfte  anzuklagen,  da  fie  doch  mehr  Auf- 
merkfamkeit  auf  den  Mechanifmus  wenden  follten. 
Die  Kur  folcher  Krankheiten  fchlage  fehl,  wenn 
man  dabey  auf  Verbefferung  der  Säfte  fehe:  eine  pal- 
liative Behandlung  und  forgfältige  Auswahl  der  Le- 
bensordnung reichen  oft  hin,  um  das  Leben  in  fol- 
chen  Fällen  zu  erhalten.  Die  Anatomie  der  Xhiere 
und  des  krankhaften  Baues  feyn  Haupterforderniffe 
zur  Erweiterung  der  Medicin. 

Ferner  befchwert  fich  Baco  über  dis  Aerzte, 
dafs  fie  zu  voreilig  in  ihrem  Urtheil  über  die  Un- 
heilbarkeit der  Krankheiten  feyn,  und  dadurch  der 
Pfufcherey  Thür  und  Thor  öffnen.  Es  fey  fehr  zu 
wünfehen,  dafs  grofse  Aerzte  die  für  unheilbar  ge- 
haltenen Krankheiten  näher  unterfueben  und  viel- 
leicht neue  Heilmittel  ausfinden  möchten,  womit  fie 
zu  heben  feyn.  . . Auch  fey  es  Pflicht  der  Aerzte, 
wenn  fie  fehn , dafs  ihre  Hülfe  umfonft  ift,  für  die 
Euthanaße  oder  die  Sanftheit  des  Todes  zu  for- 
gen. 

Es 
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Es  fey  febr  zu  tadeln  , dafs  man  zwar  in  der 
Medlcin  ganz  gute  Grundlatze  über  die  allgemeinen 
Anzeigen  zur  Kur  habe,  aber  dafs  die  Ausführung 
diefer  Anzeigen  durch  bfefondere  Mittel  fehr  wenig 
ausgebildet  fey.  Die  Arzneyen  in  den  Apotheken 
feyn  zwar  gefchickt,  die  allgemeinen  Anzeigen  zu 
erfüllen,  aber  zur  Kur  einzeler  Krankheiten  feyn 
fie  nicht  eingerichtet : daher  komme  es,  dalsOuack- 
falber  oft  bey  der  befondern  Kur  einzeler  Krankhei- 
ten glücklicher  feyn  , als  Facultiften.  Darum  toll- 
ten lieh  Aerzte  von  Ruf  und  Erfahrung  vorzüglich 
bemühen,  dergleichen  Mittel  und  Znfammenh tzun- 
gen  zu  erfinden  und  bekannt  zu  machen,  wodurch 
einzele  Krankheitsfälle  befiegt  werden  könnten. 

Baco  vyünfcht  aufserdem,  dafs  die  natürlichen 
Mineralwäffer  nachgemacht  werden  könnten,  und 
hofft  dies  von  den  Fortfehritten,  die  die  Chemie 
noch  thun  werde ..  . Auch  findet  er  die  Angaben 
zur  Kur  viel  zu  kurz,  als  dafs  damit  in  langwierigen 
Krankheiten  etwas  Bedeutendes  ausgerichtet  wer- 
den könne.  Es  müffe  vielmehr  das  ganze  Verfah- 
ren genau  angegeben  und  dann  auch  nicht  davon 
abgewichen  werden  5P). 

Endlich  giebt  er  Regeln  zur  Verlängerung  des 
Lebens  an  , wozu  er  an  einem  andern  Orte  öo)  trink- 
bares Gold  und  andere  Bereitungen  aus  diefem  Me-' 
talle  vorfchlägt.  * • 

Man  hebt  aus  dielen  Vorfchlägen,  dafs  der 
grofse  Reformator  zwar  das  Detail  unferer  Wiffen- 

fchaft 

59)  Ib.  p.  105  — 109. 

60)  Hiftor.  vitae  et  mort.  p.  521. 
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fchaft  nicht  kannte,  auch  manche  Ideen  von  gerin- 
ger Bedeutung  als  lehr  wichtige  Beförderungsmittel 
der  Medicin  vortrug.  Aber  im  Ganzen  kann  man 
ihm  die  Ueberficht  der  Mängel  unferer  Kunft  nicht 
abi’p rechen,  und  gewifsift,  dafs  die  Befolgung  fei- 
ner Vorfchläge  fehr  viel  zur  Verbefierung  der  Medi- 
cin beygetragen  hat.  Dafs  übrigens  diefer  grofse 
Mann  nicht  ganz  frey  von  den  Vorurtheilen  feiner 
Zeit  war,  fleht  man  auch  daraus,  dafs  er  glaubt, 
Gold  aus  Silber  oder  Oueckfilber  hervor  bringen  zu 
können  <J/). 

10. 

Aber  das  grüfste  Verdienft  um  das  Reich  der 
Wiffenfchaften  erwarb  fich  Baco  durch  fein  neues 
Organon,  worin  er  die  Methode  lehrte,  nach  wel- 
cher die  Philofophie  und  alle  ihre  Theile  bearbeitet 
werden  müfsten.  Er  fing  damit  an  , den  Schaden  zu 
Schildern,  den  Vorurtheile  den  Wiffenfchaften  brin- 
gen. Diefe  Vorurfheile  ( idola ) theilt  er  ein  in  ido/a 
tribus , die  aus  der  menfchiichen  Natur  fliefsen;  idola 
fpecus , die  von  der  Erziehung  und  individuellen 
Lebensart  eines  jeden  abhangen;  idola  fori , die  aus 
dem  Umgänge  mit  Menfchen  hervor  gehen;  und 
idola  theatri , die  Folgen  des  gelehrten  Unterrichts 
und  Erzeugniffe  der  Schule  find  6*).  Von  diefen 
Idolen  mufs  der  Menfch  befreyt  werden,  ehe  er  in 
das  Reich  der  Wahrheit  eingehn  kann  63).  Die 
blofse  Erfahrung  hilft  nichts,  wenn  man  keine  Ur- 

theile 

✓ 

61)  Hiftor.  nat.  cent.  i.  p.  823. 

62)  Nov.  organ.  lib.  I.  p.  283.  284. 

63)  lb.  p.  294. 
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tbeilc  aus  derfelben  auf  dem  mühfamen  Wege  der 
Induction  abftrahirt.  Aber  dafs  man  den  Weg  der 
Erfahrung  verlaffen  und  fich  der  Dialektik  zum 
fchnüden  Dienft  ergeben  habe,  das  fey  zum  grofs- 
ten  Nachtheil  aller  Wiffenfchaften  gefchehn.  Selbft 
die  angebeteten  Griechen  haben  das  Feld  der  Erfah- 
rung nichl  cultivirt,  fondern  fie  feyn  durchgehend»; 
Sophiiten  gewefen.  Lächerlich,  fey  der  Dünkel 
mancher  Sophiften,  die  den  Weg  der  Erfahrung  für 
2U  gemein  halten,  als  dafs  fublime  Geifter  denfel- 
ben  erwählen  follten 

Die  Gebrechen  der  Medicin  entltehn , nach 
Baco,  vorzüglich  aus  dem  vernachläffigten  Studium 
der  Natur -Philofoplhe  *5)-  Weil  ein  jeder,  aus 
Verehrung  des  idoli  fpecus , feine  Lieblingsmeinun- 
gen in  die  Natur  übertrage,  fo  fey  es  gefchehn , dafs, 
man  geglaubt  habe,  die  Veränderungen  im  menfeh- 
lichen  Körper  aus  den  Werken  der  menfchlicheni 

Kunft  erläutern  zu  können  **). 

Als  ein  vorzügliches  Hindernifs  der  Fortfchrit- 
te  der  Medicin,  wie  jeder  Experimental  - Wiffen- 
fchaft , fah  Baco  die  zu  grofse  Verehrung  des  Alter- 
thums an.  Das  Alterthum  fey  die  Kindheit  der 
Welt,  und  man  könne  alio  von  ihm  nicht  die  Reife 
des  Urtheils  und  den  Reichthum  der  Erfahrung  er- 
warten, die  ein  Vorzug  des  wahren  Alterthums  der 
Welt  feyn.  Die  Entdeckungen  neuerer  Zeiten,  die 
grofsen  Erfindungen  und  Verbefl'erungen  menfeh- 

licher 


6 4)  IS.  p.  290.  295.  302. 

65)  tb.  p.  300. 

66)  /S.  p.  287.  291. 
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Jicher  Kilnfte,  überwiegen  bey  weitem  die  wenigen 
Erfahrungen  des  Alterthums.  Ueberdies  fev  es 
wahre  Feigherzigkeit,  auf  die  Auctoren  Zieh  beltäri- 
dig  Zu  berufen,  und  dem  Auctor  der  Auctoren, 
der  Zeit,  ihr  Recht  zu  vertagen.  Die  Wahrheit  fey 
eineTachter  der  Zeit  und  nicht  der  Auctorität07). . . 
In  Büchern  fey  in  der  Regel  nicht  viel  Weisheit  zu 
finden:  fie  wiederholen  unaufhörlich  einander,  aber 
die  Natur  muffe  man  Itudiren 

Unrecht  fey  es , wenn  man  fich  fcheue,  neue 
und  ungewöhnliche  Dinge  zu  fagen : ungegründet 
fey  die  Furcht  der  Staatsbeamten , dafs  durch  fort- 
fchreitende  Cultur  des  menfchlichen  Geiftes  Volks- 
unruhen und  Aufruhr  vorbereitet  werden.  Höchlt 
fchädlich  fey  allen  Wiffenfchaften  der  Stillftand  und 
das  träge  Vorurtheil:  man  dürfe  über  gewiffe  Grän- 
zen nicht  hinaus.  Ewig  und  unendlich  und  raftlos 
miiffe  vielmehr  das  Streben  des  menfchlichen  Geiftes 
nach  Wahrheit  feyn  öp). 

Die  Gefchichte  menfchlicher  Wiffenfchaften 
hält  Baco  für  das  wahre  Licht  der  Wahrheit.  Die  . 
Kenntnifs  der  Irrwege,  die  der  menfchliche  Ver- 
ftand  betreten  habe,  fchütze  vor  ähnlichen  Abwe- 
gen 7°).  Der  fchädlichfte  Abweg  fey  bisher  von  Spe- 
culationen  ausgegangen  : den  Spinnen  ähnlich  habe 
man  die  fchönlten  luftigen  Gewebe  gebildet,  ohne 
ihnen  Realität  zu  geben.  Andere  haben,  wie  Amei- 
fen,  nur  einzele  Erfahrungen  eingefammlet:  aber 

der 

67)  Ib.  p.  302.  6s)  Ib.  p.  303, 

69)  Ib.  p.  307.  303.  70)  Ib.  p.  309. 

Sprengels  Cefch.  der  Arzneyk,  5.  Th.  S 
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der  wall  re  Natur  - Philofoph  müffe  , den  Bienen, 
gleich,  aus  allen  Blüthen  Honig  faugen,  und,  durch 
innern  InfLinct  getrieben,  das  kunftreiche  und  ) e- 
gelmäfsige  Gebäude  aufführen.  Aber  es  fey  nicht 
leicht,  aus  einzelen  Erfahrungen  allgemeine  Relul-- 
täte  zu  ziehn  und  Principien  einer  Wifienfchaft  an- 
zugeben. Man  habe  bisher  darin  gefehlt,  dafs  mam 
zu  fchnell  vor«  einzelen  Beobachtungen  zu  den  all- 
gemeinen Sätzen  gleichfam  geflogen  fey:  man  müffe; 
vorfichtig  den  Weg  der  Induction  verfolgen.  Dies; 
fey  die  einzige,  aber  bisher  vernachläfligte , Metho- 
de in  der  Natur  - Philosophie  Fortfehritte  zu  ma- 
chen 7/).  ^ie^e  zu  lehren  war  das  Ziel  > wornach 

Baco  ftrebte. 

i 1. 

Dafs  es  keinesweges  feine  Abficht  fey,  eine 
neue  Seele  zu  ftiften,  dafs  er  auch  gar  keine  neue 
Thatfachen  aufftelle,  das  Reich  der  Erfahrungen! 
felbft  nicht  bereichern  könne,  verfichert  Baco  an 
mehrern  Orten.  Seine  Methode  gebe  Licht,  trage 
aber  keine  Früchte.  Dies  Bekenntnifs  that  der  edle 
Mann,  weil  er  wohl  fühlte,  dafs  er  im  Detail  der 
Experimental -Wiffenfchaften  keine  befondere  Kennt- 
niffe  fleh  erworben  habe  7*). 

Vorzüglich  wichtig  .findet  er  bey  der  inducti- 
ven  Methode,  dafs  man  alle  und  jede  Umftände  der 
Beobachtung  genau  erwäge,  und  die  gradweifen 
Veränderungen  zu  bemerken  fuche,  die  ein  Gegen- 
ftand  erleidet;  dies  nennt  er  den  verborgenen  Pro-- 

cefs, 


71)  lb.  p.  310  ~ 312. 

72)  lb.  p.  317  — 319- 
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cefs,  ohne  deffen  Entwickelung  man  nicht  fao-en 
könne,  etwas  beobachtet  zu  haben  r>?).  Wer  z B 
nicht  von  dem  erbten  Augenblick  an,  nachdem 
Opium  genommen  worden,  jede  Veränderung  ge- 
nau bemerkt,  die  das  Opium  hervor  gebracht  ha- 
ben konnte,  der  wird  über  die  Wirkungen  deflel- 
ben  auch  keine  richtige  Erfahrung  machen  können. 
Diefe  verborgene  Proceffe  haben  nun,  nach  Baco’s 
Meinung,  die  Alten  fehr  vernachläffigt : fie  flogen 
gleichfam  von  einzelen  Wahrnehmungen  zu  allge- 
meinen Grundfätzen.  Daher  mufs  man  nicht  aus 
der  Finfternifs  des  Alterthums,  fondern  aus  dem 
Lichte  der  Natur,  die  Naturgefetze  erfinden  7 *). 

Nach  diefen  vorausgelchickten  Grundfätzen 
giebt  Baco  näher  feine  Methode  der  Induction  an, 
die  er  gleichwohl  nicht  ganz  vollftändig  vorgetra- 
gen hat,  und  erläutert  fie  durch  das  Beyfpiei  der 
Wärmelehre.  Zuerlt  eine  fo  genannte  Tabelle  der 
Gegenwart  und  des  Welens,  wo  alle  die  mannig- 
fachen Fälle  aufgezählt  werden,  in  denen  (ich  Wär- 
me erzeugt : dann  eine  Tabelle  der  Abweichung,  die 
die  Fälle  enthält,  worin  keine  Wärme  entlieht:  fer- 
ner eine  Tabelle  der  Grade,  wo  die  CJmftände  an- 
gegeben werden,  unter  welchen  die  Wärme  ver- 
mehrt wird  oder  abnimmt.  Hierauf  folgt  die  erbte 
Weinlefe  (Vindemiatio  prima):  es  wird  nemlich 
durch  alle  fälle  bewiefes,  dafs  Bewegung  die  erbte 
Bedingung  ibt,  worunter  lieh  Wärme  erzeugt  75'). 

S 2 Dann 

7 3)  H-  P*  329. 

74.)  Ib.  p.  32». 

75)  Ib.  p.  331  — 343, 
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Dann  müffe  man  folche  Fälle  auffuchen  , wo 
die  Eigenfchaften  der  Körper  ganz  eigentümlich 
feyn:  dies  nennt  er  die  Prärogativen  der  Inftanzen: 
man  müffe  inßantias  oftenfivas  auffachen,  wo  durch 
Inftrumente  etwas  anfchaulich  gemacht  wird,  wie 
man  die  gradweifen  Veränderungen  der  Wärme 
durch  Thermometer  ( yitrum  calendcire ) am  heften 
erläutern  könne,  und  endlich  müffe  man  fich  nach 
einer  inftantia  crucis  oder  nach  einem  Verfuche  um- 
fehn,  der  den  Ausfchlag  giebt,  um  dergeftalt  das 
Naturgefetz  zu  gründen  7<s). 

Diefe  kurze  Darftellung  der  Baconifchen  Phi- 
lofophie  mufs  einen  Jeden  überzeugen,  dafs  diefer 
«rofse  Geift  dazu  geboren  war,  eine  gänzliche  und 
ungemein  wohltätige  Umänderung  aller  Experimen-- 
tal - Wiffenfchaften  zu  veranlaffen,  und  dieGefchich- 
te  lehrt,  dafs  die  Anwendung  feiner  inductiven  Me- 
thode auf  die  Arzneywiffenfchaft  bis  in  die  neueften 
Zeiten  die  glücklichften  Folgen  gehabt  hat.  Manij 
mufs  indeffen  geftehn,  dafs  der  Weg  felbft,  den  Bacoi 
vorzeichnete,  für  den  gemeinen  Haufen  zu  mühfami 
war,  als  dafs  man  Viele  auf  denselben  finden  follte. 
Und  gerade  die  Schriftfteller , die  fich  am  meiften 
rühmten,  diefer  Methode  zu  folgen,  hatten  Baco’s; 
Geift  oft  am  weniglten  gefaist.  So  gab  Jofeph  Mofca 
jn  der  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  ein  Buch 
über  die  Luft  und  die  Krankheiten  heraus,  welche 

in: 


76)  Ib.  p.  352  — 354.  Den  Namen  leitet  er  von  deni 
Kreuzen  her,  die  auf  Scheidewegen  ftehn , und  den 
Weg  anzeigen. 
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in  der  Luft  ihren  vorzüglichen  Grund  haben  77).  Er 
behauptete,  feine  Unterfuchungen  ganz  nach  Baco’s 
Vorfchrift  angefteiit  zu  haben,  äufserte  auch  einen 
fehr  heftigen  Hafs  gegen  alle  Hypothefen,  aber  fein 
Buch  felbl't  ift  ein  Gewebe  von  Hypothefen,  deren 
eine  immer  unftatthafter  ift  als  die  andere.  In  un- 
fern Tagen  zeigte  Rob.  Jones  in  einer  fehr  interef- 
fanten  Schrift  die  Uebereinftimmung  der  inductiven 
Philofophie  mit  der  Erregungs  - Theorie  : aber  auch 
hier  würde  Baco  fchwerlich  den  Geift  feiner  Philo- 
fophie erkannt  haben  7&').  Wenige  neuere  Schrift- 
fieller  haben  aber  diefe  inductive  Methode  fo  rich- 
tig gefafst,  keiner  hat  fo  treffliche  Wahrheiten  dar- 
über gefagt,  als  Joh.  Benj.  Erhard.  7i>). 

1 2. 

Die  gröfste  Zahl  cler  Aerzte,  die  fich  nach 
Baco  s Methode  gebildet  zu  haben  vorgaben,  hatten 
imehr  nicht  von  ihm  geerbt,  als  einen  heftigen  Wi- 
derwillen gegen  Hypothefen  und  Syfteme,  eine  gro- 
fse  Achtung  für  Erfahrung,  und  einen  befondern 
Eifer,  das  Reich  der  Erfahrungen  zu  erweitern.  In 
England  gewann  die  empirifche  Methode  in  der  Me- 
dicin  die  meilten  Anhänger:  von  England  breite- 
te fie  fich  bis  auf  die  neueften  Zeiten  vorzüglich 
aus.  Dazu  trug  nicht  allein  die  grofse  Verehrung 
bey,  welche  die  Britten  noch  immer  für  den  un- 

S 3 fterb- 

77)  Dell*  aria  e de’  morbi  dalf  aria  dipendenti.  Na« 
pol.  1746.  8- 

78)  An  inquiry  into  the  ftate  of  medicine  on  the  prin- 
ciples  of  inductive  philofopliy.  Edinb.  1782.  8- 

79)  Verfuch  eines  Organons  der  Heilkunde,  in  Ritfck - 
Laubs  Magazin  , B.  2.  3. 


2yS  Sechzehnter  Ahfchnitt. 

fterblichen  Franz  Baco  hegen,  fondern  die  tiberwie- 
gende  Achtung,  welche  man  in  England  für  den  ge- 
funden Menfchenverftand  (common Jenfe')  hat,  blieb 
auch  die  beftändige  und  unverföhnliche  VViderfache- 
rinn  aller  Syfteme,  die  nicht  auf  empirifchem  Wege 
erfunden  worden. 

Die  berühmteften  Philofophen  Grofsbritanniens 
begünftjgten  diele  Achtung  für  die  empirifche  Me- 
thode und  für  den  gefunden  Menfchenverftand  am 
allermeiften. 

Job.  Locke , Arzt  und  Gefellfchaftcr  des  Grafen 
Shaftesbury  °°),  zeigte  zuerft,  dafs  alle  Begriffe 
aus  einzelen  Erfahrungen  entftehen , dafs  daher  un- 
fere  Erkenntnifs  nicht  weiter  gehe,  als  uns  Anfchau- 
ung  und  Vergleichung  der  finnlicben  Urtheile  füh- 
ren. Er,  in  den  feinften  Zirkeln  gebildet,  theilte 
rnit  den  Gefchäfftsmännern  höherer  Stände  die  Ab- 
neigung vor  aller  Speculalion  und  vor  aller  tiefen 
Abftraction : daher  war  fein  Verfuch,  die  Kräfte 
des  meufchlichen  Geiftes  auszumeffen,  mangelhaft: 
auch  machte  er  fich  des  Widerfpruches  fchuldig,  an- 
gebortie  Friebe  im  Menfchen  zuzugeben,  ungeach- 
tet er  die  angebornen  Begriffe  gänzlich  verwarf.  • In- 
dellen hat  er  das  grofse  Verdien!!,  die  Quellen  un- 
fercr  Erkenntnifs  in  innern  und  äufsern  Wahrneh- 
mungen erforfcht,  und  den  Unterfchied  der  einfa- 
chen und  zufammengefetzten  Begriffe  beftimmt  zu 
haben  SI>). 

Auch 

So)  Geb.  1632,  f 1704. 

SD  An  effay  on  human  underllanding.  Lond.  1788-  8- 
Vergl.  Tiedeinanri's  Geil!  der  fpecul.  Philofophie, 

Th.  VI.  S.  259.  f. 
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Auch  der  berühmte  Gefchiclitfchreiber  und 
Skeptiker,  David  Hume*3'),  ging  von  der  Verwer- 
fung angeborner  Begriffe  aus.  Blofs  in  der  Ge- 
wohnheit und  in  einem  unbeftimmten  Inftincte,  nicht 
aber  in  Kenntniffen  a priori,  oder  in  Gefetzen  des 
Verftandes,  fey  der  Grund,  warum  wir  aus  einze- 
ien  Erfahrungen  allgemeine  Schlüffe  bilden.  Wir 
muffen  uns,  da  wir  über  die  Erfahrung  nicht  hinaus 
gehn  können,  nur  mit  folchen  Unterfuchungen  be- 
friedigen, welche  den  eingefchränkten  Kräften  un- 
fers  Verftandes  angemeffen  lind,  und  die  in  dem 
gewöhnlichen  Kreile  menfchlicher  Erfahrung  Statt 
finden.  Wahre  Wiffenfchaft  und  eigentliche  De- 
monftration  ifit  bey  keinem  Gegenftande  der  menfch- 
lichen  Erkenntnifs  möglich,  wenn  es  nicht  Gegen- 
ftände  der  Mathematik  find.  Denn  Thatfachen  kön- 
nen nicht  demonftrirt  werden,  da  das  Gegentheil 
derfelben  immer  denkbar  ilt.  Alfo  find  alle  Kennt- 
niffe,  die  malhematifchen  allein  ausgenommen  , em- 
pirifch,  zufällig  und  ungewifs,  fo  fern  fie  blofs  auf 
dem  Begriffe  der  Cäufalität  beruhn,  der  feinen  Grund 
in  der  Gewohnheit  oder  im  Inftincte  hat  ,S'3). 

Die  Philofophie  des  Thom.  Iieid , Profeflor  in 
Glasgow,  lief  auf  ähnliche  Principien  hinaus,  un- 
geachtet er  angeborne,  nicht  demonftrirbare  Grund- 
wahrheiten, unter  dem  Namen  des  gefunden  Men* 
fclienverliandes,  annahm,  die  aller  Erfahrung  voran 

S 4 gehn, 

82)  Geb.  zu  Edinburgh  17-.11,  f 1776. 

83)  A treatife  on  human  nature.  Edinb.  1739.  überf. 
von  L.  H.  Jakob.  Halle  1790.  B.  1.  2. 
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gehn,  uncl  deren  Gegentheil  jedermann  als  Abfurdi- 
tät  an  lieht 

1 3. 

Die  allgemeine  Achtung,  welche  diefe  Philo- 
fophen  von  den  Perfonen  höherer  Stände  genoffen, 
und  der  Mangel  an  Tiefe  ihrer  Speculationen  felbft, 
verfchafften  ihren  Vorftellungsarten  in  Grofsbritan- 
nien  einen  ausgebreiteten  Beyfall.  Mit  den  Erfin- 
dungen und  Sitten  E'nglands  breitete  fich  cfiefe  Phi- 
lofophie  defto  fchneller  durch  den  übrigen  Theil  von 
Europa  aus,  je  gröfser  der  Hang  zur  Popularität 
auch  bey  deutfchen  und  franzöfifchen  Weltweifen  in 
der  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  wurde.  Auf 
folche  Art  gewann  die  empirifche  Methode  in  der 
Medicin  auch  immer  mehr  Anhänger,  und  die  al- 
tern fpeculativen  Vorftellungsarten  wurden  defto  frü- 
her verlaffen,  je  felter  die  Ueberzeugung  wurde, 
dafs  man  in  einer  Erfahrungs - Wiffenfchaft,  wie  die 
Medicin  fey,  alle  diefe  Speculationen  durchaus  nicht 
anwenden  könne. 

Aber  aufser  diefen  Veränderungen  , die  die 
philofophifchen  Syfteme  erlitten  , muis  man  den 
Grund  der  Ausbreitung  empirifcher  Vorftellungsar- 
ten vorzüglich  in  der  Erfindung  mehrerer  neuer  Arz- 
neymittel  luchen , deren  Anwendung  allen  bisheri- 
gen Syßemen  widerfprach,  und  deren  VVirkungsart 
fich  mit  keiner  bisherigen  Theorie  reimen  liefs. 
TJnter  diefen  war  die  in  der  Mitte  des  fiebzehnten 

Jahr- 

$4)  Inquiry  into  the  human  mind,  on  the  principle  of 
common  fenfe.  Lond.  1769.  überfetzt,  Leipzig 

1782«  8. 
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Jahrhunderts  eingeführte  Fieberrinde  das  wichtig#« 
und  merkwiirdigfte.  Die  Revolution,  die  diefes 
Mittel  in  den  medicinifchen  Schulen  bewirkte,  ilt 
eben  fo  grofs  und  bedeutend,  als  der  Einflufs  deffel- 
ben  auf  die  Erhaltung  des  menfchlichen  Gefchlechts 
und  auf  die  Hebung  der  fchweriten  Krankheiten 
wohlthätig  war.  In  der  Gefchichte  der  Me  di  ein 
verdient  alfo  die  Erzählung  von  der  Erfindung,  Ein- 
führung und  den  Schickfalen  diefes  wichtigen  Arz« 
neymittels  eine  vorzügliche  Stelle. 

14* 

Auf  der  mittlern  Höhe  der  Andes,  in  der  Ge- 
gend von  Loxa  und  Zatnora  bis  an  die  Ufer  des  Ma- 
ranon , befonders  an  der  Bay  Guayaquil,  in  der  Au- 
diencia  Quito,  vom  zwevten  bis  zum  fünften  Grade 
füdlicher  Breite,  findet  man  ganze  Wälder  von  Cin- 
chona- Arten,  deren  itzt  wenigftens  fchon  \5  Arten 
bekannt  find.  Nach  Hippolith  Rulz  und  Jof.  Pcivons 
neuern  Unterfuchungen  S5)  find  hauptfächlich  drey 
Arten,  die  fie  Cinchona  magnifoUa , nitida  und  hir- 
futa  nennen,  im  Gebrauch.  Von  jeher  hat  man 
ficli  nicht  an  eine  und  diefelbe  Art  gehallen  , fon- 
dern  es  ift  die  Rinde  von  fehr  verfchiedenen  Arten 
genommen  worden:  unaRuiz  und  Pavor'  verfichern, 

S 5 dafs 

$5)  Flora  peruviana  et  chilenfis,  vol.  II.  tab.  191.  fi 
p.  50.fi  Maclriti798.  fol.  wo  man  auch  ganz  vorzüg- 
liche Abbildungen  der  meiften  Arten  findet.  Uebri- 
gens  haben  auch  Martin  Vahl  (Narurhiftor.  Selfkab. 
Skrifter , B.  I.  S.  1 — 25.)  und  Aylmer  Bourke  Law 
bert  (a  delcription  of  the  genus  Cinchona.  fiond. 
1797-  4-)  gute  ßefchreibungen  und  Abbildungen  der 
verfchiedenen  Arten  geliefert. 
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dafs  fie  alle  im  Lande  CafcariUo  heifsen.  Ja,  wasv 
noch  mehr  ift,  durch  Hawkins  Unterluchungen  ) 
wiffen  wir  itzt,  der  Name  Quinquina  lev  urlpriing- 
] ich  der  Rinde  eines  ganz  andern  Baums,  entweder 
deffelben , wovon  der  Peru-ßalfam  genommen  wird,,j 
oder  doch  einer  Art  derfelben  Gattung,  Myr  ox)  Ion, 
ertheilt  worden.  Dafs  die  ältefte  Kinkina  gar  nicht 
tmfere  Cinchona,  fondern  ein  Balfambanm  gewefen,, 
verficherte  fchon  Condamine  vor  länger  als  60  Jah- 
ren47)- Un dJacquin  lagt  fogar4'4),  dafs  man  die  Rin- 
de des  Sapotillbaums , Aohras  Sapota , durch  ganz 
Süd  - Amerika  häufig  für  die  ächte  Cinchona  - Rinde 
verkaufe.  Aus  diefen  Angaben,  fo  wie  aus  Conda- 
vrwne’s  Erzählung  von  der  Unwiffenheit  derer,  die 
die  Chinarinde  fammlen,  erhellt,  wie  verfchieden 
von  jeher  die  Refultate  der  Beobachtungen  über  die 
Wirkungen  diefes  Mittels  ausfallen  mufsten. 

Längft  wjir  die  Rinde  der  Cinchona  - Bäume  bey 
den  Peruanern  als  ein  fcbätzbares  Färbemittel  be- 
kannt, ehe  fie  die  Heilkräfte  derfelben  kennen  lern- 
ten. Noch  bey  Condamine’s  Anwefenheit  konnten 
lieh  viele  Eingeborne  keinen  andern  Grund  von  dem 
eifrigen  Nachfuchen  der  Europäer  nach  cliefer  Rin- 
de gedenken,  als  weil  fie  gute  Färbeftoffe  liefere  4p)- 
Die  Nachrichten,  welche  unsCondamine  und  Geoff- 
roy  9V)  von  der  Entdeckung  der  Heilkräfte  diefes 

Mit- 

Sfi)  Transactions  of  the  Linnean  fociety,  vol.  III.  p.  59. 

S7J  Memoires  de  l’acad.  des  feiences  a Paris,  ann. 

1 758-  V • 3 2 3- . 

SJj)  Stirp.  american.  hiftor.  p.  5 7-  tab.  41. 

89)  Memoires  de  lacacl.  ä Paris  1.  c.  p.  321. 

90)  Traue  de  la  matiere  inedic.  tom.  II.  p.  78- 
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Mittels  liefern,  beruhen  auf  Tradition  der  Einge- 
bornen,  und  muffen  als  Volksfage  beurtheilt  wer- 
den. Die  gewöhnlichfte  Erzählung  ift  diefe  : Durch 
ein  Erdbeben,  wovon  die  ganze  Gegend  um  Loxa 
einft  litt,  wurden  auch  die  Ufer  einer  Lache,  die 
drittehalb  Lieues  von  Loxa  liegt,  fo  erfchüttert 
dafs  die  Cinchonabäume,  clie  auf  dem  Ufer  Landen, 
in  die  Lache  fielen  und  das  Waffer  derfelben  durch- 
aus fchwängerten.  Ein  fieberkranker  Peruaner  fuch- 
te  leinen  Dürft  aus  dem  Pfuhle  zu  ftillen  , und  trank 
fo  viel  von  diefem  natürlichen  Aufgufs,  dafs  fein 
Fieber  geheilt  wurde.  Durch  diefen  ward  die  Rin- 
de mehrern  Einwohnern  von  Loxa  bekannt,  die 
fie  in  Fiebern  durchgehends  fehr  heilfam  fanden  pz). 

Eine  andere  Tradition  der  Peruaner  fagt  ,J2\ 
man  habe  dies  Mittel  durch  die  Löwen  kennen  ge- 
lernt 93').  Diefe  pflegten,  wenn  fie  vom  Wechfel- 
fieber  angegriffen  werden,  durch  Inftinct  getrieben, 
die  Rinde  der  Cinchonabäume  zu  benagen,  und  fich 
dadurch  vom  Fieber  zu  befreyen.  Die  Erzählun- 
gen von  der  Erfindung  der  Arznevmittel  durch 
Thiere  verdienen  meines  Erachtens  fehr  wenig  Glau- 
ben, 

91)  Collingwood  in  Edinb.  Commentar.  B.  X.  St.  2. 
S.  17.  f. 

92)  Condamine  1.  c. 

93)  Löwen  giebt  es  nicht  in  Amerika,  fonclern  was 
clie  Spanier  fo  nennen,  ift  ein  Löwen  - ähnliches 
Thier  aus  der  Katzen  - oder  Hunde  - Gattung  * ohne 
Mähne,  kletternd,  weit  furchtfamer  als  der  afri- 
kanifche  Löwe  , von  grauer-Farbe , mit  einein  Wolls- 
kopfe  und  einem  kleinen  Schwänze;  die  Eingebor- 
nen  nennen  es  Puma.  ( Buffon  hifroire  natur.  des  cjna- 
drupedes,  tom.  VIILp.no — 113.  Paris  1769.  8.) 
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ben,  worüber  icli  mich  an  einem  andern  Orte  er- 
klärt habe 

io. 

Soviel  fcheint  ausgemacht  zu  feyn , d-afs  die 
Peruaner  lange  Zeit  diefes  köftlicbe  Heilmittel  vor 
ihren  europäifchen  Tyrannen  verheimlichten,  und 
dafs  nur  durch  einen  Zufall  der  Corregidor  von 
Loxa  es  kennen  lernte.  Die  Eingebornen  , erzählt 
ein  genuefifcher  Kaufmann  , Anton  Rolli  y0>  pfleg" 
ten  eine  Quantität  Rinde  mit  Waffer  aufzugiefsen, , 
diefen  Aufgufs  einen  Pag  lang  ftehn  zu  laffen  , und 
alsdann  zu  gebrauchen. 

Faufto  de  lei  Curva  erzählte  dem  Condamine, 
dafs  zu  Loxa  und  Cuenca  das  Mittel  lange  bekannt 
gewefen,  ehe  man  zu  Lima,  der  Rjelidenz  des  fpa- 
nifchen  Vicekönigs,  das  Geringfte  davon  gewufst 
habe.  Der  Corregidor  von  Loxa  hat  das  Verdienft, 
das  Mittel  zuerft  in  Umlauf  unter  den  Spaniern  in 
Peru  gebracht  zu  haben.  Die  Gelegenheit  dazu  gab 
im  Jahre  i65S  die  Krankheit  der  Gräfinn  Cinchoni 
der  Viceköniginn  von  Peru.  Sie  litt  an  einem  fehr 
hartnäckigen  dreytägigen  Fieber,  wogegen  fchon 
alle  gewöhnliche  Arzneymittel  fruchtlos  gebraucht 
worden  waren.  Der  Corregidor  hielt  es  für  feine 
Pflicht,  der  Gemahlinn  feines  Vicekönigs  dies  fchon 
in  Loxa  bekannte  Fiebermittel  zu  empfehlen,  und 
war  feiner  Sache  fo  gewifs,  dafs  er  feine  Ehre  ver- 
bürgte, wenn  der  Gräfinn  dies  Mittel  nicht  helfe. 

Der 

94)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  I.  S.  30. 

95)  Seb.  Badl  anaftaf.  cort.  peruviani,  p.  7.  (Genuae 
1663.  4.) 
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Der  getreue  Corregicfor  mufste  felblt:  nach  Lima 
kommen,  um  die  Kur  anzuordnen.  Die  Kranke 
getraute  fich  aber  doch  nicht  eher  dies  Mittel  an  ih- 
rem eigenen  Körper  zu  verfuchen,  bis  man  an  ar- 
men Leuten  Proben  damit  gemacht  hatte.  Diefe 
fielen  glücklich  aus,  die  Viceköniginn  nahm  nun 
felblt  das  Mittel,  und  genas  in  kurzem. 

Kaum  hatte  fich  das  Gerücht  von  diefer  Kur 
in  der  Stadt  verbreitet,  fo  fchickten  die  Bürger  von 
Lima  Abgeordnete  an  den  Vicekönig , die  ihn  baten, 
Befehle  zu  geben,  dal’s  dies  Mittel  allgemein  einge- 
führt werde.  Dies  gefchah:  man  liefs  von  Loxa 
und  Cuenca  eine  grofse  Menge  der  Rinde  in  Pulvern 
kommen:  diefe  vertheilte  die  Viceköniginn  felblt 
unter  die  Einwohner,  und  feit  diefer  Zeit  nann- 
te man  das  Mittel  Gräßnn-  Pulver  ( pulvis  Comitif- 
fae ) 9Ö).  Linne  verewigte  dann  den  Namen  der 
Gräfinn  durch  den  Gattungsnamen,  den  er  allen  Ar- 
ten der  Fieberrinden  - Bäume  ertheilte. 

iG. 

Zwey  Jahre  fpäter  ward  die  F^eberrinde  auch 
in  Europa  bekannt  *).  Der  Viceköhig  del  Cinchon 

ging 

96)  Anton  Eolli  bey  Morton  opp.  vol.  II.  p.  68.  f.  (Am* 
ftelod.  1694.  §.)  — Condamine  1.  c. 

*)  Diefer  Nachricht  widerfpricht  ein  fpanifcher  Arzt, 
Villerobel , aus  deffen  Sendfchreiben  Seb.  Badus  (Ana- 
ftaf.  cortic.  peruv.  p.  202.)  einige  Auszüge  geliefert 
hat.  Nach  diefem  Zeugnifs  foll  fchon  1632  die  Rin- 
de in  Spanien  eingeführt  und  liehen  Jahre  lang  un- 
benutzt geblieben  feyn , bis  lie  1639  an  einem  Gei ft- 
lichen  zu  Alcala  des  Henares  verbucht  worden.  Die 
fpapifchen  Aerzte,  veriichert  Villerobel,  hätten  an- 
fangs 
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ging  1640  nach  Spanien  zurück.  Sein  Leibarzt,,! 
Juan  delVego , hatte  eine  beträchtliche  Menge  Chinau 
mitgebracht,  uncl  verkaufte  das  Pfund  für  100  Rea--: 
len  97').  Von  Sevilla  aus,  wo  fich  der  Graf  del  Cin--j 
chon  aufhielt,  ward  das  Mittel  durch  ganz  Spaniern 
verbreitet.  Die  fpanifchen  Aerzte  theilten  lieh  baldij 
in  7. wey  Parteyen:  die  eine,  voll  Eifer,  die  Ehre 
der  Galenifchen  Medicin  aufrecht  zu  erhalten,  und. 
gewohnt,  nach  altem  Herkommen,  in  Wechfelfie- 
bern  das  Vorwalten  befonderer  Krankhejtsftoffe  als; 
Urfache  anzuerkennen  und  die  Anzeigen  zur  Auf-- 
löfun^  und  Ausleerung  diefer  Stoffe  einzurichten,, 
hatte  fich  bisher  begnügt,  aufser  jenen  auflöfendeni 
und  ausleerenden,  zur  Vollendung  der  Kur,  Magen-- 
ftärkende  Mittel,' Wermuth,  Kamillenblumen,  Ma- 
cis  , Erdrauch  und  Kardubenedicten  , höchftens  An-- 
gelik,  Baldrian  und  Schwalbenwurz,  anzuwenden*, 
Diefe  Partey  fand  entweder  in  dem  neuen  Mittel, 
nicht  die  finnlichen  Eigenfchaften , aus  welchen  man,, 
nach  der  Sitte  der  damaligen  Zeit,  auf  beftimmte 
Elementar- Qualitäten  fchliefsen  konnte;  oder  der 
zufammenziehende  Gefchmack  der  Pvi nde  und  die 
Me  P(re  des  harzigen  Extractivftoffes  fchien  ihnen 
auf  zu  heftige  und  unfichere  VVirkfamkeit  zu  führen. 

• • Kurz, 

fangs  dies  Mittel  fo  fparfam  angewandt,  .dafs  der 
Graf  del  Cinrhon  von  feinem  mitgebrachten  Vor- 
rathe  noch  eine  grofse  Quantität  hinterlaffen  habe. 

97)  Real  de  Plata  oder  Real  de  Vellon  ? . . Ein  Real 
de  Vellon  ift  etwa  1 Gr.  fächf.  Cour  : alfo  wäre  das 
Pfund  nur  für  4 Rthlr.  4 Gr  vei  kauft  worden.  Ein 
Real  de  Plata  aber  ift  3 Gr.  9 pf. , wornach  das 
Pfund  15  Rthlr.  3 Gr.  gegolten  hätte.  Ich  nehme 
das  letztere  an. 
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Kurz,  fie  verwarfen  clas  Mittel,  vielleicht  auch  fchon 
deswegen,  weil  fie  es  nicht  in  ihrem  Galen  fanden. 
Die  andere  Partey  aber  pries  es  unbedingt  als  ein 
göttliches  Mittel,  dem  in  der  Kur  der  Fieber  kein 
anderes  zu  vergleichen  fey. 

Ein  fpanifcber  Arzt,  Peter  Barha , Leibarzt 
des  Kardinal -Infanten  Ferdinand,  des  Statthalters 
von  Belgien  und  Bruders  Philipps  IV.,  fchrieb  fchon 
1G42  zur  Vertheidigung  der  Fieberrinde  und  der 
fpanifchen  Aerzte,  die  fie  empfahlen,  ein  Werk, 
deffen  Titel  ich  aber  nur  aus  Haller  entlehne  98\ 
da  ich  es  felbft  nie  gefehen  habe.  Bald  darauf 
fchrieb  ein  gewiffer  Jofeph  Colmene.ro  eine  heftige 
Apoltrophe  gegen  das  neue  Mittel,  worin  er  daf- 
felbe  befchuldigt , weil  es  die  Krankheitsftoffe  gar 
nicht  ausleere,  fo.  werde  das  Fieber  dadurch  viel- 
mehr geltopft,  als  geheilt,  und  unzählige  fpäte  Fol- 
gen und  Nachkrankheiten  der  Wecbfelfieber  fchreibt 
er  allein  auf  Rechnung  des  neuen  Mittels  pp).  Ihm 
antwortete  Gonzalo  Thomas  Herticuidez,  indem  er 
lieh  hauptfächlich  auf  die  Erfahrung  von  dem  äufserft 
glücklichen  Erfolge  der  mit  der  Fieberrinde  bewirk- 
ten Kuren  berief,  und  der  Fi  eher  rin  de  felbft  eine 
ausleerende  Wirkung  zufchrieb  IO°). 

• * Es 

5>8)  Vera  praxis  ad  curationem  tertianae  ftabilitur,  fal- 
fa  impugnantur , Iiberantur  Hifpani  medici  a calu- 
raniis.  Hifpali  1642.  4.  — Haller  biblioth.  med. 
pract.  vol.  II.  p.  685- 

99)  Reprobacion  del  perniciofo  abufo  de  los  polvos  de 
Chinachina.  Madr.  1647. 

106)  Defenfa  de  la  China  contra  Colmenero.  1647.  4. 
Dagegen  erfchien  noch;  Discurfo  medico,  form  ade 


eil 
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Es  wäre  fehr  zu  wiinfchen , dafs  man  ehern ifch 
und  praktifch  die  Rinde  des  Myroxylon,  oder  die 
ältefte  Quinquina , prüfte,  um  die  Unterfchiede  ih- 
rer abfoluten  Kräfte  und  ihrer  relativen  Wirkungen 
von  den  Kräften  und  Wirkungen  unferer  Cinchona- 
Rinden  zu  bemerken.  Daraus  würde  man  beurtei- 
len können,  wie  viel  Recht  die  Feinde  des  neuen 
Mittels  hatten.  Man  weifs,  dafs  man  anfangs  viel 
kleinere  Gaben  der  Chinarinde  bedurfte,  um  den- 
felben  Effect  hervor  zu  bringen,  den  man  nachher, 
und  ehe  die  rothe  Rinde  eingeführt  wurde,  nur  mit 
fehr  grofsen  Portionen  erreichen  konnte.  Morton 
verfichert,  dafs  man  im  Anfänge  mit  zwey  Quent- 
chen von  diefem  Mittel  eben  fo  weit  gekommen  fey, 
als  zu  feiner  Zeit  mit  zwey  Unzen 

17. 

Merkwürdig  iit,  dafs  die  Geiftlichen , befon- 
ders  die  Jefuiten  , lieh  bald  nach  der  Einführung 
der  Chinarinde,  diefes  Mittels  mit  grofsem  Eifer 
annahmen,  und  es,  freylich  zu  fehr  hohen  Preilen, 
verkauften,  ihren  Ordensbrüdern  aber  und  Armen 
es  umfonft  gaben.  Der  General  - Procurator  des  Or- 
dens Jefu , Cardinal  de  Lugo,  hat  ein  befonderes 
Verdienft  um  die  Verbreitung  diefes  Mittels,  wel- 
ches feit  kurzem  durch  den  Pater  Provinzial  ausSüd- 
Amerilca  mitgebracht  worden  war.  Er  reifete  im 

Jahr 

en  una  tertulia  ds  I\Iadrid , fobre  un  1 ibrillo  que  en 
defenfa  de  la  ChinaChina  fe  apareciö  con  el  110m- 
lire  de  Don  Thomas  Fernandez  etc  ( Blumenbach 
in  Baldingers  neuern  Magazin  für  Aerzte,  B.  V.  St.  2* 
S.  159.) 
j)  L.  c.  p.  99. 
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Jahr  1649  durch  Frankreich,  und  empfahl  die  Fie- 
berrinde dem  König  Ludwig  XIV. , der  gerade  da- 
mals am  YVecbfelheber  litt.  Diefer  füll  auch  da- 
durch wieder  hergeltellt  feyn , und  das  Mittel  er- 
hielt nun  in  katholifchen  Ländern,  unter  dem  Na- 
men Cardinais-  Pulver,  fehr  vielen  Beyfall.  Aber 
die  Proteitanten  theilten  den  Hafs  gegen  diefes  Mit- 
tel mit  den  orthodoxen  Aerzten.  Dies  JeJ'uiter- 
Puiver  fchien  einigen  Proteitanten  ein  neues  Gift, 
eine  teuflifche  Erfindung  zu  feyn,  womit  man  alle 
Akatholiken  vertilgen  wolle.  Denn,  was  könne  von 
den  Jefuiten  Gutes  kommen  a)?  Es  ging  fo  weit, 
dafs  nur  in  den  KJüftern  und  in  den  Jefuiter - Schu- 
len dies  Mittel  ohne  Bedenken  gebraucht  wurde  3). 

Einige  römil’che  Aerzte,  unter  ihnen  befon- 
ders  FrafJ'oni , erklärten  fich,  ihrer  medicinifchen 
Orthodoxie  unbefchadet,  dennoch  zu  Gunften  die- 
fes Mittels.  Morton  fall  noch  eine  kurze  Anweifunsr 
zum  Gebrauche  der  China,  von  den  römifchen  Aerz- 
ten itn  Jahre  i65i  unterzeichnet,  und  unter  Aucto- 
rität  des  Jefuiter  - Ordens  verfafst,  worin  die  Gabe 
der  Rinde  auf  zwey  Ouentchen  beftimmt,  vor  dem 
Gebrauche  die  Anwendung  ausleerender  Mittel  em- 
pfohlen  , und  nach  dem  Gebrauche  die  Abwartung 
der  Ausdünltung  und  die  Vermeidung  aller  andern 
Arzneymittel  angerathen  wird  *).  Dafs  man  indef- 

fen 

2)  Brunaclus  de  Cina  Cina,  pag.  16.  (Venet.  1661.  g.) 

Morton  1.  c.  p.  69. 

3)  Torti  therapeut.  fpecial.  febrium  intermitt.  p.  7. 

4)  L.  c.  p.  99. 

Sprengel!  Gefeit,  der  Arzneyk.  5.  Th. 
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{en  meiftens  nur  vor  dem  Anfalle  aies  Mittel  gab, 
jnufste  den  fiebern  Erfolg  deffelben  fehr  erfchwe- 

ren  5 6). 

18. 

Aber  in  Belgien  trug  fich  im  Jahr  iG52  eine 
Begebenheit  zu,  die  den  Credit  der  Chinarinde 
gänzlich  zu  untergraben  drohte.  Der  damalige 
Statthalter  von  Belgien,  Erzherzog  Leopold  Wil- 
helm von  Oeftreich , litt  au  einem  doppelten  vier- 
tägigen Fieber.  Man  empfahl  ihm  die  Quinquina, 
die  ein  gewiffer  Michael  Belga  nach  Brüflel  gebracht 
hatte.  Er  brauchte  fie,  und  genas.  Ein  hinzu  ge- 
tretener Rückfall  wurde  ebenfalls  durch  diefes  Mit- 
tel gehoben.  Nun  aber  kehrte  das  Fieber  zum  zwey- 
ten  Mal  wieder:  der  Prinz  wollte  keine  Fieberrinde 
mehr  nehmen,  er  ftarb.  Wie  ihm  übrigens  das  Mit- 
tel gereicht  worden,  wird  uns  nicht  gemeldet.  Die 
Gefchichte  diefer  Krankheit  fchrieb  Joh.  Chifßet  ö), 
und  erzählte  fie  freylich  fehr  zum  Nachtheil  des 
neuen  Mittels.  Er  verfichert,  dafs  gewöhnlich  Rück- 
fälle auf  den  Gebrauch  der  China  zu  folgen  pfleg- 
ten; dafs  diefes  Mittel  viel  zu  trocken  und  hitzig 
fey  und  die  Eingeweide  gleichfam  ausdörre;  dafs  es 
die  Lebens -Feuchtigkeit  verzehre;  dafs  gewöhnlich 
Kolikfehmerzen  darnach  folgen,  und,  da  man  fo 
viele  andere  treffliche  Mittel  kenne,  fo  fey  es  ganz 
unrecht,  zu  diefem  unfichern  Mittel  feine  Zuflucht 
zu  nehmen. 

Dies; 


5)  Reftaurand  in  Elegny  zodiac.  med.  gall.  ann.  V. 
p.  136. 

6)  Pulvis  febrifugus  orbis  amencam.  Lovan.  1653.  4. 
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Dies  waren  theoretifche  Gründe;  aber  Morton 
verfichert , dafs  fehr  unedle  Argumente  manche 
Aerzte  abgehalten  hätten,  die  Chinarinde  in  VVech- 
lelfiebern  anzuvvenden.  Man  war  nämlich  bisher 
gewohnt  gewefen , die  Wechfelfieber  durch  allerley 
Ich  wachende  Mittel  in  die  Länge  zu  ziehen.  Itzt 
konnte  man  mit  verhä'ltnifsmäfsig  kleinen  Gaben  ei- 
nes Mittels  die  Krankheit  auf  einmal  heilen,  deren 
langwierige  Kur  Aerzte  und  Apotheker  fonft  berei- 
chert hatte.  Die  niedrige  Gewinnfucht  konnte  dies 
nicht  ruhig  mit  anfehn , und  es  entftand,  wie  der 
Apotheker  ßartram  in  London  gegen  Morton  be- 
zeugte, eine  ordentliche  Verschwörung  wider  diefes 
Mittel  r). 

Gegen  Chifflet  fuchte  Honoratus  Faher , unter 
dem  Namen  Antimus  Conygius , die  Chinarinde  zu 
vertheidigen.  Seine  Apologie,  die  der  Chifflet’- 
fchen  Schrift  angehängt  ift,  geht  von  einer  freylich 
lehr  mangelhaften  chemifchen  Analyle  des  Mittels 
aus.  Er  fucht  befonders  auf  tlie  flüchtigen  ätherifch- 
öhlichten  Beftandtheile  aufmerkfarn  zu  machen,  wo- 
durch die  dicken  und  zähen  Säfte  zertheilt  und 
aufgelült  werden.  Auf  ähnliche  Art  vertheidigte 
auch  Peter  Caftelü  Ä)  die  Chinarinde.  Aber  Chiff- 
let’s  Partey  nahm  der  Itreitbare  Vopifcus  Fortun. 
Plempius  p),  unter  dem  Namen  Melippus Protimusro)t 

T 2 und 

7)  Morton  1.  c.  p.  6 9. 

8)  De  effervefcentia  et  mutatione  colorum  in  mixtura 
liquorum  chymicorum.  Meffan.  1654.  4.  — Vergl. 
Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  365. 

9^  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  25.  47.  f. 

10)  Antimus  Conygius,  pulveris  peruviani  defenfor, 
repulfus.  Lovan.  1655.  4. 
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und  fuchte  durch  verfchiedene  Zeugnifie  darzuthun, 
dafs  die  Chinarinde  den  Uebergang  der  Wechfel- 
fieber  in  anhaltende  befördere.  Er  ging  fo  weit,  zu 
behaupten,  dafs  in  Brüffel  auch  nicht  ein  Kranker 
durch  diefes  Mittel  geheilt  worden,  dals  auch  an- 
derwärts mehr  üble  als  gute  folgen,  befonders  in 
Italien,  beobachtet  worden  leyn.  Er  fpricht  von 
einem  Briefe  des  Königs  von  Spanien,  worin  diefes 

Mittel  verachtet  werde  *). 

Wenn  es  wahr  ift,  dafs  in  jener  Periode  der 

Gebrauch  der  Chinarinde  in  Wechfelfiebern  nicht  fo 
oft  nützlich,  ja  dafs  er  nachtheilig  gewefen,  fo  lag 
der  Grund  wahrfcheinlich  in  der  Verfälfchung,  die 
fich  die  Spanier  erlaubten:  denn  fchon  der  Kardi- 
nal de  Lugo,  der  Apotheker  des  medicinifchen  Col- 
legiums in  Rom,  und  ein  Arzt  in  Neapel,  Vincenz 
Protofpatario , klagten  über  die  Verfälfchung  diefer 
Rinde.  Man  habe  allerley  andere  zufammenziehen- 
de  Rinden,  ohne  den  mindeften  aromatifchen  Ge- 
fchmack,  in  Italien  eingeführt,  denen  man  durch i 
Aloe  die  ihnen  fehlende  Bitterkeit  zu  geben  gefucht, 
und  diefe  habe  man  für  die  ächte  Chinarinde  aus- 
gegeben "). 

»9- 

Um  diefe  Zeit  war  es  (i654),  als  auch  in  Eng- 
land dies  Mittel  bekannt  wurde.  Thom.  Sydenham 
erzählt  2J),  dafs  zweyer  Urfachen  wegen  daffelbe 

fehr 

*)  Der  Verdacht  des  Seb.  Bctdus  (Anaftaf.  cort.  peruv. 
p.  202.)»  dafs  diefer  Brief  untcrgefchoben  worden, 
ift  fehr  wahrfcheinlich. 

u)  Morton  1.  c.  p.  96.  97. 

13)  Opera,  tom.  I.  p.  187.  (Genev.  1769.  4.) 
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fehr  bald  in  Verachtung  gerathen  fey.  Zuvürderft 
habe  man  es  gewöhnlich  kurz  vor  dem  Anfalle  ge- 
geben , wo  es  denn  nothwendig  unruhige  Bewegun- 
gen und  Störung  des  Naturganges  hervor  bringen 
muffen.  Es  feyn  wirklich  mehrere  Kranke  bald 
nach  diefer  Anwendung  des  Mittels  geftorben : un- 
ter denfelben  nennt  er  einen  Senator  Underwood 
und  einen  Hauptmann  Potter.  Dann  aber  habe  man 
den  Rückfällen  nicht  vorzubeugen  verßanden,  ver- 
mutlich weil  man  die  Zeit  derfelben  nicht  genau 
zu  beftimmen  wufste,  auch  zu  kleine  Gaben  des 
Mittels  verordnete.  Daher  fey  es  denn  gekommen, 
dafs  gute  Aerzte  fich  vom  Gebrauche  der  China  ent- 
halten haben.  Sydenham  verfichert,  dafs  er  feit 
jener  Zeit  darüber  nachgedacht  habe,  wie  man  am 
ficheri'ten  die  neue  Rinde  geben  könne,  und  er  fey 
endlich  darauf  gefallen , dafs  die  Verordnung  der- 
felben, fogleich  nach  geendigtem  Anfalle,  wol  am 
zweckmäfsigften  fey.  Dadurch  werde  der  folgende 
Anfall  unterdrückt ; fo  müffe  man  in  den  fieberfreyen 
Zwifchenzeiten  diefelbe  Gabe  wiederholen,  bis  das 
Fieber  aufgehört  habe.  Zur  Verhütung  der  Rück-- 
fälle  fey  ebenfalls  die  Wiederholung  derfelben  Gabe 
der  Fieberrinde  dienlich. 

Im  Jahre  i658  mufs  die  Fieberrinde  in  Eng- 
land häufig  genug  gebraucht  worden  feyn.  Denn 
Georg  Baker  7-3)  fand  eine  Ankündigung  von  diefem 
Jahre,  worin  angezeigt  wird,  dafs  die  Rinde  von 
einem  Kaufmann  aus  Antwerpen  nach  London  ge- 

T 3 bracht 

13)  Arzneykundige  Abhandlungen,  herausgegeben  von 
dem  Collegio  der  Aerzte  in  London,  B.  III.  S.  148- 
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bracht  worden,  und  clafs  die  Aechtheit  derfelben 
von  Prujean , dem  Präfidenten  des  Collegiums  der 
Aerzte,  atteftirt  fey. 

Einen  eifrigen  und  einGchtsvollen  Vertheidi- 
ger  erhielt  die  China  an  Roland  Sturm1*'),  einem 
Arzt  zu  Delft,  der  Chifflet’s  und  Piemp’s  Gegen- 
gründe prüfte,  und  lieh  fehr  nachdrücklich  über 
die  Unwifl'enheit  der  Aerzte  befchwerte,  die  ein 
neues  Mittel  blofs  deswegen  verachten,  weil  Ge  es 
nicht  kennen.  Itzt  aber,  fagt  er,  feit  zwey  Jahren 
(aifo  feit  i658)  hat  man  eine  folche  Menge  Erfah- 
rungen über  den  grolsen  Nutzen  der  Rinde  in  vier- 
tägigen Wechfelfiebern , dafs  der  Ruf  diefes  Mittels, 
der  fchon  gänzlich  zu  finken  drohte,  von  neuem  zu» 
genommen  hat.  Er  klagt  indelfen  über  die  Selten- 
heit und  Koltbarkeit  dieler  Rinde,  die  nirgends  zu 
finden  fey,  als  in  den  Händen  der  Grofsen  und  rei- 
cher Perfonen,  indem  felbft  Ftirften  fie  Geh  unter 
einander  zum  Gefchenk  zu  machen  pflegten.  Er 
könne  auch  nicht  begreifen,  wie  der  Baum,  der  die 
Rinde  gebe,  um  Loxa  fo  gemein  fey,  als  man  er- 
zähle JS).  Sturm  hatte  fünf  Jahre  Jang  von  einem 
Vorrathe  dies  Mittel  dispenfirt,  welchen  er  von  ei- 
nem Freunde  zum  Gefchenk  erhalten.  Da  dieler 
Schatz  erfchöpft  war,  wufste  er  gar  keine  Rinde  zu 
bekommen  l6).  Dies  war  im  Jahre  1661.  Uebri- 
gens  verfichert  er,  dafs  die  China  fo  wenig  ftopfe, 

dafs 

14J  Corticis  Chinae  China?  ejuscjue  virtutum  et  vi- 
rium  deferiptio.  Antwerp.  1659.  12. 

15)  7*-  P-  15-  84- 

16)  Lcimswrerdc  append.  ad  Sculteti  armamentar.  Chi- 
rurgie. Lugd.  ßatav.  1692. 
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dafs  fie  vielmehr  auf  alle  Abfcheiclungs- Werkzeuge 
wirke  1?s).  Auch  wirke  fie  durch  ihre  Bitterkeit 
und  hitzige  Natur  zurAuflüfung  der  Stockungen  7,s). 

20. 

In  Italien  erregte  der  Gebrauch  der  Chinarin- 
de im  Jahre  1661  einen  fehr  heftigen  Streit.  Dem 
Kardinal  Doughi,  der  an  einem  dreytägigen  Typhus 
litt,  war  von  feinem  Arzte  die  Fieberrinde  empfoh- 
len worden.  Ihm  widerfetzten  fich  zwey  mailändi- 
fche  Aerzte,  deren  Gründe  bewiefen,  wie  grofs  die 
Herrfchaft  der  Galenifchen  Theorie  no-ch  damals 
über  die  Gemüther  vieler  italienifcber  Aerzte  war. 
Der  eine,  Chriftopher  Paravicini , gab  zwar  zu, 
dafs  in  Quartanfiebern  das  neue  Mittel  gebraucht 
werden  könne,  aber  in  vermifchten  und  gallichten- 
Fiebern  fey  es  fehr  nachtheilig*  Der  andere,  Ro- 
chus Cafati , verwarf  die  China  durchaus  in  allen- 
Wechfelfiebern , weil  die  kalte  und  ngrkotifche  Na- 
tur defffelben  die  Lebensgeifiter  nur  auf  eine  Zeit 
lang  eänfchläfere  und  fturopf  mache.  Aber,  dann 
müfsten  die  folgenden  Anfälle  defito  heftiger  wer- 
den, und  es  müfsten  defto  leichter  Verfetzungen 
auf  edle  Organe  erfolgen  /p). 

D iefen  Feinden  des  neuen  Mittels  widerfetzta 
fich  Gaudentius  Brunaclus , Arzt  in  Rom,  mit  fcbo- 
laftifchem  Gefchwätze  und  Galenifch-en  Theorieen 

T 4 Er 

17)  Corticis  p8ruv.  defcript.  p.  3 6.  37. 

1 g)  ib.  p.  46.  47. 

19)  Sebalf.  liadi  anaftaf.  corticis  peruviani,  p.  139. 
CGenuae  1663.  4.) 

20)  De  Cina  Cina,  feu  pulvere  ad  iebres  fyntagma 
phyiiologicum.  Venet.  1661.  8* 
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Er  fängt  mit  Unterfuchung  des  Temperaments  clie- 
fes  Mittels  an:  dafs  es  heji's  und  trocken  fey,  fchliefst 
er  fowohi  aus  der  harntreibenden  Wirkung  deffel- 
ben  , als  aus  feiner  Aehnlichkeit  mit  Rhabarber  und 
Saffafras.  Dann  fucht  er  mit  läftiger  Weitfchweifig- 
keit  zu  zeigen,  dafs  die  China  im  dritten  Grade 
warm  fey,  und  vermöge  ihres  Temperaments  die 
Fieber  heile.  Denn  durch  ihre  Wärme  vermindere 
fie  die  widernatürliche  Hitze,  die  durch  Galle  und 
faule  Säfte  in  Fiebern  erregt  werde  ‘z/).  Hierauf 
bemüht  er  lieh,  die  verborgene  Qualität  der  China 
darzuthun  , wodurch  fie  fähig  werde , ein  Gegengift 
gegen  das  Krankheitsgift  in  W echfelfiebern  abzuge- 
ben. Und  wenn,  fetzt  er  hinzu,  auch  die  Theorie 
daran  verzweifeln  feilte,  die  Wirkungen  diefes  Heil- 
mittels zu  erklären;  fo  fpricht  die  Erfahrung  zu 
laut  dafür,  als  dafs  man  an  feiner  Wirkfamkeit  zwei- 
feln follte  22).  Im  Arcifpedale  dello  fpiritu  fanto  zu 
Rom  brauche  man  dies  Mittel  fehr  häufigfttyid  mit 
dem  glücklichften  Erfolge,  indem  man  zwey  Quent- 
chen des  feinften  Pulvers  drey  Stunden  mit  gutem 
weifsem  Wein  aufgiefse  und  digerire.  So  wie  die 
erften  Zeichen  des  Fieberfroftes  kommen,  gebe 
man  diefe  Portion,  und  laffe  den  Kranken  die  Aus- 
dünftung  abwarten.  Er  könne  fchwören,  blofs  durch 
diefes  Mittel,  von  einem  doppelt  - dreytägigen  Fie- 
ber, welches  fchon  einen  Monat  gedauert  habe,  und 
mit  Verftopfungen  der  Eingeweide  verbunden  ge- 
wefen,  geheilt  worden  zu  feyn.  Es  habe  vorzüg- 
lich 


21)  Ib.  p.  60.  f. 

22)  Ib.  p.  HO.  f. 
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Jich  einen  reichlichen  Abgang  des  Urins  hervor  ge- 
bracht ■*3). 

Ein  weit  gefchickterer  Apologet  diefe-s  Mittels 
war  Sebaft.  Badus  ( Saldi ) aus  Genua,  der  eine  Zeit 
lang  in  Rom  mit  dem  Kardinal  deLugo  gemeinfchaft- 
lich  die  Peru -Rinde  dispenfirt  hatte  2+).  Er  letzte 
fich  vor,  die  Gründe  des  Chi f fl e t und  Plernpius  zu 
widerlegen.  Zu  dem  Ende  liefs  er  fich  auf  gar  kei- 
ne Theorie  ein,  fondern  war  damit  zufrieden,  dafs 
die  wohlthätige  Wirkung  der  China  durch  Erfah- 
rung erwiefen  fey.  Gefetzt,  die  hitzige  Natur  der 
Rinde  fey  auch  erwiefen,  fo  wiffe  man  ja,  dafs  felbft 
Hippokrates  Wein  und  andere  hitzige  Mittel  gegen 
Wechfelfieber  gebraucht  habe.  Nicht  blols  in  vier- 
tägigen, fondern  auch  in  dreytägigen,  ja  felbft  ver- 
doppelten und  halb  nachlaifenden  Wechfelfiebern, 
fey  die  China  fehr  wirkfarn.  Davon  führt  er  eine 
Menge  intereffanter  Erfahrungen  an.  Gegen  halb- 
dreytägige,  nachlaffencle  Fieber,  gegen  llheumati- 
fmen,  Katarrhe  und  Hypochondrie  wandte  Baldi 
dies  Mittel  mit  grofsem  Glücke  an.  Ausdrücklich 
lagt  er,  jedes  Fieber,  wo  die  Kräfte  gefunken  feyn, 
es  möge  einen  Typus  haben  , welchen  es  wolle,  for- 
dere den  Gebrauch  der  Rinde:  auch  fey  gar  nicht 
nöthig,  den  Körper  vorher  zu  reinigen:  höchftens 
fey  eine  einmalige  Ausleerung  hinreichend.  Er 
führt  eine  Menge  ßeyfpiele  an,  wo  alle  Arten  von 
Typhen  durch  die  China,  ohne  alle  Ausleerung,  ge- 
heilt worden  feyn  ’25). 

T 5 

23")  lb.  p.  17. 

24)  Anaftalis  corticis  peruviani.  Genuae  1663.  4* 

25)  Ib.  p.  1 19. 
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So  neu  und  trefflich  diefe  Bemerkungen  find, 
fo  wenig  läfst  fielt  der  brave  Schriftfteller  darauf  ein, 
die  Anzeigen  und  Gegenanzeigen  diefes  Mittels  ge- 
nau zu  beltimmen.  Er  giebt  zu,  dafs  es  bisweilen 
in  Sch windfuchten  und  venerifchen  Zufällen  nichts 
gefruchtet  habe,  aber  ohne  die  Fälle  forgfältig  zu 
bezeichnen. 

21. 

Ueberhaupt  verftand  man  die  Chinarinde  bis 
ins  Jahr  1668  nicht  gehörig  anzuwenden,  indem 
man  theils  nicht  fchickliche  Gaben,  theils  nicht 
zweck mäfsi ge  Formen  gebrauchte,  theils  endlich 
fie  meiftens  nur  vor  dem  Anfalle  gab,  wo  fie  bey 
weitem  nicht  fo  ficher  wirkt,  als  in  den  Zwifchen- 
zeiten  verordnet.  Auch  hatte  niemand  daran  ge- 
dacht, die  Anzeigen  genau  zu  beltimmen,  welche 
diefes  Mittel  erfordern.  Einem  gewiffen  Robert 
Talbor  oder  Tabor26'),  aus  Cambridge,  den  meh- 
rere Schriftfteller  gern  zum  rohen  Empiriker  ma- 
chen möchten,  haben  wir  die  beffere  Anwendung 
und  den  ficherern  Gebrauch  diefes  Mittels  nach 
fchicklichern  Formen  zu  verdanken.  Man  fagt,  Ta- 
bor habe,  als  Gehülfe  eines  Apothekers , Dear,  in 
Cambridge,  von  einem  Mitgliede  der  dafigen  Uni- 
verfität,  Nott,  einige  Winke  bekommen,  wie  man 
die  Fieberrinde  nach  einer  wirkfamern  Methode,  als 
die  damals  gebräuchliche,  verordnen  könne.  Dafs 
er  Apotheker- Gehillfe  gewefen,  wird  ihm  von  vie- 
len Facultiften  zum  Vorwurf  gemacht;  allein  in  den 
Augen  eines  jeden  Unbefangenen  kann  diefer  Um- 

ftand 


26)  Geb.  1642 , f r^8r. 
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ßancl  auf  keine  Weife  die  Achtung  fchwächen,  wel- 
che diefein  nützlichen  Manne  für  feine  wohlthätige 
Erfindung  gebührt.  Ueberdem  ift  es  aus  den  Acten 
der  Univerfilät  Cambridge  erwiefen,  dafs  Robert 
Talbor,  der  Sohn  Johann  Tabor’s,  im  Jahre  i663 
auf  fünf  Jahre  zum  Subßzator  im  Johannis  - Colle- 
gium gewählt  worden  3?).  Daraus  Jäfst  fich  dann 
fchliefsen,  dafs  er  feine  Studien  regelmäfsig  vollen- 
det habe. 

Er  erzählt  felbft  28):  die  Winke,  welche  ihm 
Nott  zur  beflern  Benutzung  der  Chinarinde  fe^e- 
ben,  feyn  der  Grund  zu  feinem  nachmaligen  Glücke 
geworden.  Er  liefs  fich  in  Effex  an  der  Seeküfte 
nieder,  um  mehrere  Verfuche  mit  dem  neuen  Mit- 
tel zu  machen.  Diefe  fchlugen  fo  glücklich  aus, 
dafs  man  ihn  öfter  nach  London  rief,  wo  er  fich 
auch  im  Jahre  1671  häuslich  niederliefs,  und  im 
folgenden  Jahre  fein  Werk  über  die  Fieber  heraus- 
gab. In  diefer  Schrift  giebt  er  die  Zähigkeit  des 
Schleims  als  Urfache  des  Wechfelfiebers  an.  Die 
Kur  der  Krankheit  verrichtet  er  mit  einem  geheimen 
Mittel,  welches  aus  vier  Ingredienzen , zwey  inlän- 
difchen  und  zwey  ausländifchen , beftehe.  Dafs  die 
eine  diefer  ausländifchen  Ingredienzen  nichts  anders 
als  die  China  gewefen,  werden  wir  noch  in  der  Fol- 
ge lernen.  Was  das  peruanifche  Mittel  felbft  betrifft, 

fo 

27)  Baker  in  Arzneykundigen  Abhand].  B.  TII.  S.  159. 
160.  Gideon  Harvey  (the  conclave  of  phyficians, 
p.  165.  Lond.  1 6 S 3 • 8.)  nennt  den  Talbor  einen  ver- 
dorbenen Apotheker- Jungen. 

28)  Py  retologia , or  a rational  account  of  the  caufio 
and  eure  of  agueSj  with  their  figns.  Lond.  1672.  g.  1 
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fo  fagt  Talbor  39)i  man  miiffe  fich  mit  allen  palliati- 
ven Mitteln  , und  vorzüglich  mit  dem  Jefuiter- Pul- 
ver, fehr  in  Acht  nehmen.  Es  fey  ein  treffliches 
und  heilfames  Mittel,  .wenn  es  mit  Verftande  ge— j 
braucht  werde,  aber  Unvorfichtige  und  Ununterrich-- 
tete  können  fehr  leicht  damit  fchaden : er  habe  ge- 
felin,  dafs  in  Effex  Zuckungen  auf  den  Gebrauch 
deffelben  gefolgt  feyn.  Diefe  Stelle  hat  man  ihiU: 
immer  fehr  zum  Vorwurf  gemacht;  allein,  in  diefem: 
Zufammenhange  gelefen , konnte  diefe  Aeufserung 
allerdings  mit  der  anftändigften  Aufrichtigkeit  be- 
lle hn. 

Talbor’s  Ruhm  nahm  durch  die  glücklichen 

Kuren,  welche  er  mit  feinem  geheimen  Mittel  in 

/ 

YVechfelfiebern  verrichtete,  fo  fehr  zu,  und  die  Ei- 
ferfucht  der  Aerzte  wuchs  in  gleichem  Maafse  der- 
geftalt,  dafs  die  englifche  Regierung  ihn  gegen  das 
Collegium  der  Aerzte  durch  einen  eigenen  Schutz- 
brief lichern  mufste  5°).  Im  Jahre  1679  wandte  fich 
Talbor  mit  feinem  geheimen  Mittel  nach  Paris,  wo 
er  ebenfalls  fehr  glückliche  Kuren  anftellte,  und 
dem  Hofe  fo  fehr  empfohlen  wurde,  dafs  ihm  nicht 
allein  der  damalige  Dauphin  zur  Kur  anvertraut  5r), 
fondern  endlich  auch  fein  Geheimnifs  für  2000  Louis- 

d’or 

29)  Ib.  p.  41. 

30)  Baker  a.  O.  S.  l(Si. 

31)  Von  diefer  Kur  erzählt  die  Marquife  Sevigne,  dafs 
die  Aerzte  am  Hofe  darüber  aufserordentlieh  erbit- 
tert worden.  (Lettres  de  Madame  de  Sevigne,  vol.VI. 
p.  233.  itvflo  Nov.  8-)  Den  Herzog  von  Rochefou- 
cault  Toll  Talbor,  durch  unfchickliche  Anwendung 
der  China  in  einem  gichtifchen  Afthma,  getödtet  ha- 
ben. ( Blegny  zodiac.  med.  gall.  ann.  II.  p.  264.) 


Gefchichte  der  empirifchen  Schule.  3oi 

d’or  abgekauft  unc!  noch  ein  lebenslänglicher  Jahr- 
gehalt von  2000  Franken  bewilligt  ward. 

Der  erfte  damalige  Leibarzt  am  franzüfifchen 
Hofe,  Anton  d' Aquin , befchuldigte  Talbor,  bey 
der  Behandlung  des  Dauphins  und  anderer  Kranken 
gröblich  geirrt  zu  haben.  Es  fey  nämlich  ein  rein 
gallichtes  Fieber  gewefen  , welches  auf  einen  Durch- 
fall folgte,  und  der  Dauphin  habe  fich  nach  dem 
Gebrauche  des  englifchen  Mittels  fehr  übel  befun- 
den J'~).  Auf  gleiche  Weife  warf  man  ihm  vor,  auch 
in  anhaltenden  Fiebern  die  Chinarinde  und  felblt 
Wein  und  feite  Nahrungsmittel  verordnet  zu  haben. 

22. 

NachTalbor’s  Tode  ward  auf  Befehl  der  fran- 
züfifchen Regierung  fein  geheimes  Mittel  bekannt 
gemacht.  Es  war  nichts  anders,  als  die  längft  be- 
kannte Chinarinde , die  er  nur  durch  allerley  Zu- 
fätze  zu  verftecken  fuchte  und  in  verfchiedenen  For- 
men verordnete.  Nach  der  Angabe  der  franzöfi- 
fchen  Aerzte  pflegte  Talbor  auf  fechs  Quentchen 
Rofenblätter  zwey  Unzen  Limonienfaft  zu  nehmen, 
welches  er  vier  Stunden  lang  mit  fechs  Pfund  Waf- 
fer  aufgofs:  dazu  that  er  acht  Unzen  gepulverte  Chi- 
na und  vier  Unzen  Saft  aus  der  Fenchelwurzel,  wel- 
ches alles  zufammen  zwölf  Stunden  lang  macerirt 
wurde.  Auch  pflegte  er  noch  wol  Peterfilien-  oder 
Eppichfaft  hinzu  zu  thun.  Bisweilen  gofs  er  auch 
die  China  und  andere  dazu  gethane  Pflanzenfäfte  mit 

Rhein- 

32)  Elegny  zodiae.  med.  gall.  ann.  V.  p.  1$. 
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Rheinwein  auf;  alles  in  der  Abficht,  um  den  Ge-- 

fch mack  zu  verftecken  33). 

Nach  Johann  Jones  Angabe  30  bereitete  Tal- 
bor fein  Mittel  folgendermaafsen : Auf  ein  Pfund, 
des  feinften  Chinapulvers  gofs  er  abwechlelnd  eine 
Abkochung  von  Anis  und  Peterfilieniaft.  Nachdem 
dies  einen  oder  zwey  Tage  lang  gefchehen,  that  er 
das  Ganze  in  ein  irdenes  Gefais,  welches  etwa  he- 
ben Maafs  hielt.  Hierin  wurde  alles  fleifsig  umge- 
rührt, dann  rother  Wein  darauf  gegoffen,  und  die- 
fer  Aufgufs  blieb  acht  Tage  lang  ftehn,  indem  man 
ihn  täglich  dreymal  mit  einer  Spathel  fleilsig  um- 
rührte: dann  wurde  der  Aufgufs  durchgefeigt  und 
in  gläfernen  Gefchirren  aufbewahrt.  Diefen  China- 
wein verordnete  Talbor  zu  fünf  bis  fechs  Unzen, 
alle  drey  Stunden,  in  den  Zwifchenzeiten  der  An- 
fälle , bis  das  Fieber  ausblieb.  Bisweilen  that  er 
zu  diefem  Aufgufs  noch  eine  neue  Portion  Pulver, 
die  er  abermals  zehn  Tage  lang  ftehn  liefs,  ehe  er 
fie  durchfeigte.  Auch  war  er  der  erfte,  der  eine 
Tinctur  aus  China  bereiten  lehrte,  indem  er  auf 
zwey  Unzen  des  feinften  Chinapulvers  acht  Unzen 
Alkohol  gofs.  Von  diefer  Tinctur  fchüttete  er  fünf 
bis  acht  Tropfen  zu  jeder  Dolis  des  obigen  Aufguf- 
fes,  wenn  ihm  diefer  zu  fchwach  fchien.  Ihm  ge- 
ben auch  die  franzöfifchen  Aerzte  dasZeugnifs,  dafs 
er  aufser  diefen  noch  mehrere  fchickliche  Formen, 
unter  andern  das  Extract  der  China,  erfunden,  wel- 
ches 

% 

33)  Ib.  p.  14. 

34)  Novar.  differt.  de  morbis  abftrufxor.  tr.  I.  de  fe- 
brib.  intermitt.  p.  227.  (Hag.  Comit.  1684.  8 ) 
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ches  er  fchwangern  Weibern  und  zärtlichen  PeiTo- 
nen  zu  verordnen  pflegte  35). 

Von  eben  diefet-  Aerzten  wird  verfichert,  dafs 
Talbor  fehr  häufig  Opium,  befonders  die  Tinctur 
deffelben , mit  der  China  zu  verbinden  pflegte35). 
Dies  ift  wahrfcheinlich  die  Zweyte  ausländifche  In- 
gredienz,  die,  nach  feiner  Ausfage , in  feinem  Ge- 
heimmittel befindlich  war,  und  die  Anwendung  des 
Opiums  in  Verbindung  der  Chinarinde  in  Wechfelfie- 
bern  mufs  dem  Talbor  ebenfalls  als  Verdienft  ange- 
rechnet  werden.  Aber  vorzüglich  ift  leine  Empfeh— 
Jung  dei  ftäikern  Dolen  und  der  fchickiichern  For- 
men, fo  wie  man  auch  von  ihm  erft  die  rechte  Zeit 
der  Anwendung  gelernt  hat.  Die  franzöfifchen 
Aerzte  geben  dies  zu:  ja,  ungeachtet  fie  dem  Eng- 
länder vorwerfen,  fein  Mittel  mit  Unrecht  in  anhal- 
tenden Fiebern  gebraucht  zu  haben,  fo  verfichern 
fie  doch  lelbft,  dafs  der  Typus  der  Fieber  gar  keine 
Anzeigen  zum  Gebrauche  der  China  enthalte,  den- 
felben  aber  auch  nicht  verbiete.  Die  Hitze  des  Fie- 
bers fei b ft  fey  keine  Gegenanzeige  : denn  diefe  rühre 
von  Schwäche  her,  und  durch  ihre  Bitterkeit  wider- 
ftehe  die  China  allen  Gährungen  im  Körper,  dem 
Fieber  wie  den  Entzündungen.  Es  fey  daher  auch  gar 
nicht  nöthig,  dafs  dies  Mittel  irgend  eine  merkliche 
Ausleerung  bewirke  37). 

23. 


Es  ift  nicht  zu  leugnen,  dafs  Talbor  fich  ver- 
fchiedene  Scharlatans -Fünfte  erlaubte.  Davon  zeugt 

fch  Oil 

3 5)  • Jones  I.  c.  — Blegny  1.  c.  p.  9.  10. 

36)  Blegny  L c.  p.  14.  17. 

37)  P*  4-  12.  i3. 
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fchon  die  Veränderung  feines  Namens  T abor  in  Fal- 
ber, und,  feitdem  er  nach  Frankreich  ging,  in  1 al- 
bot ; davon  zeugt  die  prahlende  Grablchrift,  die  er 
lieh  felbft  fet2te3A),  und  endlich  die  Art  felbft,  wie 
er  die  Fieberrinde  in  feinem  Geheimmittel  zu  ver- 
fteclten  fuchte.  Dem  ungeachtet  war  das  Verdienft 
unleugbar,  welches  er  lieh  um  eine  belfere  Behand- 
lung der  Wechfelfieber  erworben.  Dies  Verdienft 
erkannten  unter  leinen  Landsleuten  nur  lehr  wenige 
an.  Einer  von  diefen  unbefangenen  und  fachkun- 
digen Lobrednern  Talbor’s  ift  der  berühmte  Bota- 
niker, Job.  Ray  5P).  . . Thom.  Sydenhctm  erwähnt 
des  Talbor  nirgends:  nur  an  einer  Stelle  fcheint  er 
auf  ihn  hinzudeuten,  wenn  er  gegen  die  Geheim- 
nifskrämer  eifert,  die  befondere  Fiebermittel  ver- 
kaufen *°).  Und  doch  ift  fehr  wahrscheinlich , dafs 
Sydenham,  der  fonft  grofse  Vorurtheile  wider  die 
Chinarinde  hatte , durch  Talbor  erft  auf  den  rech- 
ten Gebrauch  derfelben  aufmerkfam  gemacht  wur- 
de 4/).  Auch  Richard  Morton,  der  nur  zu  verächt- 
lich von  Talbor  fpricht  *2S),  ling  doch  erft  feit  jener 
Zeit,  da  lieh  Talbor  in  London  niedergelaffen  hatte, 

an, 

38)  ,,Digniffimus  Dominus  Robertus  Talbor , alias  Ta- 
,,bor,  Eques  auratus  ac  me'dicus  iingularis,  unicus 
„febrium  malleus,  Carolo  II.  ac  LudoGco  XLV., 
„illi  M.  Britanniae,  huic  Galliae,  Sereniflimo  Del- 
,,  phino , plurimisque  principibus  , nec  non  minoruin 
,, gentium  Ducibus  ac  Dorriinis  probatiffimus  etc.,, 
( Baker  a.  O.  S.  167.) 

39)  Hiftor.  plant,  tom.  II.  p.  1 797. 

40)  Opp.  p.  54. 

41)  Baker  a.  ü.  S.  I 53. 

42)  Opp.  tom.  II.  p.  92. 
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an  , die  China  freyer  und  fchicklicher  anzuwenden, 
und  es  i ft  gevvifs  eine  vorfetziiche  Unwahrheit,  wenn 
er  lagt,  dafs  Talbor  noch  im  Jahre  1678,  alfo  ein 
Jahr  vor  feiner  Abreife  nach  Frankreich,  die  China 
nicht  gekannt  habe.  Noch  heftiger  und  parteili- 
cher fowohl  gegen  Talbor,  als  gegen  Sydenham, 
und  Morton,  äufsert  fich  Martin  Lljter  *3').  Er  em- 
pfahl die  Fieberrinde  kurz  vor  dem  Anfälle,  und 
ging  fo  weit,  zu  behaupten,  dafs  eine  Gabe  diefes 
Mittels,  beym  Eintritte  des  Anfalls  gegeben,  kräf- 
tiger fey,  als  zehn  Dofen  in  den  fteberfreyen  Zwi- 
fchenzeiten.  Er  verfpottete  Morton,  der,  weil 
durch  Talbor  ftärkere  Dofen  eingeführt  waren,  an- 
iiahm,  dafs  dermalen  die  Rinde  verfaifcht  fey,  und 

4 

alfo  in  gröfsern  Gaben  verordnet  werden  muffe:  er 

^ 1 

verfpottete  Sydenham  wegen  feiner  von  dem  Ouack- 
falber  Talbor  erlernten  Methode  **'). 

Merkwürdig  ift  auch  das  Betragen  des  berühm- 
ten Chemiatrikers  Thom,  Willis  *5)  in  Rücklicht  des 
neuen  Mittels.  Im  Jahr  1609  Scheint  er  noch  wenig 
Verfuche  mit  demfelben  gemacht  zu  haben:  denn  er 
fp rieht  febr  unbeftimmt  von  einem  gewiffen  Pulver, 
welches  aus  Indien  komme  und  das  Wechfelfieber 
gründlich  heilen  Jolle  Aber  gleich  im  folgen- 

den Jahre  fagt  er  in  einem  Zufatze  zu  einer  zweyten 

Auf- 

43)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S 139.  f. 

44)  Exercitationes  medicin.  De  cortieis  peruv.  exhi- 
bendi  tempore,  p.  129. 

45)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  132.  429. 

46J  Diatribae  duae  de  fermentatione  et  l'ebribus. 
1659.  4. 

Sjprengels  Gefth.  der  Arzneyk.  5 . TU. 
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Auflage  diefer  Schrift,  die  Fieberrinde  werde  ge- 
genwärtig häufig  gegen  das  viertägige  Fieber  ge-j 
braucht.  Noch  urtheilt  er  nicht  ganz  günftig  vom 
dem  neuen  Mittel : es  könne  zwar  die  Gährung  des;j 
Fiebers  zurückhalten,  aber  keinesweges  das  lieber 
fjcher  heilen.  In  der  dritten  Auflage  deffelben  Bu-i 
ches,  die  1662  herauskam , ift  er  fo  aufrichtig , zuij 
geftehn,  dafs  keine  Theorie  hinreiche,  um  die  Wir-, 
kungen  der  Fieberrinde  zu  erklären:  man  müffe  ficht 
an  die  Erfahrung  halten. 

24. 

DiefeUeberzeugung  ward  bald  allgemein.  Man 
lernte  einfehn,  dafs  fo  wenig  das  Galenifche,  als  ir- 
gend ein  anderes  Syftem,  die  Wirkungsart  diefes; 
trefflichen  Mittels  begreiflich  mache,  und  dafs  mant 
fjch  folglich  mit  der  Erfahrung  allein  begnügen; 
müffe.  Raimund  Reftafurand,  aus  Pont- Saint  - Efprit 
in  Languedoc,  Profeffor  in  Montpellier,  lieferte  im 
Jahre  1681  einen  fehr  guten  Auffatz  über  die  Chi-- 
na  47),  worin  er  unter  andern  die  Bemerkung  mach- 
te, dafs  die  Rinde  keine  Ausleerungen  bewirken^ 
müffe,  um  wirkfam  zu  feyn  , dafs  die  VVechfelfieber 
fich  nach  Ausleerungen  gewöhnlich  verfchlimmern, 
und  dafs  auch  die  Nachkrankheiten  der  Wechfelfie- 
ber,  fo  wie  manche  Entzündungen  und  gallichte  Zu- 
fälle, allein  durch  die  Fieberrinde  geheilt  werden. 

Unter  den  deutfchen  Aerzten  war  Joh.  Conr. 
PeyeriH')  beynahe  der  erfte,  der  die  China  an  wandte. 

Er 

47)  Hippocrate  de  l’ufage  de  Kinkina  pour  l’ufage  des 
fievres.  Lyon  1681-  12.  Ein  Auszug  fteht  in  Blegny 
zodiac.  nu*d.  gall.  ann.  IV.  p.  164.  f. 

4g)  Gelcli.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  74. 
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Er  gab  fie  mit  Extract  von  Fieberklee  in  Pillen,  und 
bemerkt  fchon  lehr  richtig,  dafs,  um  die  Rückfälle 
zu  verhüten,  acht  Tage  nach  dem  Aufhören  des 
Fiebers,  diefelbe  Portion  erneuert  werden  müfl’e*p). 

Einige  Anhänger  der  chemiatrifchen  Secte,  die 
die  grofse  VVirkfamkeit  diefes  Mittels  nicht  leugnen 
konnten,  fuchten  die  Theorie  deffelben  dadurch 
ihrem  Syftem  anzupaffen,  dafs  he  der  Fieberrinde 
eine  Kraft  beylegten,  die  faure  Gährung,  die  das 
VVefen  der  Fieber  ausmache,  zu  dämpfen.  So  ur- 
theilte  unter  andern  Jakob  Minot , von  dem  ich 
fchon  an  einem  andern  Orte v gefprochen  habe  5°). 
Auch  der  Galeniker,  Cafpar  Bravo  de  Sobremonte 
JiamireZy  Prof,  in  Valladolid  und  Leibarzt  am  fpa- 
nifchen  Hofe  5/),  und  der  Chemiatriker,  Michel 
Angelo  AndrioUi  52) , legen  von  der  aufserordentli- 
chen  VVirkfamkeit  der  Chinarinde  in  gefährlichen 
Wechfelfiebern  fehr  giinftige  Zeugniffe  ab.  Wie  Re- 
ftaurand  urtheilte  der  Iatromathematiker  Wilhelm 
Cole  5J)  über  die  Fieberrinde:  fie  fey  nämlich  am 
vvirkfamften , wenn  fie  keine  Ausleerungen  hervor 
bringe. 

2.5, 

In  denselben  Jahre,  als  Talbor  nach  Paris 
kam,  gab  der  gelehrte  Kenner  des  Alterthums,  Ja- 

U 2 j kob 

49)  Ephem.  nat.  cur.  clec.II.  arm.  IV.  obf.  102.  p.  201. 

50)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  455. 

ji)  Confultationes  medicae.  Colon.  1671.  4. 

52)  Enchirid.  ined.  pract.  p.  229.  Vergl.  Gefch.  der 
Arzneyk.  Th.  IV.  S.  446. 

53)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  539.  540. 
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kob  Sport  Ä0,  doch  ohne  feinen  Namen  55)>  eine 
Anleitung  zum  Gebrauche  der  China  in  W echfelfie- 
bern  heraus,  worin  er  befonders  die  Verbindung 
der  China  mit  Taufendgüldenkraut  und  mit  Opium 
rühmte.  Er  fand  es  zuträglich,  vor  der  Anwen- 
dung diefes  Mittels  Abführungen  zu  geben,  und  es 
nicht  anders  als  in  den  fieberfreyen  Zwifchenzeiten 
zu  verordnen.  Zur  Verhütung  der  Rückfälle  muffe 
es  nochmals  in  derfelben  Gabe  angewandt  werden. 
In  flüffiger  Form,  befonders  im  weinichten  Aufguffe, 
wirke  daffelbe  beffer,  als  in  jeder  andern.  Auch 
5n  nachlaffenden , felbft  hektifchen  , Fiebern  beweife 
f,ch  die  China  fehr  kräftig,  und  wirkfamer  als  alle 
übrige,  befonders  mehr  hitzige,  Fiebermittel.  Tal- 
bor’s  Partie  nahm  der  unbefangene  Mann  in  einer 
andern  Schrift  5*)>  worin  er  unter  andern  geftand, 
dafs  bey  Talbor’s  Methode  Rückfälle  weniger  zu 
fürchten  feyn,  als  bey  der  gewöhnlichen. 

Bald  nach  Talbor’s  Ankunft  in  Paris  machte 
Nicol,  de  Blegny  5 7)  feine  fo  genannte  Arcana  gegen 
Weclifelfieber  und  anhaltende  bekannt,  auf  welche 
er  durch  eigenes  Nachdenken  gekommen  zu  feyai 

vor- 

54)  Geb.  zu  Lyon  1647,  ward  befonders  durch  feine 
lleife  in  die  Levante  berühmt,  und  ftarb,  nach  Wi- 
derrufung des  Ediets  von  Nantes,  zuVevay  am  Gen- 
fer See  1685- 

55)  Traile  de  la  guerifon  de  la  fiovre  paria  Quinqnina. 
Lyon.  1679.  12.  Blegny  glaubte , weil  dies  Buch  ini 
Lyon  gedruckt  fey , habe  es  auch  ein  Arzt  in  Lyon 
gefchrieben.  (Zodiac.  med.  gall.  ann.  II.  p.  30.) 

j6)  Obfervations  für  les  lievres  et  les  Tebrifuges.  Lyon. 
1681.  12. 

57)  Gefch.  der  Arzneylc.  Th.  IV.  S.  451. 
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vorgab.  Sie  befunden  in  einer  Verbindung  von 
Opium  und  China  und  von  Opium  und  Vipernfalz 55). 
Da  er  durch  Theorie,  dafs  nämlich  diefe  Mittel  der 
fauren  Gährung,  als  dem  Grunde  der  Fieber,  am 
heften  widerftehen , auf  diefe  Methode  geleitet  war, 
fo  konnte  man  lieh  auch  nicht  viel  davon  verfpre- 
chen,  und  fie  geriethen  bald  in  Vergefi’enheit. 

Gründlich  würdigte  Monglnot , Arzt  in  Paris, 
alle  verfch-iedene  Methoden,  wodurch  man  die  Chi- 
na zu  verftecken  und  ihr  die  Form  eines  geheimen 
Mittels  zu  geben  gefucht  hatte  5P).  Man  müffe 
durchaus  nichts  mit  der  Fieberrinde  verbinden,  Was 
ihre  überwiegende  Kraft  zu  vermindern  im  Stande 
fey.  Was  die  Gabe  betrifft;  fo  hält  er  anderthalb 
bis  zwey  Unzen  für  nöthig  und  hinreichend,  um 
gewöhnliche  Wechfelfieber  bey  Erwachfenen  zu  hei- 
len. Den  weinichten  Aufgufs  zieht  er  faft  allen 
übrigen  Formen  vor.  Die  Theorie  der  Wirkung 
leitet  er  auch  von  der  Action  des  Mittels  gegen  die 
faure  Gährung  her,  worin  d;er  China  das  Taufend- 
güldenkraut ähnlich  fey  6o). 


Um  den  Befchwerden , welche  die  Chinarinde, 
innerlich  genommen , bisweilen  hervor  bringt,  vor- 
zijbeugen , wandte  Job.  Adrian  Helvetius  Cl')  fie  zu- 

U 3 erft 

58)  Zodiac.  med.  gall.  ann.  II.  p.  §i.  f. 

59)  Blegny  zodiac.  med.  gall.  arm.  II.  p.  163. 

60)  Ib.  p.  169. 

61)  Der  Vater  des  Claude  Adrian  Helvetius , deffen 
im  vierten  Theile  diefer  Gefchichte  an  mehrern  Or- 
ten (S.  88*  140.I.)  Erwähnung  gefchieht,  und  der 

Sohn 
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erft  in  Klyftieren  an,  und  zwar  mit  Opium  in  Ver- 
bindung, wo  fie  nicht  fo  leicht  wieder  ausgeleert 
wird  63').  Diefe  Methode  luchte  Mich.  Bernhard 
Valentini  6y)  noch  mehr  zu  vervollkommnen,  fo  wie 
er  überhaupt  in  Deutfchland  nach  Peyer  dies  Mittel 
mehr  in  Gang  zu  bringen  fuchte  6*).  Dies  konnte 
aber  deswegen  nicht  nach  Wunfche  gelingen,  weil 
Stahl  und  feine  Anhänger  , wie  wir  fchon  oben 
(S.  43.  f.)  gefehn  haben,  die  äitern  Vorurtheile  ge-j 
gen  diefes  Mittel  durch  die  Meinung  ihrer  Schule 

noch  zu  verftärken  fuchten. 

Auch  in  Italien  hinderte  Bernh.  Ramazzini 
durch  fein  grofses  Anfehn  und  durch  einige  nicht 
unbedeutende  Gründe  die  allgemeinere  Anwendung^ 
diefes  Mittels.  Er  fah  in  einer  Epidemie,  einem 
Typhus  mit  Würmern  verbunden,  wie  fchädlich  die 
Fieberrinde  ift,  wenn  fie  nicht  nach  forgfältig  ge- 

wähl-H 

Sohn  eines  berühmten  Goldkünftlers , Joh.  Friedrich, 
der  Leibarzt  des  Prinzen  von  Oranien  war.  Diefer, 
Johann  Adrian,  war  1661  zu  Gravenhaag  geboren, 
ward  durch  die  Einführung  der  Ipecacuanha  in  Pa- 
ris fo  berühmt,  dafs  er  die  Stelle  eines  kön.  Leib- 
arztes und  Auffehers  der  Handrifchen  Hofpitäler  er- 
hielt. Er  ftarb  1727. 

62)  Methode  pour  guerir  toute  forte  de  fievres,  fans 
rien  prendte  par  Ja  bouche.  Paris  1694.  12. 

63)  Geb.  zu  Giefsen  1657,  ward  Prof,  eben  dafelbft, 
und  ftarb  1729. 

64)  Polychrefta  exotica  in  enrandis  adfectibus  contu- 
maciffirnis  probat iffima.  Frcf.  1700.  4. 

65)  Geb.  1633  zu  Carpi  bey  Modena,  ward  1682  Pro- 
feffor  zu  Modena,  und  1700  zu  Padua.  ln  eben 
diefem  Jahre  ward  er  völlig  blind.  1708  ernannte 
ihn  der  Senat  von  Venedig  zum  Prälidenten  des  me- 
dicinifchen  Collegiums  zu  Venedig:  er  ftarb  1714. 


Gefchichte  der  empirifchen  Schule . 3 1 1 

wählten  Anzeigen  verordnet  wird  66').  In  einer  an- 
dern Epidemie,  mit  Petefchen  verbunden,  wo  Säu- 
ren gute  Dienfte  thaten,  nutzte  die  China  ebenfalls 
nichts  6?).  Diefe  Erfahrungen  beftimmten  Ramaz- 
zini,  eine  eigene  Abhandlung  über  den  Mifsbrauch 
der  Fieberrinde  zu  fchreiben,  worin  zwar  einige  der 
Beherzigung  werthe  Ideen  Vorkommen,  aber  im 
Ganzen  genommen  Vorurtheile  der  Schule  und  der 
Individualität  der  Wahrheit  hinderlich  lind.  Er 
rneynt,  weil  die  Fieberrinde  gar  keine  Ausleerun- 
gen bewirke,  fo  fey  fie  blofs  zur  Unterdrückung 
der  Wechfelfieber  dienlich , und  fowohl  in  diefer 
Krankheit,  als  vorzüglich  in  nachlaffenden  Fiebern, 
fchwäche  fie  die  Kräfte,  und  fchade  mehr  als  Qe 
nutze  6S ). 

Diefen  Vorurtheilen  widerfetzte  lieh  mit  Nach- 
druck ein  Arzt  in  Venedig,  Bernard.  Zendrini , def- 
fen  Schrift  6s>)  zu  den  beffern  altern  Abhandlungen 
über  diefen  Gegenftand  gehört.  Zwar  konnte  er 
fich  auch  nicht  von  der  Meinung  losmachen,  dafs 
der  Grund  des  Wechfelfiebers  in  Zähigkeit  der  Säfte 
beftehe,  die  durch  Galle  verurfacht  werde,  und  die 
die  China  aufzulöfen  im  Stande  fey.  Allein  er  liefs 
doch  der  Erfahrung  vorzüglich  Gerechtigkeit  wider- 

U 4 fahren, 

66)  Conftit.  epidem.  Mutin.  Opp.  pag.  149.  (Gcnev. 
1717.  4.) 

67)  Ib.  p.  200.  201. 

6s)  Ib.  p.  21g 238. 

69)  Trattato  de  la  China  China,  con  una  prefazione 
intorno  a’  pregiudizj,  che  corrompono  l’arte  medi- 
cinale  col  modo  piü  fevero  d’apprenderla.  Venez. 
*705.  8* 
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fahren  , itn  d zeigte,  dafs  dies  Mittel  in  Subftanz  ain 
fjcherften  und  beiten  wirke,  dafs  man  auch  in  an- 
dern perioclifchen  Krankheiten,  namentlich  in  der 
Epilepfie,  glücklichen  Gebrauch  von  der  Fieberrin- 
de machen  könne.  Seine  Gaben  waren  fehr  reich- 
lich : er  gab  bis  zwey  Quentchen,  auch  wol  eine 
Unze  auf  einmal,  und  hielt  dafür,  dafs  zwey  bis 
drey  Unzen  nüthig  feyn,  um  ein  Wechfelfieber  gründ- 
lich zu  heilen.  Auch  er  meynt,  die  zuerft  einge- 
führte China  fey  wirkfamer  gewefen  , als  die,  wel- 
che man  itzt  kenne:  denn  iin  Anfänge  hätten  klei- 
nere Gaben  eben  das  ausgerichtet,  was  man  itzt  mit 
grofsen  Dofen  kaum  zu  thun  im  Stande  fey. 

Gründlich  widerlegte  auch  Anton  Vdtlifneri  r°) 
Ramazzini’s  Vorurtheile,  und  empfahl  die  China- 
rinde nachdrücklich  im  Tvphus.  Freylich  hatte  er 
aber  die  Abficht  dabey,  durch  die  zufammenziehen- 
de  Kraft  des  Mittels  das  Pdut  zu  verdicken,  von: 
dem  er  fich  vorftellte,  dafs  es  in  den  bösartigen  Fie- 
bern zu  fehr  aufgelüft  fey  7/). 

Aber  das  vorzüglichfte  Lob  unter  den  altern! 
Schriftlichem  über  die  Chinarinde  verdient  Franz 
Torti , Prof.  inModena  und  Leibarzt  des  Herzogs  von 
Modena,  deffen  klaffifches  Werk  über  die  Behand- 
lung gefährlicher  und  bösartiger  Wechfelfieber 
unendlichen  Nutzen  geftittet  hat.  Denn  gerade  in 
begleiteten  und  verlarvten  Wech felfiebern , die  man 

bisher 

70)  Gefell-  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  303. 

71)  Efpericnze  ed  offervazioni  fpettanti  all’  iftoria  me- 
dica  e naturale.  Venez.  1720.  4. 

72^  Therapeutice  fpecialis  ad  febres  quasdam  perni- 
ciofas.  Mutin.  1712.  4.  und  1730. 
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bisher  immer  als  tödtlich  betrachtet  hatte,  getraute 
man  fich,  durch  clen  trügerifchen  Anfchein  mancher 
Symptome  geblendet,  bisher  immer  nicht,  die  China 
anzuwenden.  Nun  deckte  Torti  in  diefem  unfterb- 
Sichen  Buche  die  wahre  Natur  jener  fürchterlichen 
Krankheiten  auf,  und  zeigte,  dafs  die  China,  und 
nur  diele,  das  einzige  Rettungsmittel  fey,  wodurch 
der  Arzt  den  Kranken  dem  unfehlbaren  Tode  ent- 
reifsen  könne.  Er  beftimmte  aufs  genauelte  die 
Gegenanzeigen  der  Fieberrinde  in  anhaltenden,  in 
Zehrfiebern  und  felbft  in  Wechfelfiebern , wo  offen- 
bare Veranlagungen  einen  zufammengefetzten  Zu- 
ftand  hervor,  gebracht  haben.  Er  gab  mit  grofser 
Vorficht  den  Zeitpunkt  an,  wo  die  Fieberrinde  in 
verfchiedenen  Fällen  angewandt  werden  muffe,  und 
bewies  durch  Erfahrung,  dafs  man  in  begleiteten, 
halb  nachlaffenden  und  verlangten  Wechfelfiebern 
nicht  früh  genug  zu  diefem  Mittel  feine  Zuflucht 
nehmen  könne.  Ein  grofses  Gewicht  legte  er  auf 
die  rechte  Gabe,  die  zur  Kur  der  verfchiedenen  Fie- 
ber hinreiche.  Zur  Kur  eines  gutartigen,  gewöhn- 
lichen Wechfelfiebers  könne  man  fich  mit  einer 
U nze  begnügen,  und,  um  die  Rückfälle  zu  ver- 
hüten, muffe  man  acht  Tage  lang  jeden  Morgen 
ein  halbes  Ouentchen  nehmen  laffen.  Aber  in 
bösartigen  Wechfelfiebern  liefs  er  gleich  eine  halbe 
Unze  gebrauchen , um  dem  folgenden  Anfalle  vor- 
zubeugen, und  dann  drachrnenweife  bis  zu  einer 
ganzen  Unze  fortnehmen.  In  halb  nachlaffenden 
Fiebern  aber  müffe  man  eine  defto  kleinere  Gabe 
wählen  , je  grüfser  die  Neigung  des  Fiebers  zum 

U 5 Nach- 
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Nachlaffen  fey.  In  cliefem  Falle  wandte  er  auch  lie- 
ber die  Tinctur  als  das  Pulver  an,  welchem  letztem 
er  in  ächten  Wechfelfiebern  immer  den  Vorzug  gab. 
Auch  lehrt  er  die  China  in  Klyftieren  anwenden,  und 
verfichert,  dafs  er  diefe  Methode  früher  gebraucht 
habe,  als  Helvetius. 


27. 

Itzt  lernte  man  auch  die  Chinarinde  in  meh- 
rern  Krankheiten  , als  blofs  im  Wechfelfieber , be- 
nutzen. Sydenham  verfuchte  fie  zuerft  in  der  Gicht, 
und  gefteht,  dafs  fie  zur  Verhütung  der  Anfälle  und 
zur  Stärkung  des  Körpers  fehr  zweckmäfsig  fey  70* 
Held  nannte  fie  fogar  ein  göttliches  Heilmittel  im 
Podagra  7*).  Ramazzini  75)  und  Lanzoni  ~6)  ver- 
fochten fie  im  Typhus  mit  Würmern  , und  glaubten 
ihre  wurmtödtende  Kraft  erfahren  zu  haben.  Ri- 
chard Morton  verordnete  fie  in  der  Pvuhr,  die  den 
Charakter  des  Typhus  hat  77),  und  verband  fie  be- 
fonders  mit  Opium ; den  Nutzen  diefer  Verbindung 
beftätigte  in  der  Folge  Pringle  7S').  Gegen  denBlut- 
huften  gab  fie  Morton  ebenfalls  als  ein  ganz  vorzüg- 
liches Mittel,  wenn  derfelbe  von  Schwäche  der  Ver- 
dauungs-Werkzeuge entftehe  79)>  unc^  Joh.  Conr. 
Brunner  8 ®)  beftätigte  den  grofsen  Nutzen  derfelben 

gegen 

73)  Tract.  de  podagra,  Opp.  p.  314. 

74)  Ephem.  nat.  curiof.  cent.  III.  IV.  p.  385. 

75)  Conftit.  epidem.  Mutin.  Opp.  p.  151. 

76)  Opp.  tom.  II.  p.  398* 

77)  Opp.  tom.  II.  p-  237* 

78)  Diseafes  of  the  army,  p.  274. 

79)  Phthifiolog.  lib.  III.  c.  5.  Opp.  tom.  I.  p.  130. 

go)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  I.  S.  202. 
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gegen  diefe  Krankheit  gz).  In  den  Blattern  empfahl 
zwar  Morton  auch  die  Fieberrinde,  aber  nur  ini 
dritten  Zeitraum  , um  die  Eiterung  zu  befördern  S3); 
erft  Alex.  Monro , Joh.  Wall  *)  und  Huxham  be- 
nutzten fie  gegen  bösartige  Blattern,  von  Anfang  an, 
als  fäulnifswidriges  Mittel  83  f 

Im  Brande  foll  die  Chinarinde  zuerft  Hans 
Sloane  verfucht  haben  aber  gewöhnlich  wird 

diefe  Erfindung  einem  Wundärzte  in  Northampton, 
Joh.  Rufhworth,  zugefchrieben , der  die  Fieberrin- 
de aber  nur  in  der  Art  von  Brand  anwandte,  wel- 
cher im  Gefolge  des  Wechfelfiebers  erfcheint  85f 
Joh.  Douglas , Joh.  Shipton  86'),  Rob.  Grindall  87f 
Paul  Gottl.  Werlhof S8)  und  Lor.  Heifter  wandten  fie 
auch  in  andern  Fällen  des  afthenifchen  Brandes 
an  S9'). 

v-  Tortis  unvergleichliche  Unterfuchungen  wur- 
den in  der  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  von 
zweyen  trefflichen  Schriftltellern , Gufman  Galeazzi 
und  Paul  Gottl.  Werlhof,  fortgefetzt.  Der  erftere 

dehnte 

$i)  De  glandulis  in  duodeno  repertis,  p.  ioi.  (Hei- 
delb. i6%j.  4.) 

82)  Opp.  tom.  III.  p.  155. 

*)  Lefke’s  Auszüge  aus  den  philof.  Transact.  B.  III. 
S.  142.  f.  IV.  S.  5. 

83)  Opp.  tom.  II.  p.  142.  ed.  P eichet. 

84)  Murray  apparat.  medic.  tom.  I.  p.  909.  ed.  Althof. 

85)  Rufhworth’s  propofal  for  the  improvement  of  fur- 
gery.  Lond.  1732.  8- 

86)  Lefke’s  Auszüge  aus  den  philof.  Transact.  B.  II, 
S.  272. 

87)  Daf.  B.  IV.  S.  391. 

88)  Commerc.  liter.  Noric.  ann.  1735.  p.  4.  f. 

89)  Inftit.  chirurg.  p.  321.!. 
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dehnte  Torti's  Bemerkungen  auch  auf  andere  Falle 
der  begleiteten  und  verlarvtea-Fieber  aus,  und  zeig- 
te unter  andern,  dafs  auch  afthmatifche , choleri- 
fche  und  ähnliche  Fälle  von  der  China  bezwungen 
.werden,  wenn  jene  fich  zum  Wech felfieber  gefellen. 
In  der  periodifchen  Gallenruhr  fand  er,  dafs  die 
Fieberrinde  für  fich  bey  weitem  nicht  fo  gute  Dien- 
fte  leifte,  als  wenn  man  fie  mit  Cafcarille  verletze: 
auch  wich  er  darin  von  Tortrab,  dafs  er  noch  viel  | 
gröfsere,  vielleicht  die  ftärkften  Gaben,  die  je  ein 
Arzt  gebraucht  hat,  verordnete.  Er  inufste  biswei- 
len bis  zu  einem  Pfunde  an  wenden  kaffen,  ehe  er 
ein  hartnäckiges  Wechfelfieber  heilen  konnte  po)- 

Paul  Gottlieb  Werlhof,  einer  der  gröfsten  Aerz- 
te  *)  feiner  Zelt , ein  feiner  Kenner  des  Alterthums 
und  ein  nicht  gemeiner  Dichter,  erwarb  fich  den 
greifst en  Ruhm  als  Arzt,  durch  feine  Beobachtun- 
gen über  die  Wechfelfieber,  und  über  den  Nutzen 
der  Fieberrinde  in  denfelben  pI).  Er  rettete  die 
Fieberrinde  von  den  Vorwürfen,  die  ihr  hauptfäch-  : 
lieh  die  Stahlianer  gemacht  hatten,  und  zeigte,  dafs 
die  Nachkrankheiten  vielmehr  von  dem  zu  fpäten 
und  fparfamen  Gebrauche  dic-fes  Mittels,  als  von  der 

. zu 

90)  De  Bonon.  feient.  inftitut.  comment.  vol.  V.  P.  II. 
p . 216.  f . 

*_)  Geb.  zu  Helmftedt  1699,  ward  1740  Leibarzt  in 
Hannover,  und  ftarb  1767.  Seine  Gedichte  kamen 
7.11  Hannover  mit  Hallers  Vorrede  1756,  und  feine 
fämtliche  Schriften  gab  Joh.  Ern  ft  Wichmann  1773 
heraus.  Ueber  fein  Leben  vergl.  Com  mentat.  Lipf. 
vol.  XIV.  p.  703.  f. 

91)  Obfervationes  de  febribus,  praecipue  intermitten- 
tibus.  Hannov.  1732.  4. 
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zu  frühen  oder  reichlichen  Anwendung  deffelben 
entliehen.  Er  bewies,  dafs  die  Rückfalle  eine  be* 
ftimmte  Zeit  halten,  und  nur  durch  die  Anwendung 
der  Fieberrinde,  in  derfelben  Gabe,  wie  lie  zur  Kur 
des  Fiebers  felblt  gebraucht  worden,  gehoben  wer* 
den  können. 

28. 

In  der  Folge  lernte  man  die  Beltandtheile  der 
China  immer  bei'fer  kennen , und  konnte  nun  auch 
die  Formen  ficherer  beftimmen,  in  welchen  fie  am 
fchicklichlten  angewendet  wird.  Arthur  Lee  be- 
wies zuerlt,  dafs  diefe  Rinde  einen  gewiffen  Antheil 
ätherifches  Oehl  enthalte,  welches  auch  zum  Theil 
durch  den  heifsen  Aufgufs  ausgezogen  werde 
Sehr  gründlich  unterfuchte  ferner  Thom.  Percivcill 
die  verfchiedenen  Formen  der  Chinarin  de.  Den 

wäfferichten  Aufgufs  hielt  er  für  die  wirkfamfte 
Form,  weil  der  Eifenvitriol  fich  dadurch  am  fchwär*. 
zeften  niederfchlage.  Auf  die  innige  Verbindung 
des  gummöfen  und  harzigen  Beftandtheils  komme 
alles  an:  auch  fey  esfehrgut,  Gewürze  der  China- 
rinde zuzufetzen  P5).  Die  Abkochung  hielt  er  fiir 
wenig  wirkfam,  weil  dabey  das  ätherifche  Oehl  ver- 
loren gehe  **'):  dagegen  ziehe  der  Rheinwein  die 
meiften  wirkfatnen  Theile  aus  y5).  Er  bemerkte 
fchon  fehr  richtig,  dafs  der  zufammenziehende  Stoff 
in  der  Fieberrinde  nicht  fehr  beträchtlich  fey,  und 

keines- 

92)  Philofoph.  transact.  vol.  LVI.  p.  95. 

93)  lb.  vol.  LVII.  P.  I.  p.  221. 

94)  Effays,  medical  and  experimental,  p.  72.  (Lond. 

*7*7-  8-) 

95)  lb.  p.  87. 
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keinesweges  die  vorzügliche  YVirkfamkeit  ausma- 
che ?ö).  Diefe  Meinung  ward  von  Wilhelm  Heber - 
den97)  beftätigt,  der  die  llyptifche  Kraft  der  Fie- 
berrinde geradezu  leugnete.  Andr.  ßernh.  Kirch- 
'yo gl  zeigte  9S),  dafs  die  Chinarinde  fo  wenig  immer 
zufammenziehe  und  ftopfe , dafs  fie  vielmehr  folche 
Verftopfungen , welche  Schwäche  vorausfei  zen  , oft 
am  glücklichften  hebe.  Auch  erhellte  die  Richtig-  j 
keit  der  Meinung  Percivall’s  zum  Theil  aus  Wilh.  i 
Henr.  Sebaft.  Bucholz  ens  Verfuchen , der  in  den  Rin-  j 
den  mehrerer  Weidenarten , der  Rofskaftanie , und 
fei b ft  des  gemeinen  Wegedorns  (Rhamnus  Frangula), 
weit  mehr  zufammenziehenden  Pflanzenftof'f  fand, 
und  jenen  Rinden  eine  gröfsere  Kraft  zufchrieb,  der 
Fäulnifs  todter  Fliiffigkeiten  zu  widerftehn,  als  der 
Chinarinde  Auf  diefe  Art  war  nicht  allein  die 

neuere  Entdeckung  von  dem  Dafeyn  des  Gerbeftoffs 
in  der  Fieberrinde  vorbereitet,  fondern  das  alte 
Vorurtheil  von  dem  Nachtheil  der  zufammenziehen- 
den Wirkung  diefes  Mittels  verlor  immer  mehr  An- 
fehn. 

Da  das  Pulver  der  China  vom  Magnet  angezo- 
gen wird,  fo  fchlofs  Jof.  Jak.  P/enck,  Prof,  an  der 
Militär  - Akademie  in  Wien,  auf  Eifengehalt  der 

Chi- 


96)  Ib.  p.  129. 

97)  Medical  transact.  publifhed  by  a College  of  phylx- 
cians  in  London,  vol.  I,  p.  469. 

98)  Diarium  medico  - practicum  , pag.  19.  (Vindobon. 
1771.  g.) 

9j)  Chemifehe  Verfuche  über  einige  der  neueften  an- 
tifeptifchen  Subftanzen.  Weimar  17 76.  g. 
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China  J0°).  Auch  Ant.  Brugmans  beftätigte  jene  Er- 
fahrung x),  ohne  clafs  man  auf  chemifchem  Wege 
diefen  Gehalt  hätte  bevveifen  können. 

29. 

Die  fäulnifswidrige  Eigenfchaft  der  Fieberrin- 
de fuchte  man  in  der  letzten  Hälfte  des  achtzehn- 
ten Jahrhunderts  zum  Theil  durch  Verfuche,  aufser 
dem  lebenden  Körper  angeftellt,  zu  erklären.  Joh. 
Pringle  hielt  dafür-2),  dafs  ihr  Gehalt  an  Harz  und 
ätherifchem  Oehle  fie  dazu  fähig  mache.  David 
Macbride  meynte  gar,  lie  müffe  erlt  durch  eine  Art 
von  Gährung  Kohlenfäure  entwickeln , um  die  Fäul- 
nifs  zu  dämpfen;  aber  doch  gab  er  zu,  dafs  die  Ein- 
wirkung auf  die  feften  Theile  die  Hauptfache  aus- 
mache 3).  Godart  leitete  faft  zuerlt  die  antifepti- 
iche  Eigenfchaft  der  Chinarinde  von  ihrer  Harken- 
den Kraft  ab  *).  Darum  gab  man  fie  nun  auch  drei- 
fter  in  den  Fällen  der  Fäulnifs,  wo  Schwäche  zum 
Grunde  lag.  Joh.  Georg  Hafenöhrl  (nachmals  La- 
gufi ) wandte  fie  faft  zuerft  im  Fleckfieber  mit  glück- 
lichem Erfolge  an  5):  darin  ahmte  ihm  Karl  Strack  6) 

mit 

100)  Sammlung  von  Beobachtungen,  Th.  I.  S.  179. 
(Wien  1769.  8-) 

1)  Magnetifmus,  five  de  adfinitatibus  magneticis,  p.  34. 
(Lugd.  Batav.  1778-  8-) 

2)  Philofoph.  transact.  N.  496.  p.  525. 

3)  Experimental  effays , p.  139.  (Lond.  1764.  $0 

4)  Differtations  für  les  antifeptiques , qui  ont  concou- 
ru  pour  le  prix,  propofe  par  l’Academie  de  Dijon, 
p.  393-,  (Paris  1769.  8.) 

5)  Hiftoria  medica  morbi  epidemici,  five  febris  pe- 
techialis.  Vindob.  1760.  8- 

6)  Obfervationes  medicae  de  morbo  cum  petechiis, 
p.  246.  (Carolsr.  1766.  8-) 
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„it  nöthiger  Vorficht  nach.  Wenn  Peter  Jonas  Ber- 
gius  0 und  Joh.  Gufiaf  Acrell  s)  die  Chinarinde  im 
Fleckfieber  fchädlich  fanden,  und  wenn  Adam  Che- 
noi  o fiel,  nicht  getraute,  fie  in  der  Feit  zu  verord- 
nen, fo  mufs  dies  von  dem  Mangel  an  richtigen  ln- 

dicationen  hergeleitet  werden. 

Dagegen  wandte  fie  Nils  Rofen  von  Rofenftem 
jnit  dem  gröfsten  Nutzen  in  faulichtcn  Pocken  ),, 
Jak.  Lind  im  gelben  weftindifchen  lieber  z/)>  Marc- 
Anton  Plenciz  im  Scharlachfieber  z2)>  F.  Penrnje  inJ 

der  brandigen  Bräune  '*)»  *uSh  "0  und  Richart*1 
Brocklesby  /5)  im  Scharbock,  und  Gabr.  Lund  in  ei- 
ner fcorbutifchen  Kinderkrankheit  ( Noma  JLünn.)) 
an  ,ö).  In  allen  faulichten  Krankheiten  empfahlemj 
fie  Karl  Biffet 1 0,  Chrift.  Phil.  Herwig  ,s),  Rieh.. 
Ruheney  19 ) und  Joh.  Georg  Schenckbecher 

oo. 

7)  Vetenfkaps  Academiens  Handlingar , für  är  1767, 
p.  533.  8)  Daf.'.S,  324- 

9)  Tract.  depefte,  p.  i4v  (Vindob.  1 76*.  80 

10)  Underrättelfe  om  Barns-  fjukdomar,  S.  134-  (Stock» 

holm  1771.  8-)  - „ 

11)  Effay  011  die  lnoh  effectual  mränS  of  preierving. 

the  bealth  of  feamen,  p.  90.  (Lond.  1762.  SO 

12)  Opera  phyfico  - medica  > tonn.  Rh  P-  100, 

13)  Differtation  on  the  putrid  fore  - tliroat , pag.  23. 
(Oxford  1 761“).  § ) 

14)  Medical  obferv.  and  inquiries , Vol.  II.  p.  241. 

15)  Oeconomical  and  medical  obfervations  , pag.  301. 
(Lond.  17^4-  8.) 

16)  Vetenfkaps  Acad.  Handl.  for  Sr  1765,  p.  40. 

17)  Medical  effays  and  obfervat.  p-78*  (.Bond.  1766. 

1$)  Select.  miedicäminuni  rationalis,  pag.  38-  (Jenae 

17 71-  8>)  ... 

19)  Differt.  medica  de  Cinchona  offieinali.  Edinb. 

1764.  8. 

20)  Bericht  von  den  heil  Tarnen  Wirkungen  der  Ivin« 
kina,  S.  59.  (Riga  1769.  §.) 
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3o. 

Unter  mehrern  Methoden,  die  China  auch 
Sufserlich  anzuwenden,  wenn  fie  die  Kranken , we- 
gen Schwäche  oder  zu  grofser  Empfänglichkeit  des 
Magens,  nicht  vertragen  können,  machte  befon- 
die  von  Sam.  Pye  viel  Auffehn.  Kindern  verord- 
net er  in  Wechfelfiebern  fowohJ,  als  auch  irn  Hü- 
ften und  in  krampfhaften  Zufällen,  die  gekochte 
Fieberrinde  zu  Umfchlägen  *7):  eine  Methode,  die 
auch  Nils  Hofen  von  Rofenftein  in  einem  halb  drey- 
tägigen  Fieber  an  lieh  felbft  verbuchte,  indem  er 
ein  dicklichtes  Decoct  der  China  lieh  auf  dieMa^en- 
gegend  legte,  und  dadurch  glücklich  das  Fieber  los 
wurde  **).  Wilh .Alexander  empfahl  Bäder  aus  ab- 
gekochter China,  die  dem  Urin  eine  fäulnifswidrige 
Eigenfcbaft  mittheilten  23 ).  Ja,  J.  A.  Hemmann 
fp ritzte  fogar  die  AufJöfung  des  Salzes  der  China  in 
die  Venen,  und  heilte  dadurch  ein  Faullieber 

Nicht  blols  im  VVechfelfieber,  fondern  in  un- 
zähligen andern  Krankheiten  , lernte  man  den  Werth 
der  Fieberrinde  immer  mehr  fchätzen  und  fie  mit 
gröfserer  Sicherheit  an  wenden.  Die  franzöiifche 
Praxis  fürchtete  fich  zwar  immer  noch  vor  (liefern 
heroifchen  Mittel;  daher  verfichert  Richard  de  Hau- 
tefierk  *3),  in  einer  dreytägigen  Fieber- Epidemie 

. habe 

2 x)  Medical  obferv.  and  inquir.  vol.  IT.  p.  245. 

22)  Underättelfe  ora  Barns  - fjukdom.  S.  325. 

23)  Medic.  Verbuche  und  Erfahrungen,  S.  30.  (Leitiz. 
1773*  8-) 

24^  Medic.  Chirurg.  Auffätze,  Th.  I.  S.  214. 

25)  Recueil  d’obfervations  de  medec.  des  hdpitaux  mi- 
litaires , vol.  II.  p.  517.  (Paris  1772.  4.) 

Sprengtls  Gefeit.  der  Arzneyk,  j.  Th.  X. 
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habe  man  lieh  nicht  getraut,  China  anzuwenden, 
fondern  Ptifanen  aus  Cichorien  und  Glauberfalz  feyn 
hinreichend  gewefen.  Aber  Felix  Aßi  **)  und  Karl 
Strack  3?)  verordneten  fie  in  allen  ächten  Wechfel- 
fiebern,  ohne  den  mindeften  Zufatz , diefer  zwar  in 
kleinen,  jener  aber  in  fehr  grofsen  Gaben.  In  al- 
len periodifchen  Krankheiten,  felbft  wo  afthenifche 
Entzündungen  zugegen  find,  lehrte  Friedr.  Kafimir 
Medicus  dies  göttliche  Mittel  anwenden  **)»  und 
fand  besonders,  dafs  dadurch  die  zu  grofse  Em- 
pfänglichkeit für  Reize  vermindert  werde,  zumal 
wenn  man  China  mit  Opium  verbinde  **)•  So  hat- 
te fchon  Joh.  Ludw.  Leber.  Löfeke  bemerkt  s°)>  dafs 
die  China  durch  Stärkung  der  Kräfte  die  Neigung 
zu  Krämpfen  mäfsige,  und  Ant.  &törk  ° ) hatte  fie  j 
mit  grofsem  Nutzen  in  einer  periodifchen  Amaurofe 
gebraucht. 

Auch  in  blofs  nachlaffenden  Fiebern  lernte 
man  die  China  trefflich  benutzen,  ungeachtet  Peter 
Joh.  Vaftapani  eine  zu  ängftliclie  Furcht  vor  dem 
Schaden,  den  dies  Mittel  in  folchen  Fällen  lüften 

könne, 

26)  Coftituzione  delle  malattie  regnanti  in  Mantova, 
p.  20.  (Firenze  1782-  12.) 

27)  Obfervat.  medicin.  de  fehr.  intermittent.  pag.  33. 
(Offenbach  1785*  8*) 

28)  Sammlung  von  Beobachtungen  aus  der  Arzneywif- 
fenfehaft,  B.  I,  S.  452.  (Zürich  17^4-  S-) 

29)  Gefchichte  periodifclier  Krankheiten,  S.  351. 

(Karlsruhe  1764.  8-) 

30)  Ahhandl.  der  auserlefenftcn  Arzneymittel , S.  440. 
(Berlin  17^5*  8-) 

31)  Ann.  med.  I.  p.  76.  (Vindob.  1759.  8«) 
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könne,  zu  verbreiten* luchte  52).  In  fchleichenden 
Nervenfiebern  gab  fie  Jak.  Sims  in  grofeen  Gaben, 
P j ^ rhalb  zwey  Tagen  33):  jn  hajb 

nachlallenden  Fiebern  Pau? Valcarenghi  3+) } ju  f0  ge_ 
nannten  Schleimfiebern  VViJh.  Graut35). 

In  fcrofulöfen  Zufällen  gebrauchte  fie  Johann 
Oephaue  zuerft  3ß,  dann  Job.  Fothergill 37) , Bond3*)-, 
David  van  Gef  Jeher  3ß  und  Kar]  Georg  Theodor  Kor- 

tum  f0)  beftimmten  ihren  Gebrauch  in  diefer  Krank- 
heit genauer. 

In  der  Rhachitis  verfuchte  Nils  Rofen  von  Ho- 
fehftein  nicht  allein  die  China  in  Pulvern,  fondern 
er  gab  auch  das  wesentliche  Salz  derfelben  in  Pil- 
len *'),  und  Peter  Ghrift.  Abildgaard  heilte  mit  der 
China  und  dein  Weinfteinfälze  eine  Rhachitis,  die 
fchon  in  Schwindfucht  übergegangen  war  *s).  Ia 
weifsen  Gelenk  - Gefeit  wiillten  verfuchte  Marc.  Aken- 

^ 2 ßde 

32)  De  ChinaChina  in  fynochis  putribus  animadverfio- 

nes.  (Argentpr.  1783.  8-) 

33)  Obfervat.  011  epidemic  disorders,  p.  270.  (Lond 
1773-  8 ) 

34)  De  praecipui s felnibus  fpecimen,  pag.  210.  220. 
(Cremon.  1761.  4.) 

35)  Inquiry  into  the  nature,  rife  and  progrefs  of  the 
fevers  inoft  common  in  London,  p.  2i§.  (London 
1771-  8 ) 

36)  Medical  obferv.  and  inquiries,  vol.  I.  p.  1^4. 

37  U.  p.  303. 

38)  lb.  vol.  II.  p.  265. 

39)  Heedendaagfche  oeffenende Heelkonft,  D.  I.  p.  135. 

40)  Commentar.  de  vitio  ferofulofo  , vol.  II.  pag.  120. 
(Lemgov.  1790.  8.) 

41)  L.  c.  p.  406.  407. 

42)  Societ.  med.  Havn.  collect,  vol.  I,  p.  t.  f. 
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yüe  fie  zuerft  mit  glücklichem  Erfolge4-3),  und  in 
Krebsgefchwüren  gab  er  fie  mit  Schierling  und  Oueck- 
fdber  44).  Sogar  in  dem  vollendeten,  wahrfchein- 
lich  rothen , Ausfatze , der  auf  Madeira  vorkommt, 
fand  Thom.  Heberden  den  Gebrauch  der  China  heil- 
fam  45>  In  böfen,  veralteten,  felbft  cariöfen,  Ge- 
fchwüren  that  fie,  nach  Wilh.  Bromfiel d s 4 ),  Mich, 
Underwood' s 47),  G.  J.  van  Wy  s *s)  und  ßenj.  Bell  s 4 ) 
Erfahrungen,  aufserordentliche  Dienfte. 

In  der  Schwindfucht,  wo  mit  reichlicher  Eite- 
rung wenig  Schmerz  und  kein  Zeichen  einer  hefti- 
gen Entzündung  zugegen  ift,  gebrauchten  Anton  de 
Haen50),  Donald  Mortro  51 ),  Haller  5*),  Bornain - 
ville  55)  und  Jof.  Ouarin  54)  die  Chinarinde  mit  den 
Baifamen,  oder  ohne  diefelben  , fehr  nützlich. 

In  der  Wafferfucht  gab  fie  Anton  de  Haen  55)J 
und  Erafmus  Darwin  verordnete  fie  vorzüglich  zur 

Ver--: 

43)  Medical  transact.  publifhed  by  a College  of  phy- 
fice  in  Lond.  vol.  I.  p.  104* 

44)  Ih.  p.  84-  45)  Ib.  p-  34* 

4<.)  Chirurg,  obfervat.  and  cafes,  vol.  I.  p-  136*  (Lon- 
don 1773-  8.) 

47)  A treatife  upon  ulcers  of  the  legs.  Lond.  1783-  8* 

48)  Heelkundige  Mengelftoffen , D.  II*  St.  2.  Amfterd. 
1786.  8- 

49)  A treatife  on  the  theory  and  management  ot  ulcers, 
p.  247.  (Edinb.  1778*  8*) 

50)  Rat.  med.  P.  III.  p.  179. 

51)  Befchreibung  der  Krankheiten  in  den  brittifchen 
Feld  - Lazarethen  in  Deutfchland,  S.  in.  (überletzt 
von  J.  E.  Wichmann.  Altenb.  1766.  £.) 

52)  Opera  minora,  vol.  III.  p.  368- 

53)  Journal  de  medec.  vol.  XVII.  p.  421. 

54)  A nimadverf.  in  diverf.  morbos , p.  73.  (Vienn. 
1786.  8-) 

55)  Rat.  med.  P.  XI.  p.  209. 
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Verhütung  der  Rückfälle,  nachdem  er  vorher  den 
Fingerlmt  gegeben  hatte  5 *). 

In  venerifchen  Krankheiten  haben  wir  die  An- 
wendung diefes  Mittels  vorzüglich  F.  Schwediauer 
zu  verdanken,  der  es  am  meiften  zur  Verhütung 
des  Speiclielfluffes  und  in  folchen  venerifchen  Fällen 
empfahl,  womit  fich Mercurial -Krankheiten  verbin- 
den i57). 

Dafs  auch  in  Krämpfen,  wenn  fie  afthenifch 
find,  die  China  äufserft  nützlich  fey,  erfuhren  bey 
der  Behandlung  der  hyfterifchen  Zufälle  Rahn , Hir- 
zel  5S)  und  Dejean  5P);  der  Epilepfie  David  Mac- 
bride  *°)  und  Jak.  Grainger  *J);  des  periodifchen 
Afthma’s  Job.  Phil.  Aug,  Gefner  62')>  des  Keichhu- 
ftens  Mich.  Morris  63)  und  Joh.  Andr.  Murray  6 '*), 
Darum  verfuchten  fie  nun  auch  Karl  Bif/et  65)y  VVil- 

X o heim 

56)  Arzneykundige  Abhandb,  herausg.  von  dem  Col* 
legio  der  Aerztc  zu  London,  B.  III.  S.  201.  f. 

57)  Practica]  obfervations  on  the  more  obftinate  and 
inveterate  venereal  complaints.  Lond.  iyg4.  g.  — - 
Traite  complet  für  les  maladies  fyphilitiques , vol.II. 
p.  412.  442.  (Paris,  an  IX.  §•) 

5S)  Abhandl.  der  Naturforfchenden  Gefellfchaft  in  Zü- 
rich , B.  I.  S.  193.  200. 

59)  Journ.  de  medec-  vo].  XXXIV.  p.  415. 

60)  Methodical  introduct.  into  the  theory  and  pract. 
of  phyfic,  vol.  I.  p.  559. 

61)  Hiftoria  febris  anomalae  Batavae,  p.  212.  (Edinba 
1753-  SO 

62)  Nov.  act.  nat.  curiof.  vol.  IV.  p.  37. 

63)  Medical  obfervat.  and  inquir.  vol,  III.  p.  2 gl» 

64)  Opufe.  vol.  1.  p.  307. 

65)  L.  c.  p.  100. 
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[»r 

beim  Mofeley  **)  und  ßenj.  Kujh  67 ) im  Tetanus  mit 
glüekl|chem  Erfolge.  Ja,  fogar  in  der  Melancholie 
verordnete  fie  Anna  Karl  Lorry  und  in  der  Ma- 
nie Job.  Willemje  6<J). 

5 1 . 

Endlich  wurden  auch  wirksamere  Alten  der 
Cinchona  bekannt,  deren  Gebrauch  zum  Tlieil  noch 
allgemeiner  und  nützlicher  ift,  als  die  gewöhnliche 
China.  Die  rothe  China,  von  welcher  Willi.  Saun-- 
ders  behauptet  7°),  dafs  fie  von  Morton  und  Syden- 
ham  gebraucht  worden  , führte  ein  glücklicher  Zu-- 
fall  im  Jahr  1779  in  England  ein.  Ein  fpaniiches» 
Schiff,  von  Lima  nach  Kadiz  beftimmt,  ward  von 
den  Engländern  aufgebracht:  diefes  hatte  vorzüg- 
lich jene  rothe  Rinde  an  Bord  , und  fowohl  in  eng— 
ländifchen  als  auch  in  deutl'chen  Ofhcinen  ward  feit: 
jener  Zeit  diele  rothe  Rinde  vorzugsweife  ange- 
wandt, befonders  da  im  Jahre  1786  wieder  dreyfsig 
Kiften  derfelben  aus  Spanien  nach  England  kamen77). 
Man  fand  nämlich  fchon  bev  der  erften  chemiirben 
TJnterfuchung  einen  weit  reichern  Vorralh  harziger 

' und 

6(3)  Von  den  Krankheiten  zwifchen  den  Wendezir* 
kein,  S.  407.  (Nürnb.  1790.  8.) 

67)  Abhandl  der  zu  London  errichteten  medicinifchen 
Gefeltfchaft , B.  I.  S.  4 B.  II.  S 67. 

6g)  De  melancholia  et  morbis  inelanchol.  p.  164.  (Pa- 
ris 1765-  8-) 

69^  Verhandelingen  uitgegeven  door  bet  bollandfchf 
Maatfeh.  der  Weterifch.  te  Haarlem  , D.  XIV.  S.  iS-  I 

70)  Obfervations  on  the  fuperior  efficacy  of  tbe  rec 
peruvian  barlc.  Lond.  1783-  8- 

71)  Tbom  Skrete’s  experiments  and  obfervations  or 
quilled  and  red  peruvian  barlc,  p.  355.  (L^ndor 
J 786-  8-) 
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und  gummöfer  Theile,  und  eine  weit  grülsere  Auf- 
löslichkeit beider  Beftandtheile  in  diefer  als  in  der 
gewöhnlichen  Rinde  ?2).  Daher  hält  lieh  auch  die 
Abkochung  der  rothen  Rinde  weit  länger,  als  das 
Decoct  der  gewöhnlichen,  ohne  in  faure  Gährung 
überzugehn  73').  Der  erfte  Schriftiteller  über  (liefe 
Rinde  fand  fchon , dafs  die  Hälfte  der  Gabe  von 
der  gewöhnlichen  Rinde  hinreicht,  um  die  ge- 
wünfchten  Wirkungen  hervor  zu  bringen,  und  dafs 
in  Wechfelfiebern  oft  fchon  der  folgende  Anfall  da- 
durch gehoben  wird  7*f,  dafs  ferner  gefährliche  und 
hartnäckige  Fälle  von  Wechfelfiebern,  die  der  ge- 
wöhnlichen China  nicht  weichen  wollen,  durch  diefe 
fehr  glücklich  gehoben  werden  75f  Saunders  gab 
fie  in  kalten  Aufgüffen,  auch  in  Pulvern,  zu  einer 
halben  Drachme  7Ö).  Die  Edinburgher  Richard 
Ken  dpi  77),  Ralph  Irwing  7Sf  Thom.  Skeete  7 9) 
und  Th.  Colingwood  So)  fchrieben  feitdem  ebenfalls 
über  diefe  Rinde,  und  ihre  Schriften  beitätigten 
eben  fo  fehr  die  von  Saunders  gerühmten  Vorzüge 
derfelben,  als  fie  die  Ausbreitung  des  Gebrauches 
derfelben  beförderten. 

Auch  die  braune  Luden- Rinde  oder  Klnkina - 
Piton  ward  im  Jahr  1777  aus  Martinique  zuerft  von 

X 4 d<e 

72)  Saunders  1.  c.  p.  174* 

73)  Tb.  p.  114.  74)  Tb.  p.  5 6.  57. 

7 5)  Tb.  p.  57.  58.  76)  Tb.  p.  59.  152. 

77)  Experiments  and  obfervations  on  a new  fpecies  of 
hark.  Lond.  1784.  8-  überf.  Leipz.  1 7 S 7*  8* 

78")  Experiments  on  the  red  and  (jnill  peruvian  bark. 
Edinb.  1785-  8-  überf.  Leipz.  1787*  8* 

79)  S.  oben  n.  71 . 

80)  Edinb.  Comrnentar.  B.  X.  St.  2.  S.  16.  f. 
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de  Piadier  nach  Frankreich  gebracht.  1780  fand 
AnderJ'on  den  Baum  auf  der  Caraibifchen  Iniel  St.  j 
Lucie,  und  Hellte  Verfuche  mit  der  Rinde  im  Laza- 
retlie  an  8I).  Davidfon  bemerkte,  dafs  ihre  Wir- 
kungen fich  gänzlich  von  den  Wirkungen  der  ge- 
wöhnlichen China  unterfcheiden  : fie  erzeugte  näm-' 
lieh  fchon  zu  20  Gran  Erbrechen  k2).  Dennoch  1 
wirkte  fie  in  Wechfelfiebern  vortrefflich,  befondersd 
wenn  fie  mit  weifser  Canella  oder  ähnlichen  Gewiir-- 
zen  verbunden  wurde  b3).  Martin  Vahl  beftimmte 
diefe  Art  genauer  als  Cinchona  floribunda  g*)f  und!j 
unterfchied  fie  von  der  Cinchona  caribaea , die  fichij 
durch  ähnliche  Kräfte  auszeichnet,  und  von  Ken- 
tifh  und  Davidfon  für  einerley  mit  ihr  gehalten, 
wurde. 

Wrie  fpäterhin  aufser  diefen  Rinden  - Arten  noch 
die  Anguftura  und  die  gelbe  Fieberrinde  eingeführt: 
wurde,  davon  habe  ich  an  einem  andern  Orte  A5) 
die  nöthigen  Nachrichten  gegeben. 


r* 

02. 

Unter  den  übrigen  Arznevmitteln  hat  keines' 

O J 

eine  folche  Celebrität,  befonders  in  dem  letzten  Ab- 
fchnitte  diefes  Zeitraums , erlangt,  und  keines  hat 
zugleich  fo  beträchtliche  Veränderungen  in  den  herr- 

fchen— 

8 0 Rotier  obfervations  für  la  phyfique,  tom.  XXXIV. 
p.  129. 

S 2 ) Philof.  transact.  vol.  LXXIV.  p.  453.  f. 

$3}  Kentifh  1.  c.  p.  79. 

84)  Skrivter  af  Naturhiftorie  Seif  habet , B.  I.  p.  21.23. 

85)  Kritifche  Ueberficht,  S.  67.  205.  276.  363. 
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feilenden  Vorfteliungen  der  Aerzte  erzeugt,  als  das 
Opium.  Wie  fich  der  Geilt  der  Zeit  feit  anderthalb 
Jahrhunderten  geändert  hat,  kann  man  faft  nicht 
deutlicher  fehen , als  aus  einer  kurzen  Geherficht 
der  verfchiedenen  Vorftellungsarten  von  der  Wir- 
kung des  Opiums  in  diefem  Zeiträume. 

Unftreitig  hat  die  chemiatrifche  Schule  des 
fiebzehnten  Jahrhunderts  das  Verdien!!,  diefes  treff- 
liche Mittel  mehr  in  Gang  gebracht  und  allgemeiner 
empfohlen  zu  haben,  da  es  von  den  Galeniften  als 
ein  erkältendes  Mittel  verfchrieen  wurde,  welches 
die  Säfte  verdicke.  Ich  habe  bemerkt  S6')y  dafeHel- 
mont  die  ftärkende,  erhitzende  Kraft  des  Mohnfafts 
zuerft  behauptet,  dafs  Sylvius  ihn  fehr  häufig  mit 
flüchtigen  Salzen  verordnet  und  andere  Che- 

miatriker  ihn,  wie  Andriolli,  in  der  Ruhr,  und  wie 
Minot  in  Wechfelfiebern , verordneten  **_),  Es  war 
allo  auch  ganz  im  Geilte  diefer  Schule,  dafs  Georg 
Wolfg.  Wedel  das  Opi  um  als  Alexipharmacum  mit 
andern  flüchtigen  Mitteln  empfahl,  und  den  Grund 
der  Wirkfamkeit  deffelben  vorzüglich  in  einem  flüch- 
tigen Stoffe  fuchte , den  er,  nach  der  Sitte  der  da- 
maligen Zeit,  bald  Mercurius,  bald  Schwefel  nann- 
te S9).  Es  war  im  Geilte  der  Chemiatrie,  dafs  Thom. 
Willis  50)  und  Georg  Horft  ,JI>)  in  der  Mitte  des  vori- 

X 5 gen 

56)  Gefch.  der  Arzneylc.  Th.  IV.  S.  387. 

57)  Daf.  S.  421,  422. 

8 8)  Daf  S.  447.  455. 

89)  Opiologia.  Jen.  1674.  4. 

90)  Pharmoceutice  rationalis,  tom.  I.  p.  100. 

91)  Complem.  ad  libr.  II.  epift.  et  confultat.  Heil- 
bronn. 1631.  4. 
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gen  Jahrhunderts  dem  Opium  belondere  Kräfte  zur 
Vertreibung  der  Fieber  beyJegten:  doch  warnte  der 
erltere  fchon  vor  den  Übeln  Folgen,  die  es  auf  denn 
Appetit  und  auf  die  Brult  äufsere.  Unter  diefeni 
Freunden  des  Opiums  hat  Mich.  Ettmüller  fich  ein 
befonderes  Verdienft  dadurch  erworben,  dafs  er 
zuerft  mit  Beftimmtheit  die  reizende  Wirkung  des 
Opiums  behauptete,  dafs  er  zeigte,  es  bei'chleunige 
den  Puls  und  den  Umlauf  der  Säfte,  es  vermehre 
die  Wärme  und  die  Ausdünftung,  und  dafs  er  es 
endlich  in  Krankheiten  von  wahrer  Schwäche,  wie 
in  der  Schwindfucht , anwenden  lehrte  92).  Endlich 
hat  aus  diefer  cherniatrifchen  Schule  Joh.  Jones 
das  Verdienft,  zuerft  die  Gründe  angegeben  zu  ha- 
ben, warum  das  Opium  weniger  auf  die  Säfte  als 
auf  die  feften  Theile  wirke,  und  alfo  als  ein  alte - 
raus  zu  betrachten  fey.  Doch  geftand  er,  dafs  der 
Geruch  des  Mohnfafts  in  Schweifs  und  Urin  über- 
gehe 

53. 

i\uch  aufser  der  cherniatrifchen  Schule  erhielt 
das  Opium  gegen  Ende  des  fiebzehnten  Jahrhunderts 
fogar  bey  den  Gegnern  jenes  Syftems  Beyfall.  Un- 
ter diefen  unbefangenen  Vertbeidigern  des  Opiums 
find,  aufser  Joh.  Botin  s5),  Thom.  Sydenhami  Fr. 
Iloffmann  'j6)  und  Bich.  Morton  die  beriihmteften. 
Dafs  Thom.  Sydenham  aufser  dieler  Vorliebe  für 

das 

9t)  Dlfr.  de  vi  opii  diaphoretica.  bipf.  1679.  4. 

93)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  488. 

94)  Myfteries  of  opinm  , p.  93.  94.  (Lond.  1700.  ß.) 

95)  De  officio  medici  duplici.  Lipf.  1704.  4. 

96)  S.  oben  S.  145.  146. 
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cfas  Opium  noch  mehrere  Vorftellungsarten  von  der 
chemiatrifqhen  Schule  heybehalten  hatte,  werde  ich 
noch  bey  einer  andern  Gelegenheit  zeigen.  Indem 

er  die  epidemifche  Ruhr  der  Jahre  1669 1672 

befchreibt  P7),  giebt  er  zugleich  die  Bereitungsart 
feines  Laudanums  an,  und  aufsert  fich  fehr  ftark 
über  die  Vorzüge  des  Opiums.  „Er  könne  nicht 
„umhin,  dem  menfchhchen  Gefchlechte  Glück  zu 
„wünfchen,  dafs  der  Allmächtige  zum  Troft  und 
„zur  Hülfe  der  leidenden Menfchheit  dies  Mittel  ge- 
„fchenkt  habe,  welches  an  gröfserer  Wirkfamkeit 
„und  allgemeinerer  Anwendbarkeit  von  keinem  an- 
„dern  übertroffen  werde.  Ohne  diefes  Mittel  be- 
„ftehe  die  Kunft  nicht  mehr,  und  mit  demfelben 
„könne  ein  gefchickter  Arzt  Dinge  verrichten,  die 
„man  für  Wunder  halten  follte.  Es  fey  das  Opium 
„das  hex  rlichfte  Co.rdia.cum , beynahe  das  einzige, 
„welches  in  der  I\atur  vorkomme,  „ Pdorton  pries 
befonders  das  Opium  in  den  Blattern,  wo  es  als 
alexiterium  fo  aufserordentlicbe  Dienfte  thue,  dals 
man  die  Kinder  damit  gleichfam  dein  Rachen  des 
Orcus  entreifsen  könne  9*).  Befonders  diene  es  zur 
Hebung  des  Speichelfluffes  und  zur  Beförderung  der 
Eiterung 

Anton  Vallifneri  äufserte  einen  eigenen  Gedan- 
ken , den  man  unfern  Zeiten  vollkommen  angemef- 
l’en  finden  wird.  Bey  Gelegenheit  feiner  Vertheidi- 
gung  der  Chinarinde  fagt  er  nämlich;  mit  Weingeift 

und 

97)  Opp.  tom.  I.  p.  11 3. 

98)  Opp.  tom.  III.  p.  119.  120. 

99)  Ib.  p.  150. 
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und  flüchtigen  Reizen  könne  man  der  Erzeugung  der 
Gallen  - Ergiefsungen  vorbauen,  ja  mit  Opium  laffe 
fich  der  Ausbruch  der  Gallenfieber  oft  hintertrei- 
ben I0°). 

34. 

Gegen  Entzündungen,  befonders  von  aftbeni- 
fcher  Art,  lernte  man  zwar  fchon  in  der  erlten  Hälf- 
te des  achtzehnten  Jahrhunderts  das  Opium  anwen- 
den; allein  man  erklärte  die  antiphlogiftifche  Wir- 
kung deffelben  aus  unrichtigen  Theorieen , und  ver- 
kannte geraume  Zeit  lang  die  wahre  Natur  derer 
Entzündungen,  worin  diefes  Mittel  gute  Dienfte  lei- 
ltet.  Job.  Huxham  war  der  erfie,  der  nicht  blofs 
in  afthenifchen  , fondern  auch  in  andern  Entzündun- 
gen, nach  reichlichen  Aderläffen , Opium  gab,  um 
die  Gewalt  des  Schmerzes  zu  befänftigen  l).  Eben 
fo  fuchte  Anton  de  Haen  die  Heftigkeit  des  ent- 
zündlichen Schmerzes  durch  Opium  mit  Leinöbl  zu 
befiegen  3 ).  Mich.  Sarcone  war  der  erfte  , der  den 
Charakter  der  Entzündung  genauer  heftimmte,  wo 
das  Opium  nutze:  er  fchildert  fie  als  afthenifche,  die 
mit  Krämpfen  verbunden  feyn;  je  früher  in  diefen 
das  Opium  angewendet  werde,  defto  beffer  fey  es3). 
Robert  Butler  Remmett  verordnete  Opium  fall  in 
jeder  Entzündung , weil  er  überall  in  diefer  Krank- 
heit einen  Krampf  annahm,  der  die  zurückführen- 
den 

100)  Opere  fifico  - mediche , tom.  III.  p.  370.  (Venez. 
1733.  fol.) 

1)  Opp.  vol.  II.  p.  22g. 

2)  Rar.  med.  P.  I.  p.  24. 

3)  Gefch.  der  Krankheiten  in  Neapel,  Th.  I.  S.  141 
— 151. 
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den  Gefäfse  zufammen  fchnüre  *).  Karl  Jof.  Wir- 
tenfohn.  behauptete  ebenfalls  die  entzündungswidrige 
Wirkung  des  Opiums  aus  dem  Grunde,  weil  es  die 
Widerftände  hebe,  welche  dem  regelmäfsigen  Kreis- 
läufe entgegen  ftehn  5).  Robert  Hamilton  lehrte  es 
zuerft  mit  verfüfstem  Oueckfilber  in  afthenifchen 

v. 

Entzündungen  der  Eingeweide  anvvenden,  und  er- 
öffnete  dadurch  eine  neue  Ausficht,  diefe  gefährli- 
che Krankheiten  glücklich  zu  heilen  6 ).  In  Deutfch- 
land  war  Henr.  Felix  Paulitzky  der  erfte,  der  den 
grofsen  Nutzen  des  Opiums  in  afthenifchen,  befon- 
ders  rheumatifchen  Entzündungen  beitätigte  7 ).  In- 
deffen  blieben  die  meiften  Aerzte  bey  den  Vorur- 
theilen,  die  Georg  Toung8)  und  Balth.  Ludw.  Trol- 
les9) verbreitet  hatten:  dafs  nämlich  das  Opium 
keine  Entzündung  heben  könne,  weil  es  die  Ver- 
ftopfung  vermehre,  von  welcher,  der  Boerhaavi- 
fchen  Meinung  zufolge,  die  Entzündung  abhängt. 

Gegen  eine  befondere  Art  des  Brandes,  die 
hey  alten  Leuten  von  indirecter  Schwäche  entlieht, 
lehrte  Percivall  Pott  IO)  zuerft  das  Opium  mit  Mo- 
fchus  anwenden.  Chrift.  Friedr.  Michaelis  erzählte 
mehrere  Beyfpiele  von  dem  aufserordentlichen  Nut- 
zen 

4)  Edinburgh.  Commentar.  B.  II.  S.  17. 

5)  C.  L.  Hofmann  opufc.  latin.  ed.  Chavet , p.  265.!.  N 
(Monaft.  1789*  8.) 

6)  Edinb.  Comment.  B.  IX.  S.  1.  f. 

7)  Medicinifch  - praktifehe  Beobachtungen,  B.  I.  S.  39. 
(Frankf.  1784.  8-) 

8)  Treatife  on  opium  , founded  upon  practical  obfer« 
vations,  p.  142.  (Edinb.  1753.  8-) 

9)  Ufus  opii  falubris  et  noxius,  fect.  II.  p.  210. 

ie)  Chirurg.  Werke,  B.  II.  S.  538* 
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zen  diefes  Mittels  nicht  blofs  im  Brande,  fondern 
auch  in  allen  fchlaffen  Gefchwüren  11 ).  Thomas 
Kirkland  fchränkte  die  Anwendung  deiTelben  auf  die 
Fälle  des  Brandes  ein,  denen  eine  vorgebliche  Schär- 
fe der  Säfte  zum  Grunde  liegt  13 ).  Grant  zeigte, 
dafs  auch  im  Brande  erfrorner  Füfse  7J),  und  Chrift. 
Ludw.  Murfinna , dafs  im  Knochenbrände,  der  auf 
Zerfchmetterung  der  Knochen  folgte,  das  Opium 
eine  befördere  Wirkfamkeit  beweife  **). 

Durch  Zufall  kam  man  in  Nord  - Amerika  dar- 
auf, das  Opium  gegen  venerifche  Krankheiten  an- 
zuwenden , weil  man  nämlich  die  Schmerzen  da- 
durch zu  befänftigen  und  die  Schlaflofjgkeit  zu  he- 
ben hoffte.  Es  leiftete  nicht  allein  diefen  Nutzen, 
fondern  die  venerifchen  Zufälle  wurden  auch  gründ- 
lich dadurch  geheilt*5).  Bald  erhielt  die  Anwen- 
dung diefes  Mittels  übertriebene  Lohredner  an  Chri- 
ftian  Friedr.  Michaelis,  der  verficherte , das  Opium 
halte  den  Leib  in  der  Luftfeuche  nicht  an,  und  ma- 
che keinen  Schlaf:  es  eröffne  vielmehr,  wirke  auf 
Schweifs,  Urin  und  Speichel,  und  hebe  alle  veneri- 
fche Zufälle  gründlich  ZÄ),  und  an  Joh.  Clem.  Tode , 
der  feine  eigene  und  Sibbern  s Erfahrungen  anführ- 
te, dafs,  ohne  alles  Queckfilber,  blofs  durch  Opium, 

die 

* . . 4 • m t I ^ i | \ 

• • „ v ; „ • v ' • . 9 V 

11)  Richters  chirurg.  Bibliotb.  B.  V.  S.  Il6.  117. 

12)  Thoughts  on  amputation,  p.112.  (Lond.  1780-  8-) 

13)  Journ.  de  inedec.  vol.  LXXXII.  p-  134. 

14)  Medic.  cbhurgifche  Beobacht.  Sauiml.  2.  (Berlin 

1783-  8-) 

15)  Joh.  David  Schöpf  von  der  Wirkung  des  Mohnfaf- 
tes  in  der  Luftfeuche.  Erlangen  1781.  8- 

16)  Richters  chirurg.  Bibi.  B.  VI.  S.  140.  737. 
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die  Luftfeuche  geheilt  worden,  indem,  mit  Vermin- 
derung der  Pulsfchläge,  ftarke  Schweifse  dadurch 
hervor  gebracht  werden  1?).  Grant  aber  7*)  und 
Andr.  Job.  Hqgftröm  19 ) fchränkten  . wie  billig-.  den 
Gebrauch  des  Opiums  in  der  Luftfeuche  auf  gewiffe 
Fälle  von  erhöhter  Empfänglichkeit  ein,  indem  he 
zugleich  die  Ehre  des  Oueckfilbers  bey  der  Kur  die- 
fer  Krankheit  retteten. 

r *7  r * 

55. 

Durch  Sydenhams  vortreffliche  Bemerkungen 
von  der  her zf türkenden  Kraft  des  Opiums  hätte  man 
fphon  früher  auf  die  äufserft  kräftige  reizende  Ei- 
genfchaft  deffeiben  aufmerkfam  gemacht  werden  und 
claffelbe  mehr  in  afthenifchen  Krankheiten  verfuchen 
muffen.  Allein  die  meiiten  Aerzte  wagten  es  zwar 
nicht,  Sydenham  zu  widerfprechen , und  waren  doch 
zufurchtlam,  um  das  Opium  als  Reizmittel  zu  be- 
nutzen. Von  diefer  Seite  zeigte  /ich  besonders 
Ealth.  Ludw.  Tr  alles , nachdem  Chrift.  Gottl.  Lud- 
wig die  reizende  Eigenfchaft  des  Opiums  behauptet 
und  in  diefer  Rückficht  mit  dem  Wein  verglichen 
hatte  20).  Tralles  bemerkte  dagegen  in  einer  eige- 
nen Schrjft  2I):  das  Opium  fey  zwar  ein ' cardiacumy 
aber  weder  ftärkend  noch  reizend. 

Dafs  das  Opium  derFäulnifs  widerftehe,  fchlofs 
Joh.  Pringle  aus  feinen  Verfuchen  mit  todten  Flüffi<r- 

kei- 


17)  Act.  foc.  med.  Havn.  totn.  I.  p.  424..  420. 

18)  Journ  de  medec.  1.  c. 

19  ) Vetenflcaps  Acad.  nya  Handling,  für  gr  1784,  p.  34. 

20)  Adverf.  inedico- pract.  vol.  III.  p.  504.  * 

21)  De  vi  opii  eardiaca  ad  Ludwig  refponfio.  Viatisl 
1 77t-  4- 
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keiten  sa).  Daher  urtheilte  auch  Joh.  Luclw.  Leber.J 
Löfekei  es  miiffe  tliefes  Mittel  in  jeder  hitzigem 
Krankheit  nutzen,  wo  Fäulnifs  zu  fürchten  fey^). 
Georg  Toung  aber  beftimmte  genauer  die  Wirkungs- 
art des  Opiums  gegen  die  Fäulnifs;  fie  beliebe  näm-  j 
lieh  in  der  Erweckung  der  Kräfte:  daher  muffe  es 
fchädlich  feyn,  wo  ein  zu  heftiger  Orgafmus  die  INei- ■ 
gung  zur  Ausartung  begiinftige  **). 

In  afthenifchen  Wechfelfiebern,  wo  flüchtige 
Reize  angezeigt  find,  und  die  China  zu  langfarm 
wirkt,  hatte  fchon  Talbor,  wie  wir  gefehen  haben, 
Opium  angewandt:  mit  Unrecht  mafste  fich  alfo 
Berry at  die  Entdeckung  des  Nutzens  des  Mohnfafres 
in  Wechfelfiebern  an25).  Rob.  Whytt  fand  in  Fäl- 
len  der  Schwäche,  mit  zu  grofser  Zartheit  verbun- 
den, und  in  mancherley  periodifchen  Krankheiten,, 
das  Opium  fehr  wirkfam.  In  jenen  Fällen  fcheine 
es  wirklich  bisweilen  zu  ftärken  ~6).  Tiffot , derti 

dem  Opium  überhaupt  eine  Kraft  beylegte,  die  Fäul- 
nifs zu  befördern,  geftand  doch,  dafs  in  afthenifchen) 
Blattern  nichts  zweckmäfsiger  als  dies  Mittel,  im 
Verbindung  mit  Blafenpflaftern , fey  und  Chrift. 

Wiih.  Hufeland  beftätigte  den  aufserordentlichen 
Nutzen  deffelben  in  afthenifchen  Pocken  auf  fehr 

ein- 

22)  Philof.  transact.  N.  496-  p.  525* 

23)  Abhandl.  der  auserlcf.  Arzneym.  S.  573. 

24)  Treatife  on  opium , p.  150. 

25)  Mem-  prefentes  ä l’Acad.  des  fcienc.  vol.II.  p.  354. 
(Paris  175  5-  4-1 

26)  Praktifche  Schriften,  S.  498-  607. 

27)  Oeuvres  complettes,  vol.  VI«  p.  324.225.  (Lau« 
(fann.  1784*  12>) 


Gefchichte  der  empirifchen  Schule.  ZZj 

eindringende  Art  sg):  fo  wie  Mart.  Wall  ihn  als  er- 
weckendes Mittel  in  afthenifchen  Fiebern,  wo  Aus- 
leerungen fchädlich  find  , mit  grofsem  Nutzen  ge- 
brauchte ■*p). 

36. 

Die  Theorie  der  Wirkungsart  des  Opiums 
mufste  in  diefem  Zeiträume  defto  mehr  gewinnen , je 
bekannter  man  mit  den  Beltandtheilen  des  Opiums, 
und  je  aufmerkfamer  man  auf  den  Nutzen  deffelben 
in  verfchiedenen  Krankheiten  wurde.  Dafs  die  Wir- 
kungen des  Opiums  mit  den  Folgen  des  Weins  Über- 
einkommen, mufste  man  fehr  früh  bemerkt  haben: 
Karl  Gianella  führte  diefe  Vergleichung  weiter  aus, 
um  daraus  alle  finnliche  Folgen  des  Gebrauchs  jenes 
Mittels  zu  erläutern  3°).  Georg  Young  erklärte  den 
Nutzen  des  Mohnfafts  gegen  Blutungen  aus  der  rei- 
zenden Eigenfchaft  deffelben,  welche  die  Gefäfse 
ftärker  2ufammenziehe  3l). 

Dafs  das  Opium  weniger  auf  die  Säfte  als  auf 
die.  Nerven  und  auf  die  reizbaren  Theile  wirke, 
darin  waren  die  meilten  Schriftfteller  des  achtzehn- 
ten Jahrhunderts  einig.  Alfton  fuchte  dies  zuerft  zu 
erweifen,  fo  wie  er  auch  zeigte,  dafs  durch  das 
Opium  anfangs  der  Puls  befchleunigt  und  felbftZuk- 

kungen 

2 $0  Bemerkungen  aber  die  Blattern  zu  Weimar,  S.  137.  f. 
(Leipz.  1789-  8-) 

29)  Prakt.  Beobacht,  über  den  Gebrauch  des  Mohn- 
fafts  in  Nervenfiebern.  Altenb.  1789-  8- 

30)  Trattato  di  medicina  praeferv'ativa , p.  123.  (Ve- 
rona 1751*  4) 

31)  L.  c.  p.  73. 

Sprengels  Ce/ili.  der  Anntyk.  5.  Th.  \ 
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Itungcn  erweckt  werden , dafs  aber  fpäterhin  die 
Zahl  der  Pulsfchläge  abnimmt  und  Stockungen  der 
Säfte  entliehen , deren  Dafeyn  er  felbft  durch  Mi- 
kro fkope  in  Fröfchen  darthat  3 ).  Rob.  Whytt  fuch- 
te  ebenfalls  durch  feine  Verfuche  zu  ervveifen,  dafs 
das  Opium  unmittelbar  auf  die  Nerven,  und  nicht 
durch  die  Säfte,  wirke.  Auch  glaubte  er  darzu- 
thun,  dafs  die  Wirkung  des  Opiums  aufs  Herz  nur 
mittelbarer  Weife  durch  die  Nerven  erfolge,  weil 
nach  Zerftörung  desRückenmarkes  bey  Fröfchen  die 
Action  aufs  Herz  viel  fchwächer  werde  3-3).  Dage- 
gen erinnerte  Haller  mit  Recht,  dafs  bey  fo  zu'Tode 
gemarterten  Thieren  die  Action  des  Herzens  an  fleh 
fchon  erfchöpft  fey,  dafs  auch  Whytt  mit  Unrecht 
bey  dem  äufsern  Gebrauche  des  Opiums  Hehn  ge- 
blieben fey»  Uebrigens  verräth  Haller  an  mehrern 
Orten,  dafs  er  von  der  reizenden  Eigenfchaft  des. 
Mohnfafts  überzeugt  fey  *).  Gegen  Whytt  erin- 
nerte Alex.  Monrp  35)>  dafs  allerdings  vom  Opium, 
etwas  in  die  Säfte  aufgenommen  werde.  Dies  fey 
der  flüchtige,  imponderable  Eeftandtheil , welcher 
die  vorzüglichfte  Wirkfamkeit  des  Mittels  ausmache. 
Dies  hatte  auch  Richard  Mead  behauptet,  dafs  näm- 
lich durch  den  flüchtigen  Dunft  des  Opiums  clieNer- 

vem 

32)  Medical  effays  and  obfervat.  of  Edinb.  vol.  V. 
p.  152.  154. 

33)  Neue  Verfuche  und  Bemerk,  der  medic.  Gefell- 
fchaft  in  Edinb.  Th.  II.  S.  3 iö.  35^* 

34)  Commentar.  foc.  Gotting,  vol.  II.  p.  154.  — Elem. 
phyliol.  vol.  V.  p.  609. 

35)  Neue  Verfuche  und  Bemerk,  der  medic.  Gefell- 
fchaft  in  Edinb.  Th»  III.  S>  3s I.  f. 
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ven  angegriffen  werden  36 ).  Hierin  ftimmten  viele 
SchriftfteUer  des  achtzehnten  Jahrhunderts  «herein 
an  deren  Spitze  ßaithaf.  Ludw.  Traües  fteht.  Durch 
fein  voluminöfes  Werk  gewann  zwar  die  Therapeu- 
tik  fei bit  nicht  viel;  aber  als  vollßändige  und  forg- 
fältige  Kritik  der  verfchiedenen  Meinungen  über  die 
Wirkungen  des  Opiums  ift  es  doch  immer  noch 
fchätzbar.  Dafs  dies  Mittel  den  Blutumlauf  ur_ 
fprünglich  befchleunige  5r)>  dafs  es  erhitze  und  das 
Blut  verdünne  s*),  dafs  es  als  flüchtig  reizendes  Mit- 
tel die  Kräfte  in  der  Folge  niederfchlage , und  be- 
fonders  den  Magen  fchwäche  5P),  dafs  der  wirkfam- 
fte  Beftandtheil  der  flüchtige  Dunlt  fey,  der  die  Ner- 
ven angreife  und  den  Zufammenhang  des  Blutes  ver- 
mindere f0)i  dies  waren  die  Hauptfätze  feiner  Theo- 
rie. Die  Wirkung  des  Opiums  auf  Schwächung  der 
Verdauungs  - Werkzeuge  war  fchon  von  Abraham 
Kaauw  Boerhaave  *z),  und  die  Verdünnung  des  Bluts 
von  Dominic.  Leonelli  beltätigt. 

Ungeachtet  mancher  Thatfachen,  die  die  ur- 
fprilngliche  reizende  Kraft  des  Opiums  bewiefen 
waren  dennoch  die  meiften  Aerzte  vor  Brown  über- 
zeugt, dafs  dies  Mittel  die  Kräfte  urfprünglich  nie- 
derfchlage, und  dafs  die  fcheinbar  erregende  Wir- 
kung deffelben  auf  den  Blutumiauf  und  die  Nerven 

Y 2 Folge 

3O  De  venenis,  p.  254. 

37)  Ufus  opii  falubris  et  noxius,  S.  I.  p.  56. 

38)  p.  67.  78. 

39)  Ib.  p.  105.  140. 

40)  Ib.  p.  159  — 175- 

4t)  Iinpetum  faciens  , p.  402.  403. 

42)  Nuova  raccolta  d’opufc.  Icientifici  e filolog.  vol.V. 
p.  67. 
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Folge  der  durch  beförderten  Schweifs  gehobenen 
Widerftände  in  der  Haut  fey.  So  urtheilte  befon- 
ders  Karl  Jofeph  Wirtenfohn  «)•  üncl  Joh'  Adrian 
Theodor  SprÖgel  glaubte  durch  feine  Verfuche  er- 
wiefen  zu  haben,  dafs  das  Opium  die  Nervenkraft 
urfprünglich  befänftige,  die  Beweglichkeit  der  Iris 
geradezu  fchwäche  und  die  Verdauungskraft  zer- 
ftöre  So  behauptete  auch  de  la  Guerenne , das 

Opium  vermehre  nur  dann  den  Puls  und  die  Wärme 
des  Körpers,  wenn  es  die  Krämpfe  hebe,  durch  die 
jene  unterdrückt  waren  *5).  Robert  - Butler  Rem- 
rnett  und  Everard  Johann  Thomaffen  a ThueJ'fwk 
nahmen  ebenfalls  die  unmittelbar  beianftigende  Ein- 
wirkung des  Mohnfafts  auf  die  Nerven  an 

Joh.  Leigh  war  der  einzige  Schriftfteller  in  die- 
fer  Periode,  der  die  reizende  Kraft  des  Opiums  durch 
eine  Menge  Erfahrungen  einleuchtend  bewies  *7). 
Aeufserlich  erregte  es  allezeit  .Entzündung , Röthe, 
Schmerz  und  Hitze,  befonders  in  die  Harnröhre 
eingefpritzt  und  auf  das  VVeifse  des  Auges  ange- 
bracht. Der  Reiz,  den  das  Opium  auf  das*Herz 
machte,  war  beynahe  ftärker,  als  der,  welchen  das 
flüchtige  Laugenfalz  verurfachte. 

Doch 

43)  C.  L.  Hofmann  opufc.  latin.  1.  c. 

44)  Experimente  circa  varia  venena,  in  Haller  differt. 
pract.  vol.  VI.  p.  557.  560. 

45)  Hift.  de  la  fociete  de  medec.  ä Paris,  ann.  1782. 
P 2 50.  ' 

46)  Edinb.  Commentar.  B.  X.  St.  2.  S.  104.  und  a.  O. 
S.  14. 

47)  Erlahrungsmäfsige  Unterfuchung  der  Eigenfchaf- 
ten  des  Opiums  und  feiner  Wirkungen.  Aus  dein 
Engl.  Leipz.  1787-  8* 
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Doch  erft  feit  der  Gründung  der  Erregungs- 
Theorie  ift  die  reizende  Kraft  des  Opiums  genauer 
beftimmt  und  find  über  die  Anwendung  deffelben 
forgfäl  tigere  Regeln  gegeben  worden. 

III. 

Gegenftände  der  empirifchen  Vnterfuchungen. 

A.  Verf uclie  mit  Arzneyen  und  thierifchen  Saften. 

Zj. 

V\  ie  in  den  angezeigten  Veranlaffungen  die 
Gründe  der  Ausbreitung  des  empirifchen  Verfahrens 
zu  fuchen  find;  fo  bemühte  man  fich  in  diefem  Zeit- 
räume vorzüglich,  die  Art  der  Einwirkung  der  Au- 
fsendinge  auf  den  thierifchen  Körper  zu  beftimmen. 
Man  verfuhr  dabey  freylich  nicht  immer  nach  kla- 
ren Grundfätzen,  indem  man  meiftentheils  die  man- 
gelhafte Unterfuchung  der  ßeftandtheile  thierifcher 
Säfte  zum  Grunde  legte,  und  damit  die  Verände- 
rungen verglich,  welche  gewiffe  Stoffe  in  diefen  au- 
fser  dem  lebenden  Körper  aufbewahrten  Säften  her- 
vor brachten.  Indeffen  gab  es  doch  eine  Menge 
gründlicher  Forfcher,  die,  von  hellen  und  richti- 
gen Ideen  geleitet,  durch  ihre  Unterfuchungen  ein 
fehr  wohlthätiges  Licht  über  die  Oekonomie  des 
thierifchen  Körpers  und  über  das  wechfelfeitige  Ver- 
hältnifs  der  Aufsendinge  zum  Organifmus  verbrei- 
teten. 

Im  achtzehnten  Jahrhundert  ward  die  Experi- 
mentir- Methode  allerdings  fehr  verbeffert,  indem 
man  Baco’s  Vorfchriften  immer  beffer  verltehn , fich 

Y 3 


immer 
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immer  mehr  von  den  Vorurtheilen  der  Schule  be- 
freyen  und  die  reinen  Erfahrungen  immer  gründ- 
licher würdigen  lernte.  Es  wurden  fogar  zwey 
Werke  über  die  Erfahrung  und  über  die  Kunft  zu 
beobachten  gefchrieben  , von  denen  jenes  einen  der, 
geiftreichften  Schriftfteller  des  verflogenen  Jahrhun- 
derts, Joh.  Gottlieb  Zimmermann , diefes  einen  fei- 
nen Experimentator,  Joh.  Sentbier,  zutn  Verfaffer 
hat.  Zimmermanns  Werk  *0  ift  das  Müller  eines 
kräftigen,  felbft  glänzenden  Stils,  einer  hinreifsen- 
den  Beredtfamkeit , und  der  glücklichften  Kunft, 
dunkle  Gegenftände  mit  unübertrefflicher  Klarheit 
und  Beftimmtheit  abzuhandeln.  So  lange  Geilt  und 
Gefchmack,  fo  lange  Wiffenfchaft  und  Kunft  ge- 
fchätzt  werden,  wird  man  Zimmermanns  Meifter- 
werk  immer  den  gelungenlten  Proclucten  des>| 
menfchlichen  Verftandes  an  die  Seite  fetzen.  Der 
Werth  der  wahren  Erfahrung  und  ihr  Unterfchied 
von  der  falfchen,  oder  der  blinden  Uebung,  die> 
Vortheile  der  Gelehrfamkeit  und  die  Nothwendig- 
keit  der  Verbindung  derfelben  mit  der  Erfahrung; 
die  Hinderniffe  des  Beobächtungsgeiftes,  die  Noth-J 
Wendigkeit,  die  Eigenfchaften  und  der  Nutzen  gu- 
ter Beobachtungen;  die  Wirkungen  des  Genies, 
und  die  Methode  aus  Analogie  und  Induction  zu 
fchliefsen : das  find  die  Hauptgegenftände , womit 
lieh  der  Verfaffer  diefes  klaffifchen  Werkes  befchäff- 
tigt.  Die  Anwendungen,  die  er  von  diefer  allge- 
meinen Abhandlung  auf  die  Beobachtung  der  Zei- 
chen 

4g)  Von  der  Erfahrung  in  der  Arzneykunft.  Neue 
Auflage.  Zürich  1787*  8- 
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chen  und  auf  die  Erforfchung  der  einzelen  Urfachen 
macht,  lehrt  uns  zwar  nicht  lauter  neue  Thatfachen. 
kennen,  aber  mit  Vergnügen  und  Nutzen  hört  man 
allemal  einen  Mann  von  diefem  Geiße  auch  über  be- 
kannte Gegenßände.  So  ungemein  grofs  der  Bey- 
fall  war,  mit  welchem  dies  Werk  aufgenommen 
wurde;  fo  wenig  findet  der  unparteyliche  Gefchicht- 
forfcher  feine  Erwartung  von  dem  Einfluffe  der  hier 
vorgetragenen  Grundfätze  auf  das  Verfahren  der 
Aerzte,  durch  den  Erfolg  befriedigt.  Die  meißen 
Schriftßeller , welche  Beobachtungen  lieferten,  be- 
mühten fich  weniger,  die  Gefetze  der  Natur  auf 
dem  Wege  der  Induction  zu  finden,  als  ihre  indivi- 
duelle Vorßellungsartcn  und  Theorieen  zur  Erklä- 
rung der  Naturerscheinungen  2u  benutzen. 

Johann  Senebier  s Werk  über  die  Kunß  zu  be- 
obachten^), enthält  zwar  mehr  die  Regeln,  die  ein 
Naturforfcher  bev  feinen  Beobachtungen  zu  befol- 
gen hat,  und  läfst  fich  weniger  auf  die  praktifche 
Medicin  anwenden,  allein  es  kommen  fo  viele  feine 
Bemerkungen  dabey  vor,  und  der  Verf.  weifs  die 
Beyträge,  welche  jedes  einzele  Seeienvermögen  zur 
Beobachtung  liefert,  fo  trefflich  zu  würdigen,  dafs 
man  die  Weitfchweifigkeit  und  die  öftern  Wieder- 
holungen ziemlich  alltäglicher  Dinge  gern  überfiehfi. 

38. 

An  der  Spitze  der  Experimentatoren  der  letz- 
ten Jahrhunderte  ßeht  Joh.  Jakob  Wepfer  5°),  das 
würdigße  Mufter  aller  fpätern  Forfcher,  deflen  un- 

Y 4 ßerb- 

\ 

49)  L’art  d’obferver.  tom.  1.  2.  Geneve  1775.  8» 

50)  Gefch.  dor  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  6g. 
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fterbliches  Werk  vom  Waffer  - Schirling  zu  den  nach- 
folgenden Verfuchen  über  die  Wirkungsart  der  Arz- 
neven  und  Gifte  die  Bahn  brach,  und  eine  folche 
Menge  der  gliicklichften  Experimente  enthält,  dafs 
man  nicht  weifs,  ob  man  mehr  den  Fleifs  oder 
das  Glück  diefes  Experimentators  bewundern  foll. 
In  Joh.  Konr.  Brunner i 5I)  und  Joh.  Jak.  Harder  s 52) 
Ge  feil  fch  aff  prüfte  er  die  Wirkungen  mehrerer  Gif- 
te an  z.ahllofen  Thieren,  die  er  lebendig  zerglieder- 
te, um  die  bewirkten  Veränderungen  von  Stufe  zu 
Stufe  zu  beobachten,  und  zu  bemerken,  wie  die 
Erfcheinungen  nach  dem  Tode  von  den  Wirkungen 
im  lebenden  Zuftande  fich  unterfcheiden.  Nicht 
blofs  der  Waffer-,  fondern  auch  der  gewöhnliche 
Schirling,  derEifenhut,  die  Krähenaugen , die  kni- 
difchen  Körner,  die  weifse  Niefevvurz,  die  Jalappe, 
die  bittern  Mandeln,  der  Arfenik  und  das  Oper- 
ment wurden  Gegenftände  feiner  Unterfuchung, 
durch  welche  auch  die  vergleichende  Anatomie  ge- 
wann: denn  man  findet  in  diefem  Werke  die  ge- 
naueren Zergliederungen  mancher  Thiere , die  bis; 
dahin  noch  nicht  zergliedert  waren,  z.  B.  des  Wolfs, , 
des  Adlers  u.  f.  f.  53). 

Auf  diefem  trefflichen  Wege  fuhr  man  leider 
jn  der  letzten  Hälfte  des  fiebzehnten  Jahrhunderts 
nicht  fort.  Die  meiften  Verfuche  ftellten  noch  die 
Chemiatriker  jener  Zeit  an,  aber  theils  fehlte  es 
ihnen  an  hellen  Begriffen  über  die  thierifche  Haus- 

hal- 

51)  Daf.  S.  202. 

52)  Daf  S.  74. 

53)  Hiltoria  cicutae  aquatieae.  Baf.  1679.  4.  171 6.  4. 
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haltung,  theils  mangelte  ihnen  gründliche  Einficht 
in  die  Chemie,  theils  endlich  fchloffen  fie  zu  vorei- 
lig von  einigen  mangelhaften  Verfuchen  auf  die  Ver- 
änderungen, die  die  Lebenskraft  lelbft  erleide.  Ich 
will  hier  nicht  wiederholen,  was  ich  an  einem  an- 
dern Orte  von  jenen  chemiatrifchen  Verfuchen 
gefagt  habe. 

Die  meiften  Verfuche  ftellte  man  in  diefem 
Zeiträume  mit  Arzneyinitteln  an,  deren  Kräfte  und 
Wirkungen  man  entweder  durch  chernifche  Unter- 
fuchung  ihrer  ßeftandtheile,  oder  durch  Vermifchung 
mit  thierifchen  Säften,  oder  endlich  durch  Beobach- 
tung der  Folgen,  die  fie  im  thierifchen  und  menfch- 
lichen  Körper  hervor  bringen , zu  erforfchen  luch- 
te. Eine  befondere  Vorliebe  für  neue  Arzneymit- 
tel,  unbedingte  Anpreifung  der  auslii'ndifcben  und 
koftbaren,  und  unverdiente  Verriachläffigung  Jängft 
bekannter,  gemeiner  und  inländifcher  Medicamente 
war  ein  vorzüglich  nachtheiliger  Mifsbrauch  diefer 
Experirhentir- Methode.  Doch  ift  nicht  zu  leugnen, 
dafs  eine  Menge  der  trefflichlten  Hiilfsmittel  zur 
Heilung  der  Krankheiten  auf  diefem  Wege  erfunden 
find.  Einige  von  diefen  miiffen  hier  angegeben 
werden. 

a)  Vegetabilifche  Arzneymittel. 

Eines  der  wichtigften  Arzneymittel,  welches 
beträchtliche  Veränderungen  in  der  Kurmethode  be- 
wirkt hat,  ift  die  Ipeccicuanha.  Von  Wilh.  Pifo  55) 

Y 5 zu- 

54)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  494.  ff. 

55)  De  Indiae  utriusque  re  naturali  et  medica,  p.  231. 

(Amfterd.  1658.  fol.) 


346  Sechzehnter  Abfchnitt. 

zuerft  im  Jahr  1646  als  eines  in  Brafilien  gewöhnli- 
chen Mittels  gegen  die  Bauchflüffe  erwähnt,  lernte* 
man  in  Europa  diele  Wurzel  doch  fehr  ipät  kennen,,! 
obgleich  ein  gewiffer  Arzt,  le  Gras , Ichon  1672* 
eine  Quantität  derfelben  aus  Brafilien  nach  Frank- 
reich brachte.  Erftim  Jahre  1 686  ward  diefes  Mit- 
tel von  Paris  her  durch  Joh.  Adrian  Helvetius  be- 
kannt. Diefer  ftudirte  damals  noch  in  Paris,  und! 
befuchte  unter  andern  mit  einem  Facultilten  Afforty * 
einen  Kaufmann  Grenier  oder  Garnier.  Als  der 
Kranke  wieder  genefen  war,  bot  er  feinem  Arzte, 
als  ein  Zeichen  feiner  Dankbarkeit,  eine  Portion: 
von  dem  neuen  und  koftbaren  Mittel  gegen  die  Ruhr, 
der  brafilianifchen  Ruhrwurzel , an.  Afforty  fchienu 
wenig  Werth  auf  diefes  Gefchenk  zu  legen,  londernr 
iiberliefs  es  feinem  Gehülfen  Helvetius.  Diefer  ver--| 
fuchte  fogleich  das  neue  Mittel  bey  mehrern  Ruhr-' 
kranken,  und  glaubte  fpecififche  Kräfte  deffelben  I 
gegen  diefe  Krankheit  entdeckt  zu  haben.  Häufige 
Anfcldäge  an  den  Strafsen  verkündigten  die  Heilkräf- 
te diefes  neuen  Mittels  gegen  die  Ruhr,  welches  Hel- 
vetius als  Geheimmittel  verkaufte,  und  es  fich  durchi! 
den  Kaufmann  Garnier  oder  Grenier  aus  Spanien 
kommen  liefs.  Zum  Glück  für  Helvetius  waren  da-* 
mals  eben  auch  mehrere  Hofleute,  und  felbft  der 
Dauphin,  Sohn  Ludwigs  XIV. , von  der  Ruhr  befal- 
len. Der  König  gab,  durch  den  Minifter  Colbert  1 
von  Helvetius  Arcanum  benachrichtigt,  feinem  er- 
ften  Leibarzte  d'Aquin  und  feinem  Beichtvater  de  Ja 
Chaife  den  Auftrag,  mit  Helvetius  über  die  Bekannt- 
machung feines  Arcanums  zu  unterhandeln.  Für 
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1000  Louiscfor  verkaufte  er  fein  Geheimnifs,  nach- 

I 

dem  vorher  im  Hotel -Dieu  fehr  glückliche  Verfuche 
damit  angeltellt  worden  waren.  Ungeachtet  derDro- 
guift  Garnier, »von  dem  er  die  Ipecacuanha  genom- 
men hatte,  Anfprüche  auf  die  Belohnung  machte, 
weil  er  eigentlicher  Erfinder  diefes  Mittels  fey,  fo 
ward  doch  die  Klage  deffelben  als  unftatthaft  ver- 
worfen, und  Helvetius  in  der  Folge  zu  den  erlten 
medicinifchen  Ehrenftellen  in  Frankreich  geför- 
dert 5Ö).  Er  befchrieb  den  Gebrauch  diefes  Mittels  in 
Bauchflüffen  und  Rühren  in  einer  eigenen  Schrift 
woraus,  wie  auch  fchon  aus  Pifo’s  Nachricht5*)  er- 
hellt, dafs  man  im  Anfänge  beträchtliche  Gaben,  bis 
zwey  Drachmen,  in  Abkochungen,  oder  auch  in 
Klyftieren,  zu  verordnen  pflegte. 

Helvetius  fand  an  J.  B.  Alliot  einen  heftigen 
Gegner,  deffen  theoretifche  Gründe  aber  keines- 
wegs die  Erfahrung  entkräften  konnten  , der  Hel- 
vetius  in  der  Empfehlung  diefes  Mittels  gefolgt 
war  55>).  Hans  Sloane  öo)  und  Leibnitz  halfen  durch 
ihre  Anpreifung  den  Gebrauch  der  Ruhrwurzel  fehr 
ausbreiten.  Der  letztere  verfichert,  dafs  man  zu 
feiner  Zeit  in  Frankreich  fchon  das  Pulver  der  Wur- 
zel ftatt  der  Abkochung  gebräucht,  aber  noch  im- 
mer gab  man  grofse  Dofen,  zu  einer  halben  oder 

gan- 

56)  LcibnitZ  opp.  tom.  II.  P.  II.  p.  112.  1x3.  . . Eloy 
dictionn.  de  medec.  tom.  II.  p.  485-  486. 

57)  Remede  contre  le  cours  de  venti  e.  Paris  1688-  12. 

58)  Brafil.  hift.  natur.  et  med.  lib.  II.  c.  9.  p.  37. 

59)  Traite  du  cancer,  fa  nature  et  les  moyens  pour 
le  guerir  methcdiquement,  Paris  1698.  12. 

io)  Philof.  transact.  N.  239.  p.  100. 
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ganzen  Drachme.  Man  hatte  dreyerley  Arten:  eine'j 
braune,  welche  fchon  von  Pifo  iür  clie  wirkiamfte  j 
erklärt  wird,  eine  weifse  und  eine  gelbe  61 ).  Mich. 
Bernh.  Valertiini  betätigte  durch  Etfahrungen  den 
Nutzen  derfelben  in  allen  Arten  von  ßauchflüllen  6 ). 
Georg  Baglivi  führt  im  Jahr  1696  das  Zeugnifs  des  1 
engländifchen  Botanikers  Wilh.  Shenard  und  Johanni! 
Mang  et' s an,  dafs  die  Ipecacuanha  das  ficherfte  Mit-  | 
tel  in  der  Ruhr  und  in  Blutungen  fey  *3).  In  Hol- 
land empfahl  fie  Friedr. Deckers  6+),  bedauerte  aber,,! 
dafs  dies  Mittel  noch  fo  fchwer  aufzutreiben  fey. 
Das  letztere  beftätigte  noch  in  der  erlten  Hälfte  des  I 
achtzehnten  Jahrhunderts  Walther  Harris , und  ver- 
liehene, dafs  man  in  engländifchen  Officinen  eine  1 
giftige  Wurzel  unter  dem  Namen  Ipecacuanha  ver- 
kaufe Ä5). 

4o.  y 

1 

Faft  der  erfte , der  die  Ipecacuanha  in  kleinern 
Gaben  anwandte,  ihr  auch  die  fpeciilfche  Kraft  in 
Bauchflüffen  und  Rühren  abfprach,  und  ihre  Wir- 
kung aus  dem  erregten  Brechen  erklärte,  war  Joh. 
Dan.  Gohl , der  fchon  im  Jahre  1717  fie  in  dem 
Bauchfluffe,  der  Geh  zum  Ausbruche  der  Pocken 
gefeilt,  mit  grofsetn  Nutzen,  und  zwar  nur  gran-  ! 

weife,  1 

61)  Leibnitz  1.  c.  p.  117. 

62)  Polychreft.  exotica , p,  15  — 29.  (Francof.  Moen. 

1700.  4.) 

63)  Prax.  med.  üb.  I.  p.  109.  (Antverp.  1715.  4.) 

64)  Exercitat.  pract.  circa  medendi  meth.  pag.  200. 

(Leid.  1694.  4.) 

65)  Diff.  medicae  et  chirurg.  p.  250.  (Lond.  1725.  g.) 
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weife  , anwandte  66 ).  Auch  Geoffroy  verfichert, 

dafs,  um  Erbrechen  zu  erregen,  fechs  bis  zehn  Gran 
hinreichen  6?).  Sam.  Pye  verringerte  die  Gabe  noch 
mehr,  indem  er  von  einem  halben  bis  zu  4 oder  6 
Gran  denfelben  Effect  des  Brechens  bewirkte  . 
Dafs  dies  Mittel  in  der  Ruhr  nicht  fpecififch , lon- 
dern  nur  durch  feine  Brechen  erregende  Kraft  wir- 
ke , bewies  Trew  umftändlich  öp).  In  kleinern  Ga- 
ben, als  Ekel  machendes  Mittel , brauchte  Karl  Gia- 
nellu  7°')  die  Ipecacuanha  zuerft  in  Herbli - VVech fel- 
fiebern, um  die  vorhandenen  Unreinigkeiten  der 
erlten  Wege  auszuleeren;  und  Max.  Stoll  beftätigte 
den  grofsen  Nutzen  diefes  Mittels  in  fo  kleinen  Ga- 
ben durch  feine  reiche  Erfahrung  7i). 

Noch  kleinere  Gaben,  als  bisher,  wandte  Nie. 
Dalberg  in  Blutungen  und  in  Bruftbefchwerden , die 
aus  Stockungen  des  Unterleibes  entftehn,  mit  gro- 
fsem  Nutzen  an  ?2').  In  England  verband  Dover  zu- 
erft die  Ipecacuanha  mit  dem  Opium,  als  ein  vor- 
treffliches krampfftilleiules  und  die  Ausdiinftung  be- 
förderndes Mittel.  Meines  Wiffe ns  erwähnt  Richard 
Brocklesby  zuerft  1760  diefer  Verbindung , die  nach- 
her fo  äufserft  berühmt  wurde  Marcus  Akenfde 

legte 

66)  Acta  ined.  Berolin.  dec.  I.  vol.  2.  p.  g.  (Berol. 
1720.  §.) 

67)  Traite  de  la  mat.  med.  vol.  II.  p.  161. 

68)  Medical  obferv.  and  inquir.  vol.  I.  p.  240. 

69)  Comrnerc.  liter.Noric.  ann.  1733.  p.  44.  ann.  1734. 
p.  333.  etc. 

,70)  Haller  differt.  pract.  vol.  V.  p.  93.  f. 

71)  Rat.  med.  vol.  I.  p.  192.  ' 

72)  Vetenfkaps  Acad.  Handl.  für  Sr  1770.  p.  316  — 
320. 

73)  Oeconomic.  and  medic.  obfervat.  p.  130. 
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legte  der  Ipecacuanha  felbft  eine  krampfftillendÄij 
Kraft  bey,  von  der  er  fogar  das  Erbrechen  herlei— 
tete,  und 'fie  deswegen  vorzüglich  im  krampfhaftem 
Afthma  empfahl  ").  Diefe  krampfftillende  Kraftt 
des  Mittels  ward  noch  mehr  durch  Paulitzky  S Be- 
obachtungen von  dem  Nutzen  deffelben  im  Rheuma- 
tifmus  und  in  Mutterblutungen  beitätigt  und 

Thom.  Reid  lehrte  die  Ipecacuanha  als  ein  treffli- 
ches auflöfendes  Mittel  in  der  Schwindfucht,  die 
aus  Stockungen  im  Unterleibe  entfteht,  anwen- 
den *). 

41. 

Ein  anderes  aufserit  wirkfames  Mittel,  wel- 
ches in  diefem  Zeiträume  vorzüglich  von  deutfchen 
Aerzten  empfohlen  wurde,  ift  die  Arnica.  Lange 
Zeit  war  diefe  Pflanze  unter  clem  gemeinen  Mann 
als  ein  treffliches  Hausmittel  gegen  die  Folgen  äufse- 
rer  Gewalttätigkeiten , befonders  gegen  Befchädi- 
gungen  vom  Fall,  gebraucht,  ehe  die  Aerzte  Notiz 
davon  nahmen.  Der  erfte  Schriftfteller , der  diefes;! 
Mittels  erwähnt,  ift  der  pfälzifche  Leibarzt  und  be- 
rühmte Botaniker  des  fechzehnten  Jahrhunderts  Jak. 
Theod.  Tabernümontanus  r<!).  Er  gebrauchte  die 
Arnica  mit  Schaafgarben  in  einem  Thee-  Aufgufs; 
gegen  die  Hämorrhoidal  * Kolik.  Franz  Joel,  Prof. 

im| 

74)  De  dysenteria  in  Schlegel  thefaur.  pathol.  thera- 
peut.  vol.  I.  P.  II.  p.  312.  f. 

75)  Medic.  prakt.  Beobacht.  S.  49.  54. 

*)  An  effay  on  the  nature  and  eure  of  the  phthifls  pul- 

monalis.  Lond.  1783*  8* 

76)  New  Kreutterbuch , Th.  II.  S.  576.  (Frankr.  am 
Main  1613.  fei.) 
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^ Greifswalde  7‘)7  rühmte  fluch  fchon  im  fech- 
2ehnten  Jahrhundert  die  Kräfte  der  Wolverleih  ge- 
gen Beichädigungen  vom  Falle  78).  Aber  erft  im 
Anfänge  des  achtzehnten  Jahrhunderts  ftellte  Joh. 
JVIich.  Fehr , Arzt  in  Schweinfurt,  und  Präfident  der 
Akademie  der  Naturforfcher , eine  Menge  der  nute- 
lichften  und  glücklichften  Verfuche  miti  diefem  Ge- 
wächfe  in  mancherley  Krankheiten  an  79).  Er  fo- 
wohl  als  Joh.  Dan.  Gohl  *°)  bedienten  fich  der  Al- 
pen - Abart  der  gewöhnlichen  Arnica  , die  fchmalere 
Blätter  hat,  und  die  damals  fchon  unter  dem  Na- 
men der  Plauen’fchen  bekannt  war.  Beide  beftätig- 
ten  den  Nutzen  des  Aufguffes  von  den  Blättern  die- 
fer  Pflanze  in  dem  fo  genannten  Verbrechen  und  in 
den  folgen  anderer  Befchädigungen , aber  fie  be- 
merkten noch  aufserd  em,.  dafs  dies  Mittel  auch  in 
hartnäckigen  VVech  fei  fiebern , im  rheumatifchen  Sei- 
tenftechen,  im  Blutbrechen  und  im  langwierigen 
Hüften  grofse  Dienfte  leifte.  Die  Breslauer  Aerzte 
wandten  die  Wolverleih  vom  Jahre  1719  an,  in  meh- 
rern  Krankheiten,  unter  andern  in  einer  Epilepfie, 
mit  grofsem  Nutzen  an,  welche  von  Schrecken  ent- 
ftanden  war  •').  Trew  und  Werlhof  gebrauchten  fie 
bey  Unterdrückung  des  monatlichen  Blutfluffes  und 
der  Kindbettreinigung  Joh.  Juncker  zuerft  in 
der  Lähmung  83'). 


77)  Gef ch.  der  Arzneyk.  Th.  III.  S.  402. 

78)  Prax.  med.  ]jh.  X.  S.  V.  p.  3 1 1 . (Lauenb.  1612.  4.) 

79)  Ephem.  nat.  cur.  dec.  I.  ann.  9.  10.  obf.  2.  p.  27.  [ 
So)  Act.  medic.  Berol.  dec.  I.  Vol.  I.  p.  56.  57. 

80  Breslauer  Sammlungen,  J.  1724.  S.  2x8. 

80  Commerc.  lit.  Noric.  ann.  1734.  p,  4.  173  j.  p.  ag, 
83)  Therap.  gen#r.  p.  173.  r 
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In  cler  letztem  Krankheit  verfuchte  fie  Henr. 
Jof.  Collin , Prof,  in  Wien,  und  ward  der  gröfste 
Lobredner  diefes  Mittels  in  neuern  Zeiten.  Er  gab 
fie  befonders  in  der  Amaurofe  mit  grofsem  Nutzen, 
dann  in  Wechfelfiebern , in  krampfhaften  Zufällen, 
die  von  unterdrückter  Haut  - Ausdämpfung  entftan- 
den  waren,  im  Faulfieber,  in  der  faulichten  Ruhr, 
in  afthenifchen  Bauchflüffen  , befonders  folchen,  die' 
zur  Schwindfucht  hinzutreten,  und  im  Brande**). 
In  den  meiften  diefer  Krankheiten , vorzüglich  aber 
in  der  afthenifchen  Ruhr,  beftätigte  Max.  Stoll  den 
grofsen  Nutzen  diefes  Mittels  *5)-  Und  feitdem  ift 
daffelbe  als  eines  der  durchdringendften  Reizmittel 
allen  Aerzten  bekannt. 

42. 

Ein  grofses  Heilmittel,  welches  man  erft  ini 
den  letzten  Jahrhunderten  gehörig  anwenden  gelernt 
hat,  da  es  unfere  Vorfahren  nicht  kannten,  ift  der 
Baldrian.  Von  den  Alten  wurden  nur  zwey  andere, 
nicht  fo  kräftige  Arten,  Valeriana  celticci  und  Phic , 
als  gelinde,  ftärkende  und  harntreibende  Mittel  an- 
gewandt **).  Der  berühmte  Botaniker  Fabius  Co - 
lumna  verfuchte  die  officinelle  Art  zuerit  als  ein  Mit- 
tel gegen  die  Epilepfie  an  feinem  eigenen  Körper,  I 
und  fand  fiel)  erleichtert,  obgleich  die  Krankheit 

nicht 

84)  Obfervat.  circa  morb.  V.  IV.  p.  5.  79.  107.  V.  V. 
p.  132.  209.  263.  323. 

8s)  Rat-  med.  vol.  I.  p.  122.  vol.  II.  p.  422.  vol.  III. 
p.  1 60.  f. 

86)  DioJ'cnrid.  lib.  I.  c.  10.  pag.  10.  Galen,  de  facult. 
limpl.  medic.  Hb.  VIII.  p.  114.  Oribaf.  coli.  lib.  XII. 
p.  498.  (Venet.  1554.  8-) 
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nicht  gründlich  dadurch  geheilt  ward  s?).  Auch 
Lazarus  Riverius  erwähnt,  obgleich  nur  oberfläch- 
lich, der  Kraft  diefes  Mittels,  die  Epilepfie  zu  hei- 
len Dominicus  Panaroli  ftellte  fchon  mehrere 

glückliche  Verfuche  an  *p),  und  Joh.  Jak.  Wepfer 
gebrauchte  es  befonders  bey  Frauenzimmern  mit 
Nutzen  *°).  Marchanc  wandte  den  Baldrian  vor- 
züglich bey  Kindern  an,  welche  zugleich  an  Wür- 
mern litten  p2).  Der  gröfste  Lobredner  der  Anwen- 
dung des  Baldrians  in  der  Epilepfie  war  TiJ'fot  - 
er  verfichert,  wo  der  Baldrian  nicht  helfe,  da  l'ey 
die  Epilepfie  unheilbar.  Dafs  man  diefe  Wurzel 
aber  auch  im  Typhus  als  ein  treffliches  Mittel  an- 
wenden gelernt  hat,  das  haben  wir  Job.  Juncker  zu 
verdanken,  der  ausdrücklich  fagt,  fie  fey  der  viroj- 
nifchen  Schlangenwurzel  gleich  zu  fchätzen  S3>).  Man 
fuchte  zwar  anfangs  diefe  Wirkung  des  Baldrians 
aus  feiner  antifeptifchen  Kraft  herzuleiten  , die 
Pringle  durch  Vierfache  mit  thierifchen  Säften  aufser 
dem  Körper  darzuthun  fuchte.  Allein  fchon  MecicL 
bemerkte,  dafs  der  Baldrian  vielmehr  eine  herzliär- 
kende,  Nerven  belebende  Kraft  befitze  s *).  jn  den 

vi  neue* 


87)  Phytobafan.  p.  97.  (Neapol.  1592.  4.) 

88)  Prax.  med.  lib.  1.  p.  62. 

89)  Iatrologifm.  pentec.  1.  obf.  33.  pag.  20.  (Rom. 
1^43-  4 ) 

90)  De  affoct.  capit.  p.  57 6.  5 g j? . 

91)  Mern.  de  l’academ.  des  feierte.  ä Paris,  ann.  170Ö. 
P-  3 33- 

92)  Tratte  de  l’epilepfie,  p.  311.  (Paris  1785.  8.) 

93)  Therap.  gener.  p.  111. 

94)  Monit.  et  praecept.  med.  p.  17. 

Sprgngels  Gefch.  dar  Arzneyk,  5.  Th.  Z 
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neueften  Zeiten  ward  (.liefe  Meinung  durch  Baffiano 
Carmiriatis  Verfuche  beftätigt,  der  Vermehrung  der 
Wärme  und  Befchleunigung  des  Pulles  allemal  als 
Folgen  des  Gebrauchs  dieCes  Mittels  bemerkte  P5)- 

4^. 

Den  Schirlin g , den  die  Alten  faft  durchge- 
hends  als  Gift  betrachtet  hatten  , lernte  man  erft  feit 
dem  Jahre  1760  als  ein  vortreffliches  Heilmittel  in- 
nerlich und  äufserlich  anwenden.  Zwar  findet  man 
fchon  im  fechzehnten  Jahrhundert  ein  Zeugnifs  vom 
Joh.  Wyer  pö),  dafs  Umfchläge  von  der  Wurzel  des' 
Schirlings  zur  Zertheilung  der  Gefchwülfte  in  der 
damals  berühmten  Krankheit  de  loopende  Haren  50 
äufserlich  angewendet  worden.  Zwar  wandte  fchon 
Henr.  ab  Heers  den  Schirling  als  Geheimmittel  bey 
venerifchen  Zufällen  der  Gefchlechtstheile  an  s>8). 
Zwar  hatte  Rathlauw  diefe  Pflanze  mit  Nutzen  itn 
Ausfatze  verordnet  pp).  Aber  noch  kannte  man  we- 
der die  Art,  fie  richtig  anzuwenden,  noch  auch  ihre 
eigentliche  Wirkungsart,  bis  Ant.  von  Störk , kaif. 
Leibarzt,  mehrere  glückliche  Verfuche  mit  diefetn 
Gewächfe  anftellte.  Lobenswerth  war  die  Vorficht, 
womit  er  den  eingedickten  Saft  der  Pflanze  erft  ei- 
nem Hunde  gab,  und  dann  felbft  in.  kleinen  Gaben 
nahm.  In  feiner  erlten  Schrift  führt  er  zwanzig. 
Fälle  von  dem  glücklichen  Gebrauche  der  aus  diefein 

Safte 

95)  Opufc.  therapeut.  vol.  I.  p.  238* 

96)  Smet.  inifcell.  med.  Üb.  IV.  p.  240. 

97)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  III  S.  100. 

98)  Obferv.  oppido  rarae  in  Spa  et  Leodii  animadverf. 
p.  2.  (Lond.  1685-  12.) 

99)  Gotting,  gel.  Anzeig.  J.  1754.  S.  285.  477. 
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Safte  bereiteten  Pillen  in  fcirrhöfen  Verhärtungen 
langwierigen  GefchwflJflen  und  bösartigen  Gefchwü- 
ren  an  JO°).  In  feinen  folgenden  Schriften  beftätig- 
.te  er  nicht  allein  den  Nutzen  des  Schirlings  in  den 
genannten  Zufällen,  fondern  führte  auch  Fälle  an, 
die  die  gute  Wirkung  deffelben  in  der  Rhachitis,  in 
der  Katarakte,  im  Reinfrais  und  in  andern  Kache- 
xieen  beweifen  J).  Noch  in  denselben  Jahre,  wo 
Stork s eilte  Schrift  herauskam,  beftätigten  die 
franzöfifchen  Aerzte  hallement  und  Marteau  den 
Nutzen  des  innern  Gebrauches  diefes  Mittels 
Auch  Jof.  Quarin  3)  und  Maxim.  Locher  *)  fanden 
den  Schirling  in  fcrofulöfen  Zufällen,  in  der  Gicht 
in  den  Fällen  zurück  getriebener  Krätze  und  in  in- 
nern Gefchwüllten  fehr  wirkfam.  In  der  Gelenk- 
VVafferfucht  gebrauchte  ihn  Georg  Haffner  5),  die 
Strasburger  Aerzte,  nach  Projectus  Jof.  Ehrharts 
Zeugnifs,  in  Gefchwüllten  des  Unterleibes,  in  ve- 
nerifchen  Zufällen,  und  felbft  in  hartnäckigen  Au- 
gen - Entzündungen  ö). 

z ^ Sehr 

ioo)  Libellus , quo  demonftratur : cicntam  non  folum 
ufu  interno  tutiffime  exhiberi , fed  et  efu  fimul  re- 
lnedium  valde  utile  in  inultls  morbis.  Vindobon. 
1760.  8. 

1)  Libellus  fecundus,  quo  confirmalur:  cicntam  etc. 
Vindob.  1761.  8.  — Libellus,  quo  continuantur  ex- 
perimenta  et  obfervationes  circa  nova  fua  medica- 
menta.  Vindob.  1765.  8. 

2)  Journ.  de  medec.  vol.  XIIL  p.  511.  vol.XIV.  p.  121. 

3)  Temamen  de  cicuta.  Vindob.  1761.8. 

4)  Obfervat.  practicae  circa  luem  veneream  etc.  p.  7^. 
(Vienn.  1762.  8-) 

5)  Di  ff.  de  hydrope  articulorum , p.  ao.  (Vindobon. 
1762.  4.) 

6)  Diff.  de  cicuta.  Argentor.  1763.  4. 
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Selir  unbefangen  urtheilte  Job.  Henr.  Kahn 
nach  feiner  Erfahrung  über  den  Nutzen  diefes  Mit- 
tels in  fcrofulöfen  Gefchwüllten  und  Verhärtungen 
der  Hoden;  doch  geftand  er,  dafs  im  Krebs  und 
Scirrhus  wenig  Hoffnung  zur  gründlichen  Heilung 
vom  Schirling  zu  fchöpfen  fey  7 * 9)-  Höchft  ungünftig  | 
fiel  das  Urtheil  Job.  Henr.  Langen  s vom  Nutzen  des 
Schirlings  aus:  er  wollte  ihm,  wegen  eines  Antheils 
an  urinöfen  Salz,  nur  eine  harntreibende  Wirkung 
zugeftehn  Ä).  Eben  fo  wenig  wollte  Anton  de  Haen 
in  einer  eigenen  Streitfchrift  diefom  Mittel  Gerech- 
tigkeit widerfahren  laffen,  und  behauptete  fogar, 
dafs  laues  Waffer  wirkfamer  fey,  und  wo  der  Schir- 
ling geholfen  habe,  da  fey  dies  auf  Rechnung  der 
damit  verbundenen  Seife,  des  Ammoniak  - Gummis 
n.  f.  f.,  zu  fchreiben  p).  Wie  fehr  fich  de  Haen  bey 
diefer  aus  Privaturfachen  entftandenen  Streitigkeit 
übereilt  habe,  zeigte  ein  Ungenannter  lo 11) , auch 
Georg  Tartreaux  ")• 

Wie  fehr  verfchieden  die  Wirkungen  diefes 
Mittels  feyn,  nach  dem  Boden,  worauf  die  Pflanze 
wach  ft , und  nach  der  Art,  wie  das  Extract  bereitet 
wii'd  konnte  man  fchon  daraus  lehn,  dafs  Jofiah 

Cole- 

7)  Abban  dl*  der  Naturforfch.  Gefellfchaft  in  Zürich,  i 
B-  II.  S-  4*5- /-  u . r . 

g)  D i ff-  duhia  cicntae  vexata.  Helmlr.  1764.  4. 

9)  Kefponfio  ad  fibi  communicatas  obfervationes  Vra- 

tislavienfes  de  cicuta.  Fref.  1765.  8* 
jo)  Alethopbüorum  quorumdam  Viennenfium  eluci- 

datio  neceffaria  epillolae,  quam  Haenius  fcripfit. 

Vindob.  1 766.  8*  / 

11)  Epiftola  apologetica  B.  L.  Tralles  adverfus  A.  de 

Haen.  17C7.  8* 
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Colebrook  fich  beklagte,  das  Extract  wirke  in  En«-, 
land  nichts,  fondern  man  muffe  ltatt  deffelben  das 
frifche  Kraut  wählen  IJ);  und  Mich.  Morris  fand, 
dafs  das  Extract  aus  portugiefifchem  Scbirling  weit 
mehr  harzigen  Extra  ctivftoff  enthielt,  und  viel  wirk- 
famer  war,  als  das  in  Wien  bereitete  Z5). 

Dafs  der  Scbirling  hauptfächlich  zur  Lofung 
der  Krämpfe  und  als  fclimerzftiilendes,  Reiz  min- 
derndes Mittel  wirke,  zeigte  Job.  Fothergill  zuerft, 
und  beftätigte  Störk’s  Erfahrungen  von  dem  Nutzen 
deffelben  in  hartnäckigen  Gefchwülften  Jlt). 

44- 

Aehnliche  Wirkungen,  als  der  Schirling,  er- 
zeugt die  Belladonna.  Auch  diefer  Pflanze  Heil- 
kräfte wurden  in  neuern  Zeiten  näher  unterfucht. 
Wenn  das  orpp^vov  [/.uvivlgv  der  Alten  unfere  Belladon- 
na ift,  wie  aus  der  Befchreibung  des  Diofkorides 
und  Oribaßus  15>)  zu  erhellen  fcheint,  fo  haben  die 
Griechen  wirklich  fchon  den  ausgeprefsten  Saft  die- 
fes  Gewächfes  gegen  Krebsgefclnvüre  und  fcirrhöfe 
Verhärtungen  gebraucht  /c).  Die  erfte  Spur  feiner 
Anwendung  in  neuern  Zeiten  findet  man  bey  I\onr. 
Gefsner , der  den  Saft  der  Beeren  als  fchmerzftillen- 
des  Mittel  in  der  Ruhr  verordnete  J?),  und  gegen 

Z 5 die 

12)  Philof.  transact.  vol.  LIII.  p.  34 6. 

13)  Ib.  vol.  LIV.  p.  172. 

14)  Medic.  obferv.  and  inquir.  vol.  III.  p.  400.  f. 

15)  Diofcorid.  Üb.  IV.  c.  74.  p.  227.  Oribaf.  collect, 
lib.  XII.  p.  459.  Wie  Murray  (apparat.  medic.  vol.  I. 

P*  670.  ed.  Althof.)  hieraus  Datura  Metel  machen 
kann,  ift  mir  unbegreiflich. 

16)  Pauli.  Argin.  lib.  IV.  c.  26.  p.  144. 

17)  Epift.  f.  34.  b. 
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die  loo-pende  Vetren  wurden  die  Beeren  mit  Bier  ge- 
kocht angewandt  2Ä).  Dafs  fchon  feit  dem  Ende  des 
fiebzehnten  Jahrhunderts  die  Belladonna  als  Haus- 
mittel gegen  Scirrhus  und  Krebs  im  Hannöverfphen 
bekannt  gewefen , dafs  man  auch  in  der  Hundswuth 
diefelbe  als  Arcanum  im  Amte  Lauenftein  verkauft 
habe,  verfichert  der  Superintendent  Job.  Henrich 
Münch , der-fich  ein  befonderes  Verdienft  durch  Be- 
kanntmachung diefes  Mittels  erworben  /p).  Von 
einem  Arzte  in  Wisbaden,  Späth , dem  es  wieder 
ein  Arzt  in  Gotha,  Brummen , bekannt  gemacht 
hatte,  lernte  Joh.  Juncker  die  Heilkräfte  diefes  Mit- 
tels in  Krebsgefchwilren  kennen  20 ).  Mich.  Alber ti 
machte  mehrere  Fälle  der  glücklichen  Heilung  des 
Lippenkrebfes  durch  diefes  Mittel  bekannt  und 
Leber.  Lcimbergen  befchrieb  einen  Fall  der  glückli- 
chen Kur  des  Bruftkrebfes , die,  aufFriedr.  Winters 
Rath,  durch  den  Aufgüfs  der  Blätter  bewirkt  wor- 
den war  •2jJ).  Auch  in  England  waren  in  der  Mitte 
des  letzten  Jahrhunderts  einige  Verfuche  mit  diefetm 
Mittel  in  Krebsfohäden  gelungen  23 ) ; in  Frankreich) 
hatte  Darluc  fchon  den  Aufgufs  mit  Glück  bey  feir- 
rhöfen  Verhärtungen  der  Gedärme  nehmen  laffen 

und 

1$)  Smet.  mifcell.  lib.  IV.  p.  23g. 

19)  Hannuv.  Magaz.  J.  1767.  S.  1011.  J.  176g-  N.  38. 
J.  1769.  S.  1495. 

20)  Therap.  gener.  p.  491. 

21)  Diff.  de  Belladonna , tanquam  fpecifico  in  cancro. 
Ha!.  1739.  4. 

22)  Ephemeris  perfanati  carcinomatis  in  Haller  diff. 
pract.  vol.  II.  p.  I . 

23)  Watfon  in  Philof.  transact.  vol.  XLIX.  P.  II.  p.  818. 

24)  Journ.  de  medec.  tum.  XI.  p.  499.  f. 
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und  Marteau  hatte  gegen  den  Bruftkrebs  die  Tin- 
ctur  der  Belladonna  verordnet  alsTheod.  Gerh. 
Timmermann , Prof,  in  Rinteln,  feine  Beobachtun- 
gen bekannt  machte  2a).  Sein  Vater  hatte  diefes 
Mittels  Kräfte  gegen  den  Krebs  von  Degner  in  Nim- 
wegen kennen  gelernt;  aber  die  Pvefultate  diefer Er- 
fahrungen fielen  nicht  zu  Gunften  der  Belladonna 
aus.  Gründlich  unterfuchte  Joh.  Ernft  Greding  die 
Kräfte  des  Extracts  in  der  eingewurzelten  and  oft 
wiederkehrenden  Epilepfie  und  in  der  Gelbfucht.  In 
der  letztem  Krankheit  fand  er  den  Nutzen  deffelben 
bewährter,  als  in  der  erftern ; doch  brachte  es  auch 
da  Erleichterung  hervor  27'). 

Am  wichtiglten  fchien  die  Belladonna  für  die 
leidende  Menfchheit  durch  die  Empfehlung  des  Su- 
perintendenten Joh.  Henr.  Münch  zu  werden,  der 
das  Pulver  der  Wurzel,  in  ftarken  Gaben  (zu  10  — 
14  Gran  bey  Erwachfenen),  in  der  Hundswuth  an- 
rühmte, und  durch  eine  Menge  Erfahrungen  den 
Nutzen  diefes  Mittels  beftätigte  2S').  Auch  in  der 
Melancholie  und  Manie  gebrauchte  Münch  die  Blät- 
ter der  Pflanze , und  Otto  Juftus  Evers  bekräftigte 
die  guten  Wirkungen  diefes  Mittels  mit  Rhabarber 
genommen  *p). 

z 4 45. 


25)  Ih.  toin.  XIV.  p.  ii.  f. 

26)  Periculum  medicum  de  belladonna.  Rintel.  1765.4. 

27)  Adverfar.  med.  pract.  vol.  I.  p.  705.  — Gredings 
vermifchte  Schriften  , B.  I.  S.  114.  169.  (Greiz 
I79°*  8-) 

2g)  Praktifche  Abhandlung  von  der  Belladonna  und 
ihrer  Anwendung.  Göttingen  1785*  8> 

29)  Schmuckers  vermifchte  Schriften,  Th.  I.  S.  173.  f. 
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' 45. 

Zu  den  ähnlichen  wirkfamen  Mitteln,  die  die 
neuere  Zeit  erlt  eingeführt  hat,  rechne  ich  weniger 
das  ßilfenkraut,  deffen  Arzneykräfte  allen  Alten 
nach  dem  Diofkorides  bekannt  waren,  als  den  Stech- 
apfel y den  Anton  von  Stärk  zuerft  in  der  Raferey 
verbuchte , doch  ohne  mehr  als  etwas  Erleichterung 
dadurch  bewirken  zu  können.  In  einem  Falle  fchien 
das  Exjp-act  diefer  Pflanze  fogar  die  Zuckungen  zu 
vermehren  3°).  Noch  giinftiger  waren  J.  L.  Odhe- 
lius  Erfahrungen  für  die  Anwendung  fies  Extracts 
vom  Stechapfel  in  der  Melancholie,  Raferey  und 
Epiieplie,  indem  er  acht  glückliche  Fälle  aufzählen; 
konnte  Mit  gewohnter  Genauigkeit  unterfuch- 

te  Joh.  Ernft  Greding  auch  die  Kräfte  diefes  Mittels 
an  46  Melancholilchen  und  EpiJeptifchen , ohne  et- 
was mehr  als  Erleichterung  dadurch  bewirken  zu: 
können  5-J). 

Auch  den  Gebrauch  des  Eifenhuts  verdankem 
wir  dem  trefflichen  Experimentator  Anton  v.  Stärk.. 
Sowohl  das  Pulver  als  das  Extract  diefes  giftigen  Ge- 
wachtes verfuchte  er  erft  an  feinem  eigenen  Körper, 
und  da  er  fand,  dafs  die  vorziiglichfte  Wirkung  in 
der  vermehrten  Ausdämpfung  beftehe,  fo  verord- 

nete 

30)  Libellus,  quo  demonfiratur : Stramoninm  , Hj-os- 
cyainum,  Aconitum  non  folutn  tuto  poffe  exhiberi 
ufu  interno  hominihus,  verum  et  ea  effe  remedia  iri 
multis  morbis  maxirne  falutifera.  Vindoh.  1762.  8« 

31)  Vetenfkaps  Acad.  Handling,  för  Sr  1766.  p.  277. 

32)  Adverf.  med.  pract.  vol.  I.  p.  259.  — Gredings 
verm.  Schriften,  B.  1.  S.  37 — 103. 
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nete  er  das  Extract  in  YVech felfiebern , Dritten- Ge- 
fchwüli'ten , rheumatifchen  und  gichtifchen  Zufällen, 
auch  in  venerifchen  Knochen  - Gefchwiillten  und  ira 
Beinfi  als  J'>).  Philipp  Adolph  Böhmers  Beobachtun- 
gen fprachen  eben  fo  fehr  für  den  Nutzen  des  Eifen- 
huts  in  der  Gicht5*),  als  Joh.  Georg  Schenkbechers 
Erfahrungen  55).  Aufser  der  Gicht  wandten  die 
Strasburger  Aerzte,  deren  Zeugniffe  Sarn.  Abrah. 
Meinhold  fammlete  5*),  dies  Mittel  auch  in  mehrern 
langwierigen  Krankheiten  zur  Auflöfung  der  Stok- 
kungen  und  zur  Beförderung  der  Ausdämpfung  an. 
In  verhärteten  Drüfen  - Gefchwüiften  fand  Job.  Ernft 
Greding  dies  Mittel  ungemein  wirkfam  3?). 

\\  eniger  Beyfall  verdiente  ein  anderes  Mittel, 
welches  Stork  vornehmlich  als  Stellvertreter  der 
Meerzwiebel  empfahl,  die  Zeitlofen.  Schon  früher 
hatte  der  Aberglaube  die  Knolle  diefer  Pflanze  als 
Amulet  in  der  Peft  empfohlen  5*);  aber  Stork  prüf- 
te die  Kräfte  diefer Subftanz  genauer,  und  fand,  dafs 
fie,  mit  Efßg  und  Honig  digerirt,  als  ein  treffliches 
harntreibendes  Mittel  in  der  YVafferfucht  benutzt 
werden  könne  5P).  Durch  Karl  Kratochvill's  Ein- 

^ 5 würfe, 

3 3)  D c.  N.  30.  - Libellus , quo  continuantur  ex- 
perimenta  et  obferv.  p.  92. 

34)  Diff.  de  ufu  falulari  extracti  aconiti  in  artliritide. 
Hai.  176g.  4. 

3 5)  Von  den  heilfamen  Wirkungen  derKinkina,  S.  159. 

36)  Diff.  de  aconito  napello.  Argem.  1769.  4. 

37^  Verm.  Schriften,  B.  I.  S.  229.  f. 

35)  Corrnn.  liter.  Noric.  ann.  173 6.  p.  12.  107. 

39)  Libellus,  quo  dcinonftratur : colchici  aulumnalis 
radicem  r.on  lolum  tulo  poffe  exhiberi  houiinibus, 

fed 
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würfe,  dafs  cliefe  Knolle  völlig  unwirkfam  fey,  konn- 
ten freylich  Störk’s  Verfuche  nicht  völlig  widerlegt 
werden  *°).  Georg  Heuermann  pries  dagegen  das 
Pulver  der  Zeitlofe  hauptfächlich  in  folchen  VVaffer- 
fuchten,  die  von  Stockungen  imGekröfe  entltehn4')* 
Ein  beynahe  noch  gröfserer  Lobredner  der  Zeitlofe 
als  Störk,  war  Henr.  Jof.  Collin , der  fie  allen  übri- 
gen Mitteln  in  der  Wafferfucht  vorzog,  und  fogar 
von  der  Gegenwart  des  Fiebers  in  diefer  Krankheit 
keine  Gegenanzeige  entlehnte  *3).  Sehr  richtig  be- 
merkte Pet.  Jon.  Bergius , dafs  dies  Mittel  doch 
fchwächer  und  unficherer  wirke,  als  die  Meerzwie- 
bel 

Mit  dem  Kirfchlorbeer  - Waffer  Keilte  Browne 
Langrif h die  erften  Verfuche  an,  und  fand,  dafs 
es  bey  Thieren  in  kleinern  Gaben  als  auflöfendes 
Mittel  wirke  ^f).  Im  menfchlichen  Körper  wandte 
Baijlies  dies  Mittel  zuerft,  zu  5o  — 60  Tropfen,  in 
entzündlichen  Krankheiten  und  bey  Stockungen  im 
Unterleibe,  mit  Nutzen  an  +5).  In  herpetifchen  Ge- 
fchwüren  gab  Moritz  Gerh.  Thilenius  das  Kirfchlor- 

beer- 

fed  et  ejus  ufu  interno  curari  quandoquc  movbos  dif- 
ficillimos.  Vindob.  1763.  8-  — Libellus,  quo  con- 
tinuantur  experim.  p.  141.  f. 

40)  De  radice  colchici  autumnalis.  Frcf.  ad  Viadr. 
1764.  8- 

41)  Vermifchte  Bemerk.  B.  I.  S.  240. 

42)  Obferv.  circa  morbos  acutos  et  chron.  P.  II.  pag. 
x — 160. 

43)  Mater,  med.  e regno  veget.  tom.  I.  p.  291. 

44)  Phyfical  experiments  upon  brutes.  Lond.  1746.  8. 

45)  Practical  effays  on  medical  fubjects,  pag.  34.  37. 
(Lond.  1773.  8*) 
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beer-Waffer,  um,  wie  er  meynte,  das  fchwarze 
Blut  zu  verdünnen,  mit  Nutzen  * 6 

4 6. 

Ein  ungemein  wichtiges  Arzneymittel , wel- 
ches man  erlt  gegen  Ende  des  letzten  Jahrhunderts 
richtig  anwenden  und  deffen  aufserordentliche  Kräf- 
te  gegen  gewiffe  Krankheiten  man  erft  in  den  neue- 
ften  Zeiten  näher  kennen  gelernt  hat,  ift  der  Finger- 
hut. Ehemals  waren  nur  die  giftigen  Wirkungen 
diefer  Pflanze  bekannt.  In  England,  wo  man  in 
den  neue Iten  Zeiten  die  Digitalis  fo  gründlich  ge- 
prüft hat,  fcheint  man  auch  die  eriten  Verfuche  mit 
dem  innern  Gebrauche  derfelben  gemacht  zu  haben. 
Denn  Job.  Parkinfon,  der  in  der  eriten  Hälfte  des 
fiebzehnten  Jahrhunderts  der  berühmtefte  Botaniker 
Englands  war,  erwähnt  der  Anwendung  der  abge- 
kochten Blätter  gegen  die  Epilepfie  und  des  äufsern 
Gebrauchs  derfelben  im  Kropfe  *7).  Auch  Job.  Ray 
berichtet,  dafs  man  in  Scrofeln  dies  Mittel  in  Eng- 
land anwende  ♦*).  In  Italien  foll , nach  Ferreins 
Zeugnifs,  die  Digitalis  fonft  zur  Kur  der  Wunden 
und  Gefchwiire  benutzt  worden  feyn  *p),  und  in 
England  wandte  man  fie  ehedem  als  Mittel  gegen 
Gefchwiire  häufig  genug  an  5°).  In  Deutfchland  gab 

man 

46)  Medic.  und  chirurg.  Bemerk.  S.  203.  204.  (Frank- 
furt 1789.  8-) 

47)  Theatr.  boran.  p.  654.  (Lond.  1640.  fol.) 

48)  Hifi:,  univerf.  plant,  toin.  I.  p.  767. 

49)  Matiere  medicale,  extraue  des  rneilleurs  autenrs 
et  des  Jerons  de  Air.  Ferrein , toin.  III.  p.  67.  (Paris 
1770-  S-) 

50)  (Baylies)  practica]  effays  on  medical  fubjects,  p.41. 
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man  den  ausgeprefsten  Saft  fonft  als  ein  Mittel  ge- 
gen fcirrhüfe  Verhärtungen  in  den  Prüften  , und  be- 
merkte darnach  ein  heftiges  Erbrechen  5/). 

Als  ein  heroifches  Mittel  in  der  YYafferfucht 
wandte  man  in  England  die  Digitalis  feit  dem  Jahre 
177O  an:  die  erlte  Nachricht  davon  giebt  Karl  Dar- 
ivin , des  berühmten  Erafmus  Sohn  5~).  Man  liels 
vier  Unzen  der  frifchen  Blätter  in  zwey  Maafs  YVaf- 
fer  bis  auf  die  Hälfte  einkochen  und  alsdann  zwey 
Unzen  Weingeift  hinzuthun : davon  gab  man  alle 
Stunden  zwey  auch  drey  Efslöffel , und  bemerkte 
itarke  Ausleerungen  darnach.  Aber  Wilhelm  Wi- 
thering  hat  eigentlich  das  Verdienft,  die  harntrei- 
benden Kräfte  diefes  Mittels  beitimmt  und  die  au- 
fserordentliche  Wirkfamkeit  deffelben  in  derYVaffer- 
fucht  genau  aus  einander  gefetzt  zu  haben  5j}.  Seine 
Beobachtungen  wurden  von  Joh.  Warren  beftätigt, 
der  auch  zuerft  die  nachmals  fo  berühmte  Tinctur 
bereiten  lehrte  5i).  Die  harntreibenden  Wirkun- 
gen war  man  in  Schottland  fehl*  geneigt  aus  confen- 
fueller  Pveizung  der  Nieren  durch  den  erregten  Ekel 
herzuleiten.  Darauf  deutet  unter  andern  Wilhelm 
Cullen , und  erwähnt  zuerft  der  merkwürdigen  Ver- 
minderung der  Pulsfchläge  nach  dem  Gebrauche  des 
Fingerhuts  55).  Beitätigt  wurden  Witherings  Beob- 
achtu n- 

51)  Richters  cbirurg.  Eibl.  B.  IV.  S.  591.  B.  V.  S.  531. 

52)  Experiments,  eftablifliing  a critenon  belween 
mucaginous  and  purulent  matter,  p.  103.  (Lich- 
field  1780-  8-) 

53)  A11  account  of  the  fox-glave  and  fome  of  its  me- 
dicinal  ufes.  Birmingham  1785.  8- 

54)  London  racdic.  Journ.  vol.VI.  for  1785-  P<  145- 

55)  Mater.  Medica,  S.  566. 
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achtungen  von  Baker  5tf)  und  Thilenius  5?),  aber  zu 
entkräften  fuchte  J.  C.  Lettfom  die  Meinung  von 
der  aufserordentJichen  Wirksamkeit  diefes  Mittels, 
indem  er  vorzüglich  gefährliche  und  hartnäckige 
Fälle  der  Wafferfucht  aufftellte,  wo  der  Fingerhut 
nichts  Jeiftete  5Ä).  Auch  in  der  Schwindfucht  fing 
man  fchon  in  England  vor  zwanzig  Jahren  an,  den 
Fingerhut  zu  gebrauchen  5p),  und  Willi.  Jones  ver- 
fichert,  im  ßluthuften  felir  viel  damit  ausgerichtet 
zu  haben  tfo).  Beddoes  und  Ferriar  beltimmten  end- 
lich vor  kurzem  den  Gebrauch  diefes  Mittels  in  der 
Schwindfucht  genauer. 

47- 

Der  Nutzen  des  Freyfamkrauts  oder  des  Stief- 
mütterchens  gegen  Hautkrankheiten  ilt  auch  erft  in 
der  letzten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  be- 
kannt geworden.  Zwar  hatten  fchon  Joh.  Bauhin61) 
und  Theodor  Tabernümontanus  6 *)  daffelbe  gegen 
Gefchwüre  empfohlen,  und  der  deutfche  Name  Frey- 
famkraut  ilt  auch  von  einigen  als  Beweis  feiner  in 
Deutfchland  längft  bekannten  medieinifchen  Kräfte 
angefehn  worden  *3).  Allein  Karl  Strack  bleibt 

doch 

56)  Arzneyk.  Abbandl.  der  Gefellfch.  der  Aerzte  zu 
London,  B.  III.  $,  170. 

5/0  Medic.  und  ehirurg.  Bemerk.  S.  170. 

58)  Abhandlungen  der  1773  errichteten  medic.  Gefell- 
fcbait , B.  II.  S.  99. 

59)  Baker  a.  O. 

60)  Edinb.  Comment.  Dec.  II.  B.  I.  St.  1.  S.  15.fi 

f)i)  Hift.  plant,  torn.  III.  p.  547. 

62)  New  Kreuterbuch,  Th.  II.  S.  691. 

63)  Murray  apparat.  medicam.  vol.  I.  p.  787.  ed.  Alt - 
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« 

doch  cler  erfte , der  genauere  und  gründliche  Un- 
terfuchungen  über  die  YVirkfamkeit  diefer  Pflanze,, 
befonders  in  der  Milchborke,  anftellte  6+).  Haafe 
führte  mehrere  Zeugniffe  von  dem  Nutzen  des  Ge- 
wächfes  auch  in  andern  Krankheiten,  im  Kopfgrin- 
de, in  verfchiedenen  Hautgefchwüren,  und  felbft  imj 
der  Gicht,  an  65f 

Die  Kräfte  des  Sumpf -Porftes  oder  wilden  Ros - 
marins  (Ledum  paluftre ) gegen  den  Keichbulten 
wurden  von  Linne  zuerft  näher  unterfucht,  da  er 
fchon  früher  in  Schweden  als  Hausmittel  gegen  die 
Krätze,  den  Kopfgrind  und  die  Bräune  äufserlich, 
und  innerlich  im  Keichhuften  bekannt  gewefen 
war  ö*).  Seitdem  empfahl  J.  L.  Odhelius  die  Abko- 
chung von  diefer  Pflanze  in  dem  hartnäckigen  nor- 
clifchen  Ausfatz  ö7),  und  Bengt  Björnlund  fogar  in 
der  Ruhr  68 ).  , , 

Als  ein  treffliches  zufammenziehendes  Mittel 
lernte  man  in  neuern  Zeiten  den  Kat  ec  hu  - Saft  ge- 
brauchen, von  welchem  Herbert  de  Jager  aus  Ba- 
tavia die  erfte  gründliche  Nachricht  gab,  dafs  er 
hauptfächlich  aus  einer  Art  der  Mimofa,  dann  aber 
auch  aus  andern  zufammenziehenden  Rinden  berei-  I 

tet  werde  öp).  Schmidt  wandte  ihn  faft  zuerft  in- 

/ N i 

nerlich 

64)  De  crufta  lactea  infantum.  Frcf.  ad  Moen.  1779. 

65)  Di  ff  de  viola  tricolore.  Erlang.  1782. 

Ö'S)  Lina,  amoenit.  acad.  vol.  VIII.  p 26g.  f. 

67)  Vetenfkaps  Acad.  Handl.  for  5r  1774  pag.  267. 

1779.  p.  2 1 8 • Ny*  Hand!,  für  ä r 1783-  p.  224. 

68)  Vetenfk.  Acad.  Nya  Handl.  för  är  1782.  pag.  75. 

Sam  ml.  für  prakt.  Aerzte,  ß.  X.  S.  722. 

69)  Ephem.  nat.  cur.  dec.  II.  ann.  3.  p.  7.  f. 
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n erlich  in  der  Harnruhr?0),  Huxham  als  fäulnifc- 
widriges  Mittel  im  Typhus  ?')>  Degner  als  zufam- 
menziehende  Subitanz  in  der  Ruhr  72  f J0h.  Gras - 
hals  in  der  Bleykolik  »)  an.  Seitdem  aber  das 
Gummi  Kino  eingeführt  ift,  fchränkt  man  den  Ge- 
brauch des  Katechu-  Safts  mehr  auf  äufsere  Fälle  ein. 
Das  Gummi  Kino  oder  Gummi  Gambienfe  machte  Jo- 
hann Fothergill  zuerft  im  Jahre  1 ?53  als  ein  mildes 
zufammenziehendes  Mittel  bekannt  ?*);  Karl  White 
empfahl  es  feitdem  gegen  afthenifche  Durchfälle  im 
Kindbettfieber  ?5),  und  Abrahamfon  in  der  Harn- 
ruhr^). Lettfom  unterfuchte  die  Kräfte  deffelben 
noch  genauer,  und  glaubte  ähnliche  Beftandtheile 
mit  der  Chinarinde  darin  zu  finden.  Er  wandte  es 
in  hartnäckigen  Wechfelfiebern,  felbft  wo  die  Fieber- 
rind« feldgefcblagen  batte,  mit  glücklichem  Erfol- 
ge an  77 ). 

48. 

Die  Seneka  - Wurzel  gehört  ferner  zu  den  wich- 
tigften  Arzneymitteln , die  befonders  reizend  auf 
die  Lungen  wirken  und  zur  Zertheüung  afthenifcher 
Bruft- Entzündungen  beytragen.  Im  Jahre  i736  kam 
ein  Arzt  in  Philadelphia.  Tennent,  zuerft  auf  den 

Ge- 


70)  Ib.  ann.  2.  obf.  124.  p.  agj, 

71)  Opp.  vol.  II.  p.  70. 

72)  De  dysenter,  p.  165.  270. 

n)  De  colica  pictorum  p.  47.  (Amftelod.  ,7J1.  8.) 

74)  Medical  obferv.  and  inquir.  vol.  I.  p.  35g. 

75)  A treatife  on  the  management  of  pregnant  and 
lying  m women,  p.  i9o.  ^Lond.  1773  8.) 

76)  Meckels ^Archiv  für  prakt.  Arzneyk.  B.  I.  S.  142 

Lond0“  -^ie. 
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Gedanken , die  Seneka,  die  fleh  in  den  Folgen  des 
Biffes  der  Klapperfchlange  fo  wirkfam  bevveilet,  auch 
gegen  Bruft- Entzündungen  zu  gebrauchen,  da  der 
Schlangenbifs  vorzüglich  die  Lungen  anzugreifen 
pilegL  Es  gelang  diefer  Verfueh  fo  febr,  dafs  der 
Erfinder  für  feine  glückliche  Kuren  von  der  Obiig- 
keit  in  Philadelphia  eine  Belohnung  erhielt.  Er 
fchickte  einige  Jahre  darauf  Berichte  von  diefer  Me- 
thode an  Richard  Mead  und  an  die  franzöfifchen 
Akademiker  du  Hamei , Lemery  und  Jvffieu , deren 
an^eftellte  Verfuche  ebenfalls  zum  Vortheil  diefes 
Mittels  ausfchlugen  7*).  In  Deutfchland  war  Chrift. 
Trew  der  erfte,  der  Bemerkung  von  diefeni  neuem 
Mittel  nahm,  und  die  Pflanze  aus  Millers  Garten- 
Lexicon  nachftechen  liefe.  Auch  verfueh! e er  die 
Seneka  zuerft  in  Rheumatifmen  79).  Dann  gab  Lin- 
ne  davon  Nachricht,  und  wandte  dies  neue  Mittel 
bey  fleh  fei b ft  an  , da  er  von  der  Bruft  - Entzündung; 
befallen  wurde  *°).  G >org  Chriftopher  Detharding 
beftätigte  nicht  allein  den  Nutzen  diefes  Mittels  in 
der  Bruft- Entzündung,  fondern  wandte  es  auch  in 
der  Wall erfu cht  an  *7)-  Ghemifch  unterfucliter»  diefe 
Wurzel  zuerft  Job.  Jak.  ßurckard  8 a)  und  Georg  Si- 
mon Keilhorn  w),  letzterer  nach  Anleitung  feiness 

Leh- 

'7g')  Mem.  de  l’acad.  des  fciences  a.  Paris,  ann.  1739. 
p.  137.  f- 

79)  Coimnerc.  liter.  Noric.  ann.  1741.  p-  362.  37°- 
jo)  Atnoen.  aend.  vol.  II.  p.  124.  f vol.  IV.  p.  535. 
gi)  Di  ff.  de  Seneca.  Roftocli.  1749-  4- 
82;  Di  ff.  de  radice  Senecka.  Argent.  17^0.  4. 

53)  Dill',  de  radicibus  Senega  et  Salab.  Frcf.  ad  Viadr. 
1765.  4. 
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Lehrers  Joh.  Friedr.  Carcheufer , der  die  Seneka  für 
ein  gelindes  ausleerendes  Mittel  hielt,  und  he  zur 
Auflöfung  des  Nierenlteins  und  des  grauen  Staars 
vorCchlug  <v,‘).  In  der  Brultwafferfucht  pries  Thom. 
Percivall  , und  in  der  afthenifchen  rheumatifchen 
Bruit-  Entzündung  Mich.  Sarcoue  die  Seneka  am 
meiften. 

49’ 

Statt  der  Fieberrinde  fchlug  man  im  achtzehn- 
ten Jahrhundert  mehrere  inländifche  Mittel  vor,  von 
denen  einige  mehr,  andere  weniger  Beyfall  erhiel- 
ten. Das  WaJJer - Geum  (Geum  rivale')  fand  Pehr 
Kahn  in  Neu- Yerfey , nebft  der  Rinde  des  Tulpen- 
baums  und  des  blühenden  Cornus,  als  Hausmittel 
gegen  die  Wechfelfieber  im  Gebrauch  &7).  Die  Nach- 
richt davon  bewog  Pet.  Jon.  Bergius , Verhiebe  mit 
diefem  Mittel  anzuftellen  , die  ziemlich  günftig  für 
die  Kräfte  deffelben  zur  Stärkung  der  Eingeweide 
des  Unterleibes  ausfielen  sg).  Er  heilte  damit  nicht 
blofs  Wechfelfieber,  fonclern  auch  Bauchflüffe  und 
Blutungen.  Früher  fchon  waren  die  Kräfte  einer 
andern  Art  derfelben  Gattung,  der  Nelkenwurzel 
(Geum  urbanum ) gerühmt  worden.  Itzt  unterfuch- 
te  fie  Rudolph  Buchhave  genauer.  Er  fowohl,  als 

meh- 

84)  Fundam.  mater.  med.  vol.  I.  p.  576.  (Francof.  ad 
Viadr.  1 767.  80 

<55)  Effays,  medical  and  experimental',  vol.  IT.  p.  172. 

g6)  Gefcli.  neapolit.  Krankheiten,  ß.  I.  S.  108-  h 

87)  Refa  til  Norra  - America , D.  I.  p.  450.  (Stockh. 
1735-  80 

88)  Vetenfk.  Acad.  Handl.  för  är  1 7 5 7 , p.  1X8  — 139. 
— Mater,  med.  e regno  vegetab.  vol.  I.  p.  447. 

Sprenkels  Gefell,  der  Arzneyk,  5.  Th,  A a 
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mehrere  Aerzte  in  Kopenhagen  und  Kiel , fanden 
fie  fehr  wirkfam  in  WechfelHebern , in  Blutungen 
und  langwierigen  Durchfällen  i9). 

Auch  die  Weidenrinde  ward  eine  Zeit  lang  als 
ein  trefflicher  Stellvertreter  der  Fieberrinde  geprie- 
fen.  Edmund  Stone  fchlug  zuerft  die  Rinde  der  wei- 
fsen  Weide,  mit  dem  fünften  Theile  Chinarinde  ver- 
mifcht,  als  das  ficherfte  Mittel  gegen  hartnäckige 
Wechfelfieber  vor  s°).  Dann  wandte  fie  auch  Joh. 
Friedr.  CTp/ßus  zur  Hebung  der  zu  ftarken  Auslee- 
rungen in  Pocken  an  s').  Dafs  Buchholz  die  anti- 
feptifchen  Kräfte  mehrerer  Arten  der  Weidenrinde 
felbft  der  China  vorzog,  habe  ich  fchon  oben  be- 
merkt. Adrian  Diel  fand  fogar  die  China  tiberfiüf- 
fig,  da  er  die  Rinde  der  Salix  pentandra  anwand- 
te 92  ).  Vorzüglich  aber  fchränkte  man  den  Ge-' 
brauch  der  Bruch  weiden  - Rinde  fpäterhin  auf  äu- 
fsere  Fälle  ein.  So  empfahl  fie  Adolph  Friedr.  Löf- 
ler  überall,  wo  fonft  die  China  angezeigt  ift  P3), 
Markus  befonders  im  Brande  yit),  Fielitz  das  Ex-  • 
tract  davon  bey  ftarken  Eiterungen,  und  das  De- 
coct  zu  Einfpritzungen  bey  Lähmungen  der  Hatn- 
blafe  95). 

Mit 

£9)  Buchhove  obfervationes  circa  Gei  urbani  liveCaryo- 
pliyllatae  vires.  Havn.  1781-  8*  — Bang  in  act.  foc.  I 
med.  Havn.  vol.  I.  p.  261. 

90)  Philof.  transact.  vol.  LI 1 1.  p.  195. 

91)  Nova  variolis  medendi  mßthodus,  p.  T27. 

92)  Bctldingers  neues  Magazin  für  Aerzte,  B.  IX.  S.  300.  ' 

93)  Richters  chirurg.  Biblioth.  B.  VII.  S.  789.  B.  XII. 
S.  329. 
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Mit  der  Rofskaftanien  - Rinde  wurden  in  Ita- 
lien die  erften  Verfuche  zur  Heilung  der  Wechfellie- 
ber  gegen  das  Ende  des  fiebzehnten  Jahrhunderts  ge- 
macht. Anton  Turra  9 6)  giebt  den  Dominicus  Mi- 
fcichelli  97)  als  den  Erlinder  diefes  Mittels  an.  Daun 
aber  machte  Joh.  Jak.  Zannichelli  mehrere  glückli- 
che Anwendungen  mit  diefer  Rinde  9H) , und  Lei - 
denfroft  eignete  ihr,  wie  in  der  Folge  Buchholz , 
fehr  beträchtliche  anti feptifche  Kräfte  zu  ").  Mein 
Vorfahr,  Phil.  Kafp.  Junghaus , dehnte  die  Wirk- 
samkeit diefer  Rinde  auch  auf  entzündliche  Krank- 
heiten aus  20°).  t 

5 o. 

Unter  den  Harkenden  Mitteln,  die  das  Aus- 
land liefert,  erhielt  das Oiiafßen  - Holz  im  achtzehn- 
ten Jahrhundert  eine  der  vorzüglichften  Stellen.  In 
Surinam,  wo  die  Ouaffia  excelfa , die  dies  Holz  lie- 
fert2), wächft,  ward  lchon  4eit  dem  Anfänge  des 
letzten  Jahrhunderts  dies  Mittel  zur  Stärkung  des 
Magens  angewandt  *).  Dafs  auch  in  Europa  die 

A a 2 Quaffia 

96")  Opufcoli  fcelti,  vol.  III.  p.  99. 

97)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  448. 

98)  Raccolta  d’ opufcoli  fcientifici,  vol.  X.  pag.  200. 
Commerc.  liter.  Noric.  ann.  1734.  p.  75. 

99)  Di  ff.  de  cortice  hippocaftani.  Dagob.  1768.  4. 

100)  D i ff-  de  nucisvomicae  et  corticis  hippocaftani  vir- 
tute  medica.  Hai.  1770.  4. 

1)  Tönder  Lund  in  Naturhift.  Selfkah.  Skrift.  B.  I. 
H.  2.  S.  68.  Ol.  Swartz  in  Vetenfkaps  Acad.  nya 
Handl.  für  ar  17881  p-  3C2-  — J-  LindJ'ay  in  Trans- 
act. of  the  roy.  foc.  of  Edinb.  vol.  III.  pag-  205.  — 
Medical  facts , vol.  V.  p.  140. 

3)  Fermin  s ausfiihrl.  Befchreibung  der  Kolonie  Surinam, 

B.  I.  S.  210.  (Berlin  1775.  $•) 
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Quaffia  fchon  1742  gebraucht  worden  fey,  verßchert 
Haller3 4).  Indeffen  findet  man  nirgends  fonft  eine 
Spur  ihrer  Anwendung,  bis  Daniel  Rolander , ein 
fchwedifcher  Naturforfcher,  aus  Surinam  170b  zu- 
rückkam, und  Liane  eine  Portion  diefes  Holzes  von 
ihm  erhielt.  Nach  Rolanders  und  Ghriften  Friis 
Rottbolfs  Berichten  hatte  ein  Eingeborner,  Na- 
mens  Quafs,  diefes  Holz  als  Geheimmittel  verkauft 
und  fich  dadurch  zu  bereichern  gefucht.  Daher 
gab  Liane  dem  Baume  felbft  den  fyftematifchen  Na- 
men 5).  Chrift.  Gottl.  Kratzeaßein  gab  die  erfte 
Nachricht  von  dem  Unterfcfiiede  zwifchen  dem  Holze 
der  Wurzel  und  des  Stammes.  Mit  dem  Wurzel- 
holze hatte  Liane  feine  erften  Verfuche  gemacht;  in 
der  Folge  erhielt  man  nur  immer  das  Stammholz  6 ). 
Gründliche  chemifche  und  praktifche  Unterluchun- 
gen diefes  Mittels  Hellten  Schläger  7 * ),  Paarmann  *), 
Ebelin g 9)  und  J.  B.  Patris  10 ) an. 

Früher  ward  in  Europa  eine  andere  Art  von 
Quaffia , Siniaruba , bekannt,  deren  Wurzelrinde 
zuerft  von  Peter  Barrere  1 yz3  nach  Frankreich  ge- 
bracht wurde.  Anton  von  Juffteu  unterfuchte  ihre 
Heilkräfte  näher , und  fand  fie  in  der  Ruhr  und  in 

an- 


3)  Eiblioth.  botan.  völ.  II.  p.  555.  Not. 

4)  Defcriptiones  variarum  plantarum  e Surinam.  Hav- 
niae  1776-  4* 

Q Linn.  amoen,  acad.  vol.  VI.  p.  416. 

6)  Di  ff.  de  ligni  quaffiae  ufu  medico.  Hafn.  1775.  8* 

7)  Berlinifche  Sammlungen  zur  Belürderung  der  Arz- 
neywiffenfchaft , B.  II.  S.  144  — 164- 

8")  Diff.  de  ligno  quaffiae.  Argentor.  1772.  4. 

9)  Diff.  de  quaffia  et  licbene  islandico.  G'Iasg.  1779.  8* 

10)  Journ.  de  phylique,  tom.  IX.  p.  140 — 144. 
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andern  Bauchflüffen  äufserft  wirkfam**).  Degner  ") 
Zimmermann  *3'),  Dan.  Monro  , Johann  Kriech*. 
Oe//“5)  und  Willi.  W right  beitätigten  clen  gro- 

fsen  Nutzen  diefes  Mittels  als  Harkendes  Mittel. 

Die  Colombo  - YV urzel  iit  in  neuern  Zeiten  lehr 
berühmt  geworden , und  doch  weifs  niemand,  wo- 
her fie  kommt.  Sonft  glaubte  man,  von  der  Infel 
Zeilan,  deren  Hauptütaclt  Colombo  diefem  Mittel 
den  Namen  gegeben  habe.  Aber  Gerh.  König  in 
Trankenbar  verfichert,  fie  werde  von  den  Portugie* 
fen  aus  Mozambique  eingeführt,  und  die  Kaffern 
treiben  einen  fehr  einträglichen  Handel  damit  I7). 
Der  erite,  der  ihrer  erwähnt,  ift  Franz  liedi:  er 
rühmt  ihre  giftwidrige  Eigenfchaft  J,?).  Unter  dem. 
Namen  der  Lopez  - Wurzel  unterfuchte  fie  Hier.  Dav» 
Gaubins , und  verglich  fie  mit  der  Simaruba  7p)„ 
Dann  prüfte  fie  Job.  Friedr.  Cartheufer  genauer  20), 
und  Dav.  Macbride  empfahl  fie  in  der  Gallenruhr  31 ), 

A a 5 Die 

n)  Mem.  de  l’acad.  des  fcienc.  ä Paris,  arm.  1739, 

p.  32. 

12)  De  dysenter,  p.  290, 

13)  Von  der  Ruhr,  S.  495, 

14)  Treatife  on  medical  and  pharmaceut.  chymikry, 
vol.  III.  p.  26g.  (Lond.  1788.  8-) 

15)  D i ff.  de  cortice  Simarouba.  Helmft.  1746.  4. 

16)  Transact.  of  the  roy.  foc.  of  E'dinb.  vol.  II.  p.  73. 

17)  Uetz  obferv.  botan.  falc.  IV7.  p.  5. 

lg)  Experimenta  circa  res  diverfas  naturales,  p.  142, 
(Amftelod.  1675.  12.) 

19)  Adverfarior.  var,  argument.  lib.  I.  p.  78.  (Leid. 
1771.  4.) 

20)  Di  ff.  pbyfico- medic.  p.  136.  (Francof.  ad  Viadr, 
1775-  8-)  _ 

21)  Meihodfcal  introd.  to  the  theory  and  pract.  of  me> 
die.  vol.  I.  p.  467. 
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Die  beruhigenden  Kräfte,  welche  Gaubius  fchon  die- 
i’er  Wurzel  zugefchrieben  hatte,  betätigte  1 hom. 
Percivally  der  übrigens  auch  die  forgfältigfte  Ab- 
handlung von  (liefern  Mittel  lieferte  22).  So  rühm- 
te auch  Karl  White  die  harkenden  Kräfte  der  C.o- 
lumbo,  wodurch  lie  der  Erzeugung  der  Galle  vor- 
baut 23\  Das  letztere  beitätigten  Job.  Andrce  2*) 
und  Dan.  Monro  25). 

Die  Winter  [che  Rinde , gewöhnlich  mit  der 
Canella  alba  verwechfelt,  gehört  zu  den  felteriken 
und  kräftigften  unter  den  permanenten  Reizmitteln. 
Ihr  Vaterland,  das  Feuerland  an  der  Magelhaans- 
Strafse,  ift  fo  feiten  befahren  worden,  dafs  man 
felir  häufig  andere  Pxinden  dafür  ausgegeben  hat. 
Job.  Winter,  der  Begleiter  des  grofsen  Admiral-s 
iJrake,  brachte  im  Jahre  1079  zuerß  eine  Portion  die- 
fes  kräftigen  Gewürzes  mit,  von  dem  der  berühmte 
Karl  Clufius  etwas  erhielt  "*).  Alle  fpätere  Schrift- 
licher haben  zwar  die  Winter’fche  Rinde  angeführt 
und  fie  zu  kennen  geglaubt,  aber  es  ift  gewifs,  dafs 
erft  feit  Cook’s  Umfegelung  der  Welt  wieder  eine 
Menge  diefer  Rinde  nach  Europa  gekommen  ift. 
Solcinder  2 0 und  Georg  Forftcr  befchrieben  die 

Pflan- 

22)  Effays,  vol.  II.  p.  3 — 37. 

23)  Treatife  on  tbe  management  of  the  preg-nant  and 
] ying  - in  women  , p.  70. 

24)  Samml.  für  prakt.  Aerzte , P.  XIV.  S.  71. 

25)  Treatife  on  medical  and  pharmaceutical  cbymi- 
itry , vol.  III  p.  76. 

26)  Exotic.  p.  7^» 

27)  Medical  obferv.  and  inquir.  vol.  V.  p.  46. 
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Pflanze  ~x) , und  der  letztere  lehrte  fie  befonders 
von  der  Canella  cilba  unterfcheiden. 

5 1. 

Unter  den  ftärkend  ernährenden  Mitteln  ver- 
dienen die  Eicheln  eine  vorzügliche  Stelle.  Auf  die 
rnedicinilche  Anwendung  derfelben  fcheint  zuerft: 
der  Gebrauch  der  Eicheln  zur  Bereitung  des  Brodts 
in  Norwegen  geleitet  zu  haben  *p),  und  Friedr.  Jof. 
Willi.  Schröder , Prof,  zu  Marburg,  erwarb  fleh  das 
Verdienlt,  dies  ganz  befonders  wirkfame  Mittel  in 
Scrofeln  und  in  der  Rhachitis  zuerft  zu  prüfen  und 
zu  empfehlen  3°).  Ihm  verdankte  Marcus  Jof.  Marx 
die  Kenntnifs  deffelben,  der  darauf  die  ausgebrei- 
tete Wirkfamkeit  diefer  Früchte  in  Kachexieen  , die 
aus  Stockungen  im  Unterleibe  entftehn,  aus  einan- 
der fetzte  3I). 

Einen  ähnlichen  Urfprung  hat  der  medicinifche 
Gebrauch,  den  man  feit  länger  als  drevfsig  Jahren 
von  der  isländifchen  Flechte  macht.  Als  Nahrungs- 
mittel in  Island  und  Lappland  bekannt  3~),  ward  lie 
von  01.  Bor  rieh  1673  als  Arzneymittel  erwähnt  33), 
und  Urban  Hjärne  fagt  fchon  beftimmter  zehn  Jahre 

Aa  4 dar- 

2g)  Reife  um  die  Welt,  Th.  III.  S.  316,  (Berlin  1784’  80 
Nov.  act.  Upfal.  vol.  III.  p.  ifji. 

29)  Bartholin,  medicin.  Danor.  do ineft.  p.  404.  (Hafn, 
166  5..  8 ) 

30)  Von  den  Wirkungen  der  Eicheln,  Verftopfungen 
der  D rufen  im  rneriTohlichen  Körper  aulzulöfen. 
Göttingen  1774.  8* 

31J  Beftätigte  Kräfte  der  Eicheln.  Hannov.  x 77 h.  8% 

32)  Ol  aff pns  Reife  duicli  Island,  B.  1.  S.  84.  (Kopen- 
hagen 1774.  4)  — Haller  di  ff.  pract.  vol.  VI.  p.723, 

33)  Act.  med.  et  phil.  Hain,  vol.  I.  p.  126. 


I 


3yS  Sechzehnter  Abfchnitt.  s 

darauf,  gegen  Bluthuften  und  gefchwörige  Lungen- 
fucht  fey  diele  Flechte  ein  ganz  voYzögliches  Mit- 
tel 5^).  Linne  aber  55)  und  Joh.  Anton  Scopoli  ° ) 
Stellten  zuerft  gründlichere  Unterfuchungen  mit  die- 
fetn  Gewächfe  an. 

Aufser  diefer  Flechte  wurden  noch  zwey  an- 
dere, Peltigera  canina  und  Cladonia  pyxidatä  IJofm., 
wegen  befonderer  Kräfte  gepriefen.  Die  erftere, 
unter  dem  Namen  Mufcus  einer eus  terreftris  in  den 
Officincn  bekannt,  ward  ib(j7  von  Geoig  Dampfe/ , 
in  Verbindung  mit  Pfeffer,  als  ein  Mittel  gegen  die 
Hundswuth  empfohlen,  und  erhielt  durch  des  be- 
rühmten Mead  Anpreifung  viel  heyfall  3 ")•  AI!  in  es 
jft  diefer  pulvis  antiiyffus  mit  Recht  wieder  in  Vergef- 
fenheit  gerathen  , ungeachtet  noch  Dan.  Pet.  Layard 
ihn  als  harntreibendes  Mittel  rühmt5*).  Den  Li- 
chen pyxidatus  brauchte  man  fchon  zu  Thom.  IVil- ■ 
Hs  Zeiten  als  Hausmittel  gegen  den  Keichhufteh  39\, 
und  van  Woenfel  legte  das  rühmlichfte  Zeugnifs  für 
die  Wirkfamkeit  diefes  Mittels  ab  *°).  Genauer  und 
unpartevlich  prüften  dies  Mittel  Don  Manuel  de  Az- 
conovieta.  ^Is)  und  Joh,  Bapt.  Jof.  Diltenius  * 

5 2.  , 

34)  Vetenfk.  Acad.  Handl.  för  Sr  1744-  P-  170* 

35)  Flor,  lappon.  p-  34°’ 

36)  Aon.  hiftör.  natur.  1.  p.  112.  2.  p.  107  — ixS- 

37)  Opp.  med.  tom.  II.  p.  119.  126. 

3SJ  Vcrfuch  über  den  tollen  Hundsbifs,  S.  $6.  (Leip- 
* zig  1778-  8 ) 

39)  De  mcdicament.  operat.  p.  62. 

40)  Hift.  de  la  foc.  roy.  de  medec.  vol.  IT.  p.  295. 

41)  Extractos  de  las  juntas  generales  celebradas  por  la 
R Soc.  ßafcongada , 7781-  }>  43 — 56- 

42)  Diff.  de  lichenc  pyxidato.  Mogunt.  1785-  8- 
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Niemals  lind  fo  viele  wurmtreibende  Mittel  em- 
pfohlen worden  , als  feit  der  Mitte  des  letzten  Jahr- 
hunderts. Die  beiden  Spigelien,  Anthelmia  und 
marilnndica  , machten  den  Anfang.  Die  letztere  war 
in  Süd  - karolina  fchon  länger  als  Hausmittel  bekannt, 
ehe  Alex.  Garden  Bemerkung  von  ihr  nahm,  und 
die  erlte  Nachricht  davon  gab  43).  Zwey  andere 
Aerzte  in  Charlestown,  Job.  Lining  und  Lionel 
Chalmers  *5),  beitätigten  diefe  Nachrichten.  Noch 
berühmter  ward  die  andere  Art,  Spigelia  Anthelmia , 
die  in  Weftindien  und  Brafilien  wild  wächft,  durch 
Patrik  Brownes  Empfehlung,  der  die  Abkochung 
diefer  Pflanze  gegen  alle  Arten  Würmer  als  das  vor- 
züglich;, e Mittel  rühmte  *5).  Nach  ihm  befchrieb 
Lin  ne  die  Pflanze  genau  *7),  und  Brocklesby  ftimmte 
in  Browne’s  Empfehlung  ein  48 ). 

Die  beiden  weftindifchen  Jackbohnen  (Doli- 
chos  pruriens  und  urens ) wurden  zuerft  von  Eduard 
Bancroft  und  Jak.  Kerr  als  fiebere  Mittel  gegen  Spul- 
würmer gerühmt  49  )\  fpäterhin  befiätigte  Wilhelm 

A a 5 Cham - 

45)  Neue  Verfuche  und  Bemerk,  der  Gefellfchaft  in 
Edinb.  B.  III.  S.  139. 

44)  Dnf.  B.,I.  S.  4 5 3-  f- 

45)  Ueber  die  Witterung  und  Kranich,  in  Süd-Karo* 
lina  , 13.  I.  S.  6<h  (Stendal  1 7 g S - S-) 

46)  Th  e civil  and  natural  hihory  of  Jamaica,  p.  156. 
(Lohd.  1 7 5 tS . fol.) 

47)  Amoeuit.  acad.  vol.  V.  p.  T33. 

4S)  Oeconom.  and  medic.  obfervat.  p.  282* 

49)  Naturgefchicbte  von  Gujana,  S.  241.  (Frankfurt 
1769.  8*)  — Edinb.  Coinrnent.  13.  II.  S.  209.  wo 
Such  eine  genaue  botanifche  Befchreibung  des  Doli- 
ehos  pruriens  vorkommt. 
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Ckamberlaine  die  Wirksamkeit  diefes  fo  genannten 
Stizolobium  durch  eine  eigene  Schrift  Auch 

findet  man  in  des  Brafilianers  Henriquez  de  Pcüva 
Abhandlungen  einen  guten  Auflatz  über  diele  Arz- 
ney  5/). 

Zwey  Arten  der  Geoffroya , inermis  und  furi- 
namenfis , machten  Wilhelm  Wright  52')  und  Nicol. 
Bondt  53)  als  wurmtreibend  bekannt.  Pie  Rinde 
der  erftern  wird  in  mehrern  euglifchen  Schrif titel- 
lern unter  dem  Namen  Cabbcige-  bark  aufgeführt  50* 

Selbft  eine  Tang- Art,  Fucu s Helminthochor- 
tos , blieb  als  wurmtödtendes  Mittel  nicht  unver- 
fucht.  Von  Korfika  her  ward  dies  Seegewächs  im 
Jahr  1775  nach  Frankreich  gebracht,  und  von  den 
Aerzten  fehr  häufig  angewandt.  Anton  Louis  de  la 
Tourrette  55)  und  Pet.  Jof,  Schwendimann  5<)  liefer- 
ten gründliche  Abhandlungen  darüber,  und  Bouvier 
gab  eine  gute  chemifche  Analyfe  deffelben  57'). 

55. 

Das  Kajeputöhl  ift  auch  ein  Arznevmittel , wel- 
ches erft  im  achtzehnten  Jahrhundert  und  faft  aus- 
fchliefslich  von  deutfchen  Aerzten  angewendet  wor- 
den. 

50)  Prakr.  Ahhandl.  von  den  Kräften  des  Stizolobiums 
wider  die  Würmer.  Altenb.  1786.  g. 

51)  Memorias  de  hiftoria  natural,  p.  53  — 61.  (Lisboa 
1790.  4.) 

52^  Philof.  transact.  vol.  LXVII.  p.  507  — 512. 

53)  Diff.  de  cortice  Geoffraeae  furinamenfis.  Lugdun. 
Batav.  1788-  8- 

54)  Cfiamber/aine  a.  O. 

55)  Journ.  de  phyfique,  tom.  XX.  p.  1 66  — 184. 

56)  Diff.  Hclminthochorti  hiftoria,  natura  atque  vi- 
res. Argentor.  1780.  4. 

37)  Annales  de  chiraie,  tom.  IX.  p.  83  — 95* 
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den.  Von  Maxim.  Locher  zuerft  1717  als  ein  ge- 
würzhaftes  Oehl  erwähnt  5S),  empfahlen  es  Schenclo 
van  der  Beck  59 ),  Joh.  Chrift.  Götz  und  Trew  60 ) ge- 
gen Epiiepfie  und  andere  krampfhafte  Krankheiten, 
gegen  Zahnfchmerzen  und  Lähmungen.  Es  ward 
eine  Zeit  lang  unter  dem  Namen  des  Witnebifchen 
Oehls  verkauft,  weil  ein  Geiftlicher  aus  Wolfenbüt- 
tel, VVitneben,  die  Bereitung  deffelben  gelehrt  hat- 
te 61 ).  VVahrfcheinlich  wurde  fonft  häufig  Karda- 
mom-Oehl  unter  diefem  Namen  verkauft.  Dafs  das 
ächte  Kajeputöhl  aus  den  Blättern  der  Melaleuca  Leu- 
ccidendron  deftillirt  werde,  lehrte  zuerft  Georg 
Ever.  Rumphius  62  f und  noch  beftimmter  Linne  63 ). 

In  der  letzten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhun- 
derts ward  von  Sibirien  her  ein  neues,  für  fpecififch 
ausgegebenes  Mittel  gegen  die  Gicht  empfohlen. 
Die  fibirifche  SchneeroJ'e  ( Rhododendron  Chryfan- 
thum ),  welche  Joh.  Georg  Gmelin  zuerft  unter  dem 
Namen  Andromeda  fol.  ovatis  utrinque  venofis  auf- 
führte 6+),  und  erzählte,  dafs  die  Anwohner  des 
Baikal -Sees,  der  Lena,  und  die  Bewohner  der  Be- 
rings-  Infel  den  Thee-Aufgufs  diefes  kleinen  Strau- 
ches als  ein  ficheres  Mittel  gegen  Gicht  und  Rheu- 

mati- 

58)  Eph.  nat.  cur.  cent.  V.  VI.  app.  p.  157. 

59)  Act.  nat.  cur.  vol.  I.  app.  p.  m. 

60)  Comin.  lit.  Noric.  ann.  1731.  p.  3 — 6.  ann.  1734. 

P-  3 5 • 

61)  Murray  appar.  medic.  vol.  III.  p.  323.  f. 

62)  Herbar.  amboin.  vol.  II.  p.  72. 

63)  Spec.  plant.  ed. Wdldrnmv , tom.  III.  P.  II.  p.  1429. 

— Vergh  Joh.  Friedr.  Cartheuf ers  dilf.  felectior.  p. 

87—  112.^ 

6 4)  Flor,  iibir.  tom.  IV.  p.  121.  tab.  LIV. 
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matifmen  gebrauchen.  Peter  Simon  Pallas  beftimm- 
te  darauf  diefe  Pflanze  näher05),  und  faridte  eine 
Partie  davon  an  Guthrie  nach  Petersburg  und  an 
Alex.  Bern.  Kölpin  nach  Stettin,  um  Verfuche  damit 
anzuftellen.  Guthrie  fchickte  etwas  davon  an  Dun- 
can  nach  Edinburgh : keiner  von  beiden  fcheint  aber 
Experimente  mit  diefem  Mittel  ange^tellt  zu  ha- 
ben 6Ö).  Nur  Kölpin  verfuchte  He  in  fünfzehn  Gicht- 
kranken oft  vergeblich , oft  aber  auch  mit  Nutzen. 
Seine  intereffante  Schrift  ift  das  hefte,  was  wir  über 
dielen  Gcgenftand  haben  c?s). 

Noch  mufs  ich  des  Theers  und  Terpenthins 
erwähnen,  welchen  beiden  flüffigen  Harzen  man 
ganz  eigentümliche  Kräfte  gegen  gewiffe  Krankhei- 
ten zugefchrieben  hat.  Längft  hatte  man  denTheer 
als  Hausmittel  gegen  epidemifche  Fieber  in  Deutfch- 
land  und  Norwegen  gebraucht  r's),  als  der  Bifchof 
Georg  Berkeley  den  Aufgufs  von  Theer  für  ein  gro- 
fses  Heilmittel  wider  die  Pocken,  den  Scharbock, 
die  Hautkrankheiten  und  wider  die  Gicht  empfahl  6s>). 
Nils  Rofen  von  Rofenftein  rühmte  das  Theerwaffer 
ebenfalls,  um  wenigftens  die  Pocken  gelinder  zu 
machen  7°),  Den  Terpenthingeift  lernte  man  als 

ein 

6 5)  Reife  durch  verfchiedene  Provinzen  des  rufTifchen 
Reiches  , B.  III.  S.  369. 

66)  Edinb.  Com  ment.  B.  V.  S.  471. 

67)  Piakt.  Bemerkungen  über  den  Gebrauch  der  filn- 
rifchen  Schncerofe  in  Gichtkrankheiten.  Berlin 

1779.  8- 

6$)  Hermann  mat.  med.  vol.  I.  p.  660. 

69)  Siris  , or  inquiries  concerning  the  virtues  of  tar- 
water.  Lond.  1744.  8- 

70)  Underrättelfe  om  Barns  -fjukd.  p.  157.  f. 
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ein  fpecififches  Mittel  gegen  Gallenlteine  anwenden. 
Schon  Boerhciave  7I)  wandte  das  Terpenthinöhl  in 
der  Gelbfucht  an,  die  von  Verhärtungen  der  Galle 
entfteht.  Aber  Durande  empfahl  vorzüglich  die 
Verbindung  von  Schwefel  - Aether  und  Terpenthin- 
geilt als  eines  der  ficherften  Mittel  zur  Auflöfung 
des  Gallenfteins  ?a'). 

54. 

b)  Mineraüfche  Mittel. 

Noch  viel  beträchtlicher  ilt  der  Zuwachs  an  mi- 
neralifchen  Arzneimitteln,  die  in  den  letzten  Jahr- 
hunderten bekannt  worden  find.  Zuvörderft  ver- 
danken wir  dem  neuern  Zeitalter  eine  gründliche 
Würdigung  des  Gebrauchs  erdiger  und  die  Säure 

verfchluckender  Mittel,  die  man  ehemals  fo  über- 

_ • 

trieben  gepriefen  und  fo  fehr  gemifsbraucht  hatte. 
Bezoar  und  Perlmutter,  Bolus  und  Siegelerde,  Ko- 
rallen und  gegrabenes  Einhorn,  Demanten  und  an- 
dere Edelfteine,  kurz  alle  unauflösliche  Thon  - und 
Kiefelerden,  wurden  als  unnütz  oder  feindlich  an- 
gegeben, und  die  genaue  chemifche  Prüfung  dieler 
für  fpecififch  gehaltenen  Mittel  verbreitete  richtigere 
Grundfätze  über  ihren  Gebrauch.  Zwar  hatten 
fchon  Boerhaave  und  Frie'dr.  Hoffmann  die  Ideen 
der  Chemialriker  widerlegt,  nach  welchen  folche 
Mittel,  die  die  Säure  brechen,  für  Univerfalmittel 
in  fieberhaften  Krankheiten  gehalten  wurden  , weil 

man 

71)  Siviefen  conftit.  epidem.  vol.  I.  p.  112. 

72)  Nouv.  mein,  de  l’acad.  de  Dijon,  17S2.  fern.  I. 
p.  199.  fern.  3.  p.  26. 
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man  in  der  Säure  eine  Hau pturfache  der  Fieber  zu 
finden  glaubte.  Aber  Nils  Kojen  73)  und  Balth. Lud- 
wig Tralles  widerlegten  doch  noch  umftändlicher 
und  gründlicher  die  Vorurtheile , welche  bis  dahin 
in  Abficht  der  abforbirenden  Erden  geherrfcht  hat- 
ten. Pringle  zeigte  75),  freylich  nur  durch  Verfü- 
che  mit  todten  Flüffigkeiten , dafs  die  Erden  die 
Fäulnifs  befördern,  und  Huen  eiferte  befonders  ge- 
gen ihren  Gebrauch  in  hitzigen  Krankheiten  76 ). 

Statt  diefer  unauflöslichen  Erden  ward  feit 
dem  Ende  des  fiebzehnten  Jahrhunderts  die  Bitter- 
ercle  eingeführt,  deren  Bereitungsart  aus  der  Mut- 
terlauge des  Salpetersund  des  Kochfalzes  und  deren 
Wirkung  zur  Dämpfung  der  Säure  im  Magen  und 
zur  milden  Abführung  Friedrich  Hoffmann  zuerlt 
lehrte  77').  Nach  ihm  unterfuchten  Jof.  Black  ‘Ä)  und 
Andr.  Siegm.  Marggraf79')  noch  genauer  die  Unter- 
fchiede  der  Bitter-  von  der  Kalcherde,  und  Thom. 
Henry , Apotheker  in  Manchefter  *°)  , lehrte  die 

Vor- 

73)  De  medicamentis  abforbentibus , eorumque  per- 
verfo  ufu.  Upfal.  1739. 

74)  Examen  rigorofius  virium,  quae  terreis  medica- 
mentis  tribuuntur.  Vratisl.  1740.  4. 

75)  Obfervat.  on  the  diseafes  of  the  army,  pag.  397. 
(Lond.  1752»  8-) 

76)  Rat.  med.  P.  I.  p.  16. 

77)  Opp-  v°h  p.  479.  500.  Vergl.  Jo.  Adr.  Slevogt 
et  Durch.  Jo.  Lentbcken  di(T.  magnefia  alba,  novuin 
et  innoxium  purgans.  Jen.  1709.  4. 

78)  Neue  Verf.  und  Bemerk,  der  Gefellfch.  in  Edinb. 
B.  II.  S.  172  — 254. 

79)  Cb y milche  Schriften,  B.  II.  S.  20.  32.  (Berlin 
1767.  8-) 

So)  Medical  transactions , publ.  by  a foc.  of  phyfic.  in 
Lond.  vol.  II.  p.  230. 


Gefchlehte  der  empirifchen  Schule.  385 

Vorzüge  der  aus  Epfomer  SaJz  bereiteten  Magneßa 
vor  der  aus  der  Mutterlauge  des  Salpeters  erhalte- 
nen kennen.  Seit  diefer  Zeit  (1770)  verfchreibt 
man  gewöhnlich  die  Bittererde  des  Epfomer  Salzes, 
weil  die  Magneßa  nitri  unreiner  ift.  Die  erfte  Be- 
merkung über  die  gelinde  beruhigende  Kraft  der 
Bittererde  machte  P.  Hunauld , Arzt  in  Angers  £I). 

55. 

Die  Kräfte  des  Kalches,  befonders  des  Kalch- 
waflers,  der  Laugenfalze  und  der  Seife  gegen  den 
Blafenltein  wurden  gegen  die  Mitte  des  letzten  Jahr- 
hunderts ein  Gegenftand  der  mannigfaltigftfen  Un- 
terfuchungen.  In  den  älteften  Zeiten  hatte  man 
fchon  den  Kalch  von  Mufchelfchaalen  als  ein  Mittel 
gegen  den  Blafenftein  angewandt  w).  Befonders 
aber  hatten  die  Paracelfiften  die  Laugenfalze  gegen 
diefe  Krankheit  fehr  empfohlen,  und  vom  Bafiiius 
Valentinus  verßchert  Ol.  Borrich  dafs  er  Ge- 

brannte Aufterfchaalen  als  ganz  vorzüglich  zur  Auf- 
löfung  des  Blafenfteins  gerühmt  habe,  welches  auch 
Borrich  durch  eigene  Erfahrung  beftätigt.  Itzt  ward 
nun  (1709)  in  England  das  Mittel  der  Johanna  Ste- 
phens  fehr  berühmt,  da  das  Parlament  daffelbe  als 
ein  Arcanum  von  der  Befitzerinn  diefes  Geheimnif- 
fes  für  5ooo  Pfund  St.  erkaufte.  Es  fand  fich  bey 
näherer  Unterfuchüng,  dafs  dies  Mittel  aus  Aulter- 
fch aalen  und  fpanifcher  Seife  beftehe  **).  Diefe  Be- 
kannt- 
st) DiTf.  für  les  vapeurs  et  les  pertes  de  fang,  p.  260 
(Paris  1771.  g.) 

82)  P/in.  hift.  nat.  lib.  XXX.  c.  8. 

83)  Bartholin,  epift.  inedic.  lib.  IV.  79.  p.  451. 

84)  Edinb.  Verf.  und  Bemerk.  B.  V.  S.  1310,1311, 
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kannlmachnng  veranlafste  nun  eine  Menge  Verfuche, 
die  mit  den  Stein  - auflüfenden  Mitteln  \org  no.n- 
men  wurden.  Theoph.  Lobb  leugnete  geradezu  die 
Kräfte  des  Kalchwaffers  und  der  Laugenfalze  zur 
Auflöfung  des  Blafcnftcins,  und  empfahl  ltatt  der- 
felben  nur  fäuerliche,  geiftige  und  leicht  gährende 
Dinge  w).  Eben  fo  verwarfen  auch  Jak.  Parfons*  ) 
lind  Joh.  Friedr.  Schreiber117')  das  Kalchwaffer  und 
die  Seife  völlig.  Aber  Dan.  Hartley  **)  und  Joh. 
Rutty  w)  nahmen  daffelbe  in  Schutz.  Der  letztem 
Abhandlung  find  noch  Julius  Fälle  von  dem  Nutzen 
der  Seifenfieder -Lauge  in  Steinbefchwerden  beyge- 
fiigt.  Dies  letztere  Mittel  ward  unter  dem  Namen 
von  Jurins  und  Chitticks  lithonthryptifchem  Mittel 
eine  Zeitlang  fehr  häufig  gebraucht;  Bciylies  untere 
warf  es  einer  forgfältigen  Priifung  ). 

Auch  der  berühmte  Steph.  Haies  unterfuchte 
die  Kräfte  der  Seifenfieder  - Lauge  genau,  und  zeig- 
te befonders,  dafs  fie , als  Höllenftein  getrocknet,, 

nicht 

85)  Treatife  on  disfolvents  of  the  ftone.  Lond.  t 7 3 9.  8.. 

Defci iption  of  the  human  urinary  bladder  and 
parts  belonging  to  it.  Lond.  1742.  8- 

87)  Epift.  ad  Hallerum,  de  medicainento  a J.  Stephens 
divulgato.  Gotting.  174+-  8* 

88)  A view  of  the  prefent  evidence  for  and  againft 
j\lvs.  Stephens  medicines.  Lond.  1759-  8-  — Di  ff. 
epiftolaris  de  lithonthryptico  a Johanna  Stephens  nu- 
per  invento.  Lugd.  Bat.  1748-  8> 

ge;)  An  account  of  Tome  new  experiments  and  obferva- 
tions  011  J.  Stephens  medicine  lor  the  ftone.  Lond. 

1742.  8- 

50)  Experiment,  effays  on  medical  fubjects,  pag.  200. 
überf.  in  Sainml.  für  prallt.  Aerzte,  ß.  VII. 
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nicht  mehr  fo  wirkfam  gegen  den  Blafenftein  fey  9/). 
Auch  Chefeiden  fand  die  Wirkung  der  Seifenfieder- 
Lauge  92  )y  und  Kob.  Lucas  93)  an  feinem  eigenen 
Körper  den  Nutzen  des  Kalchivaffers  und  der  l'pani- 
fchen  Seife  zur  Aufiöfung  des  Steins  fehr  beträcht- 
lich. 

Den  grofsen  Ruhm,  welchen  das  Kalchwaffer, 
die  Laugenfalze  und  die  Seife  in  der  Kur  der  Stein- 
befchwerden  erlangt  hatten,  fchränkte  Morand  da- 
durch ein,  dafs  er  den  Nutzen  diefer  Mittel  mehr 
bey  alten  Leuten  als  bey  jungen  Perfonen  zugab. 
Er  bemerkte,  dafs  Gefchwüre  der  Harnwege  Ge- 
genanzeigen des  Gebrauchs  diefer  Mittel  feyn  9 *). 
Auch  fuchten  Polyc.  Gottl.  Schacher  P5)  und  G.  C. 
Springsfeld  96)  den  Vorzug  des  Karlsbader- Waffers, 
welches  bekanntlich  auch  ein  alkalifches  Waffer  ift, 
vor  dem  reinen  Kalchwaffer  in  der  Kur  der  Blafen- 
fteine  zu  zeigen. 

Die  gründlichften  Unterfuchungen  über  diefen 
Gegenftand  verdanken  wir  dem  bekannten  Robert 
IVhytt , der  befonders  die  Vorzüge  des  Kalchwaffers 

aus 

91)  An  account  of  fome  experiments  and  obfervations 
on  Mrs.  Stephens  medicines.  Lond.  1740.  g. 

93)  Ltfkes  Auszüge  aus  den  philof.  Transact.  B.  III. 
S.  65.  f. 

93)  Daf.  S.  74.  f. 

94)  Mero.  de  l’acad^m.  des  fcienc.  ä Paris,  ann.  1741. 
p.  256.  26g.  f. 

95)  De  thermarum  carolinarum  ufu  in  renum  et  refi- 
cae  inorbis.  Lipf.  1741.  4. 

96)  Comment.  de  praerogativa  thermar.  carolin.  in 

disfolvendo  calculo  veficae  prae  aqua  calcis  vivae. 
1756  4.  *« 

Sprengels Gefth. der  Armtyk.  5.  Th.  *Bb 
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ausMufchelfchaaien  und  den  Nutzen  der  Einfpritzun- 
gen  darzuthun  fuchte  Unter  andern  Heilungs- 

gefchichten,  die  er  anhängt,  ift  die  Kur  des  Mini- 

fters  Walpole  fehr  berühmt  worden , der  durch  das 
Stephens’i'che  Mittel  völlig  vom  Blafeniiein  befreyt 
wurde.  Doch  wurde  fpäterhin  der  Tod  diefes  Pa- 
tienten dem  übermäfsigen  Gebrauche  der  Seife  zu- 
gelchrieben , wodurch  die  Säfte  zu  fehr  aufgelöfet 
worden  98),  Rob.  VVhytt  empfahl  auch  das  Kalch- 
waffer  in  der  Gicht,  wegen  der  Verwandtfchaft  der 
letztem  mit  dem  ßiafenftein  ").  In  andern  lang- 
wierigen Krankheiten,  befonders  in  den  Nachkrank- 
heiten der  Mafern  und  in  der  Ruhr,  hatten  es  fchon 
Rieh.  Lower , Morton 100 ),  Jakob  Grainger  z)  und 
Georg  Chrift.  Detharding  2)  gerühmt. 

Whytts  Bemerkungen  über  die  Vorzüge  des 
* 

Kalchs  aus  Mufchelfchaalen  wurden  von  Browne  Lang - 
rifh  beftätigt5),  der  die  Seifenfieder  - Lauge  über- 
haupt für  wirkfamer  hielt,  als  denKalch,  und  felbft 
Gefchwüre  der  Harnwege  für  keine  Gegenanzeigen 
des  Gebrauchs  diefer  Mittel  anfah.  Er  fchlug  Ein- 
fpritzungen  diefer  Stein  - auflöfenden  Mittel  in  die 
Harnröhre  vor,  weil  der  innere  Gebrauch  des  Kalch- 
waffers  unficherer  fey,  und  darin  folgte  ihm  VVilh. 
Butler , der  eine  eigene  Spritze  zu  dem  Ende  erfand, 

fonft 

97)  Praktifche  Schriften,  S.  8 — 238- 

9^)  Will.  Adams  disquifitions  of  the  ftone  and  gravel, 
p.  39.  (Lond.  1774.  8-) 

99)  a.  O.  S.  514- 

100)  Opp.  tom.  III.  p.  41. 

1)  Neue  Edinb.  Verf.  und  Bemerk.  B.  II.  S.  290. 

2)  Haller  dilT.  pract.  vol.  VII.  p.  258. 

3)  Phylical  experiments  upon  brutes.  Lond.  1746.  8* 
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fonft  aber  den  Kalch  für  wirkfamer  hielt,  als  die 
Seife  *).  Mit  Karl  Alfton  gerieth  Rob.  VVbytt  in  ei- 
nen Streit  über  die  Vorzüge  des Mut'chelkalchs , den 
der  erftere  leugnete,  und  zugleich  behauptete,  dafs 
das  Kalchwaffer  fehr  lange  feine  Kräfte  behalte,  und 
nicht  durch  die  Luft  zerfetzt  werde  5). 

Noch  hatte  niemand  eine  Theorie  der  Wirkun- 
gen des  Kalchwaffers  und  der  Seifenfieder  - Lauge 
verfucht,  als  Dav.  Macbride  mit  der  feinigen  auf- 
trat. Indem  er  nämlich  den  ftärkern  Zufammeri- 
hang  aller  Körper  von  der  Kohlenfäure  herleitete, 
erklärte  er  die  auflöfende  Kraft  des  Kalchwaffers  und 
. der  Laugen  aus  der  Anziehung  derfelben  ge^en  die 
Kohlenfäure,  und  gab  daher  auch  die  Regel,  mit 
dem  Kalchwaffer  nie  folche  Dinge  zu  mifchen,  die 
in  Gährung  gerathen,  wie  Milch  u.  f.  f.  Hierin 
wurde  ihm  von  Ant.  de  Haen  widerfprochen , der 
den  Zufatz  von  Milch  für  fehr  zweckmäfsig  bey 
dem  Gebrauche  des  Kalchwaffers  hielt  7).  Uebrigens 
fucbte  Macbride  auch  gegen  Pringle  die  fäulnifswi- 
drige  Kraft  des  Kalchwaffers  darzuthun,  wodurch  er 
fchon  auf  eine  gründlichere  Theorie  hätte  kommen 
können.  Er  hätte  nämlich  einfehn  können,  dafs 
das  Kalchwaffer , wie  alle  übrigen  Stein  - auflöfenden 
Mittel,  mehr  durch  feinen  Reiz  auf  die  erften  Wege 
und  durch  die  confenfuell  vermehrte  Thätigkeit  in 


Bb 


den 


4)  A method  of  eure  for  the  ftone,  chieily  by  inje- 
ctions.  Edinb.  1754.  12. 

5)  Differtation  onquick-lime  and  lime-water.  Edinb. 
1754.  ia. 

6)  Experimental  effays , p.  m.  230. 

7)  Rat.  med.  P.  XIII.  p.  1 32. 
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den  Abfonderungs- Werkzeugen  des  Harns,  als 
durch  chemifche  Anziehung  wirken.  Beionders 
hätte  man  dies  aus  der  öftern  vergeblichen  Anwen- 
dung diefer  Mittel  folgern  können,  die  mehrere 
unparteyliche  Beobachter  bezeugen,  und  wodurch 
man  fich  veranlafst  fah,  die  von  Jofeph  Que / ), 

Karl  Abraham  Gerhard  p),  Michael  Girardi  ) und 
Joh.  Andr,  Murray11)  vorgefchlagene  Bärentraube 
(Arbutus  Üva  urfi)  anzuwenden.  Gerhard  van  Swie- 
ten  ,a)  fowohl  als  Ant.  de  Haen  13 ) legen  daher  der 
letztem  Pflanze  gleiche  Kräfte  gegen  den  Blafen- 
ftein  bey,  als  dem  Kalchxvaffer  und  den  Laugen. 

56. 

Der  Gebrauch  der  Laugenfalze  , den  die  Che- 
miatrie  des  fiebzehnten  Jahrhunderts  übermäfsig  ver- 
breitet und  den  Fr.  Hoffmann  und  Boerhaave  vor- 
züglich eingefchränkt  hatten , wurde  von  partevlo- 
fen  Aerzten  des  achtzehnten  Jahrhunderts  wieder 
hervor  gefucht.  Die  ungemein  reizende  Eigenfchaft 
derfelben,  welche  durch  Humboldts  und  Phil.  Mi- 
chaelis Verfuche  vor  wenigen  Jahren  beftimmt  er- 
wiefen  wurde  hätte  man  fchon  längft  aus  man- 
chen 

%)  Differtacion  phyflco-botanica  fobre  la  paffion  ne- 
phritica,  y fu  verdadero  efpecifico , la  Uva  urfo. 
Madr.  1763.  4. 

9)  Die  Bärentraube , chymifch  - medicinifch  betrach- 
tet. Berlin  1763.  g. 

10)  De  Uva  urfina,  ejusque  et  aquae  calcis  vi  lithon- 

thryptica.  Patav.  1764.  8-  , 

ji)  OpuTc.  vol.  I.  p.  i — 101. 

12)  Comm.  in  Boerhaav.  aphor.  vol.  V.  p.  3 1 3.  336. 

13)  Rat.  med.  P.  V.  p.  igi. 

14)  Kritifche  Ueberficht  des  Zultandes  der  Arzneyk. 
S.  335.  508.  f. 
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eben  wichtigen  Wirkungen  diefer  Mittel  vermuthen 
können,  anftatt  lieh  auf  chemffche  Erklärungen  ein- 
zulaffen.  So  eignete  Cullen  mit  Recht  den  Laugen* 
falzen  eine  auflöfende  und  harntreibende  Wirkung 
zu,  allein  er  meynte  die  letztere  Wirkung  dadurch 
erklären  zu  können,  dafs  fie  mit  der  Säure  im  Ma- 
gen ein  Neutralfalz  bilden,  welches  harntreibend 
fey  *5).  Den  Nutzen  der  Alkalien  in  der  Waffer- 
fucht  betätigte  auch  Fr.  Milman  l6\  So  war  das 
flüchtige  Ammoniak  längft  als  ein  treffliches  Erre- 
gungsmittel bekannt.  Bern.  Juffieu , le  Brun  *?)  und 
mehrere  Franzofen  gaben.  es,<*als  Eau  de  Luce , mit 
Nutzen  in  der  Krankheit,  die  durch  den  Bifs  der  Vi- 
per erregt  wird;  Darluc , Hervet  und  andere  in 
der  Hundswuth;  Donald  Monro  im  Typhus  mit  Nei- 
gung zur  Fäulnifs  7p);  Majault  in  der  brandigen 
Bräune"0),  und  gegen  die  Luftfeuche  ward  es  eine 
Zeit  lang  gar  als  ein  fpecififches  Mittel  gerühmt  *7). 

Die  Empfehlung  der  Mineralfäuren  kann  ich 
hier  übergehn,  da  fie  theils  fchon  vor  diefem  Zeit« 

ß b 3 raume 

15)  Materia  Medica , S.  133.  5 76. 

16)  Von  der  Natur  und  Heilung  der  Wafierfucht,  S.  89* 
(Braunfchweig  1782.) 

17)  Recueil  period.  d’obferv.  de  medec.  tom.  IV.  pag. 
412.  — Journ.  de  medec.  tom.  XVIII.  p.  150. 

38)  Journal  de  medec.  tom.  XIV.  p.  499.  tom.  LXII. 

p.  584* 

19)  Von  den  Kranich,  in  Feld  - Lazarethen  , S.  56. 

20)  Recueil  period.  tom.  V.  p.  25. 

21)  Peyrilhe  remede  nouveau  contre  les  maladies  ve- 
neriennes.  Baris  1774.  — Horn  expofition  raifon- 
nee  des  differentes  methodes  d’adminiftrer  le  mer- 
cure  dans  les  malad,  vener.  Paris  1778-  12. 
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jraume  angewandt,  theils  erlt  in  den  neuelten  Zei- 
ten allgemeiner  angerühmt  wurden. 

Aber  die  Gefchichte  der  Anwendung  der  Gas- 
Arten  gehört  ganz  befonders  hieher , da  diele  luit- 
förimgen  Stoffe  in  diefem  Zeiträume  als  Arzneymit- 
tel  benutzt  und  in  den  neueften  Zeiten  ihre  Anwen- 
dung nur  mehr  vervollkommnet  wurde. 

57. 

Das  kohlenfaure  Gas , von  Hehnon'b  zue rft  un- 
ter dem  Namen  Gas  fyLveftre  befchrieben  ),  von 
Robert  Boyte  *s)  und  Stephan  Haies  **)  naher  un- 
terfucht , war  lchon«  lo  weit  bekannt,  dafs  man 
feine  Erzeugung  bey  der  Gäbrurig  und  Fäulnifs  und 
feine  Gegenwart  in  Sauerbrunnen  und  andern  Mi- 
neral waflern  kennen  gelernt  hatte.  Man  nannte 
es  noch  immer  künftliche  Luft  (aer  factitius).  Jof. 
Black  lockte  fie  zuerft  aus  milden  Laugenfalzen  und 
aus  der  Bittererde  hervor,  nannte  he  fixe  Luft , und 
erklärte  die  ätzende  Befchaffeubeit  der  Laugenfalze 
aus  dem  Mangel  diefer  fixen  Luft  25').  Henr.  Caven- 
difh26)  und  Dav.  Macbride  erwarben  fich  noch  mehr 
Verdienft  um  die  Theorie  diefer  Gasart.  Befonders 
glaubte  der  letztere  die  Entweichung  der  fixen  Luft 
als  die  Urfache  der  Fäulnifs  anfehn  zu  können  37 ), 
worin  ihm  VY.  Alexander  in  fo  fern  widerfprach,  dafs 
er  die  Erzeugung  diefer  Luft  vielmehr  als  Folge  der  I 

Fäul- 


32)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  374. 

33)  Opp.  vol . IV.  p.  236. 

24)  Statical  effays,  vol.  I.  p.  100. 

25)  Neue  Edinb.  Verl,  und  Bemerk.  B.  II.  S.  206. 
2<G  Philof.  transact.  vol.  LVI.  p.  141.  LVI1.  p.  92. 
37)  Experiment,  effays,  p.  32. 
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Fäulnifs  betrachtete  3 8).  Macbricle  erklärte  daher 
auch  die  Integrität  der  Mifchung  lebender  Organi- 
fmen  aus  dem  Uebergange  der  fixen  Luft  in  den  Spei- 
fen  und  Getränken  zur  ßlutmaffe,  und  fchlug  fchon 
vor,  der  Fäulnifs  durch  Anwendung  der  fixen  Luft 
und  gährender  Stoffe  vorzubauen  3S>).  Daher  em- 
pfahl er  fie  insbefondere  als  Vorbauungsmittel  des 
Scharbocks,  indem  man  entweder  Pottafche  und  Zi- 
tronenfäure  aufbraufen  laffe,  oder  den  Malztrank 
verordne,  der  eine  aufserordentliche  Wirkfamkeit 
habe,  den  Scorbut  zu  verhüten  und  zu  heilen  5°). 
In  fcorbutifchen  Gefchwtiren  verfuchte  Henr.  Gibfon 
den  Malztrank  äufserlich,  mit  Mohrrüben  vermifcht, 
und  fand  dies  Mittel  fehr  nützlich,  um  den  Geltank 
der  Jauche  zu  verbeffern  und  das  Umfichfreffen  der 
Gefchwüre  zu  verhüten,  ohne  immer  eine  gründliche 
Heilung  damit  bewirken  zu  können  5Z).  Weit  nütz- 
licher fand  Benj.  Rufh  den  Malztrank  in  argen  Ge- 
fchwüren  5*),  und  das  giinftigfte  Zeugnifs  für  den 
Werth  der  Macbridifchen  Entdeckung  legte  Kapitain 
Cook  auf  feiner  zweyten  grofsen  Seereife  ab,  da  er 
hauptfächlich  dem  Malztrank  und  dem  Sauerkraut 
die  Erhaltung  feiner  Mannfchaft  zufchrieb  33 ).  Es 
itarb  nämlich  auf  diefer  gefährlichen  Seereife,  wäh- 
rend länger  als  drey  Jahren,  von  118  Mann  nur  ein 

Bb  4 v eki- 

sg)  Medic.  Verfuche,  S.  246. 

29)  L.  c.  p.  27.  161. 

30)  L.  c.  p.  170.  f. 

31)  Medical  obferv.  and  inquir.  vol.  IV.  p.  180. 

32)  Ib.  p.  367. 

33)  Forfters  Keife  um  die  Welt,  Einl.  S.  79.  — Edinb. 

Comm,  B.  IV.  S.  313. 
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einziger,  ungeachtet  man  mehrere  Monate  lang  in. 
den  fältelten  füdlichen  Gewäffern  umher  gefchifft 
war.  Damit  ftimmten  auch  Georg  Browns  und 
Mounfeys  Berichte  über  den  Nutzen  des  Sauerkrauts 
und  des  Quafs  (ein  gährendes  Getränk  der  Ruffen 
aus  gefchrotetem  Rockenmehl)  zur  Verhütung  des 
Scharbocks  überein  3 *').  Auch  Henr.  Jol.  Collin  be- 
tätigte den  Nutzen  des  Malztranks  in  argen  Ge- 
fchwüren  und  im  faulichten  Typhus  35). 

Der  grofse  Naturforfcher  Jof.  Priefdey  unter- 
richte nicht  allein  die  Natur  der  fixen  Luft  näher, 
fondern  er  empfahl  fieauch,  vermittelt  einer  eige- 
nen Geräthfchaft  in  Klyftieren  und  äufserlich  zur 
Verbefferung  der  Jauche  in  Krebsgefchwnren  5'5). 
Ja  er  glaubte,  dafs  man  Waffer,  mit  fixer  Luft  ge- 
fchwängert,  ftatt  des  Pyrmonter  Brunnens  gebrau- 
chen könne.  Nathan.  Hulme  3 7)  und  Joh.  Leake  5*) 
verordneten  in  Kindbettfiebern,  befonders  wo  fau- 
lichte  Durchfälle  zugegen  waren  , die  fixe  Luft  im 
Riverifchen  Tränkchen.  Auf  ähnliche  Art  rühmte 
Hulme  diefelbe  als  ein  treffliches  Mittel  gegen  den 
Blafenftein  , gegen  Gicht,  Scorbut  und  Faulfieber  5P). 

In 

34)  Edinb.  Comment.  B.  IV.  S.  235.  31g. 

35)  Obferv.  circa  morb.  acut,  et  chron.  P.  IV.  p.  112. 

36)  Philof.  transact.  vol.  LX1L  p.  257.  — Directions 
for  impregnating  water  with  fixed  air.  Lond.  1772.  8. 
— Verfuche  und  Beobachtungen  über  verfchiedene 
Gattungen  der  Luft.  Aus  dem  Engl.  Th.  1 — 3. 
Wien  1778  — 1780.  8- 

37)  Treatife  ob  the  puerperal  fever,  Lond.  1772.  $. 

38)  Practical  obferv.  on  the  childbed  - fever , pai/.  1 6 1. 
(Lond.  1771.  8-) 

39)  Anzeige  eines  fichern  und  leichten  Mittels  wider 
den  Blafen  • und  Nierenftein.  Aus  dem  Englifchen. 
Leipz.  177$.  8. 
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In  der  letztem  Krankheit  wandte  auch  Breu  die  fixe 
Luft  an*°),  und Mätth. Dobfon  lehrte  in  einer  gründ- 
lichen Schrift  den  ausgebreiteten  Nutzen  diefes  Mit- 
tels in  unzähligen  Fällen,  wo  Neigung  zur  Fäulnifs 
vorhanden  ift,  obgleich  er  im  Krebs  nichts  als  Ver- 
befferung  des  Geftanks  der  Jauche  und  im  Blafen- 
ftein  gar  keine  Hülfe  von  der  fixen  Luft  bemerkt  zu 
haben  verficherte  *r). 

Sogar  einathmen  liefs  man  fchon  das  kohlen- 
faure  Gas  in  der  Schwindfucht.  Darüber  machte 
Th  om.  Percivall  die  erften  Verfuclie,  zu  denen  er 
durch  die  Bemerkung  veranlafst  wurde,  dafs  die  At- 
mofphäre  des  Minerahvaffers  zu  Bath  den  Schwind- 
luchtigen  nicht  allein  nicht  fchädlich • fey , fondern 
auch  wohl  bekomme.  Indeffen  fand  er  auch,  dafs 
keine  gründliche  Heilung,  fondern  nur  Erleichte- 
rung der  Zufälle,  darnach  entftehe  *2). 

Dafs  derDunft  aus  der  frifch  gegrabenen  Erde 
den  Lungenfüchtigen  fehr  heilfam  fey,  hatte  man 
fchon  längft  bemerkt.  Erlt  neuere  Aufklärungen 
in  der  Chemie  haben  gelehrt,  dafs  hauptfächlich 
Kohlenfäure  in  Gasform  aus  fchwarzer  Damm -Erde 
auffteigt.  Daher  empfahl  Franz  Solano  de  Luque , 
Arzt  zu  Antequera  in  Spanien,  fchon  feit  dem  Jahre 
1725  die  Erdbäder  in  der  Schwindfucht , indem  er 
die  Kranken,  täglich  einmal,  halb  liegend  oder  fle- 
hend bis  an  den  Hals  in  frifch  gegrabene  Erde  ver- 

ß b 5 gra- 

40)  Journ.  de  medec.  tom.  LXIII.  p.  490. 

41)  Abhand],  über  die  medic.  Kräfte  der  fixen  Luft, 
Aus  dem  Engl.  Leipz.  1781.  8» 

42)  Effays,  phyfical  and  experim.  vol.  II.  p.  73.  f. 
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graben  Iiefs.  Von  ihm  erlernte  Fouquet  diefe  Me- 
thode, und  pries  he  nicht  allein  in  der  Schwind- 
fucht,  fondern  auch  in  alten  Fufsgefchwüren  45). 
Sam.  Foart  Simmons  beftätigte  den  Nutzen  diefes 
Mittels  **)• 

Auch  die  Luft  in  Viehftällen  , welche  Beddoes 
erft  kürzlich  fehr  dringend  in  der  Schwindfucht  em- 
pfohlen hat,  wirkt  hauptfächlich  durch  ihren  Ge- 
halt an  Kohlenläure.  Read,  der  he  zuerlt  vor- 
fchlug,  rechnete  dabey  mehr  auf  die  angenehme 
Wärme  und  auf  die  balfamifchen  Ausdünftungen  in 
Kuhftällen  *5).  Sehr  genau  beftimrnte  er  fchon  die 
Vorfichtsregeln , welche  man  bey  der  Anwendung 
diefes  Mittels  zu  beobachten  habe.  Auch  Pet.  Jon. 
Bergius  beftätigte  den  Nutzen  diefer  Kur  in  denen 
Fällen  der  Schwindfucht,  wo  eine  reinere  Luft  zu 

reizend  ift  *ö). 

/ 

Die  letztere,  oder  das  Sauerftoff-  Gas , von 
Job.  Prieftley  vorzüglich  zur  Wiederbelebung  der 
Kräfte  im  Scheintode  vorgefchlagen , ward  von  Joh. 
Ingerihoufs  an  feinem  eigenen  Körper  verflicht  und 
dem  afthmatifchen  Max.  Stoll  mit  gutem  Erfolg  an- 
gerathen  *0*  Am  meiften  aber  trug  Fourcroys  fpä- 

tere 

. \ • • t 

43)  Gazette  de  Sante,  ann.  1775.  p-  201. 

44)  Practical  treatife  on  the  treaiment  of  confumtions. 
Lond.  178°-  8- 

45)  Effais  für  les  effets  falutaires  du  fejour  des  etables  I 
dans  la  phthihe.  Londres  1767.  8. 

46)  Sainml.  für  prakt.  Aerzte , B.  XI.  S.  7.  f. 

4.7)  Vermifchte  Schriften  , B.  II.  S.  387*  (Wien 
1784-  8.) 
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tere  Empfehlung  +s)  zur  allgemeinen  Ausbreitung 
diefes  Mittels  bey. 

58. 

Den  Phofphor  lernte  man  in  der  Mitte  des 
letzten  Jahrhunderts  anwenden.  Zuerit  foll  man 
ihn  in  Frankreich  gegen  Kolikfehmerzen  gebraucht 
haben  *p).  Aber  Mentz , Arzt  in  Langenfalze,  ift 
der  erfte,  der  diefes  Mittel  (im  Jahre  1760)  in  althe- 
nifchen  Fiebern  als  ein  treffliches  Erregungsmittel 
mit  Nutzen  verordnete:  er  gab  den  Phofphor  zu 
o Gran  in  Rofen  - Conlerve , und  bemerkte  darnach 
verftärkte  Ausdilnftung  und  Erhöhung  der  Kräfte  5°). 
Ohne  befondere  Hülfe  gab  F.  S.  Morgenftern  den 
Phofphor  in  einem  Scharlachfieber  51 ).  Glücklicher 
war  P.  Immanuel  Hartmann  mit  dem  Phofphor,  in. 
Schwefel  aufgelöft,  in  afthenifchen  Fiebern,  und 
felbft  in  der  Schwindfucht  5 *).  Bönneken  gab  ihn 
mit  gutem  Erfolge  in  einem  heftigen  Starrkrampfe  53). 
Melch.  Ad.  IVeikard  beftätigte  feinen  Nutzen,  als 
kräftiges  Reizmittel,  felbft  im  Schlagfluffe,  warnte 
aber  zugleich  vor  dem  unvorfichtigen  Gebrauche 
deffelben  5lt),  und  Trampel  verordnete  ihn  fogar  in 

der 

; t..  ■ ■ • 

48)  Hufelands  Annalen  der  franz.  Arzneykunde,  B.  I. 

S.  353. 

49)  Ahr.  Vater  et  Jo.  Gabr.  Mentz  in  Haller,  differt. 
pract.  vol.  VII.  p.  292. 

50)  Ib. 

51)  Sandifort  thefaur.  diff.  vol.  I.  p.  169. 

52)  lb.  p.  170. 

53)  Fränkifche  Samml.  von  Anmerk,  aus  der  Natur- 
lehre, Arzneyw.  B.  VI.  S.  21. 

54)  Vermifchte  medic.  Schriften,  B.  I.  S.  747.  f. 
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der  Gicht,  deren  Entftehung  er  aus  dem  Mangel  der 

Phofphorfäure  herleitete  55). 

Das  Bergpech  oder  Afphalt,  an  der  Wolga  und 
von  den  Bewohnern  des  Ural  längft  als  Mittel  gegen 
innere  und  äufsere  Gefchwüre  5Ö)>  und  felblt  in  Hol- 
land als  Hausmittel  gegen  die  Schwind  lucht  be- 
kannt57), ward  zuerfi:  von  Hofkens  de  Courcelles 
näher  unterfucht  5Ä).  Das  aus  dein  Alphalt  deii.il- 
lirte  Oehl  gab  er  mit  Zucker  zu  zehn  Tropfen,  und 
erzählt  mehrere  Fälle  von  dem  grofsen  Nutzen  diefes 
Mittels  in  der  gefclnvürigen  Schwindfucht.  Glück- 
liche Fälle  berichten  auch  Friedr.  Ludw.  Bang  5P) 
und  Henr.  Callifen  6ofi 

% • \ 

Unter  den  Metallen  blieb  felbft  der  Arfenik 

nicht  unverfucht.  Ich  habe  gezeigt,  dafsderOper- 
ment  ein  fehr  gewöhnliches  Mittel  der  Griechen  und 
Araber  war  6,)>  und  dafs  felbft  den  Arfenik  fchon 
Gabr.  Faloppia  im  Brand  und  in  Krebsgefchwüren 
benutzte  6 *).  Darum  war  es  auch  gar  nichts  neues, 
wenn  Helmont  fagte  , das  Real  gar  fix  um  heile  über 

6’o 


55)  Beobacht,  und  Erfahrungen,  B.  II.  S.  75.  (Lemgo 
1788-  S-)  , 

56)  Pallas  Reife  durch  verfchiedene  Provinzen  des 
ruff.  Reichs,  B.  I.  S.  100. 

57)  journ.  de  medec.  tom.  XXIII.  p.  369. 

58)  Verhandel.  uitg.  door  de  Maatfeh.  der  Wetenfch. 
te  Haarletn,  D.  VIII.  S.  475 — 485.  D.  IX.  S.  603 
— 623. 

59)  Diar.  nofocom.  Hafn.  vol.  I.  p.  7.  101.  102.  1 66. 
vol.  II.  p.  74.  (Hafn.  1789*  8-) 

60)  Act.  foc.  med.  Havn.  vol.  1.  p.  73. 

61)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  II.  S.  85.  396.  42a. 

62)  Daf.  Th.  III.  S.  485-  484. 
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60  Arten  Gefch wäre,  und  zwar  wegen  feiner  gifti- 
gen Eigenfchaft  In  cliefen  Krankheiten  ge- 

brauchte man  den  Arfenik  gewöhnlich  nur  äufser- 
lich:  die  erften  Verfuche,  ihn  innerlich  zu  geben, 
wurden  wahrfcheinlich  durch  die  unverftändigen 
Ueberfetzer  und  Nachbeter  der  Araber  veranlafst, 
die  das  Där-fini  (Zimmt)  für  Arfenik  hielten  ö*). 
Schon  zu  Wepfers  Zeit  war  ein  arfenrkalifches  Fie- 
bermittel bekannt,  deffen  Befchreibung YVepfer  von 
Joh.  Rud.  Burkhard , Prof,  in  Bafel,  erhalten  hatte, 
lieh  aber,  um  Unglück  zu  verhüten,  fcheute,  es 
öffentlich  mitzutheilen  *5).  So  erzählt  Fr.  J.  Moli- 
tor, dafs  viele  Aerzte  den  weifsen  Arfenik  zu  einem 
Gran  mit  YVeinfteinrahm  (mir  unglaublich !)  in  Wech- 
felliebern  mit  glücklichem  Erfolge  gäben  Der 

erfte,  welcher  mit  gröfserer  Vorficht  diefes  Mittel 
gebrauchen  lehrte  , war  Joh.  Chrift.  Jacobi : um  die 
Arfenikfäure  zu  dämpfen,  verletzte  er  den  weifsen 
Arfenik  mit  Pottafche , und  liefs  ihn  in  168  Theilen 
Waffer  auflöfen  6?>).  Aber  auch  felbft  von  diefem 
vorfichtigen  Gebrauch  fah  Anton  Stärk  fehr  üble 
Folgen  6S').  Auf  ähnliche  Art,  wie  Jacobi,  verfetz- 

ten 

63)  Scab.  et  ulcera  fchol.  p.  259. 

64)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  II.  S.  322.  323.  Ich  rech- 
ne hiehcr  den  Rath,  welchen  David  de  Planiscampy 
im  Jahr  1623  zur  Kur  der  Luftfeüche  gab.  Er  ver- 
ordnete  nämlich  den  Arfenik  innerlich  zu  5 bis  7 Gran 
auf  einmal.  ( Girtanner  vener. Krankh.  ß.  II.  $.  23g.) 

65)  Hiftor.  cicut.  aquat.  p.  291. 

6b)  Diff.  de  febre  continua  maligna.  Heidelb.  1735.  4. 

67)  Act.  acad.  elector.  Mogunt,  vol.  I.  p.  21b. 

68)  Ann.  med.  I.  p.  $0. 
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ten  ihn  Heuermann  und  Fowler  tfJ>)  mit  Pottafche,  | 
um  ihn  gegen  hartnäckige  Wechfelfieber  zu  gebrau- 
chen. Aber  am  häufigften  wandte  man  ihn  doch 
noch  immer  in  Krebsgefchwüren  nach  le  Febure  de 

S.  Ildefons  ?0)  Methode  an. 

Auch  den  Wismuthkalk  fuchte  man  gegen  das 
Ende  des  letzten  Jahrhunderts  wieder  hervor,  nach- 
dem ihn  die  Alchymiften  des  uebzehnten  Jahrhun- 
derts aus  theofophifchen  Gründen  angerühmt,  aber 
fchwerlich  verfucht  hatten/2).  Oclier  gebrauchte 
ihn  zuerft  wieder  im  Jahre  1785  gegen  den  Magen- 
krampf, wo  er  zwar  oft  half,  aber  oft  auch  verge- 
bens angewandt  wurde  7*).  In  langwierigen  Magen- 
fchmerzen  gebrauchte  ihn  Bonnat  73)  und  Carminati 
in  der  hyfterifchen  Krankheit  r*). 

Die  Spiefs glanz- Bereitungen  wurden  in  die- 
fem  Zeiträume  theils  durch  den  Zufall,  der  manche 
beffere  Bereitungen  kennen  lehrte,  theils  durch  die 
Fortfehritte,  welche  die  Chemie  that,  ungemein  ver-  : 
vollkommnet.  Im  Uebzehnten  Jahrhundert  kannte 
man  gröfstentheils  nichts  anders,  als  rohen  Spiefs- 
glanz  , Spiefsglanz  - Butter  , Spiefsglanz  - Glas  und 
verfchiedene  andere  fchlechte  Zubereitungen.  Den 
Brechweinftein  erfand  Adr.  Mynficht  im  Anfänge 

des 

69)  Medical  reports  of  the  effects  of  arfenic  in  the 
eure  of  agues.  Lond.  178^*  8* 

70)  Samml.  für  prakt.  Aerzte,  B.  II.  S.  170. 

71)  L.  F.  .facobi  di  ff.  de  bismutho,  p.  20.  (Erf.  1697.) 

72)  Journ  de  medec.  tom.  LXVIII.  p.  49.  iiberfetzt  in 
Samml*  für  prakt.  Aerzte,  13*  XII.  S.  3^8* 

73)  Ib.  tom.  LXXIV.  p.  170.  überf.  in  Hu/elands  neuen 
Annalen,  B.  I.  S.  351. 

74)  Opufcula  therap*  vol.  I.  p.  30. 
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des  fiebzehnten  Jahrhunderts,  und  bereitete  ihn 
ichon  aus  dem  Spiefsglanz  - Safran  und  dem  YVein- 
fteinrahm  75 ).  Die?  blieb  auch  die  beliebtefte  Be- 
reitungsart des  Brechweinfteins,  ungeachtet,  nach 
Torb.  Bergmanns  Vorfchlag,  die  fchwedifche  Phar- 
makopoe ihn  aus  Algarothspulver  bereiten  lehrte  ?c). 
Der  Gebrauch  des  Goldfchwefels  rliert  lieh  in  die 
Zeiten  der  herrfchenden  Alchymie ; wenigftens  kann- 
te Bafilius  V alentinus  ihn  fchon  77).  Zu  Fr.  Hoff- 
manns  Zeiten  war  er  fchon  ganz  allgemein  im  Ge- 
brauch. doch  war  Hoffmann  in  dem  Irrthum,  der 
SpiefsglanzfchwefeJ  fey  vom  gemeinen  Schwefel  nicht 
verfchieden  78).  Als  treffliches  Mittel  gegen  die 
YVechfelfieber  empfahl  ihn  in  kleinen  Gaben  Johann 
Aug.  Unzer  79 ) , und  An dr.  Plummer  lehrte  eine  Ver- 
bindung des  Goldfchwefels  mit  Oueckfilber-  Auflö- 
sungen kennen,  die  zu  den  wirkfamften  Arzneymit- 
teln  gehört  8o).  In  flüffiger  Form  fteljte  Jacobi  den 
Gold fch we fei  dar*'),  und  S.  Fr.  Hermbftüdt  gab 
eine  fehr  zweckmäfsige  Verbefferung  diefes  flüffigen 
Goldfchwefels  an  82f  In  England  machte  fich  das 
fo  genannte  Jakobs  - Pulver  berühmt,  welches  wahr- 
scheinlich eine  Verbindung  von  Spiefsglanz  und 

phof- 

7 s')  Thefaur.  et  armament.  medico  - chvm.  päff.  12. 
(Hamb.  1631.  4.)  6 

76)  Pharmacop.  fuec.  p.  m. 

77 ) Sämratl.  chymifche  Schriften , S.  163. 

78)  Opp.  vol.  IV.  p.  520.  f. 

7 9>  Hamb.  Magaz.  B.  VIII.  S.  f^Q. 

80)  Neue  Verf.  und  Bemerk,  einer  Gefellfch.  in  Edin- 
burgh, B.  1.  S.  359. 

80  Act.  acad.  Mogunt.  vol.  I.  p.  231. 

SaJ  Phyfik.  chemifche  Verf.  und  Beob.  B.  II.  S.  117. 
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phofphorfaurem  Kalk  ift  *5)-  Der  Mineral- Kermes 
war  lange  ein  Geheimnifs,  welches  nach  den  Nach- 
richten, die  Lemery  aufbewahrt  hat^),  urfprüng- 
lich  von  Rud.  Glaubet',  durch  einen  von  deflen  Schü- 
lern an  einen  franzöufchen  Wundarzt,  la  Ligeiie , 
gekommen,  von  dem  im  Jahre  171 5 ein  Apotheker 
Simon  in  Paris,  der  Karthäufer - Mönch  war,  dies 
Mittel  erhalten.  Auf  Befehl  des  Königs  ward  dies 
fo  genannte  Karthäufer- Pulver  bekannt  gemacht. 

60. 

Ein  wichtiges  Ar2neymittel  , der  Zinkkalk , 
kam  ebenfalls  in  der  letzten  Hälfte  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  aus  den  Händen  eines  Empirikers  in  die 
Officinen.  Aeufserlich  hatte  man  zwar  fchon  die  fo 
genannten  Zinkblüthen  feit  Rud.  Glaubers  Zeiten  *5) 
gebraucht,  aber  die  innere  Anwendung  lernte  Hier. 
Dav.  Gaubius  erft  von  einem  Schulter  und  Sterndeu- 
ter Ludemann  in  Amfterdam,  der  diefes  Mittel,  un- 
ter dem  Namen  luna  ßxata , verkaufte.  Die  von  die- 
fem  Empiriker  geprielenen  Kräfte  diefes  Mittels  ge- 
gen die  Epilepfie  fand  zwar  Gaubius  nicht  beitätigt, 
aber  zur  Dämpfung  der  Säure  der  erften  Wege  und 
zur  Stillung  der  Krämpfe  fand  er  daffelbe  doch  fehr 
nützlich  *6').  Die  erften  Beftätigungen  des  Nutzens 
der  Zinkblumen  in  Krämpfen  lieferten  Jak.  Hart , 

Black  > 


83)  Don.  Monro  in  Samml.  für  pralct.  Aerzte . B.  V. 
S.  201.  B.  XIII.  S.  243* 

84)  Mem.  de  l’acadein.  des  fcienc.  k Paris,  ann.  1720. 
p.  542.  f.  Vergl.  Hoff  mann.  opp.  vol.  IV.  p.  525. 

85)  Furni  novi  philof.  P.  I.  p.  94.  (Francof.  ad  Moen. 

1652-  8 ) 

SS)  Adverf.  var.  argura.  p.  113.  118.  (Leid.  1771.  4.) 
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Black,  Benj.  Bell  und  Goodßr  S7).  ßefonders  wich- 
tig wiirf len  Thom.  Withers  Beobachtungen  über  die 
Heilkräfte  derfelben  in  der  krampfhaften  Engbrüftig- 
keit  und  Chr.  VYilh.  Hufelands  Bemerkungen 
über  ihren  grofsen  Nutzen  in  den  Pocken  ss>\ 

Das  Zinn , welches  fchon  Paracelfus  als  ein 
Mittel  gegen  die  Würmer  vorgefchlagen , ward  von 
Karl  Alfton  9°)  und  Barbou  91 ) in  der  Mitte  des  letz- 
ten Jahrhuüderts  wieder  hervor  gefucht , und  befon- 
ders  von  letzterm  ein  Amalgama  aus  Oueckfilber 
und  Zinn  gegen  den  Bandwurm  empfohlen. 

Die  Bereitung  und  den  grofsen  Nutzen  des 
Bleyeffigs  und  Bley zuckers  lehrte  Goulard  zuerlt  92 ). 
Er  übertrieb  indeffen  die  Anwendung  der  Bley  mit- 
tel, und  es  war  daher  verdienftlich  , dafs  Aikin  93>) 
und  ein  Ungenannter  Vlt)  die  Anzeigen  und  Gegen- 
anzeigen gehörig  aus  einander  fetzten. 

Der  Kupfer  - Salmiak , in  neuern  Zeiten  als  ein 
Mittel  gegen  die  Epilepfie  gerühmt,  ward  von  Joh. 
Friedrich  Weismann  zuerit  im  Jahre  1^56  vorge- 

fchla-^ 

87)  Edinb.  Comment.  13.  I.  S.  9t.  120.  467. 

88)  Von  der  Engbi  üftigkeit , und  den  Heilkräften  der 
Zinkblumen.  Aus  dem  Engl.  Leipz.  1787.  8* 

89)  Bemerk,  über  die  Blattern.  S.  122. 

90)  Medical  effays  of  a foc.  in  Edinburgh,  vol.  V.  P.  I. 

P*  89-  f- 

91)  Recueil  period.  d’obferv.  de  medec.  vol.  II.  p.  140. 

92)  Traite  für  les  effets  des  preparations  de  plomb. 
Pezenas  1760.  8- 

93)  Beobacht,  über  den  äufserlichen  Gebrauch  der 
Bley  mittel.  Altenb.  1 776.  8. 

94)  Richtiger  Gebrauch  des  Bley  - Extracts  in  äufser- 
lichen Fällen,  Halle  1783*  8* 

Sprenkels  Cefch.  der  Arzneyk.  $.  Th.  C C 
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fchlagen  95).  loh.  Heyshain,  Störer*6),  Jof.  Wal-  j 
ker  97) , vorzüglich  aber  Greding*1*)  und  Thilenius  ), 
unterrichten  die  Heilkräfte  diefes  Mittels  näher,  und 
das  Refultat  war,  dafs  es  auf  keine  Weife  als  fpeci- 
ftfeh  gegen  Epilepfie,  Veitstanz  und  hvfterifche  An- 
fälle betrachtet  werden  könne  % obgleich  es  in  man- 
chen Fällen,  vorfichtig  angewandt,  nützlich  befun- 
den worden. 

61. 

Am  wicliligften  und  zahlreichften  find  die  Ver- 
befferungen,  welche  die  Bereitung  und  Anwendung 
der  Oueckfdber  - Mittel  in  diefem  Zeiträume  erfah- 
ren hat.  Den  gröfsten  Theil  des  fiebzehnten  Jahr- 
hunderts hindurch  wandte  man  fehr  fehlechte  Berei- 
tungen des  Queckfilbers,  nämlich  Mineral- TurjiethA 
oder  weifses  und  rothes  Präcipitat,  oder  den  Mine- 
ral-Mohr  innerlich , und  äufserlich  Queckfdberfal- 
ben  an.  • Man  glaubte  durchgehends,  ohne  Spei- 
chelflufs  die  Luftfeuche  nicht  heilen  zu  können;  wel-  ; 
ches  unter  andern  Thom.  Sjdenham  fehr  beftimmt 
behauptet  IOO)>  Der  Mangel  an  zweckmäfsigen  Be- 
reitungen und  an  gründlicher  Anwendung  des  Queck- 
iilbers  veraulafste  bey  vielen  Aerzten  ein  Mifstrauen  ! 
gegen  diefes  Metall,  welches  fie  bewog,  ihre  Zu-  i 
flucht  vielmehr  zu  Abkochungen  von  Guajak,  Sarfa-j 

parile* : 

95)  Nov.  act.  nat.  cur.  vol.  I.  p.  276. 

96)  Edinb.  Com  ment.  B.  VII.  S.  31.  91. 

9 7)  DaJ~.  B.  X.  St.  2.  S.  33. 

98)  Venn.  Schriften,  B.  I.  S.  103.  f. 

99)  Med.  und  chir.  Bemerk.  S.  130.  f. 

ico)  Opp.  p.  an-  f- 


4o3 


Gefchichte  der  empirifchen  Schule . 

parile  und  ähnlichen  Vege.tabilien  zu  nehmen  r)4 
Seibft  Frietlr.  Hoff  manu  ')  und  ßoerhaave 1 2  3 4)  , ob- 
gleich fie  das  verfüfste  Queckfilber  vorzogen,  hiel- 
ten doch  die  Speichelkur  für  nothwendig,  und  der 
letztere  liefs  noch  dazu  eine  entkräftende,  ausmer- 
gelnde Diät  dabey  führen. 

Der  erfte,  der  den  Zinnober , ein  ehemals  felir 
gebräuchliches  Oueckfilber -Mittel,  verwarf,  ift  J.  L. 
Hannemann  *) , und  der  erfte,  der  des  Sublimats 
erwähnt,  obgleich  er  ihn  fei b ft  nicht  unvermifcht 
anwandte,  ift  Pvich.  Wifemann  5).  Dann  gab  ihn 
Dgn.  Turner  (1717)  in  Branntwein  aufgelüft  6 )}  und 
eben  fo  ward  dies- Mittel  um  diefelbe  Zeit,  auf  Brun- 
ners Auctorität,  fchon  in  der  Pfalz  gebraucht  7 8). 
Gerhard  van  Swietens  Empfehlung  verfchaffte  dem 
Sublimat  in  der  Mitte  des  letzten  Jahrhunderts  ein 
aufserordentliches  Anfehn  *).  Auf  feinen  Befehl 
mufste  in  der  ganzen  öftreichifchen  Armee  die  Luft- 
feuche  mit  diefem  Mittel  behandelt  werden.  Allein 
Brambilla  verfichert,  dafs  die  Feldärzte,  bekannt 
mit  den  unzuverläffigen  und  oft  höchft  gefährlichen 
Wirkungen  des  Sublimats,  während  fie  ihn  lobten, 

Cc  2 heim- 

1)  Blegny  zodiac.  rnech  gall.  ann.  I.  p.  108. 

2)  Opp.  tom.  III.  p.  419. 

3)  Tract.  de  lue  venerea.  Lugd.  17-51. 

4)  Eph.  nat.  cur.  dec.  II.  ann.  6.  p.  5 66. 

5)  Eight  Chirurgie,  treatifes , vol.  II.  p,  30 6.  (Lond. 
1734-  8.) 

6)  Syphilis,  a practical  treatife  on  the  lues  vcn.erea, 
p.  150.  (Lond.  1717.  S-) 

7)  Meclicus  Samml.  von  Beobacht.  Th.  II.  S.  70. 

8)  Comment.  in  Boerh,  aphor.  vol.  V.  p.  570. 
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heimlich  verfüfstes  Queckfiiber  anwandten  *)•  Max. 
Locher , der  in  acht  Jahren  4^°  Kranke  mit  dem 
Sublimat  gründlich  geheilt  zu  haben  versicherte  *)» 
foll,  ein  verächtlicher  Schmeichler,  feine  Kur-Ge- 
fchichten  erdichtet  haben  IT) , und  Anton  *SVörÄ:  be- 
hauptete mit  Recht,  dafs  Auszehrungen  gewöhnli- 
che Folgen  des  reichlichen  Gebrauchs  diefes  Mittels 
feyn  13 ).  Dennoch  ward  die  Swieten’fche  Auflö- 
fung  auf  Pringle’s  Veranftaltung  fogar  bey  den  eng- 
lifchen  Heeren  eingeführt,  und  die  Feldärzte  leg- 
ten günftige  Zeugniffe  dafür  ab  I3).  Sogar  in  Pillen- 
form empfahl  Chrift.  Ludw.  Hofmann  das  Sublimat, 
und  es  fehlte  auch  diefer  fchlechten  Form  nicht  an 
Vertheidigern  2*).  Die  Erfahrung  entfchied  endlich 
über  den  Werth  diefes  Mittels,  und  die  Beobach- 
tungen von  Job.  Gardiner15),  Thom.  Gatacker16), 
Georg  Heuermann  z?)  und  Andr.  Duncan  *8)  belehr- 
ten das  medicinifche  Publicum  aufs  vollftändigfte 

über 


9)  Von  der  Phlegmone  und  ihren  Ausgängen,  B.  II. 
S.  325.  (Wien  1775.  8-) 

10)  Obfervat.  pract.  circa  luem  veneream.  Vienn. 
1762.  8- 

11)  Brambilla  a.  O. 

12)  Ann.  ined.  II.  p.  215. 

13)  Medic.  obferv.  and  inqxiir.  vol.  I.  p.  365  — 40g. 

14)  Vom  Scharbock,  von  der  Luftfeuche  u.  f.  f.  S.  280. 
(Münfter  1782.  80  Franz .iacobi  inSamml.  für  prakt. 
Aerzte,  B.  I.  S.  136. 

15)  Neue  Verf.  und  Bemerk,  der  Gefellfch.  in  Edinb. 
B.  Ul.  S.  360. 

16)  Effays  on  medical  fubjects.  Lond.  1764.  8- 

17)  Verm.  Bemerk,  und  Unterf.  aus  der  Ai'zneyw. 
B.  II.  S.  30. 

l§)  Abh.  von  der  Wirkung  und  dem  Nutzen  des  Queclc- 
filbers  in  der  vener.  Krankh.  Leipz.  1773.  8* 


/ 
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über  die  Unzuverläffigkeit  und  Schädlichkeit  diefer 
Bereitungsart. 

62. 

Die  Nachtheile  der  Speichelkur  fetzten  Johann 
Nie.  Pechlin  zp)  und  Franz  Chicoyneau  3°)  züerlt  aus 
einander:  auch  Jak.  Grainger  2I)  und  Nils  Rofen 
von  Rofenftein  ) bewiefen,  wie  wenig  nothwen- 
dig  der  Speichelflufs  zur  Kur  der  Luftfeuche  erfor- 
dert werde.  Um  den  Speichelflufs  zu  vermeiden, 
fchlug  Pet.  Default  fehr  unfchicklich  die  Ableitungs- 
Methode  vor,  wo  er  nämlich  die  Einreibungen  der 
Mercurialfalbe  mit  abführenden  Mitteln  verband 
Weit  zweckmäfsiger  war  Henr.  Haguenots  Metho- 
de, die  man  die  von  Montpellier,  oder  die  Däm- 
pfungs-Kur, genannt  hat.  Er  fuchte  nämlich  durch 
vorläufige  Bäder,  durch  feltenere  Anwendung  der 
Einreibungen  und  durch  ftärkende  Diät  auf  die  Haut 
zu  wirken  und  die  Kräfte  zu  beleben  2if  Einen 
vorzüglichen  Vertheidiger  erhielt  diefe  Methode  an 
Thom.  Goulard  *5). 

Zur  Verhütung  des  Speichelfluffes  und  zur 
gründlichem  Kur  der  venerifchen  Krankheit  hat  man 

C c 5 feit 

19)  Obferv.  lib.  I.  p.  194. 

30)  The  practice  of  falivating,  fhewn  to  be  ofino  ufe 
or  efficacy  in  the  eure  of  the  venereal  diseafe,  trans- 
lated  by  Willoughby.  Lond.  1723.  4. 

21)  Haller  diff.  pract.  vol.  I.  p.  [511. 

22)  Underr.  om  barn-fjukd.  p.  502. 

23)  Differt.  für  les  maladies  veneriennes.  Bourdeaux 
1733.  12. 

24)  Memoire  contenant  une  nouvelle  methode  de  trai- 
ter  la  veröle.  Montpell.  1734.  8- 

25)  Remarques  et  obferv.  pratiques  für  les  malad,  ve- 
ner.  Pezenas  1760.  12. 
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feit  langer  Zeit  immer  Qiieckfilber  - Säuerlinge  oder 
fcWach  oxydulirtes  Queckfilber  vorgefchlagen.  Au- 
guftin  Belloftes  Pillen , die  im  Anfänge  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  grofses  Auffehn  erregten,  be- 
ftanden  aus  Queckfilber,  welches  durch  Reiben  mit 
Zucker  und  Jalappe  oxvdulirt  worden  Auch 

Joh.  Keyfers  Drageen  waren  ein  Queckfilber  • Säuer- 
ling, aus  Queckfilber  mit  Traganth,  Zucker  und 
Stärkmehl  gerieben  *7).  So  Jiefs  Hier.  Ludolf  fchon 
ein  alkalifches  Queckfilber  bereiten  2‘‘),  und  Aftruc 
empfahl  das  mit  Krebsaugen  abgeriebene  Queckfil- 
ber ■?p).  Aber  vorzüglich  beliebt  machte  fiel)  die 
Plenk’fche  Bereitung  des  gummichten  Oueckfil- 
bers5°),  die  unter  andern  auch  von  Theden  j/)  und 
Clark  32)  empfohlen  wurde.  Eine  Zeit  lang  *7og 
man  die  unvollkommenen  Oxyden,  die  durch  Nie- 
derfchläge  des  falz  - oder  falpeterfauren  Queckfilbers 
vermittelt  des  Ammoniaks  gebildet  werden,  allen 
übrigen  Bereitungen  vor.  Saunders  graues  Oueck- 
filber  ward  von  Llahnemanns  auflöslichem  ver- 
drängt 33  f 

63, 


*1$)  Girtanner  von  der  vener.  Krankh.  B.  II.  S.  367, 

' 27)  Hautejierk  recueil  d’obferv.  vol.  II.  p.  511. 

28)  Siegende  Chymie,  S.  77. 

29)  De  inorb.  vener.  p.  455. 

30)  Jof.  Jac.  Flenck  Methodus  nova  , tuta  et  facilis , ar- 
gentum  vivum  aegris  venerea  labe  infectis  exhiben- 
di.  Vindob.  1766.  §. 

31)  Unterricht  für  die  Unterwundärzte  bey  Armeen, 
Th.  II.  S.  100. 

32)  Beob.  über  die  Krankh.  auf  langen  Reifen,  S.  22  6. 

33)  Unterricht  für  Wundärzte  über  die  vener.  Krank«  I 
heiten.  Leipz.  1789.  8. 
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63.  / 

Unter  den  Eifen- Erzen  ward  der  Magnet  nicht 
zwar  zum  innern  Gebrauche,  aber  doch  äufserlich 
fchon  von  Paracelfus  empfohlen  3*).  Einige  An- 
hänger des  Paracelfus  gebrauchten  ihn 'auf  beiderley 
Weife;  aber  fchon  Wilh.  Gilbert;  zweifelt  an  der  Zu- 
verläfbgkeit  der  durch  den  Magneten  bewirkten  Ku- 
ren 35).  Doch  wurden  in  der  Mitte  des  fiebzehnten 
Jahrhunderts  von  Talbor35),  Joh.  Jak.  Wecker  37 ) 
und  Pet.  Borelli  3S ) Nachrichten  von  den  glückli- 
chen Kuren,  befonders  in  Kopf-  und  Zahnfchtner- 
zen  bekannt  gemacht. 

Im  achtzehnten  Jahrhundert  veranlafsten  die 
merkwürdigen  Erfahrungen  über  die  mediciniCche 
Wirkfamkeit  der  Elektricität  erneuerte  Verfuche  mit 
dem  Magneten.  Fr.  Wilh.  Klär  ich , Phyficus  in  Göt- 
tingen, war  unftreitig  der  erfte , welcher  dis  Kräfte 
des  Magnets,  befonders  gegen  Zahnbefchwerden, 
genauer  prüfte.  In  hundert  und  dreyfsig Fällen  fand 
er  die  Anbringung  des  künftlichen  Magnets  äufserlt 
wirkfam,  um  Zahnfehmerzen  zu  heilen.  Möllmann 
und  Kiiftner  beftätigten  diefe  Erfahrungen,  und  be- 
merkten noch,  dafs  durch  den  Magnet  an  der  be- 
rührten Stelle  Jucken,  Schmerz  und  vermehrte  Aus- 
dünnung entftand  5P).  Darauf  verfuchte  Chriftoph 
* ■ 

Weber , Arzt  in  Welsrode,  den  künftlichen  Magne« 

\ 

Cc  4 ten 

34)  Gefcb.  der  Arzneyk.  Th.  III.  S.  394.  395. 

35)  De  magnete,  lib.  I.  c.  14.  p.  34.  (Sedin.  1628.  4.) 

36)  Birch  hiftory  of  the  royal  fociety,  vol.  IV.  p.  37. 

37)  De  fecretis,  Hb.  II.  p.  107.  ('Bald.  1667.  4.) 

38)  Hill,  et  obferv.  phylico • mecl.  cent.  VI.  p.  35. 

39)  Göttinger  Anzeigen,  J.  1765.  S.  252.  714.  777. 
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ten  in  einem  feltenen  Augenfehler,  wo  Hem  Kran- 
ken, fo  oft  er  lieh  ärgerte , alles  doppelt  und  clrey- 
fach  erfchien  *”).  Er  fand,  dafs,  lo  oft  der  Nord- 
pol des  Magneten  dem  Auge  genähert  wurde,  ein 
Gefühl  von  Eiskälte,  fchneidende  Schmerzen,  ver- 
mehrte Abfonderung  der Thränen  und  gröfsere  Klar- 
heit der  Augen  entltanden.  Auch  bey  Augen  - Ent- 
zündungen that  der  Magnet  gute  Dienlte,  und  felbft 
im  Ohre  erregte  er  ein  heftiges  Geräufch.  Heftige 
Schmerzen  in  der  Hand  bezwang  Job.  Aug.  Philipp 
Gefner  ebenfalls  mit  dem  Magneten,  der,  fobald 
er  genähert  wurde,  zwar  augenblicklich  die  Schmer- 
zen ungemein  verftärkte,  aber  he  dann  doch  be- 
fänftigte  *1').  Dafs  der  Nordpol  des  Magneten  die 
Schmerzen  bey  Augen  - Entzündungen  lindere,  der 
Südpol  fie  aber  verftärke  ; dafs  der  Magnet  bey 
rheumatifchen  Zahnfehmerzen  nichts  helfe,  dafs  er 

X 

aber  bey  cariöfen  Zahnfehmerzen,  mit  beiden  Po- 
len angebracht,  gleich  nützlich  fey,  erfuhr  der  be- 
rühmte de  Ja  Condamine  *3). 

Um  diele  auffallenden  Wirkungen  zu' erklären,, 
hatte  man  mehrere  mechanifche  Hiilfsmittel  gewählt. 
Daf$  indeffen  weder  das  Reiben,  noch  der  Druck 
des  Magnets,  noch  feine  Kälte,  hinreichen,  um  die 
Wirkungen  zu  erklären,  bewiefen  Weber  und  Glau - 
brecht  *3):  und  Job.  Dan.  Reichel  glaubte  daher  mit 

Recht 

40}  Die  Wirkung  des  künftlicben  Magnets  in  einem 
feltenen  Augenfehler.  Hannover  1767.  »j. 

41;  Samml.  von  Beob.  aus  der  Arzneygel.  B.  I.  S.  220. 
(Nördlingen  1 7^9 - 8 ) 

42)  Journ.  de  medec.  vol.  XXVII.  p.  265. 

43)  Analecta  de  odontalgia.  Argentor.  1766.  4. 
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Recht  auf  magnetifche  Ausflüffe  Rückficht  nehmen 
zu  müffen  f*'). 

64. 

Eine  ganz  andere  Wendung  bekam  der  Ge- 
brauch des  Magnets  und  die  Theorie  des  Magneti- 
fmus  felbft,  als  Anton  Mefsmer , ein  Arzt  in  Wien, 
durch  den  Aftronomen  Hell  auf  die  magnetifchen 
Kuren  aufmerkfatn  gemacht,  fie  im  November  1774 
auf  verbefferte  Art  vorzunehmen  anfing.  Schon  da- 
mals leitete  er  die  befondern  Empfindungen,  welche 
die  Anbringung  des  Magnets  im  Körper  veranlafle, 
und  die  glücklichen  Wirkungen  deffelben  von  einem 
urfprünglichen  Magnetifmus  des  menfchlichen  Kör- 
pers her,  den  man  , ohne  des  künfllichen  Magneten 
zu  bedürfen,  in  Thätigkeit  fetzen  könne  *5).  Das 
grofse  Auffehn,  welches  die  Mefsmerfchen  Kuren 
veranlafsten , gab  zu  mehreren  Unterfuchungen  Ge- 
legenheit, unter  denen  die  von  Joh.  Chnft.  Unzer 
nur  zum  Theil  gunftig,  die  von  J.  A.  Heinfius  aber 
ganz  ungiinftig  für  diefe  Methode  ausfielen  *6).  Auch 
Joach.  Friedr.  Bolten  verficherte,  von  dem  kiinftli- 
chen  Magneten  in  Nervenkrankheiten,  wie  im  Hüft- 

Cc  5 weh, 

44)  Differt.  de  magnetifmo  in  corpore  humano.  Lipf. 
1772.  4. 

45)  Schreiben  an  einen  auswärtigen  Arzt  über  die  Ma- 
gnetkur. Wien  1775.  8> 

46)  J.  C.  Unzers  Befchreibung  eines  mit  dem  künftli- 
chen  Magneten  angellellten  Verfuchs.  Hamburg 
1775 . 8-  — J.  A.  Heinfius  Bey träge  zu  denen  Ver- 
fuchen  , welche  mit  dem  künftlichen  Magneten  in 
verfchiedenen  Krankheiten  angeilellt  worden.  Leip- 
zig 1776.  3- 
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weh,  nie  die  mindefte  Wirkung  bemerkt  zu  ha- 
ben *7 ). 

Günftiger  fielen  Andry  s und  Thouret  s 48)  Un- 
terfuchungen  über  den  Gebrauch  des  Magnets  in 
der  Arzneykunft  aus.  Die  Verfaffer  zeigen  zuvor- 
derft,  dafs  die  Wirkungen  des  Magnets  weder  vom 
Druck,  noch  von  der  Kälte,  noch  vom  Reiben  her- 
zuleiten find.  Auch  find  diefe  Wirkungen  verfeine- 
rten von  denen,  die  der  Magnet  als  eilenhaltige  Sub- 
ftanz  auf  den  Körper  haben  kann.  Sie  find  ferner 
nicht  aus  feiner  anziehenden  Kraft  gegen  das  Eilen 
allein  herzuleiten , obgleich  fie  mit,  der  letztem  ei- 
nerley  Grundursache  zu  haben  fcheineo.  Die  Ver- 
faffer eignen  dem  Magneten  eine  reizende  und  be- 
fänftigende  Kraft  zu  *v),  und  beftätigen  feinen  Nut- 
zen in  Nervenkrankheiten,  befonders  in  der  Epi- 
lepfie  5°),  in  der  krampfhaften  Engbriiftigkeit  und 
jn  dem  Magenkrampfe  5r):  w,’e  Pujol  ihn  auch  mit 
Nutzen  im  Antlitzfchmerze  5:>)  und  Stark  im  Hüft- 
weh angewandt  hatte  5 5). 

Unter  eine  ganz  andere  Rubrik  gehört  die 
Theorie  und  Anwend-ung  des  thierifchen  Magneti- 
fmus,  wie  ich  noch  in  der  Folge  zeigen  werde. 

c)  An- 

47)  Nachricht  von  einem  mit  dem  künfilichen  Magne- 
ten gemachten  Verfucb.  Hamb.  1775.  4. 

4$)  Beobachtungen  und  Unterfnchungen  über  den  Ge- 
brauch des  Magnets  in  der  Arzneykunft.  Aus  dem 
Franz.  Leipz.  1 7 S 5 * S* 

49")  Daf.  S.  259.  5°)  Daf • S.  192. 

51)  Daf.  S.  142.  144. 

52)  Abh.  über  den  fchmerzhaften  Trifmus.  Aus  dem 
Franz.  Nürnb.  1788-  8* 

?3")  Rümpel  d i IT.  de  magnetifmo  et  minerali  et  animali, 
p.  21.  (Jen.  1788.  4-) 
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65. 

Die  fchon  früher  bekannten  elektrifchen  Er- 
fcheinnrigen  einzeler  Körper  wurden  zu  Anfänge  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  von  Hawkesbee  näher  ge- 
prüft; doch  hatte  er  noch  keine  deutliche  Begriffe 
vom  ünterfchiede  elektrifcher  und  nicht  elektrifcher  ' 
Körper ; diefen  Unterfchied  gab  Desaguliers  nach 
beftimmten  Gefetzen  an,  indem  er  die  nicht  elektri- 
fchen Körper  zuerft  Leiter  nannte  50-  Stepb.  Grey 
machte  1729  die  erften  elektrifchen  Verfuche  an 
thierifchen  Körpern,  indem  er  einen  Knaben  in  hä- 
renen Seilen  aufhing  55) : aber  man  mufs  fich  billig 
über  die  ungemein  langfamen Fortfehritte  diefer  Ent- 
deckungen wundern,  wenn  man  lieft,  dafs  erft  acht 
Jahre  nachher,  1707,  du  Faye  darauf  fiel,  Funken 
aus  dem  menfchlichen  Körper  hervor  zu  locken; 
auch  war  dies  der  erfte,  der  die  Harz  - von  derGlas- 
Elektricität  unterfchied  5°). 

Seitdem  die  Erfindung  der  Kleift’fchen  oder 
Leidener  Verftärkungsflafche  die  Aufmerkfamkeit 
der  Naturforscher  erregte,  wurden  auch  zahlreiche- 
re Verfuche  mit  der  Elektricität  am  menfchlichen 
Körper  gemacht.  Anfangs  veranlafste  fie  die  Neu- 
gier: aber  der  Schrecken , den  Muffchenbroek  bey 
der  erften  Erfchütterung  empfand,  war  fo  grofs, 
dafs  er  und  mehrere  Elektriker  ihn  nicht  zum  zwey- 

ten 

54)  Prieftteys  Gefch.  der  Elektricität,  iiberf.  von  Kril* 
nitz , S.  42.  (Berlin  1772.  4. ) 

55)  Da f.  S.  23.  * 

56)  Daf.  S.  30. 
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ten  Male  zu  empfinden  wünfchten  In  demfelben 
Jahre  (1745),  da  die  Kleift’fche  Flafche  erfunden 
wurde,  machte  der  ßenedictiner  Gordon , Prof.  in 
Erfurt,  mehrere  intereffante  Verfuche  an  4 liieren, 

' 1 

und  bemerkte  zuerlt  eine  Befchleunigung  des  Pulfes, 
nachdem  er  fich  hatte  elektrifiren  laffen  5Sf  Die 
letztere  Wirkung  haben  die  meiften  Elektriker , vor- 
züglich aber  Deiman  und  Cuthbertfon , beitätigt  59). 
Nur  A.  Paets  van  Trooftwyk  und  G.  R.  F.  Krayen - 
hoff  leugneten , dafs  die  Electricität  anders  als  auf 
die  Haut  wirke  60 ). 

. 66. 

Der  erfte  Arzt,  der  die  Elektricität  als  ein 
neues  und  wichtiges  Reizmittel  in  Krankheiten  von 
Schwäche  benutzte  , war  Chrift.  Gottl.  Kratzenftein , 
der  nachmals  Prof,  in  Kopenhagen  ward.  Er  fand, 
dafs  Funken,  aus  gelähmten  Fingern  gezogen,  auf- 
fallenden Nutzen  lüfteten , und  bemerkte  auch  die 
Befchleunigung  des  Pulfes  durch  die  Elektricität  6/). 
Diefe  Befchleunigung  des  Pulfes  und  die  vermehrte 
Ausdünftung  thierifcher  Körper  fuchte  J.  A.  Nollet 
auf  lehr  feine  Art  daraus  zu  erklären,  dafs  er  durch 
Verfuche  den  Einflufs  der  Elektricität  auf  die  Be- 
fchleunigung des  Auffteigens  der  Flüffigkeiten  in 

Haar- 

57)  Daf-  s-  5 5- 

53)  Cralath  in  Verf.  und  Beob.  der  Naturf.  Gefellfch. 
in  Danzig,  ß.  IE  S.  357. 

59)  Deiman  von  den  guten  Wirkungen  der  Elektr.  in 
verfchiedenen  Krankheiten,  Th.  I.  überf.  \onKühn. 
S.  11.  12.  (Leipz.  1793.  g.) 

60)  Kükns  Zufätze  zu  Deiman,  S.  55.  f. 

6 1)  Ahh.  vom  Nutzen  der  Elektricität  in  der  Arzney- 
wiffenfchaft.  Halle  1745.  8* 
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Haarröhrchen  darthat,  und  nun  den  thierifchen  Kör- 
per als  ein  Bündel  von  unzähligen  Haarröhrchen  be- 
trachtete ffa).  Auch  beobachtete  er  zuerft,  dafs  das 
Wachsthum  der  Pflanzen  durch  die  Elektricität  be- 
fördert, und  der  thierifche  Körper,  wegen  beför- 
derter Ausdünftung,  leichter  wurde  6 3).  Derfelbe 
grofse  Naturforfcher  wandte  die  Elektricität  eben- 
falls gegen  Lähmungen  mit  Nutzen  an;  allein  er  be- 
merkte fchon,  dafs  man  mit  den  Verftärkungsflafchen 
fehr  vorfichtig  umzugehn  habe,  und  dafs  die  Elek- 
tricität nicht  immer  heilfam  fey  6 *).  Eine  gründli- 
che Heilung  der  Lähmung  bewirkte  Jal/abert,  Prof, 
in  Montpellier,  bey  einem  Manne , deffen  Lähmung 
fchon  feit  1 5 Jahren  gedauert  hatte  65). 

Es  fchien  aber  auch  hier  die  Wahrheit  noch 
eine  Zeit  lang  durch  Irrthümer  verdunkelt  werden 
zu  mülfen.  In  Italien  nämlich  kam  man  im  Jahre 
1746  au^  die  feltfame  Idee,  dafs  riechbare  Subftan- 
zen  durch  elektrifirtes  Glas  ihre  Ausflüffe  auf  eine 
beträchtliche  Entfernung  verbreiteten,  und  dafs  man 
alfo  gewiffe  Arzneven,  ohne  fie  in  den  Körper  zu 
bringen,  wirkfam  in  Krankheiten  machen  könne, 
wenn  man  fie  in  elektrifirte  Gläfer  einfchliefse.  Der 
erlte , der  auf  diefe  Idee  fiel,  war  ein  Rechtsgelehr- 
ter, Pivati , in  Venedig;  er  nannte  diefe  Methode 

| t / 

Into- 

62)  Verfuch  einer  Abhandlung  über  die  Elektricität 
der  Körper.  Aus  dem  Franz.  Erf.  1749.  8- 

63)  Mein,  de  l'academ.  des  fcienc.  ä Paris,  ann.  1748. 
p.  164. 

64)  Ib.  ann.  1746.  p.  1.  f.  ann.  1749.  p.  28.  f. 

65)  Herrn  JaUabert  Experimenta  electrica,  uiibus  me* 
dicis  applicata,  S.  117.  f.  (Bafil.  1750.  8 •) 
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hilonacalura  (Uebertünchung) , und  bediente  fich 
befonders  des  Peru  - Ballams , utn  vermittelft  der 
elektrilirten  , mit  diefem  Balfam  gefüllten , Glasröh- 
ren gichtifche  Zufälle  und  Lähmungen  zu  heilen  66'). 
Jof.  Veratti,  Prof,  in  Bologna,  Joh:  Bapt.  Biancld , 
Prof,  in  Turin,  und  Joh.  Henr.  Winkler , Prof,  in 
Leipzig,  wiederholten  diefe  Verfuche  und  beitätig- 
ten ihre  Richtigkeit.  Als  aber  der  letztere  auf  Ver- 
langen der  Londoner  Societät  im  Jalir  1 7-5 1 einige 
Glasröhren  l'elbft  überfandt  hatte,  konnte  Wilhelm. 
WatJ'on , nebft  noch  mehrern  Mitgliedern  der  Socie- 
tät, auf  keine  Weife  diefe  Verfuche  wahr  finden:  fie 
liefen  alle  fruchtlos  ab  6?).  Auch  Nol/et  hatte  auf 
einer  IAeife  durch  Italien  Gelegenheit,  fich  von  der. 
Unrichtigkeit  der  Pivati’fchen  Kuren  zu  überzeugen: 
er  fand,  dais  die  elektrifirten  Glasröhren  an  fich 
wirklam  waren,  und  dafs  die  Füllung  derfelben  mit 
Arzncyen  unnütz  fey,  dafs  fich  auch  der  Geruch  gar 
nicht  durch  das  Glas  verbreite  6S).  Am  ftärkften 
widerlegte  Joh.  Fortunat.  Bianchini  diefe  Verfuche, 
und  zeigte,  dafs  alles  Täufchung  gewefen,  was  man 
von  dem  Geruch  und  den  Heilkräften  diefer  Glasröh- 
ren gerühmt  habe  6s>).  Auch  Benjam.  Franklin  und 
J.  C.  Wilcke  fanden  Pivati’s  Verfuche  ganz  ungegrün- 
det 7°). 

67.  ; 

66)  Recueil  für  l’electriclte  medicale,  totn.  I.  p.  1 — 
44.  (Paris  1752.  8 ) 

67)  Prieftlcy  a.  O.  S.  100. 

68)  Mem.  de  1’acadein.  des  fcienc.  a Paris,  ann.  1749. 
P-  444- 

C 9)  llecüeil  für  l’electr.  medic.  toin.  II.  p.  t.  f. 

70)  Benj.  Franklins  lh  iefe  von  der  Elektricität , S.  m. 
27(F  (Leipzig  1 75 S-  8-) 
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67. 

Es  dienten  indeffen  diefe  Irrthümer  dazu,  die 
Elektricität  nun  felbft  als  Heilmittel  näher  zu  un- 
terhielten. Veratti  liefs  fich  durch  die  feblgefchla- 
gene  Prüfung  der  Intonacatura  f0  wenig  abfchrek- 
ken,  dafs  er  defio  eifriger  Verfuche  mit  der  Elek- 
tricität ielbft  anltellte.  In  Lähmungen,  Rbeuma- 
tifmen  und  ähnlichen  Krankheiten  fand  er  ihre  rei- 
zende und  auflöfende  Wirkung  beitätigt  72  ).  Franz 
Boiffier  de  Sauvages , Job.  Gottl.  Schäfer , Job.  Flo- 
yer > J°h-  Lindhuk,  Lar.  Spengler  und  Sam.-Theod. 
Quellmalz  gehören  zu  den  erlten  vorzüglichen  Ver- 
theidigern  der  rnedicinifchen  Elektricität.  Nicht 
blofs  in  Lähmungen,  fondern  auch  in  kalten  Ge- 
fchwülßen,  den  Folgen  der  Wechfelfieber,  benutz- 
te fie  Sauvages  72).  Schäfer  benutzte  he  in  Zahn- 
feh merzen  , gichtifchen  Zufällen  und  Lähmungen, 
bemerkte  aber,  dafs  fie  bey  jüngern  Perfonen  oft 
beffere  Dienlte  leifte,  als  bey  alten  und  kachekti- 
fchen  jMenfchen  ^).  In  der  Amaurofe  fand  fie  Joh. 
Floyer,  Arzt  zu  Dorcelter , zuerlt  nützlich  J0h. 
Lindhtilt  hat  das  Verdienft,  fie  neblt  Stromer  und 
Lmnd  in  Schweden  eingeführt  zu  haben.  Die  letz- 
tem 

70  Obfervations  phyfico-med.  für  l’electricite.  Paris 
1750.  12. 

?2)  Wolag.  method  vüI.  II.  p.  4<;9.  _ Aot.  rociet. 
Uplal.  p.  I.  (Slotkh.  1751.  4.)  Haller  diff.  pract. 

voj.  J.  p.  17 47.  r 

73)  Die  Kraft  und  Wirkung  der  Elektricität  in  dem 
men  fehl  lohen  Körper  und  deffen  Krankh.  Regensb. 

I/52-  8»  Die  elektriiche  Medicin.  S.  72.  (Re- 
gensburg  1766.  4.)  / ^ 

74)  Deiman  a.  ü.  S.  53. 
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tern  fanden  fie  in  Contracturen  wirkfam  75).  Lincl- 
hult  aber  verfuchte  fie  in  der  Epilepfie,  in  YVechfel- 
fiebern , in  der  Gicht,  in  Zahnfchroerzen  und  in  der 
Taubheit  mit  befonderm  Glücke  76 ).  Lor.  Spengler 
beftätigte  ihren  Nutzen  in  allen  Arten  der  Lähmung, 
in  der  Epilepfie,  in  Kopf  - und  Zahnfehmerzen, 
Rheumatifmen , in  der  Gicht  und  Taubheit:  er  war 
auch  dererfte,  der  fie  mit  Nutzen  zur  YViederher- 
ftellung  des  unterdrückten  Monatfluffes  anwende- 
te 7 7).  Sam.  Theod.  Quellmalz  wandte  die  Elektri- 
zität hauptfächlich  gegen  die  Amaurofe  mit  Nutzen 

an  78  f 

So  empfahl  auch  Cadwallader  Evans  die  Elek- 
tricität  gegen  hyfterifche  ßefch werden  und  klonifche 
Krämpfe  7P).  Ant.  de  Haen  fand  fie  im  Veitstanz, 
in  unvollkommenen  Lähmungen  mit  Zittern  verbun- 
den und  in  anfangender  Amaurofe  fehr  nützlich  &0). 
Wilh.  Watfon  gebrauchte  fie  fogar  im  Kieferkrampfe 
mit  allgemeinem  Starrkrampfe  verbunden  £/)j  Fiich- 
fel  in  den  Folgen  der  Froftbeulen  Wesley  in 

YVechfelfiebern , der  Epilepfie  und  in  kalten  Ge- 
fchwüiften  83)'}  Guft.  Fried r.  Hjortberg,  ein  Predi- 
ger 

75)  Vetenflc.  Acad.  Handl.  för  Sr  1752.  p.  193. 

76)  Ä.  p.  30J.  Ir  1753,  p M7 ■ f.  143-  F 

77)  Briefe,  welche  einige  Ei  fahrungen  der  elektrifehen 
Wirkungen  in  Krankheiten  enthalten,  B.  1.  2.  Ko- 
penhagen 17  54-  8* 

78)  Haller  diff  pract.  vol.  I.  p.  54. 

79)  Medic.  obferv.  and  inquir.  vol.  I.  p 83« 

80)  Rat.  med.  P.  I.  p.  5*-  229.  234. 

81)  Philof.  transact.  vol.  L1II.  p.  10. 

82)  Act.  acad.  Mogunt.  vol  II.  p.  465. 

83)  Defideratum,  -or  electricity , made  plain  and  ufe- 
full.  Lond.  1760.  8» 
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ger  in  Halland,  in  Zahnfehmerzen  (wozu  er  auch 
die  Vorrichtung  verbefferte),  in  Rheumatiimen , bey 
erfrornen  Gliedmafsen  und  in  andern  Krankheiten. 
Auch  richtete  erden  elektrifchen  Apparat  überhaupt 
beffer  ein  **).  Vorzüglich  wichtig  ilt  aber,  dafs  er 
zuerft  damit  Bandwürmer  zu  tödten  luchte. 

68. 

So  grofs  das  Lob  war,  welches  diefe  Schrift- 
fiel l<er  der  Elektricität  als  Heilmittel  ertheilten,  fo 
fehlte  es  doch  auch  nicht  an  Fällen,  wo  fie  gar 
nichts  wirkte,  weil  entweder  keine  gehörige  An- 
zeigen zu  ihrem  Gebrauche  gemacht  waren,  oder 
weil  man  die  verfchiedenen  Methoden  , dies  Mittel 
zu  benutzen,  nicht  wohl  verftand.  Die  ungefchick- 
te  Anwendung  der  Funken,  und  befonders  der  Ver- 
ftärku ngsflafche , befohuldigt  ßenj.  Franklin  am  mei- 
fien,  wenn  die  Elektricität  keine  heilfame  oder  gar 
fchädliche  Folgen  hervor  gebracht  habe  85').  Haller 
war  einer  der  erften  Antagoniften  der  medicinifchen 
Elektricität.  Dies  äufsert  er  fchon  bey  feiner  An- 
zeige von  Kratzenfteins  Schrift  noch  mehr  aber 
bey  Erzählung  einiger  mifslungenen  elektrifchen  Ku- 
ren, wo  wahrfcheinlich  zu  viel  erwartet  worden 
war  So  fall  Hart  im  Shrewsbury- Hofpital  die 

Elektricität  in  Lähmungen  ohne  allen  Nutzen  an- 

wen- 

84)  Vetenfk.  Acad.  Handl.  för  Sr  1765.  p.  193.  2 66. 

85)  Lefke’s  Ausz.  aus  den  philof.  Transact.  B.  V.  S.  3. 

86)  Hallers  medic.  Tagebuch  , B.  I.  S.  28. 

87)  Opera  minora,  vol.  III.  p.  368. 

Sprenkels  Cefch.  der  Anneyk,  5.  Th.  D d 
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wenden  M).  Auch  Pet.  Zetzell*9),  Andr.  Bernb. 
Kirchvogl  f°)  und  Wilh.  Rowley91)  konnten,  letz- 
tererin derAmaurofe,  nichts  mit  der  Elektricität 
ausrichten.  Aber  Kirchvogl  beging  eben  den  von 
Franklin  gerügten  Fehler,  dals  er  gleich  von  An- 
fang Erfchiitterungen  mit  der  f laiche  gab. 

' Die  erfte  Verbefferung  der  Methode  zu  elek- 
trifiren  verdanken  wir  unitreitig  einem  gewiffen 
Gottl.  Friedr.  Röfsler,  der  nicht  allein  die  Fälle  ge- 
nau unterfchied,  wo  die  Elektricität  anzuwenden 
fey,  fondern  auch  eine  Menge  Vorfichtsregeln  gab, 
welche  fich  auf  die  allmälige  Verftärkung  der  Elek- 
tricität bezogen.  Er  rieth  mit  dem  elektrifchen 
\ Bade  anzufangen,  und,  wo  ein  gelähmtes  Glied  zu 
elektrifiren  fey,  auf  diefes  allein  die  elektrifche  Er- 
fchütterung  einzufchränken  p2).  Welchen  Schaden 
die  unvorfichtige  Anwendung  der  letztem  hervor 
bringe,  hatte  fchon  Sauvages  bemerkt,  und  daher 
mehr  die  einfachen  Funken  empfohlen.  Joh.  Friedr. 
Hartmann  in  Hannover  gab  ebenfalls  fehr  genau  die 
Unterfchiede  der  verfchiedenen  Elektrifir- Metho- 
den an,  und  empfahl  zuerft,  das  Elektrometer  mit 
der  Verftärkungsflafche  zu  verbinden,  wenn  ja  Er- 
fchütterungen  gegeben  werden , damit  man  den 

Grad  der  Stärke  der  letztem  beftimmen  könne  y5). 

Nach 

88)  Philof.  transact.  vol.  XLV1II.  P.  II.  p.  786. 

89)  Haller  diff.  pract.  vol.  I.  p.  59. 

90)  Diar.  tned.  pract.  p.  178* 

yi)  Treatife  on  tlie  principal  diseafes  of  the  eye, 
p.  149. 

92)  Gotting,  geh  Anzeigen,  J.  t 768-  St.  123- 

93)  Die  angewandte  Elektricität  bey  Krankheiten  des 
menfchlichen  Körpers.  Hannover  1770.  8* 
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Nach  diefen  verbefferten  Methoden  wandten  Fr 
Meinolf  Wilhelm  s>*))  Nie.  Lovet  P5),  Mauduyt  de' 
laVarenne  ^),  Mafars  de'CäzÜes  ”)  und  Johann 
Birch  PÄ)  in  fehr  verfchiedenen  Krankheiten,  befon- 
ders  in  der  Amaurofe,  der  unterdrückten  monatlichen 
Reinigung,  den  örtlichen  Schmerzen  und  gichtifchen 
Befchwerden  dfer  Elektricilät  an.  In  der  Gelbfucht  ver- 
buchte Karl  Darwin  pp),  in  der  Ankylofe  Geller  JO° ) 
die  elektrifchen  Erfchiitterungen  mit  Nützen.  C.  W. 
Hufe/and  empfahl  fie  mit  Recht  in  der  Afphyxie  *); 
IVathen  heilte  fogar  eine  anfangende  Katarakte  mit 
dem  elektrifchen  Winde  Paets  van  TrooftWyk 
und  Krayenhof  fchlugen  die  EJektricität  im  aftheni-  ' 
fchen  Schlagfluffe  vor  3 ).  Das  Werk  der  letztem 
SchriHlteller  ilt,  nach  Kahns  Urth eil  eines  der 
vorzüglichiten,  weil  die  Arten  der  Krankheiten, 
worin  die  Elektricität  als  Heilmittel  vorgefchlagen 

D d 2 vvor- 

94)  Obfervationum  electrico  - medicarum,  decur.  IV. 
Wirceb.  1774.  g. 

95)  Electrica]  philofopher.  Worcefter  1775’.  g. 

96)  Auszüge  aus  den  heften  franz.  medic.  Schriften, 

B.  II.  S.  297— 397.  ß.  III.  S.  10  — 102.  B.  IV.  S.  1 — 
208.  — Kühns  Gefchichte  der  Elektr.  Th.  II.  S.  74 

392* 

97)  Auszüge  a O.  B.  II.  S.  1 — 52. 

989  Samml.  für  prakt.  Aerzte,  B.  V.  S.  57*. 

99)  Hebenftreits  kleine  medic.  chirurg.  Abhandl.  B.  I. 

S.  88- 

100)  Baldingers  neues  Magazin,  B.  VII.  S.  347. 

1)  Kühns  Gefch.  der  Elektr.  ß.  II.  S.  32  g.  f. 

2)  D i ff.  on  the  theory  and  eure  of  cataract.  London 
178  5-,  8- 

3)  De  1 application  de  l’^lectricite  a la  phyfique  et  a la 
medecine.  Amft.  178g,  4. 

4)  Zulätze  zu  Deixnan  , S.  3g. 
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worden,  beftimmt  find.  Aufser  diefen  haben  fich 
in  neuern  Zeiten  Bertholon  de  St.  Lazare  5),  1 lb. 
Cavallo  6 ),  Johann  Lor.  Bökmann  7)  , Karl  Got  tl. 
Kühn  s),  Franz  Lowndes  9),  H.  W.  van  Barneveld  ), 
J.  R.  Deiman  fZ)  und  Joh.  Georg  Böckh  I2)  um  die 

medicinifche  Eiektricität  verdient  gemacht. 

. 

B.  Beobachtungen  über  Krankheiten. 


69. 

Baco’s*3)  und  Leibnitzens  **)  Anfehn,  noch  mehr 

aber  das  eigene  Gefühl  der  Bedürfniffe  der  Kunft, 

ver- 

” ’/ 

5)  Anwendung  und  YVirlcfamkeit  der  Eiektricität  zur- 
Erhaltung  und  Wiederherftellung  der  Gefundheit 
des  menfchlichen  Körpers.  B.  x.  2.  Aus  dem  Franz, 
von  K.  G.  Kühn.  Weifsenfels  1788-  8- 

6)  Verfuch  über  die  Theorie  und  Anwendung  der  me- 
dicinifchen  Eiektricität.  Aus  dem  Engl.  Leipzig 


7)  Kleine  Schriften  phyfifchen  Inhalts,  S.  175.  f. 
(Karlsruhe  1789-  8-) 

8)  Gefchichte  der  phyfikalifchen  und  medicimfcher- 
Elektricität,  B.  1.  2.  Leipzig  1783-  * 78  5-  8-  ~ 
Zufätze  zu  Deiman  von  den  guten  Wirkungen  det 
Eiektricität.  Leipz.  1793-  8-  — Die  neueften  Ent'.j 
deckungen  in  der  medicinifchen  und  phyfikalifchei 
Eiektricität.  Leipz.  1796.  8- 

9)  Beobachtungen  über  medicinifche  Eiektricität.  Au: -j 
dem  Engl.  Berlin  I792-  8- 

10)  Medicinifche  Eiektricität.  Aus  dem  Holland.  Leip 

zig  1787-  8- 

11 ) Von  den  guten  Wirkungen  der  Eiektricität  in  ver 
febiedenen  Krankheiten.  Aus  dem  Holland.  B.  1.3 
Leipz.  1793-  8- 

12)  Bevträge  zur  Anwendung  der  Eiektricität  auf  dei 1 
menfchlichen  Körper.  Erlang.  1791.  S- 

1 3)  S.  oben  S.  268» 

*4)  Opp.  vom.  II.  P.  II.  p.  ix*. 
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vermochte  die  Aerzte  in  den  letzten  Jahrhunderten, 
mit  grofsem  Eifer  und  anhaltendem  Fleifse  die 
Naturgefchichte  der  Krankheiten  in  allen  Klimaten 
und  in  allen  Ländern  zu  ftudiren,  befonders  die 
epidemifchen  Abweichungen  ?u  beobachten,  neue 
Krankheiten  gründlich  zu  befchreiben,  die  Kennt« 
nifs  der  bekannten  durch  fleifsig  angeftellte  Leichen» 
Oeffnungen  zu  erweitern,  die  Zeichen  der  verbor- 
genen innern  Zultände  genauer  zu  prüfen,-  die  Un- 
terfcheidungskunft  ähnlicher  Krankheiten  zu  grün- 
den, und  Verfuche  zur  Ausführung  nofologifcher 
Sylteme  zu  machen,  damit  die  zahllofen  Formen 
von  Krankheiten  in  wiffenfchaftlicher  Ordnung  dar« 
gelteilt  werden  könnten.  In  der  That  ilt  auch  in 
diefem  Zeiträume  fo  aufserordentlich  Yrieles  in  dem 
hiftorifchen  und  dogmatifchen  Theile  der  Patholo- 
gie geleiftet  worden , dafsman,  um  nur  das  Wich- 
tigfte  zu  faffen,  nothwendig  einzele  Hauptpunkte 
ausheben  und  abgefondert  darftellen  mufs. 

a)  Beobachtungen  von  Epldemieen  und  neuen 

Krankheiten, 

70. 

Die  YViederherltellung  'der  Hippokratifchen 
Arzneykunde  erregte  zuerlt  wieder  die  Aufmerk»- 
famkeit  auf  den  Gang  der  Epidemieen  , und  in  die- 
fem ganzen  Zeiträume  zeichneten  lieh  die  Anhänger 
der  einfachen  Hippokratifchen  Methode  durch  diefe 
grofse  Achtung  für  den  mächtigen  Einflufs  der  fo  ge- 
nannten herrfchenden  Gonftitution  und  für  den  epi- 
demifchen Charakter  aus.  Man  mufs  zwar  zugeben, 

Dd  5 dafs 
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dafs  liiedurch  die  Erkenntnifs  und  Behandlung  der 
verfchiedenen  Krankheitsformen  fehr  erleichtert 
wurde,  allein  die  Aerzte  begingen  doch  dabey  bis 
auf  tüe  neueften  Zeiten  folgende  Fehler: 

1.  Sie  dehnten -den  Begriff  von  der  herrfchen- 
den  Conftitution  zu  weit  a,us,  indem  fie  zu  allen  Zei- 
ten diefelbe  bemerken,  und  alle  vorkommende 
Krankheiten  der  Herrfchaft  eines  gewiffen  epidemi- 
fchen  Charakters  unterwerfen  wollten. 

2.  Sie  rechneten  zum  Theil  zu  fehr  auf  den 
bemerkten  Z.ufammenhang  des  Standes  der  Barome- 
ter und  Thermometer  mit  einer  gewiffen  Epidemie, 
und  mafsten  fich  oft  an,  diefe  aus  jenem  vorher  zu 

fagen,  wenigftens  zu  erklären. 

3.  Zu  fklavifch  hingen  fie  an  den  Normal -Be- 
obachtungen der  griechifchen  und  anderer  Aerzte 
von  Anfehn.  Die  Folge  der  Epidemieen,  wie  fie 
die  Hippokratiker  auf  den  Infein  des  Archipelagus, 
in  Macedonien  und  Thracien  bemerkt  hatten , follte 

.auch  in  der  Normandie , in  London,  in  Wien  und 
in  Padua  beobachtet  worden  feyn. 

4.  Offenbare  und  fchädHohe  Irrthümer  beginn 
gen  fie,  wenn  fi e /teilende  Epidemieen  annahmen, 
die  durch  alle  Jahreszeiten  eine  Zeit  lang  herrlchen 
und  alle  Krankheiten  nach  fich  umftimmen  follten. 

5.  Die  Eintheilung  der  Epidemieen  felbft  war 
fehlerhaft:  denn  fie  ward  nach  den  hervorftechen- 
den  Erfcheinungen  eingerichtet,  ohne  dafs  man  die 
Trüglichkeit  der  letztem  eingefehn  und  fich  bemüht 
hätte,  vielmehr  den  dynamifchen  Charakter  ausfin- 
dig zu  machen. 
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Als  den  älteften  und  einen  der  berühmteften 
Beobachter  von  Epitlemieen  zeichne  ich  zuvörderft 
VVilh.  Baillou  (ßallonius)  aus  15').  Die  Gefchichte 
von  achtjährigen  Epidemieen  (1670 — 1578),  wel- 
che feinen  Ruhm  vorzüglich  gegründet  hat,  ift  auf 
keine  Weile  des  Beyfalls  der  unparteilichen  Nach- 
welt werth.  Die  feichteften  Befchreibungen  des 
herrfchenden  Krankheits- Charakters  fcheinen  nur 
eine  Nebenfache  auszumachen;  überall  herrfcht  der 
verderblichfte  Irrwahn , dafs,  wo  Verdacht  von  Ent- 
zündung fey,  Blut  abgezapft  werden  müffe.  Mit' 
Schrecken  lieft  man,  dafs  dem  Verf.  eine  Kranke  an 
einer  offenbar  afthenifchen  Bruft- Entzündung , nach 
dem  Aderlafs,  ftarb.  Er  macht  fich  aber  doch  Vor- 
würfe darüber,  dafs  er  ihr  nicht  noch  öfter  die  Ader 
gefchlagen  l6').  Daher  läfst  er  auch  bey  heftigen 
Kolikfehmerzen  zur  Ader,  vermuthlich  weil  er  Ent- 
zündung fürchtet  I?').  Bey  einem  Kranken  aber, 
der  ganz  offenbar  das  Opfer  des  Aderlaffes  in  einer 
afthenifchen  Entzündung  war,  gefteht  er  doch , der 
Aderlafs  möge  wol  fehädiieh  gewefen  feyn  z8').  We- 
niger fällt  es  auf,  dafs  Baillou  überall  Galle  und 
Schleim  in  Fiebern  als  nächfte  Urfachen  anfieht,  und 
deswegen  auf  reichliche  Ausleerungen  dringt  jp). 

D d 4 Sogar 

15)  Er  war  Decan  der  medic.  Facultät  in  Paris,  geb. 
1538,  t 1616.  Sein  Leben  fteht  vor  der  Troncbin- 
fchen  Ausgabe  feiner  fämtlichen  Schriften.  (Ballomi 
optya  omnia,  tom.  j — 4.  Genev.  176 2.  4.) 

16)  Opp.  tom.  I.  p.  t6.  63.  17)  Ib.  p.  17, 

1 ft)  Ib.  tom.  II.  p.  500. 

jy)  Ib.  tom.  I.  p.  84- 
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Sogar  im  Rheumatifmus , von  dein  er  eine  fehr  ge- 
lehrte, aber  wenig  brauchbare  Abhandlung  gelie- 
fert hat,  empfiehlt  er  wiederholte  Aderlafie  ). 
Den  Grund  unzähliger  fchleichender  Fieber  fucht  er 
im  Gekrüfe,  deffen  Entzündungen  er  auch  genau 
durch  Zeichen  zu  beftimmen  weils  5r).  Das  nieifte 
Verdienft  hat  fich  Ba'illou  unftreitig  durch  feine  Para- 
digmata et  hiftoriae  morborum  erworben,  die  ein- 
zele  kurze  Nachrichten  aus  feiner  Praxis,  befon- 
ders  von  intereffanten  Leichen  - Oeffnungen , ent- 
halten J2i). 

Gleich  nach  diefem  folge  Karl  Lepois  (Pifo), 
der  Sohn  des  Nicolaus  *3) , und,  wie  fein  Vater, 
Leibarzt  des  Herzogs  von  Lothringen  und  Prof,  zu 

Pont-ä-Mouffon  *♦).  Seiu  Werk  über  die  Krank' 
Leiten,  welche  vorn  Ueberflufs  des  ßlutwaffers  ent- 
Jftehn55),  ift  zwar  fehr  berühmt  worden:  aber  die 
aufgeklärte  Kritik  unferer  Tage  erkennt  darin  eim 
Gewebe  von  Hypothefen,  die  auf  ganz  falfchen  Be- 
obachtungen und  auf  der  unhaltbarften  Humors- 
Theorie  beruhn.  Der  Ueberflufs  des  ßlutwaffers; 
hat,  nach  ihm,  hauptfächlich  feinen  Sitz  in  der 
Milz:  im  Kopfe  wird  das  Blutvvaffei  vorzüglich  ver- 
theilt. Nun  führt  er  eine  zahllofe  Menge  Beobach- 
tungen 

io')  Ib.  tom.  IV.  p.  514. 

21 ) Ib.  p.  292.  tom.  II.  p-  224.  225. 

22)  Tb-  tom  III.  p.  521  — 549- 

23)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  III.  S.  224. 

24)  Geb.  zu  Nancy  1563,  f 1633. 

25)  Selectinrum  obfervaiionum  et  conliliorum  de  prae- 
tervifis  hactenns  morbis  adfectibusque  praeter  natu- 
ram  ab  aqua  feu  ferofa  cotluvie  ortis , liber  Angularis. 
Ponte  ad  Monliculum  1618.  4* 
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tungen  von  Krankheiten  an,  wo  fich  ferüfe  Anhäu- 
fungen oder  Ausleerungen  und  Waffergefchwiillte 
zeigten , und  wo  er,  diefes  zufälligen  Umftandes 
wegen,  fofort  eine  eigene  praktifche  Art  daraus  bil- 
det. Es  ilt  zu  bedauern,  dafs  die  Nofologen  des 
achtzehnten  Jahrhunderts,  befonders  Sauvages  und 
Daniel , (liefern  Schriftfteller,  alsklaffifch,  überall 
folgten,  und  jede  feiner  Beobachtungen  zum  Grun- 
de einer  eignen  Art  von  Krankheit  legten.  Dem 
ungeachtet  ift  nicht  zu  leugnen , dafs  unzählige  in- 
tereffante  Beobachtungen  hier  Vorkommen,  z.  B. 
vom  VVafferkopfe,  von  der  Wafferfucht  des  Herz- 
beutelsvon  Lungenfteinen , die  er  aus  zufam- 
men  gehacktem  Schleim  herleitet  *7),  von  Hydati- 
den  an  den  Lungen  *8),  von  hydatidöfen  Mondkäl- 
bern 39 ) u.  f.  f. 

Auffallend  aber  mufs  uns  feine  Behandlung  ei- 
ner epidemifchen  Ruhr  feyn,  da  er  gleich  anfangs 
reichliche  Aderläffe , dann  Rhabarber , und  im  höch- 
ften  Grade  des  Schmerzes  Opium  giebt  30 ). 

72. 

Um  diefe  Zeit  (1610 — 1620)  war  es,  als  eine 
neue,  fonft  unerhörte  Krankheit,  die  brandige  Bräu- 
ne, zuerlt  beobachtet  wurde,  und  die  Kunft  der 
Aerzte  in  nicht  geringe  Verlegenheit  fetzte.  Zwar 

Dd  5 haben 

2 6)  Ib.  p.  164. 

2 7)  p.  195* 

28)  lb.  p.  2I5. 

29)  Ib.  p.  332. 

30)  Difcours  de  Ja  nature,  caufes  et  rernedes  des  ma- 
ladies  populaires  accompagnees  de  dysenterie.  Pont- 
ä - Mouffon  1623.  §. 
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haben  Mead  5/)  und  Swieten  33 ) diefe  Krankheit 
fchon  beym  Aretäus33')  und  Aetius  finden  wollen; 
allein  die  von  diefen  Alten  angegebenen  Zufälle  find 
fo  wenig  hinreichend,  dafs  man  eben  fo  gut  daraus 
auf  gefchwürige  und  brandige  Schwämmchen  fchlie- 
fsen  kann.  So  viel  ift  gevvifs,  dafs  Franz  NoJa  diefe 
Krankheit,  die  fchon  1610  epidemifch  in  Neapel 
herrfchte,  in  eben  diefem  Jahre  genau  befchrieben 
hat55).  Er  ift  meines  Erachtens  als  der  erfte  Schrift- 
steller über  die  brandige  Braune  zu  betrachten.  In 
eben  denselben  Jahre  wüthete  die  Krankheit  in  Ka- 
itilien:  Joh.  de  Villareal 3ä) , Franz  Perez  Cafales  30 
und  Joh.  Alfons  cle  Fontecha 54r)  befchrieben  fie  als 
eine  ganz  neue  und  fürchterliche  Krankheit,  der 
man  den  fpanifchen  Namen  ^Garrotillo)  vom  Zu- 
fchnüren  und  Erdroffeln  gab.  Acht  Jahre  darnach 
erfchien  die  Krankheit  wieder  in  Neapel:  Joh.  Andr. 
Sgambati  befchrieb  fie  genau,  wie  wir  fie  itzt  ken- 
nen 5P).  Er  machte  besonders  auf  den  weifsen  Schorf 
der  Mandeldrüfen  und  auf  den  Übeln  Geruch  aus 

dem 

31)  Monit.  et  praec.  med.  p.  52. 

32)  Comment.  in  Boerhaav.  §.  816. 

33)  Cauff.  acut.  lib.  I.  c.  9.  p.  40.  Er  nennt  fie  ägypti- 
fche  und  fyrifche  Gefchwiire. 

34)  Tetrab.  II.  ferm.  4.  c.  46.  col.  397*  t 

35)  De  epidemica  phlegmone  anginofa,  graffante  Nea- 
poli.  Venet.  1610.  4.  Haller  bibl.  pract.  vol.  11 L 
412. 

36)  De  fignis,  caufis  et  curatione  morbi  fuffocantis 
Üb.  11.  Complut.  1611.  4. 

37)  De  morbo  Garrotillo  appellato.  Madr.  1611.  4. 

38)  De  atigina  et  Garrotillo  puerorum.  Complut. 
1611.  4. 

39)  De  peftilenti  faucium  adfectu , Neapoli  facviente, 
opufculum.  Neap.  1620.  4. 
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dem  Munde  der  Kranken  aufmerkfam,  und  wandte 
fchon  die  Schwefelfäure  in  fehr  concentrirter  Form 
an.  Auch  Joh.  Ant.  Foglia  fchilderte  diefe  Epide- 
mie *°).  Der  vorzüglichfte  unter  den  erften  Schrift- 
ftellern  über  diefe  Krankheit  ilt  Marc  Aure]  Severi - 
nus , obgleich  er  feine  Befchreibung  blofs  nach  dem 
Aretäus  und  Aetius  einrichtet.  In  der  Kurmethode 
nimmt  er  auch  zur  Schwefelfäure  und  zur  Salzfäure 
feine  Zuflucht  **).  Aufserdem  gehören  zu  den  er- 
ften Schriftftellern  über  diefe  Krankheit,  Ildefons 
Nunez  *2),  Chriftoph  Perez  de  Herrera  *5),  Thom. 
de  Agujar  **)•,  Thom.  Broncoli  *5),  Joh.  Domin. 
Profimi  **),  Aetius  Cletus  Signini  +7')i  Thom.  Bar- 
tholinus  **),  Joh.  Bapt.  Carnevald  *p) , Marc  Anton 
Alaymci  50 ) und  Andr.  Tamcijo  5Z). 

Wie 

40)  De  anginofa  paffione.  Neap.  1620.  4. 

41)  De  recondita  abfceffuum  natura,  p.  5x3.  f.  (Lugd. 
Barav.  1724.  4.) 

42)  De  gutturis  ulceribus  anginofis.  Hifpal.  16x5.  4. 

43)  De  fcientia,  caufis,  praefagio  et  curatione  fau* 
cium  et  gutturum  anginoforum.  Madr.  1615.  4. 

44)  Apologia  adverfus  Nunez.  Mure.  1621.  4.  Plouc - 
quet  init.  biblioth.  ined.  pract.  vo).  I.  fafc.  2.  p.  ifti. 

45)  Depopulari,  horribili  ac  peftilenti  gutturis  et  an* 
nexarum  partium  affectione.  Neap.  1622.  4. 

46^  De  fauciurri  et  gutturis  anginofis  et  peftiferis  ulce- 
ribus. Meffan.  1633.  4. 

47)  De  morbo  ftrangulatorio.  Rom.  1636.  4. 

48)  De  angina  puerorum  Campaniae  Siciliaeque  epi- 
demica. Neapol.  1653. 

49)  h)e  epidemico  ftrangulatorio  affectu.  Neapol. 
1620.  4. 

50)  Difcorfo  intorno  alla  prefervazione  del  morbo  con- 
tagiofo  e mortale  che  regna  in  Palermo.  Palerm. 
1625.  4.  Confultatio  pro  ulceris  fyriaci  curatio* 
ne.  Panorm.  1625.4. 

51)  De  morbo  Garrotillo.  Madr.  1621. 
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Wie  fchlecht  aber  grofsentbeils  die.Kurmetho- 
cle  war,  fleht  man  aus  Franz  de  Romani  Anleitung  53). 
Er  läfst  im  Anfänge  reichlich  BJut  weg,  giebt  Ab- 
führungsmittel, fetzt  Schröpfköpfe  und  giebt  Bolus 
mit  Edelfteinen.  Oertlich  wendet  er  Schwefelfäure 
und  Alaun  an. 

70. 

Im  achtzehnten  Jahrhundert  zeigte  fich  diefe 
fchreckliche  Seuche  während  der  Jahre  1747  blS 
17,5 1 in  Frankreich,  England  und  Italien,  und  ward 
von  fehr  vorzüglichen  Aerzten  beobachtet,  gefchil- 
dert  und  die  Kurmethode  gründlicher  beftimmt.  Am 
berühmteften  Sft  die  klaffifche  Befchreibung  von  Jo- 
hann Fothergill  53 ) geworden,  worin  zuerft  die  rei- 
zende und  ftärkende  Methode,  als  die  einzig  fchick- 
jiche , empfohlen  und  befonders  vor  dem  Mifsbrauch 
der  ausleerenden  und  kühlenden  Mittel  gewarnt 
wird  Ein  Arzt  zu  Lifkard  in  Cornwallis , Job. 

Starr,  beobachtete  mit  diefer  Art  von  Bräune  zu- 
gleich die  polypöfe , und  empfahl  in  der  brandigen 
vorzüglich  die  Salzfäure  55)>  wie  nachher  auch  Willi* 
fordijce  Eine  treffliche  Befchreibung  gab  auch 

Joh .Huxham,  Arzt  zu  Plymouth,  der  die  Krank- 
heit ebenfalls  mit  China,  Schwefelfäure,  Myrrhen- 

tinctur 

52)  Confultat.  med.  chirurg.  pag.  31 1.  f.  (Neapol. 

1669.  fol  ) 

53)  Geb.  1711,  | T7S0. 

54)  An  account  of  the  fore-throat,  attended  with  ul- 
cers.  LonrJ.  1751-  — Deffen  fämtl.  inedic.  und  phi- 
lof.  Schriften.  B.  1.  2.  Altcnbuvg  1785*  K- 

55)  Lrfkes  Auszüge  aus  den  philof.  Transact.J  B.  III. 
S.  26.  f. 

56)  Samml.  für  pralct.  Aerzte,  B.  XIV.  S.  448* 
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tinctur  und  ähnlichen  reizenden  Mitteln  behandel- 
te 57).  In  Frankreich  fchilderten  die  Krankheit  Ma- 
louin  5*),  Garnier 5P)  und  Chomel60).  Malouin  fand 
das  Nafenbluten  befonders  gefährlich,  und  erzählt, 
dafs  in  der  Picardie  mehrere  Kinder  an  diefer  Krank- 
heit in  Zeit  von  neun  Stunden  geltorben  feyn.  Plöchft 
fehlerhaft  ift  Garniers  Behandlung  mit  Aderläffen 
und  Brechmitteln,  weil  er  die  Krankheit  aus  Feh- 
lern der  Lymphe  herleitet:  auch  Chomel  befolgt 
diefe  verkehrte  Methode,  nur  giebt  er  auch  Kam- 
fer  und  Blafenpflafter.  Dafs  Boucher  und  Raulin, 
die  brandigen  Gefchwüre  blofs  mit  Bleyzucker  ge- 
heilt haben,  wird  niemand  glauben,  werdieKrank- 
heit  kennt  öjr).  In  Italien  beobachtete  Martin  Ghifi, 
Arzt  zu  Cremona,  diefe  Bräune,  und  bemerkte  be- 
fonders , dafs  fie  Bruft- Entzündungen  nach  fich 
zog  62).  Im  Simmentbral  kam  die  Krankheit  17 5a 
vor,  und  wurde  von  Dan.  Langhaus  gut  befchrie- 
ben  <J'3). 


Im 

57)  Opp.  tom.  III.  p/92 — 150. 

58)  Mem.  de  l’aead em.  des  fcienc.  ä Paris,  arm.  1746. 
p.  1 5 1 . f.  ann.  1747.  p.  563.  f.  ann.  1748-  p.  531.  f. 
ann.  1749.  p.  1 1 3.  f. 

59)  Quaeftio  medica:  an  anginae  gangraenofae  emeti- 
cmn.  Paris  1750.  4. 

60)  Differtation  hiftorique  für  Pefpece  de  mal  de  gor* 
ge  gangreneux,  qui  a regne  parxni  les  enfans  Pan 
dernier.  Paris  1749.  12- 

61)  Recueil  period.  d’obferv.  de  medec.  tom.  VIII. 
p.  557.  — Raulin  des  maladies  occafiormees  par  les 
variat.  de  Pair , p.  261. 

f> 2)  Lettere  mediche.  Cremona  1749.  8* 

63)  Befchreibung  verfchiedener  Merkwürdigkeiten  des 
Simmenthals.  Zürich  1753.  8. 


^3o  Sechzehnter  Ahfchnitt. 

Im  Jahre  1762  beobachtete  Dupuy  de  Ja  Por - 
cherie  die  brandige  Bräune  zu  Charon;  er  fand  den 
Aderlafs  höchft  fchädlich,  bediente  fich  aber  doch 
einer  zu  unkräftigen  Methode  **).  Eben  fo  unbe- 
deutend find  F.  Penrofes  Rathfchläge,  da  er  ein  be- 
fonderes  Vertrauen  auf  das  mit  Wachs  überzogene 
Spiefsglanzglas  fetzt  65S). 

74- 

Eine  fehr  wichtige  und  neue  Krankheit,  die 
wenigftens  feit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts 
häufiger  als  felbftftändige  Epidemie  angefehn  wurde, 
ift  der  Friefel , eigentlich  eine  zufällige  Erfcheinung 
in  Fiebern,  wodurch  gewöhnlich  die  Kräfte  des 
Kranken  noch  mehr  erfchöpft  werden,  und  nur  fei- 
ten eine  ftärkere  und  lebhaftere  Erregung  entlieht. 
Ganz  ohne  alles  Bedenken  ift  der  Friefel  als  Zufall 
anderer  Fieber  von  den  älteTten  Zeiten  her  bemerkt 
worden,  wie  dies  Joh.  Ludw.  Seip  Ö<J),  Job.  Fanto- 
ni67),  Dan.  Wilhelm  Triller  6 *),  Karl  Allioni  60, 
Chrift.  Molinari  7°)  und  andere  erwiefen  haben.  Die 
Hippokratiker  fchildern  unter  andern  eine  Epide- 
mie, worin  hirfenförmige  Rauhigkeiten  in  der  Haut 
fich  zeigten,  die,  den  Mückenftichen  ähnlich,  nicht 

fehr 

64)  Journ.  de  medec.  tom.  XVIII.  p-  496* 

65)  A differtation  on  the  inHammatory,  gangrenous 
and  putrid  fore-throat.  Oxford  1766.  8- 

66)  De  purpura,  morbo  antiquo.  Gott.  1741. 

67)  De  antiquitate  et  progreffu  febrium  miliarium. 
Auguft.  Taurin.  1747-  8- 

65)  Opufc.  vol.  II.  p*  7°* 

69)  De  miliarium  origine,  progreffu  et  curatione.  Au- 
guft. Taurin.  1758*  8« 

-r0)  De  miliaris  exantliematis  indole  et  tractatione. 
Vienn.  176 4*  £• 
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lehr  juckten,  und  beym  weiblichen  Gefchlechte  be- 
fonders  Erleichterung  hervor  brachten  71 ).  Auch 
der  Walker  in  Syros  und  Pherecydes  litten  an  dem 
gleichen  Ausfchlage  7*).  Der  römifche  Arzt  Hero- 
dot  7 3)  und  felbft  Avicenna  7*)  befchrieben  ebenfalls 
den  Friefel  als  Zufall  anderer  Krankheiten,  und  fo 
findet  man  durch  alle  nachfolgende  Jahrhunderte 
Spuren  genug  vom  Hinzutreten  diefes  Ausfchlages 
zu  andern  Fiebern,  ohne  dafs  die  Aerzte  denfelben 
befonderer  Aufmerkfamkeit  gewürdigt  hätten. 

Erft  feit  dem  Jahre  i65o  fing  diefer  Ausfchlag 
an,  in  manchen  Epidemieen  ein  gewöhnliches  und 
faft  beftändiges  Symptom  zu  werden.  Dies  beob- 
achtete  man  zuerft  in  Leipzig,  wie  Chriftoph  Joh. 
Lange , der  felbft  Profeffor  in  Leipzig  war  7 5),  ver- 
fichert.  Zwey  Jahre  darnach  fchrieb  fchon  Johann 
Hoppius  eine  eigene  Streitfchrift , die  in  der  Plat- 
nerfchen  Bibliothek  vorkam  ?6).  Bekannter  ift  die 
zweyte  Schrift  von  Gottfr.  Welfch  und  Siegm.  Rupr.. 
Sulzberger , worin  fchon  der  nachmals  berühmte 
Unterfchied  zwifchen  weifsem  und  rothem  Friefel 
angenommen,  aber  auch  die  Verlegenheit  in  Rück- 
licht 

71)  Hipp,  epidem.  Hb.  II.  fect.  3.  p.  1020.  T^x^^^rx 
«v  iw  x^jTl  xeyxQdSeot,  r oiatv  vno  xwvwVwv  7 ivo^svo^ 
pxXiarx  VxfAx  xvxd/jlyy.xatv , o-j  7rocvv  xvtftrfjiudex. 

72)  lb.  lib.  VII.  p.  1229.  1230. 

73)  Aet.  tetr.  II.  ferm.  1.  c.  129.  col.  234. 

74)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  II.  S.  416. 

75)  Opp.  tom.  II.  p.  96.  tom.  III.  p.  608.  (ed.  Rivin. 
Lipf.  1715.  fol.) 

76)  De  purpura.  Lipf.  1652.  4.  Haller  biblioth.  med 
pract.  vol.  III.  p.  9. 


f 
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ficht  der  Kurmethode  nicht  verleugnet  wird  77).  Wir 
haben  keine  beftimmte  Nachricht,  die  uns  auf  den 
dynamifohen  Charakter  des  Fiebers,  zu  welchem 
der  Friefel  als  beftändiges  Symptom  hinzutrat,  fuh- 
ren könnte,  aber  allem  Vermuthen  nach  war  es  ein 
afthenifcbes  Fieber:  denn  die  Kindbetterinnen  lit- 
ten vorzüglich  daran;  auch  verfichert  He/Jch  7 ), 
dafs  der  Ausfchlag  feiten  erleichternd  gewefen,  for- 
dern meiftentheils  die  Gefahr  vergröfsert  habe.  So 
viel  ift  ausgemacht,  dafs  fich  die  Krankheit  von 
Leipzig  aus,  wie  man  glaubte,  durch  Aulteckung 
verbreitete:  fo  verfichert  Gohl  unter  andern,  dals 
man  in  Berlin  fonft  den  Friefel  nicht  gekannt  habe, 
ehe  er  von  Leipzig  dahin  gebracht  worden  79).  Soll- 
te der  Friefel  fich  anfangs  durch  Anfteckung  ver- 
breitet haben,  fo  müfste  dies  mit  wunderbarer 
Schnelligkeit  gefchehn  feyn  : denn  Sydenham  fprach 
fchon  1664  von  dem  Friefel  als  einem  in  England 
längft  bekannten  Ausfchlage  A0). 

?5. 

Anftatt  dafs  die  Aerzte  bey  der  erften  Erfchei- 
nung  des  Friefels  den  entfernten  Bedingungen,  von^ 
welchen  die  gröfsere  Häufigkeit  diefes  Ausfchlages 
abhange,  hätten  nachfpüren  follen,  verloren  fie  fich 
in  unnützen  Grübeleyen  über  die  demfelben  zum 
Grunde  liegende  fehlerhafte  Mifchung  der  Säfte, 
und  fanden,  wie  Mich.  Ettmüller81) , der  herrfchen- 

den 

77)  Haller  diff.  pract.  vol.  V.  p.  447.  f. 

78)  Ib.  p.  451* 

79)  Act.  nied.  Berolin.  dec.  I.  vol.  II.  p.  t.  1. 

go)  De  novae  febr.  ingreffu,  Opp.  p.  35^. 

SO  Opp.  tom.  II.  p*  400.  (Lipi.  i6S8<  f°h) 
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den  chemiatrifchen  Theorie  gemäfs,  den  Grund  in 
Säure  der  Lymphe.  Sie  fehl  offen  dies  fehr  voreilig 
aus  dem  fauren  Molken  - Geruch  der  Sclnveii'se,  wel- 
cher allemal  den  Ausbruch  des  Friefels  begleitet: 
Ce  folgerten  eben  fo  irrig  daraus,  dafs  Laugen  falze 
lind  Ich  weifstreibende  Mittel  in  diefer  Krankheit 
dienlich  feyn , zu  deren  Verlaufe  der  Ausbruch  des 
Friefels  eben  fo  nothwendig  gehöre,  als  die  Erfchei- 
nurig  der  Pocken  zum  Verlaufe  des  Pockenfiebers. 
Hätte  man,  weniger  von  Vorurtheilen  geblendet, 
nachgedacht,  fo  würde  man  gefunden  haben,  was 
erft  eine  hundertjährige  Erfahrung  lehren  mufste 
dafs  diefer  Ausfchlag  gewöhnlich  Folge  der  erzwun- 
genen Schiveifse,  Folge  des  Mifsbrauchs  des  hitzi- 
gen Verhaltens  und  der  Ich weilstreibenden  Mittel 
fev,  und  dafs  es  nur  feltene  Fälle  feyn,  wo  der  Frie- 
fel  bey  fchicklicher  Behandlung  entftehe.  Es  ift 
nämlich  fehr  wahrfcheinlich , dafs  die  Ausbreitung 
des  chemiatrifchen  Syfterns  und  der  von  demfelben 
begünftigte  Mi fs brauch  des  Bezoars  und  der  Laugen- 
falze vorzüglich  die  häufigere  Erfcheinung  des  Frie- 
fels befördert  haben.  Denn  die  Erfahrung  hat  fpä- 
terhin  gelehrt,  dafs  er  nur  feiten  fich  zeigt,  wo 
man  die  Fieber  dem  dynamifoben  Charakter  und 
dem  Grade  der  Stärke  und  Schwäche  gemäfs  behan- 
delte. Dies  wird  fich  fogleich  ergeben,  wenn  wir 
die  fpätern  Erfahrungen  über  den  Friefel  verglei- 
chen. 

Friedr.  Hoffmann  s Theorie  vom  Friefel  war 
zwar  nicht  fo  einfeitig,  wie  Ettmiillers  Erklärung: 
allein  auch  er  nimmt  auf  Verderhnifs  der  Säfte  , als 
SprevgiliCeßh.der Arzneyk.  f.Th.  Ee  nach- 


^34  Sechzehnter  Ahfchnitt, 

nächfte  Urfache , Rückficht,  und  leitet  den  weifsen 
Friefel  von  der  Säure,  den  rpthen  von  dem  Ueber- 
fchufs  an  Laugenfalz  in  den  Säften  her  ).  Aber 
feine  Kurmethode  ift  eben  fo  wenig  zu  billigen,  wie 
Joh.  Mich.  Fehrs  Vorfchläge  «),  weil  beide  nur  auf 
den  Ausfchlag  und  weniger  auf  das  hieber  Ruckficht 
nahmen.  Auch  David  Hamilton , Leibarzt  des  Kö- 
nigs von  England,  entfernte  fich  weder  in  der  Theo- 
rie, noch  in  der  Kurmethode,  von  jenen  Vorurthei- 
len  **),  indem  er  die  Krankheit  für  felbftftändig  an- 
fah,  fie  aus  Säuren  herleitete  und  mit  Laugenfalzen 
zu  bezwingen  hoffte.  Darin  wich  er  übrigens  von 
feinen  Vorgängern  ab,  dal's  er  nur  allein  den  weifsen 
Friefel  mit  diefem  Namen  belegen  wollte.  Auch 
find  unter  den  i4  Krankengefchichten , die  er  an- 
hängt, einige  intereffante,  woraus  unter  andern  die 
Gefahr  einer  anfangs  gelinden  Form  des  Fiebers  und 
der  nachtheilige  Erfolg  der  Durchfälle  erhellt.  Jene 
Theorie  von  Säure  der  Lymphe  vertheidigte  1720 
auch  Binninger  85'),  und  Alex.  Camerariüs vertraute 
17ö5  bey  der  Kur  der  Friefelfieber  allein  dem  Be- 
zoar,  der  Siegelerde  und  den  Laugenfalzen  8°). 

76. 

Die  erften,  welche  etwas  fchicklichere  Mittel 
wählten,  waren  Johann  Fantoni  und  PinarcL.  Der 

erfte- 

32)  Opp.  tom.  II-  p-  6S-  69. 

33)  Ancliora  facra  f.  de  fcorzonera , pag.  50.  (Jenae 

1666.  8-J 

S4)  Tractatus  duplex,  prior  de  praxeos  regulis,  alter 
de  febre  mifiari.  Londin.  1710.  8,  Abgedruckt  in- 
Sydenham  opp-  p-  38°  441, 

35)  Act.  helvet.  vol.  II.  p-  76. 

56)  Haller  diff-  pract.  vol.  II.  p.  237*  L 
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erftere  s0  verwarf  faft  zuerft  die  Vorherfagüng  aus 
der  Farbe,  empfahl  Säuren,  ftärkende  Mittel  und 
Blafenpflafter  88):  und  Pinard  fand  ebenfalls  die 
Schwefel fäure  und  Blafenpflafter  nützlich  *p);  aber 
wie  falfch  feine  Theorie  war,  erhellt  vorzüglich 
daraus,  dafs  er  eine  Menge  Verwickelungen  des 
Friefelfiebers  mit  andern  Krankheiten  annahm,  die 
ihm  nur  die  finftern.  Vorurtheiie  der  Schule  einge- 
ben konnten.  Die  nächfte  Urfache  findet  er  in  ei- 
ner Entzündung  der  Nerven. 

Dafs  in  einigen  feltenen  Fällen  der  Friefei  auch 
zu  fthenilchen  Fiebern  fleh  gefellen  kann,  fcheint 
aus  Antons  degli  Agoftini  Befchreibung  der  Epide- 
mie in  Novara  hervor  zu  gehn  *°).  Denn  er  fand 
dafs  das  Na fen bluten  und  andere  Blutungen  fehr  er- 
leichternd waren,  und  felbft  den  Aderlafs  lobte  er 
aus  Erfahrung.  Uebrigens  hielt  er  die  Krankheit 
auch  für  felbltftändig  und  anfteckend.  Karl  Allionis 
berühmte  Schrift  über  diefen  Ausfcblag  verbreitete 
keinesweges  vorzügliches  Licht  über  die  Natur  und 
Behandlung  deffelben.  Der  Verf.  fpricht  weitläufig 
von  Verwickelungen  des  Friefelfiebers , und  feine 
Kurmethode  ilt  voller  Widerfprüche  p/). 

Dem  berühmten  Anton  de  Heien  verdanken 
wir  allererft  mehrere  Aufklärung  über  die  Entlte- 

Ee  2 hung 

87)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  240. 

88)  Novum  fpecimen  obfervatiohum  de  ortu  febris  mi- 
liaris. (Opus  pofihurnum)  Nicaeae  1762.  }}• 

89)  Di  ff-  für  la  hevre  iniliaire  maligne.  Rouen  1 747.  fl. 

90)  Offervazioni  medico - pratiche  intorno  alle  feubri 
migliari.  Novara  1755.  8. 

91)  -Tractatus  de  miliarium  origine,  progreffu 
tura  et  curatione.  Auguft.  Taurin.  1758-  8. 


na- 
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hung  des  Friefels.  Er  bewies  zuerft,  dafs  diefer 
Ausfchlag  nicht  Sowohl  gewiffen  Fiebern  wefentlich, 
als  vielmehr  eine  zufällige  Folge  der  verkehrten  Le- 
bensordnung  und  des  Mifsbrauchs  fehweifstreibender 
Mittel  fey;  dafs  man  alfo  auch  nichts  kritisches  von 
ihm  erwarten  könne,  und  dafs  durch  Vermeidung 
des  hitzigen  Verhaltens  der  Ausbruch  des  Friefels 
verhütet  werde  92 ).  Man  kann  an  diefen  Beweifen 
nichts  ausfetzen , als  dafs  fie  etwas  zu  allgemein  ent- 
scheiden, indem  es  unftreitig  Fälle  giebt,  wo,  we- 
gen befonderer  Anlage  der  Haut,  bey  dem  zweck-  j 
mäfsigften  Verhalten,  dennoch  diefer  Ausfchlag  er- 
scheint. Dies  tadelten  auch  hauptsächlich  die  übri- 
gen Wiener  Aerzte,  befonders  Jof.  Ouarin,  Antom 
Stork  und  Matth.  Collin  an  Haens  Raii'onnement. 
Der  erftere  zeigte,  dafs  im  Jahre  17/18,  bey  dem 
kühlendlten  Verhalten,  dennoch  diefer  Ausfchlag 
allgemein  gewefen  P5)>  und  auch  Collin  führte  Bey- 
fpiele  an,  wo  der  Friefel  nicht  durch  hitziges  Ver-  j 
halten  veranlafst  worden  P0-  Daffelbe  behauptete 
j0b.  Pringle , der  deswegen  den  Ausbruch  des  Frie- 
fels für  kritifch  hielt  95):  fo  verficherte  auch  Robert 
Wallace  Johnfon , ihn  bey  Kindbetterinnen  wohlthä- 
tig  gefunden  zu  haben  9°).  Eben  fo  urtheilten  Chrift. 

Moli - 

92)  Rat.  med.  P.  V.  p.  3.  f.  P.  VIII.  p.  103.  f.  P.  IX.  I 
p.  93.  f.  P.  X.  p.  194*  f* 

93)  Meth.  med.  febr.  p.  78.  79. 

94)  Ann.  med.  III.  p.  100.  _ 

95)  Diseafes  of  the  army , p.  107. 

96)  New  fjftem  of  midwifery,  pag.  366.  (London 
1769.  4.) 
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Molinari  w)  und  Planchon  98 ).  Aber  Joh.  Jak.  Wer- 
nifcheck  zeigte  der  Erfahrung  gemäfs,  dafs  wirklich 
die  FriefeJfieber , feit  eine  zweckmäfsigere  Behand- 
lung der  Fieber  eingeführt  worden,  fich  feltener  ge- 
macht haben  So  verficherte  Felix  Afti , dafs  zu 
feiner  Zeit  (1783)  im  Mantuanifchen  der  Friefel 
fehr  feiten  geworden  *°°),  und  Karl  White  fand  ihn 
bey  Wöchnerinnen  nie  kritifch  z).  Joh.  Fordyce  be- 
rührt in  feiner  übrigens  unbedeutenden  Abhandlung 
eine  Meinung,  die  einige  Schriftfteller  vom  Ur- 
fprunge  diefes  Ausfchlages  gehegt  hab£n,  und  die 
er,  wie  billig,  verwirft.  Das  Kaffeetrinken  wurde 
nämlich  hier  und  da  als  die  Veranlaffung  zur  Aus- 
breitung des  Friefels  angegeben  *). 

77* 

Einen  vorzüglichen  Vertheidiger  bekam  de 
Haen  s Meinung  an  dem  fchwedilchen  Leibarzte 
Schulz  von  Schulzenheim , in  deffen  klaffifcher  Preis- 
fchrift5)  bewiefen  wurde,  dafs  der  Friefel  keine 
Krankheitsart,  fondern  ein  übler  Zufall  gewiffer  Fie- 
ber, dafs  er  übrigens  auch  gar  nicht  aafteckend  fey, 
dafs  er,  mehrentheils  Folge  des  verkehrten  Verhal- 

Ee  3 tens, 

97)  De  miliaris  exanthematis  indole  et  tract.  Vienn. 
17^4;  8- 

98)  Edinb.  Comment.  B.  II.  S.  234. 

99)  Frage:  Woher  eniftehn  fo  viele  Faulfieber?  War- 
um lind  die  Friefelfieber  fo  feiten  geworden?  Wien 
17 86.  g. 

100)  Terzo  anno  medico  Mantov.  p.  83. 

1)  Von  der  Behandlung  der  Schwängern  und  Kind- 
betterinnen.  Aus  dem  Engl.  Leipz.  1775.  g. 

2)  Hiftoria  febris  miliaris.  Lond.  1768-  8- 

3)  Svar  p§  Academiens  , frägan  : Huru  all  flags  Frifel 
kan  lörekommas  och  botas?  Stockh.  1770.  8* 
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tens,  durch  kühlende  Mittel  in  fthenifchen  Fiebern 
verhütet  werden  könne.  So  geläutert  nun  diefe  Be- 
griffe über  den  Friefel  in  Deutfchland  und  im  Nor- 
den waren,  fo  finfter  waren  die  Vorurtheile  man- 
cher franzöfifcher  Aerzte  noch  im  Jahre  17795  wo 
Bouteille  in  weitfchweifigen  Abhandlungen  unendli- 
che Arten  und  Verwickelungen  des  Friefelfiebers 
(unter  andern  die  Febris  miliaris  Forcahjuei  iana) 
aufführte  *).  Weit  beffer  urtheiüe  Baraillon  über 
die  Epidemieen  mit  Friefel,  indem  er  vorzüglich 
zeigte,  dafs  die  Zeit  des  Ausbruchs  des  Friefels  an 
fich  nichts  über  den  Ausgang  der  Krankheit  ent- 
fcheide  Auch  Franz  Beretta's  Abhandlung,  die 
zugleich  herauskam,  gehört  nicht  zu  den  fchlech- 
ten:  erfand,  dafs  der  Schwefel  - Aether  in  grofsen 
Gaben  ungemein  grofse  Wirkfamkeit  in  den  fo  ge- 
nannten Friefelfiebern  habe  Baraldi , der  eine 

Epidemie  diefer  Art  in  Correggio  beobachtete,  ver- 
flachte zuerft  die  Chinarinde  in  folchen  Fiebern  7). 
Karl  Jof.  Damilano  unterfchied  in  feiner  Abhandlung 
forgfältig  den  kritifchen  vom  fymptomatifchen  Frie- 
fel 8 ).  Das  Dafeyn  des  kritifchen  Frielels  leugnete 
Le  Tual  mit  Haen  9 ).  Caftellier  leitete  diefen  Aus- 
fehl ag 

I 

4)  Journ.  de  medec.  tom.  LI.  pag.  173*  249*  259*  351,  | 
403.  f‘ 

5)  Hdtoire  de  la  foc.  roy.  de  medec.  ä Paris,  p.  193.  | 

6)  De  miliarSs  differentia,  natura  et  curatione.  Me* 
d iol.  1778-  8* 

7)  Sioria  d’una  coftituzione  di  febbri  migliari.  Mode- 
n.i  t 7 8 1 • 8* 

§)  Abh.  über  den  Friefel  im  Piemontefifchen.  Aus 
dem  Ital  von  Lentin.  Göttingen  1782.  8* 

9)  Journ.  de  medec.  tom.  LX1X.  p.  193»  ✓ 
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fchlag  überhaupt  von  unterdrückter ' Ausdämpfung 
ab,  wollte  den  Kindbett -Friefel  noch  vom  gemen- 
ten unterfcheiden  und  aus  dem  ausfetzenden  Pulfe 
den  Ausbruch  deffelben  vorher  Tagen  10 ). 

• , 78. 

Den  Scharlach -Ausfchlag  lernte  man  auch  erft 
in  neuern  Zeiten  von  den  Rötheln  und  Mafern  un- 
terfcheiden, da  ältere  Schriftfteller  diefe  Exantheme 
gewöhnlich  verwechfeln.  Auch  erlauben  fich  die 
mdiften  Ausländer  noch  diefe  Verwechfelung : denn 
Sauvages  z.  B.  führt  Rubeolas  und  Morbiilos  als  völ- 
lig gleichbedeutend  auf  da  die  Franzofen  beide 
unter  dem  Namen  rougeole  begreifen,  wie  die  Ita- 
liener für  Mafern  und  Rötheln  auch  nur  ein  Wort 
rofolia , die  Engländer  .measles  und  die  Schweden 
müfsling  haben.  Nur  die  Deutfchen  unterfcheiden 
alle  drey  Ausfchläge  durch  beftimmte  Benennungen. 
Diefe  Unterfcheidung  fchreibt  fich  urfpriinglich  von. 
den  Arabern  her,  und  ich  kann  bey  diefer  Gelegen- 
heit den  Irrthum  berichtigen,  welchen  Sauvagesy 
Grüner  und  felbft  der  Orientalin  Reiske  I2)  begin- 
gen , indem  fie  behaupteten,  die  Araber  hätten  Ma- 
fern und  Rötheln  für  eins  genommen , und  nur  die 
Ueberfetzer  des  Mittelalters  hätten  bald  morbilli , 
bald  blactiae , bald  rofeolae  für  daffelbe  Wort  im 
Original  gefetzt.  Wirklich  ift  Rhazes  der  erfte, 
der  die  Rötheln  unter  dem  Namen  Hhamikah  (&X+2».) 

E e 4 auf« 

10)  Vom  Friefelfieber  der  Kindbetterinnen.  Aus  dem 
Franz.  Mannheim  17S2.  8* 

11)  Nofolog.  method.  tom.  I.  p.  432. 

12)  Grüner  morb.  anti^uit.  p. 
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aufführt,  welches  der  Ueberfetzer  durch  blactiae 
giebt.  Er  fagt;  fie  erheben  Geh  nicht  über  die  Haut; 
fie  machen  eine  rotlilaufartige  Gefchwulft  und  er, 
fcheinen  erlt  am  dritten  Tage  der  Krankheit  5). 
Werlhof  hat  ganz  Recht,  wenn  er  hierin  die  Rötheln 
findet  '^.  Auch  Ali , Abbas  Sohn,  unterfcheidet 
die  Hhamikah  von  den  Pocken  und  von  den  Ma- 
fern  ( ):  er  führt  zuerit  die  Blafen  an,  die  bey 
den  Rötheln  bisweilen  auf  der  rothlaufartigen  Ge- 
fchvvuift  Geh  zeigen  '5).  Eben  fo  unterfcheidet  Avi- 
cenna  die  Hhamikah  oder  Rötheln  von  den  Hhasbah 
oder  den  Mafern  und  von  den  Pocken,  zwifchen 
welchen  beiden  die  erftern  in  der  Mitte  ftehn  ). 

Im  fechzehnten  Jahrhundert  findet  man  die 
Gefchichte  einer  Rötheln  - Epidemie  von  Foreßus 
aufgezeichnet  *7) : auch  Profp.  Maräan  befchreibt 
fie  unter  dem  italienifchen  Namen  der  Mafern  RoJ'a- 
lia  lis).  Den  Scharlach  - Ausfchlag  fcheint  Dan.  Sen- 
nert  zuerft  beobachtet  zu  haben , obgleich  er  ihn 
für  eine  Abart  von  Mafern  hielt  r?).  Ihom.  Syden- 
ham  30 ) und  Richard  Morton  3T)  befch reiben  das 
Scharlachfieber,  unter  diefem  Namen  fchon  als  et- 
was bekanntes:  der  letztere  liefert  die  Gefchichte 
eines  afthenifchen  Scharlachs,  den  er  recht  gut  von 

den 

13)  P.haz.  contin.  lib.  XVIII.  c.  8.  f,  382.  d.  383- c. 

14)  De  varioh  et  anthrac.  p.  63. 

15)  Theorie,  lib.  VIII.  c.  14.  f.  56.  d. 

16)  Gefch-  der  Arzneyk.  B.  II.  S.  416. 

17)  Ohferv.  lib.  I.  c.  17. 

18)  Hippocrat.  illuftr.  epidem.  lib.  II.  fect.  3.  v.  20. 

19)  Medic.  pract.  tom.  II.  lib.  IV.  c.  12.  p.  178. 

20)  Opp.  p.  162. 

21)  Opp.  tom.  III.  p.  17.  14.  43. 
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den  Mafern  unterfcheidet.  Die  Rofalia , welche 
Joh.  Mich.  Fehl • epidemifch  bemerkte , ift  ebenfalls 
ein  Scharlach  - Ausfchlag  Friedr.  Hoffmann  han- 
delt weder  Rüthein  noch  Scharlach  befonders  ab, 
fondern  lagt  nur  bey  Gelegenheit  der  Malern  *3): 
Rubeolae  und  RoJ'falia  unterfcheiden  lieh  dadurch 
von  den  Malern,  dafs  fie  mehr  mit  dem  Rothlauf 
tiberein  kommen  und  kleinere  Flecken  bilden.  Das 
letztere  halte  ich  für  einen  Schreibfehler,  weil  es 
ganz  der  Erfahrung  widerfpricht : auch  befiehl  es 
nicht  mit  der  Annäherung  an  den  Rothlauf.  Gohl 
verfichert  im  Jahre.  1710:  das  Scharlachfieber  fey 
nicht  fo  gar  lange  erlt  aus  England  eingeführt  wor- 
den : es  werde  diefer  Ausfchlag  häufig  mit  den  Rit- 
tein ( Röthel n)  verwechfelt  2i').  Er  felb.lt  aber  macht 
lieh  dieler  Verwechfelung  fchuldig  25') , da  er  von 
dem  Scharlach  - Ausfchlage  erzählt,  dafs  er  fich  am 
vierten  Tage  der  Krankheit  gezeigt  habe.  So  fpät 
brechen  nur  die  Rötheln  oder  Mafern  aus. 

Eine  eigene  Abhandlung  über  das  Scharlach- 
fieber lieferte  Joh.  Storch  26 ):  auch  befchrieb  er  eine 
Epidemie  deffelben  unter  dem  Namen  Roffalia  27 ), 
Aehnliche  klaffifche  Befchreibungen  erhielten  wir 
von  Anton  de  Haen  und  Navier  29).  Die  voll- 

Ee  5 ftän- 

22)  Anchora  facra  f.  de  fcorzonera , p.  100. 

23)  Opp,  tom.  II.  p.  63. 

24)  Act.  med.  ßerol.  dec.  I.  vol.  2.  p.  4. 

25)  1b.  p.  20. 

26)  Tractat  vom  Seharlachfieber.  Gotha  1742.  g. 

27)  Medic.  Jahrgänge,  B.  II.  S.  534. 

28)  Thefes,  IiR.  febrium  divifiones,  p.  20.  (Vindob. 
1760.  8-) 

29)  D i ff.  für  plufieurs  maladies  populaires,  qui  ont 
regne  äChalons  furMarne,  p.  208. f.  (Paris  1753.  $.) 
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ftändigfte  Gefchichte  des  Scharlaehfiebers,  und  vor- 
züglich feiner  Nachkrankheit,  der  Gefchwuift  des 
Körpers,  lieferte  Marc  Anton  Plentiz  y°')'-  Wilhelm 
Wiihering  fchilclerte  eine  Scharlach  - Epidemie  zu 
Birmingham,  und  ftellte  die  Diagnoltik  zwifcheri. 
diefer  Krankheit  und  der  brandigen  Bräune  feit  ji). 
C.  J.  A.  Ziegler  erwarb  fielt  das  gröfste  Verdienft  uin 
die  Kenntnifs  diefer  drey  verwandten  Ausfchläge, 
indem  er  lie  auf  das  beftimmteite  unterfcheiden 
lehrte  3 *). 

’ * 79- 

Späterhin  lernte  man  eine  •epidemifche  Bräune 

unter  dem  Namen  der  polypöfen , oder  des  Croup 
der  Engländer,  näher  kennen,  von  welcher,  fo  viel 
ich  habe  erfahren  können,  in  Chriftopher  Beunets 
pathologifch  - anatomifchem  Werke  die  erlte  Spur 
vorkommt5-3).  Er  fand  nämlich,  dafs  nach  einem 
äufserlt  heftigen  Hullen  die  innere  Haut  der  Luft- 
röhre , wie  er  glaubte,  ausgeworfen  wurde,  und 
me y rite,  dafs  lieh  diefe  nachher  wieder  erzeugt  habe. 
Nicol.  Tul plus  fah  die  Krankheit  bev  einem  Schnei- 
der: er  wufste  anfangs  nicht,  woher  die  widerna- 
türliche Haut  komme:  endlich  fchlofs  er,  dafs  fie 
ficli  in  der  Luftröhre  erzeugt  habe  54). 

Im  achtzehnten  Jahrhundert  ward  die  Krank- 
heit von  1746 — 1749  als  Epidemie  in  Frankreich, 

Ita- 

30)  Opp.  tom.  III. 

31)  Edinb.  Comment.  B.  VI.  S.  294.  f. 

* 32)  Beobachtungen  aus  der  AW. , S.  93.  f.  (Leipzig 
I7?7-  8-) 

33)  Theatr.  tabid.  p.  55.  (Londin.  1656.  8.) 

34)  Obfervat.  mcd.  lib.  IV.  c.  9.  p.  294.  (Amftelod. 
1685.  12.) 
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Italien  und  England  bemerkt.  Die  parifer  Aerzte 
fanden,  dals  eine  Haut,  fo  dick  wie  Pergamen,  nach 
den  heftigften  Anftrengungen  ausgeworfen  wurde55). 
In  Cremona  beobachtete  fie  Martin  Ghift,  befchrieb 
fie  vortrefflich,  und  fchlug  in  der  eriten  Periode 
den  Aderlais  vor5*).  In  England  fchilderte  fie  Stare, 
und  liefs  die  widernatürliche  Haut  zuerit  a b bil- 
den 37  ). 

In  den  Jahren  iy55  — 17S1  herrfchte  diefo 
Bräune  in  Upland  und  in  mehrern  Provinzen  Schwe- 
dens epidemifch.  Die  fchwedifchen  Aerzte  Roland 
Martin,  Darelius  und  Strandberg  gaben  Rofenftein 
Nachricht  von  einer  i7.55  unternommenen  Leichen- 
Oeffnung  eines  an  diefcr  Krankheit  geftorbenen  Kin- 
des 3S).  Die  fchwedifchen  Provinzial  - Aerzte  Wahl* 
bom,  Engeftröm  und  Hallenius  berichteten  über 
diele  Kiankheit  an  die  fchwedifche  Regierung 
Rofenftein  felbft  fammlete  die  im  Lande  beobachte- 
ten Fälle,  und  ftellte  die  Kennzeichen  der  Krank- 
heit gut  zufarnmen  *°).  Sam.  .Aurivillius  und  der 
nachmalige  Stadtphyficus  in  Norköping , JVilcke , 
fchilderten  diefe  Bräune  ebenfalls  genau,  glaubten 
aber,  dafs  die  widernatürliche  Haut  wirklich  die 

inne- 

35)  Mein,  de  Tacadem.  des  fcienc.  ä Paris,  ann.  174 5. 
p.  1 57.  ann.  1748-  p-  526. 

36)  Lettere  mediche,  tom.  II.  p.  100. 

37)  Lefkes  Auszüge  aus  den  philof.  Transact.  B.  III, 
S.  26.  f. 

38)  Rofenftein!  underrättelfe , p.  433. 

39)  lo'  P*  445?  — Vogels  neue  mecl.  Biblioth.  B.  VII 
S.  149. 

40)  lb.  p.  450.  454. 
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innere  Haut  der  Luftröhre  felbft  fey,  welche  nur 
mehr  angefchwollen  fich  losgetrennt  habe  *')• 

Bald  darauf  lieferte  Franz  Hume  eine  vollftän- 
dige  Abhandlung  über  diefe  Krankheit,  die  er  zu- 
erit  unter  dem  Namen  Croup  aufführte.  Er  leug- 
nete aber  die  entzündliche  Natur  derfelben,  und  er- 
klärte die  Enthebung  der  ausgeworfenen  Haut  aus 
Verhärtung  des  natürlichen  Schleims  der  Luftröh- 
ren - Drüfen  <*).  Eben  fo  urtheilte  Joh.  Andr.  Mur - 
ray  i3).  Seine  Behandlung  fch rankte  fich  blofs  auf 
Aderläffe,  Blafenpflafter  und  das  Einhauchen  von 
Dämpfen  ein.  Joh.  Johnfton  behauptete  irriger 
Weife,  dafs  die  Krankheit  faulichter  Art  und  mit 
der  brandigen  Bräune  verwandt  fey,  dafs  allo  das 
Queckfilber,  welches  mehrere  Aerzte,  unter  andern 
Lebr.  Friedr.  Benj.  Lenting,  empfohlen  hatten, 
verworfen  werden  müfle  f5). 

Das  gröfste  Verdienft  erwarb  fich  Chriftian 
Friedr.  Michaelis  um  die  Kenntnifs  und  Kur  diefer 
Krankheit,  indem  er' ihre  entzündliche  Natur  där- 
that,  die  Entltehung  der  widernatürlichen  Häute 
auf  ähnliche  Art  wie  die  Polypen  in  andern  Theilen 
des  Körpers  erklärte,  treffliche  Krankengefchichten 
lieferte,  und  nach  der  entzündungswidrigen  Behand- 
lung 

41)  Piff,  de  angina  infantum  in  patria  reeentioribus 
annis  obfervata.  Upfal.  1764.  4. 

42)  In  quiry  into  the  nature , caufe  and  eure  of  the 
croup.  Edinb.  1765-  8* 

43)  Nov.  commentar.  Gotting,  vol.  IV.  p.  44. 

44)  Beobacht,  epidem.  Krankh.  S.  157. 

45)  Edinb.  Comment.  B.  VI.  S.  280. 
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Jung  befonders  Brechmittel,  Blafenpflafter  und  die 
Oeffnung  der  Luftrohre  felbft  vorfchlue 

Pen  wichtigen  Unterfchied  diel'er  Krankheit 
und  der  krampfhaften  Engbrüiiigkeit  der  Kinder 
Hellte  Job.  Miliar  zuerft  beitimmt  dar,  und  lehrte 
die  letztere  gefährliche  Krankheit  gründlich  erken- 
nen und  behandeln 

80. 

Die  Kriebelkrankheit: , von  cler  ich  fchon  Spu- 
ren irn  Alterthume  angegeben  habe**),  wurde  in 
neuern  Zeiten  als  Epidemie  mehrmals  beobachtet, 
und,  befonders  von  deutschen  Aerzten , fehr  forgfäl- 
tig  unterfucht. 

Im  Jahre  1648  foll  fie  im  Vogtlande,  1 600, 
1674  und  1675  in  Frankreich  und  England  pe- 
herrfcht  haben  *p).  Von  der  Epidemie  der  letztem 
Jahre  redet  Thom.  Willis  5°)j  wenn  er  diefe  fürch- 
terliche Krankheit  befchreibt.  Auch  Johann  Konr. 
Brunner  fchilde.rte  fie,  und  fchrieb  fie,  wie  fchon 
zu  Ende  des  fechzehnten  Jahrhunderts  gefchehn  war, 
auf  Rechnung  des  Mutterkorns.  Aber  befondere 
Verwiiftu ngen  richtete  der  Ergot,  mit  der  Kriebel- 
krankheit verwechfelt,  feit  jener  Zeit  in  dem  Länd- 

chen 

46)  De  angina  polypofa.  Gotting.  1778.  8- 

47)  Bemerkungen  über  die  Engbrüftigkeit  und  das 
Hühnerweh.  Aus  dem  Engl.  Leipz.  1769.  8. 

48)  Gefch.  der  Arzneylc.  Th.  III.  S.  98-  *14. 

49)  Gottlr.  Buddäus  Coniilia  medica  von  der  Krampf« 
fucht.  Budiffin  1717.  g.  — Karl  Nicolaus  Lang 
Befchreibung  des  fchädlichen  Genuffes  der  Koru- 
»apfen  im  Brodte.  Lucern  1717.  8* 

50)  De  rnorb.  convulf.  c.  8-  p.  45. 

50  Ef>h.  nat-  CUI*  dec.  III.  ann.  2.  p.  348. 
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eben  Sologne  zwifchen  der  Loire  und  Cher  an.  Die 
beftändigen  Ueberfchwemmungen  jenes  feuchten  Lan- 
des, dieArmuth  der  Einwohner  und  der  Ueherflufs  an 
fchlechtem  mitMutterkorn  und  Brand  untermifchtem 
Getreide,  haben  einen  überaus  nachtheiligen  Einflufs 
auf  die  Gefundheit  der  Einwohner,  ßeftändig  fiech 
und  kränkelnd  leiden  fie  unaufhörlich  an  vVechfelfie» 
bern,  Wafferfuchten  , Lähmungen  und  Leberfchäden. 
Der  Ergot  gehört  zu  den  endemifchen  Uebeln  jenes 
Landes  Im  Jahre  1 7 1 o erftreckte  er  fich  auch 

die  Ufer  der  Loire  hinauf,  bis  nach  Orleans,  und 
griff  vorzüglich  nur  das  männliche  Gefchlecht  an. 
2Voe7,  Wundarzt  in  Orleans,  verfuchte  die  brandi- 
gen Glied maafsen  abzunehmen,  aber  die  Kranken 
itarben  dennoch  53).  In  eben  dem  Jahre  erfchien  fie 
zuerlt  in  der  Lombardey  5+). 

Aber  vorzüglich  allgemein  ward  die  Kriebel- 
krankheit im  Jahre  1717.  Sie  breitete  fich  faft 
durch  ganz  Deutfchland,  befonders  aber  in  Sachfen, 
Holftein,  der  Laufitz  und  der  Schweiz,  aus.  Unter 
den  fächfifchen  Aerzten  beobachtete  fie  zuvörderfi: 
der  berühmte  Georg  Wolfg.  Wedel  in  Jena,  und  lei- 
tete fie  vom  Mutterkorn  her.  Die  Zufälle  Ichildert 
er  mit  allen  andern  Schriftftellern  feiner  Zeit  nur 
als  krampfhaft,  ohne  des  trockenen  Brandes  zu  er- 
wähnen, der  in  Frankreich  immer  als  charakteriftifch 

beym 

52)  Encycloped.  metbod.  Agriculmre,  art.  Ergot.  — « 
Journ.  des  Sav.  arm.  1*76.  toin.  IV.  p.  79. 

53)  Mem.  de  l’acadein.  des  fcienc.  ä Paris,  arm.  1710. 

p.  80. 

54)  Cinanni  delle  malattie  del  grano  in  erba.  Pefar« 
1759.  4. 
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beym  Ergot  bemerkt  wird  55).  Ein  Arzt  in  Pirna 
Chrift.  Gotth.  Wilifch,  urtheiit  eben  fo,  und  findet  ini 
Mutterkorn  ein  flüchtiges  corrofives  Salz,  welches  jene 
Zuckungen  veranlaffe  Ein  eifriger  Stahlianer. 
Joh.  Dan.  LongoÜus , ift  noch  genauer  in  feiner  Be- 
fchreibung  ’-j).  Er  leugnet  die  Gegenwart  eines  Eie- 
bers,  bemerkt  aber  ausdrücklich  den  Heifshunger 
als  Zufall,  den  man  fpäterhin  in  der  deutfchen Krie- 
belkrankheit fo  gewöhnlich  fand,  und  verfichert 
dafs  Säuren,  und  felbft  der  Weineffig,  fehr  zuträg- 
licn  ieyn.  Das  Mutterkorn  fey  zwar  fehr  fchädlich; 
denn  er  fah  unmittelbar  nach  deffen  Genufs  gefähr- 
liche Zufälle  entltehn  • aber  auch  den  Honigthau 
muffe  man  befchuldigen.  Aus  diefem  erzeuge  fleh 
ein  faulichtes  Ferment,  welches  die  Entzündungen 
in  den  Eingeweiden  hervor  bringe,  die  man  ge- 
wöhnlich in  Leichen  antreffe.  Ueber  die  entfernte 
Ur fache  urtheiit  Gottfr . Buddäus  faft  eben  f o , als 
Longolius:  er  empfiehlt  aber  vorzüglich  Brechmit- 
tel, namentlich  die  Ipecacuanha  5Äj).  -Auch.  Joh. 
Chrift.  Haberkorn , Arzt  in  Camenz,  befchnldigt 
theils  das  Mutterkorn,  theils  den  Honigthau,  in 
welchem  er  ein  mercurialifches  Gift  findet,  welches 
die  Nerven  angreife  59). 

Im 

55)  Halter  diff.  pract.  vol.  VII.  p.  557. 

56) ,  Bericht  der  Krampffucht , oder  fpafmodifchen 
Krankheit.  Pirna  1717.  8. 

57)  Von  der  Kornfiaupe.  1717.  8. 

58^  Confilia  medica  von  der  Krampffucht.  Budifim 
1717.  8- 

5p")  Gedanken  von  der  Ziehe  - oder  Nerven  - Krank- 
heit. Budiffin  1717.  8- 
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Im  Holfteinfehen  kam,  nach  Wilhelm  Huldr. 
iValdfchmid's  Berichte  tfo),  die  Krankheit  gerade  in 
derfeiben  Geftalt  vor.  Er  leitete  Oe  aber  zuerft 
nicht  vom  Mutterkorn  her,  welches  er  olt  ohne  alle 
fchädliche  Folgen  geniefsen  fah , fondern  von  der 
feuchten  Witterung  und  übermäfsigen  Nebeln.  Dar- 
in ftimmen  auch  die  Breslauer  Aerzte  mit  ihm  uber- 
ein ")•  , , . ? 

Aber  in  der  Schweiz  fcheint  die  Krankheit  in 

denselben  Jahre  anderer  Art  gewefen  zu  feyn.  Ein 
guter  Schriftfteller,  Karl  Nicolaus  Lang  “),  be- 
fchreibt  den  trockenen  kalten  Brand  als  einen  ge- 
wöhnlichen Zufall , der  ohne  Fieber  entliehe.  Er 
befchuldigt  zwar  auch  das  Mutterkorn,  und  befon- 
ders  deffen  faure  Schärfe,  wodurch  die  Safte  ver- 
dickt werden.  Aber  er  gefteht  auch,  dafs  nicht 
jedes  Mutterkorn  fo  giftig  fey,  fondern  nur  das,  wo 
das  Korn  zugleich  vom  Honig-  oder  Mehlthau  ge- 

litten  habe. 

81. 

Im  Jahre  1722  kam  die  Krampffucht  oder  die 
deutfche  Kriebelkrankheit  wieder  in  Stettin  vor,  wo 
fie,  nach  Müllers  Bericht  *3),  am  meiften  die  Fi- 
fcher,  Schiffer  und  Landleute  befiel.  Um  diefe  Zeit 
beobachtete  und  befchrieb  fie  auch  Fr.  Hoffrrmnn , 
ohne  des  kalten  Brandes  zu  erwähnen.  INur  bis- 
weilen 

60)  Haller  diff.  pract.  vol.  VII.  p.  518  — 550. 

61)  Bresl.  Samml.  1718-  Sept.  S.  76. 

61)  Befchreibung  des  fchädlichen  Genuffes  der  Korn- 
zapfen im  Brodte.  Lucern  1717.  8* 

6 j)  Act.  med.  Berol.  dec.  fl.  vol.  VI.  p. 
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weilen  fah  er  PufteJn  und  Gefchwüre  an  den  Glied- 
malsen  entlieh  n 

Im  Jahre  17öS  wuthete  das  UeheJ  wieder  in 
Schlehen,  und  ward  von  den  Aerzten  Joh.  Anton 
Scrinc  in  IVartenberg  und  Burghart  in  Schweid- 
nitz vortrefflich  befchrieben  6s).  Ameifenkriechen, 
Schmerzen,  Zuckungen  in  den  Glied malsen  , Bren- 
nen innerer  Theile , Hejishunger,  Täufchungen  der 
Sinne  und  Wahnfinn , waren  die  gewöhnlichen  Zu- 
fälle. Die  Krankheit  war  nicht  anl’teckend,  ohne 
Fieber,  und  zog  lieh  in  die  Länge:  am  Ende  er- 
fchienen  bisweilen  kleine  rothe  Flecken  auf  den 
Gliedmafsen,  welche  letztere  oft  gelähmt  wurden. 
Vom  Mutterkorn  leiten  fie  ebenfalls  das  Uebel  her: 
denn  fie  fallen,  dafs  ein  Hund,  dem  Mutterkorn  ge- 
geben waren,  in  Zuckungen  verfiel. 

Dafs  das  Mutterkorn  nicht  an  fich  und  nicht 
immer  diefe  Krankheit  veranlaffe,  fah  man  in  den 
Jahren  1741  und  1 7^2  beftätigt,  wo  fie  in  der 
Mark  und  in  Holftein  herrfchte,  im  Braunfclnveig- 
fchen  aber  nicht,  ungeachtet  dort  vorzüglich  viel 
Kornzapfen  vorgekommen  waren  rtj).  Karl  Augult 
von  Bergen , Prof,  in  Frankfurt  an  der  Oder,  leite- 
te die  Krampffucht  vornehmlich  von  dem  durch  Ho- 
nigthau  verdorbenen  Getreide  her,  und  empfahl,  au- 
fser  derlpecacuanha,  Bibergeil  und  flüchtige  Salze  s/). 

Im 

64)  Opp.  vol.  III.  p.  34.  f* 

6 5 J Satir.  med.  Sil ef.  fpec.  III.  p.  3p  57. 

66)  Brückmann  in  commerc.  lit.  jNoric.  ann.  1743. 

p.  50 

67.)  Haller  di  ff.  pract.  vol.  I.  p.  75.  f. 

Sprenge! s Cef  dt.  der  Anneyk.  s • Th.  F 1 
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Im  Holfteinfchen  dauerte  die  Krankheit  in  den  ge- 
nannten Jahren  dennoch  fort,  ungeachtet  der  Ge- 
nufs  des  frifchen,  verdorbenen  Mehls  verboten  war. 
Kannengiefser  fchlofs  daraus,  dafs  nicht  das  letz- 
tere, fondern  die  Luft,  die  Urfache  der  Krankheit! 
enthalte  68 ).  Diefem  widerfprach  Rofenftein  einige 
Jahre  darauf,  und  nahm  Längs  Eintheilung  des  Mut- 
terkorns, in  das  unfchädliche  und  giftige,  an  öp).. 
Linne  befchrieb  auch  die  Epidemie,  die  in  den  Jah- 
ren 1746  und  1747  in  Weltgothland , Swasiland  und 
Blekingen  wütliete.  Da  er  bemerkt  hatte,  dafs> 
hauptfächlich  folche  Perfonen,  die  Gerftenbrodt  ge-J 
gefl'en  hatten,  von  diefem  Uebel  befallen  wurden, 
fo  fiel  er  darauf,  ob  nicht  der  unter  der  Gerfte  fehrrj 
gemeine  Hederich  ( Raphanus  Raphaniftruni) , def— 
fen  Schärfe  bekannt  ift,  diefe  Krankheit  veranlaf- 
fen  könne.  Diefe  Hypothefe  nahm  er  als  Thatfache 
an,  und  benannte  felbft  die  Krankheit  darnach  Ra- 
phania  T°). 

82. 

Wie  fehr  die  Krankheit,  die  man  in  Frank- 
reich Ergot  nennt,  von  der  deutfchen  Krampffucht  I 
verfchieden  ift,  lieht  man  befonders  aus  der  Be- 
fchreibung,  welche  Mulcaille  zu  Pluviers  im  Gati-  j 
nois  davon  gab.  Der  trockene  Brand  der  Glieder, 
wobey  fie,  nach  heftigen  Schmerzen  , abfallen,  macht 
den  Hauptzufall  aus.  Mulcaille  befchuldigt  das 

feucht 

/ , 

6g)  Act.  nat.  cur.  vol.  VII.  p.  iog. 

69)  Diff.  de  morbo  fpafmodico  - convulfivo  epidemico. 

Lundin.  Goth.  17 42.  4. 

70)  Amoenit.  acad.  vol.  VI.  p.  450. 
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feucht  gemahlne  und  vom  Honigthau  vergiftete  Mut- 
terkorn: er  fchlägt  im  Anfänge  AderJaffe  und  dann 
ftärkende  Mittel  vor  ?I).  Noch  genauere  Unterfu- 
chungen  ftellte  Salerne  einige  Jahre  fpäter  über, den 
Ergot  an  ?2).  Er  fand  wirklich  den  Genufs  des 
fchwärzlichen  oder  röthlichen  Mutterkorns  fei b ft  bey 
Schweinen  fofchädlich,  dafs  der  Brand  davon  ent- 
ftand.  Lebhaft  fchildert  er  jene  fürchterliche  Krank- 
keit,  und  verfichert,  dafs  das  Abnehmen  der  Glie- 
der den  Tod  befchleunige.  Fallen  hingegen  die 
Gliedmafsen  von  felbft  ab,  fo  können  die  Kranken 
noch  lange  leben.  Wie  fchädiich  die  Sumpfluft  und 
der  Moorboden  des  Ländchens  Solögne  auf  den  Kör- 
per und  Geilt  der  unglücklichen  Bewohner  wirke, 
erörtert  Salerne  felir  gut.  Nach  diefer  Befchreibung 
nahm  Sauvages  den  lranzüfifchen  Ergot  in  fein  Sy- 
ftem,  als  Necroßs  uftilaginea , auf,  indem  er  die 
deutfche  Krampffucht  an  einem  ganz  andern  Orte 
aufführte  7-5).  Johann  Georg  Zimmermann  aber 
und  Tiffot  r5)  vereinigten  beide  Krankheiten  mit 
einander.  Saillant  zeigte  den  wefentlichen  Unter- 
fchied  beider,  indem  er  befonders  von  dem  Ergot 

Ff  2 eine 

71)  Mem.  de  l’academ.  des  fcienc.  a Paris,  ann.  174g. 
p.  528-  f- 

72)  Mem.  prefentes  ä.  facad.  des  fcienc.  a Paris,  vol.  II. 
p.  155  — 164. 

73)  Nofolog.  method.  vol. II.  p.  623.  vol.  I.  p.  554.  In- 
deffen  begeht  Sauvages  den  Fehler,  den  Ergot  theils 
als  Necroiis,  theils  als  Convulfxo  an  zwey  verfchie* 
denen  Orten  aufzufahren. 

74)  Von  der  Erfahrung,  ß.  IV.  S.  413* 

75)  Oeuvres  cotnpl.  vol.  VI.  p.  171.  1. 
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eine  fehr  gute  Schilderung  gab  ?6).  Mit  diefer  kann 
Ixe  ad' s Befchreibung  verglichen  werden  , der  die 
Epidemie  ljGtj.  um  Arras  beobachtete  *)• 

83. 

Das  Mutterkorn  und  den  Brand,  als  Urfachen 
der  Kriebelkrankheit,  unterfuchten  die  Deutfchen 
feit  der  Mitte  des  letzten  Jahrhunderts  näher,  um 
den  Einflufs  diefer  Fehler  des  Getreides  auf  die 
Krampffucht  genauer  zu  beftimmen.  Mich.  Chri- 
ftoph  Hariov , Prof,  in  Danzig,  fprach  das  Mutter- 
korn felblt  und  den  gemeinen  Schmutzbrand  des 
Weizens  von  jener  Befchuldigung'  frey,  aber  der 
Knotenbrand  und  mehrere  Umftände,  die  in  feuch- 
ten Jahren  zufammentreffen , können,  ihm  zufolge, 
die  Krankheit  hervor  bringen  ?s').  Noch  gründli- 
cher fuchte  Joh.  Georg  Model  die  Unfchädlichkeit 
des  Mutterkorns  daraus  zu  erweifen , dafs  er  bey 
feinen  chemi fchen  Unterfuefuingen  den  fchleimigen 
Beftandtheil  des  Mehls  zerfetzt  fand,  woraus  er 
fchlofs,  dafs  es  nicht  fchädliche  Wirkungen  hervor 
bringen  könne  rP). 

Befonders  wurden  Unterfuchungen  über  die 
Schädlichkeit  des  Mutterkorns  durch  die  letzte  Epi- 
demie der  Kriebelkrankheit  veranlafst,  welche  in 
den  Jahren  1770  und  1771  durch  ganz  Niederfach- 
fen  und  zum  Theil  auch  in  Schweden  und  Dänemark 

herrfch- 

> 

jCi}  Edinb.  Comment.  I>.  tX.  S.  i6r.  f. 

77)  Traite  du  feigle  ergote.  Strasb.  1771.  12. 

78)  Seltenheiten  der  Natur  und  Oekononne , B.  I. 
S.  290.  (Leipzig  1753.  8.) 

79)  Moduls  Fortfetzung  feiner  chymifchen  Neben  Kun- 
den, S.  1 — 69.  (Petersb.  1763.  8 ) 
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herrföhte.  In  Schweden  ward  die  LinneYche  Theo- 
rie der  Krankheit  von  Magn.  Anders  Wahlin , Arzt 
in  Jönköping,  durch  Verfuche  geprüft  und  falfch 
befunden,  indem  der  Hederich  fo  wenig  Menfchen 
als  Thieren  das  Geringfte  fchadete  ,So).  Er  erreet 
überdies  manche  wichtige  Zweifel  gegen  den  Ein- 
flufs  des  frifchen  unreinen  Brodtes  auf  die  Entfte- 
hung  der  Krankheit,  und  gegen  die  anfteckende  Na- 
tur der  letztem,  indem  diefelbe  auch  bey  folchen 
Menfchen  fich  zeigte,  die  kein  frifches  Brodt  gegef- 
fen  hatten , und  da  nicht  alle  Bewohner  deffelben 
Hau  fes  davon  angegriffen  wurden.  Mutterkorn 
kommt  in  den  Gegenden  Schwedens  nicht  vor,  wo 
die  Krankheit  geherrfcht  hat : etwas,  mevnt  Wahlin, 
können  wol  die  Infecten,  die  mit  dem  Honigthau 
verbunden  find,  zur  Entftehnng  des  Uebels  beytra- 
gen. 

In  Ilolftein  und  Dänemark  ward  die  Natur 
der  Krankheit  durch  die  Berichte  der  Provinzial- 
Aerzte  in  Schleswig  und  Holftein  an  die  dänifche 
Kammer  zum  Theil  aufgeklärt  Sl).  Der  wichtiglie 
unter  diefen  Auffätzen  ilt  der  Bericht  von  Phil.  Gabr. 
Hensler , fo  wie  der  Auszug,  den  Johann  Clemens 
Tcde  in  Aphorifmen  aus  diefen  Berichten  machte. 
Was  die  Schädlichkeit  der  Kornzapfen  betrifft,  fo 
fall  der  Arzt  Fabricius  in  Sonderburg,  dafs  diefelben, 
mit  vollen  Händen  genoffen,  keine  fchädliche  Wir- 

Ff  3 * kun- 

go)  Vetenfk.  Acad.  Hand],  för  1771.  p-  14  — 42* 

31)  Berichte  und  Bedenken,  die  Kriebelkrankheit  be- 
treffend. Kopenh.  1772*  8* 

82)  Todes  medic.  chirurg.  Bibi.  B.  I.  St.  1.  S.  150.  f. 
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kungen  hervor  brachten.  Aber  darin  kommen  alle 
Bericht  * Erltatter  überein  , dafs  das  Getreide  vom 
Röfte  verdorben  war,  und  dafs  die  Krankheit  viel- 
mehr in  den  Geeft  - als  Marlchländern  herrfchte. 
Conradi  in  Rendsburg  ift  der  einzige,  der  den  moo- 
rigen Boden  befchuldigt.  Indeflen  verwechfelt  er 
auch  das  Mutterkorn  mit  dem  Brande.  Die  Krank- 
heit  zeigte  lieh  in  Schleswig  und  HoIlLein  nicht  fo 
gefährlich,*  als  fie  zu  gleicher  Zeit  im  Amte  Giff- 
horn  und  im  Zelli  leben  vor  kam  j K rieb  ein  und 
Schmerzen  in  den  Gliedern,  fürchterliche  Zuckun- 
gen und  ein  unbefcbreiblicher  Heifshunger  machten 
die  Hauptzufälle  aus.  Brechmittel,  Blafenpflalter,, 
fch weifstreibende  Mittel,  befonclers  gekamferter 
Weineffisr , bewiefen  floh  nützlich.  Hensler  fchlägt 
den  Baldrian  als  Heilmittel  und  das  Dörren  desRok- 
kens  als  das  beite  Vorbauungsmittel  vor , weil  der 
frifche,  feuchte  Rocken  etwas  Betäubendes  ent- 
halte. 

84. 

Ueber  die  Kriebelkrankheit,  wie  fie  im  Zelli-- 
fch e n vorkam,  lieferte  der  Leibarzt  Job.  Fnube  die 
umftändlichlie  und  gründlichlte  Abhandlung  ). 
Das  Mutterkorn  felbft  fand  auch  er  unfchuldig,  aber 
es  war  zum  Theil  durch  Honigthau  verdorben  und 
wurmltichig  geworden.  So  fand  man  es  in  allen 
den  Gegenden,  wo  die  Krankheit  geherrfcht  hatte, 
und  nur ‘dann  erholten  fich  die  Kranken,  wenn  fie 
altes,  gereinigtes  Mehl  zum  Brodte  erhielten.  Von 

* 600 

83)  Die  Gefchichte  der  Kriebelkrankheit.  Göttingen 

1782«  8* 
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600  Kranken,  die  clerVerf.  beobachtete,  ftarben  97. 
Das  Uebel  hatte  eigentlich  eine  doppelte  Geftalt, 
eine  langwierige  und  hitzige,  welche  beide  auf  lehr 
belehrende  Art  gefchildert  werden.  Höchlt  feiten 
bemerkte  er  auch  den  Uebergang  in  den  trockenen 
Brand,  als  die  äufserfte  Gränze  der  Krankheit.  Auch 
hier  waren  Brechmittel  im  Anfänge  und  dann  flüch- 
tige Reize,  gekamferter  VVeineffig,  Salmiakgeift 
und  Schlangenwurzel  nützlich.  Elektrifche  Erfchiit- 
terungen  thaten,  wie  auch  der  Rector  Steffens  in 
Zelle  im  Anhänge  zu  diefer  Schrift  bezeugt,  eben- 
falls gute  Dienfte. 

Dafs  das  Mutterkorn  nicht  allgemein  fchädlich 
fey,  fuchte  Theod.  Aug.  Schleger  in  Kaffel  durch 
Verfuche  an  Thieren  zu  erweifen,  die  er  mit  unver- 
dorbenem Mutterkorn  anftellte  **).  Die  meiften 
Gründe  gegen  die  Schädlichkeit  des  Mutterkorns 
fammlete  Rud.  Auguftin  Vogel  85f  indem  er  fleh 
befonders  auf  Linne’s  und  VVahlins  Zeugnifs  berief, 
dafs  in  einigen  fchwedifchen  Provinzen,  wo  kein 
Rockenbrodt  gegeffen  werde,  die  Krankheit  den- 
noch vorkomme,  indem  er  ferner  anführte,  dafs 
felbft  vor  der  Aernte  das  Uebel  epidemifch  beobach- 
tet worden,  und  dafs  das  Mutterkorn  beftändig  ohne 
üble  Folgen  genoffen  werde.  Aehnliche  Gründe 
wiederholte  L.  E.  Efchenbach , Prof,  in  Roftock 

F f 4 * und 

84)  Verfuche  mit  dem  Mutterkorn.  Kaffel  1770.  4. 

85)  Schutzfehrift  für  das  Mutterkorn,  als  einer  angeb- 
lichen Urfache  der  Kriebelkrankheit.  Göttingen 
I77l-  8- 

36)  Bedenken  von  der  Schädlichkeit  des  Mutterkor- 
nes. Roftock  1771.  8* 
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und  Job.  Gottl.  Leidenfroft , Prof,  in  Duisburg  Ä?), 
weicher  letztere  blofs  die  Tbeurung  und  Hungers- 
noth  als  Urfacben  befchuJdigte. 

bine  treffliche  Befclireibung  der  Krankheit 
lieferle  Job;  Erntt  Wlclimann , Leibmedicus  in  Han- 
nover, worin  die  Aehnlichkeit  dcrfelben  mit  dem 
Veitstänze  dargethan  , und  geleugnet  wird,  dafs  der 
trockene  Brand  in  derfelben  erfolge  ' ).  Lebr. 
Fried r.  Jienj.  Lentin , nachmals  auch  JLeibmedicus  in 
Han  nover,  verglich  in  feiner  klaffifchen  Bcfchrei-  1 
bung  der  Krankheit  diefelbe  mit  der  Bleykolik  , er- 
wähnt aber  auch  nicht  des  trockenen  Brandes  als 
Zufall.  Das  Mutterkorn  hält  er  nur  alsdann  für 
fchädlich,  wenn  es  vom  Honigthau  befallen  ift,  und 
liefert  mehrere  fehl-  belehrende  Krankengefchich-- 
ten  se). 

Eine  der  Kriebelkrankheit  ähnliche  , fieberhaf- 
te  Krampffucht  beobachtete  Henr.  Matth.  Marcard 
in  Stade.  Sie  unterfchied  fich  überdies  auch  durch  l 
den  Mangel  des  Heifshungers  und  durch  ihre  an— i 
Heckende  Natur,  fo  wie  durch  den  häufigen  Abgang 
der  Würmer.  Bey  diefer  Gelegenheit  machte  Mar- 
card  fehr  gute  Bemerkungen  über  den  grofsen  Un- 
terfchied  zwifchen  dem  Ergot  in  Sologne  und  der 
deutfchen  Krampffucht  po). 

85. 

87)  De  inorbo  convullivo  epidemieo  Germanormn,, 
diff  Duisburg.  1771.  4. 

USD  Nachricht  von  der  Kriebelkrankheit,  welche  in 
dem  I lei  zogt  hum  e Lüneburg  1770  und  1771  gewü- 
lliet.  Zelie  1771.  8- 

$50  Beobachtungen  einiger  Krankheiten,  S.  1 — go. 
Go1  fingen  1774  g. 

90)  Medic.  Veri’uche,  B.  II.  S.  1 — 62. 
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8:J.  » 

Man  hat  endlich  in  neuern  Zeiten  genauere  Un- 
terfuchungen  über  den  Unlerfchied  der  verfchiede- 
nen  Getreide  - Krankheiten  angeftellt,  und  die  Um- 
wände zu  beftimmen  gefucht,  unter  welchen  fich 
diefe  Krankheiten  erzeugen  und  dem  Mehl  fchäd- 
liche  Eigenichaften  mittheilen.  Till  et  glaubte  noch, 
d a fs  der  Reif  die  Urfache  des  Mutterkorns  fey  9t). 
Teffier  leitete  daffelbe  von  dem  Mergelboden  her, 
welcher  brach  gelegen  habe,  ehe  er  beftellt  wor- 
den 92).  Obgleich  er  Geh  hierin  irrte,  fo  find  doch 
feipe  fpätere  Unterfuchungen  über  diefe  und  andere 
Getreide  - Krankheiten  äufserft  intereffant  93').  Aug. 
Denis  Fougeroucc  de  Bondciroy  wollte  gar  den  Ein- 
flufs  der  Düngung  mit  Taubenmift  auf  die  Entste- 
hung des  Mutterkorns  bemerkt  haben  **).  Barmen- 
tier fand  jenen  von  deutfehen  Schriftltellern  fchon 
angegebenen  Unterfchied  zwifchen  Kornzapfen  und 
verdorbenem  Korn  beftätigt.  Die  erftern  find  un- 
fchädlich  , aber  das  letztere  (ble  bruine ) von  fchwärz- 
licher  Farbe,  bringt  auch  bey  Thieren  Zuckungen 
hervor  P5).  Des  berühmten  Felix  Fontctna  s Unter- 
fuchungen der  Getreide  - Krankheiten  gaben  zum 

F f 5 Theil 

91)  Dirfertaiion  fur  la  caufe,  qni  corrompt  et  noircit 
les  grains  de  bled  dans  les  epis.  Bordeaux  1755.  4. 

92)  Mein,  de  la  fociete  de  medec.  ä Paris,  ann.  1776. 
P-4I7y—430-  ann.  1777.  1778.  p.  587  — 6iJ. 

93)  Traite  des  maladies  des  grains.  Paris  1783.  8* 

94)  Mem.  de  l’acadein.  des  fcienc.  ä Paris,  ann.  1783. 
p.  101. 

95)  Journ.  de  phyf.  toin.  IV.  p.  144. 

96)  Offervazioni  fopra  ia  ruggine  del  grano.  Lucca 
1767.  8.  — Journ.  de  phyf.  tom.  VII.  p.  42. 


\ 
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Theil  falfche  Refultate,  indem  er  Brand  und  Keim- 
tod oder  Gichtkorn  des  Weizens  verwechfelte.  Er 
behauptete  nämlich  im  Brande  des  Weizens  Intu- 
iions  -Thierchen  oder  Kleifter- Aale  (Vibrio)  gefun- 
den zu  haben,  die  die  Anlieckung  diel'er  Getreide- 
Krankheit  beförderten.  Was  Fontana  aber  hier 
vom  Brande  fagt,  gilt,  wie  Karl  Gottl.  Rafn  lehr 
gut  erwiefen  hatpr)>  eigentlich  nur  vom  Keimtode 
oder  dem  Gichtkorn.  Wenn  Fontana  ferner  die 
Aale  in  dem  Mutterkorn  gleichfalls  beobachtete,  fo 
hatte  er  nicht  verdorbene,  fchädliche  Körner  vor 
tich,  die  die  Kriebelkrankheit  erregen,  fondern  den 
unfchuldigen  Auswuchs,  oder  die  Kornzapfen.  Dar- 
um konnte  auch  Moritz  Roffredi  die  Kleifter- Aale 
nicht  im  Mutterkorne  rinden,  weil  er  das  fchädliche, 
inwendig  fchwarze  Korn  unterfuchte  ; aber  denfel- 
ben  Fehler,  wie  Fontana,  beging  er,  wenn  er  die- 
• felben  Thiere  im  Brande  des  Weizens  annahm,  da 
fie  doch  nur  im  Keimtod  Vorkommen  pA).  Ganz 
recht  hat  daher  Friedr.  Rainville , wenn  er  dem 
Brande  die  Aale  ableugnet,  und  in  demfelben  blofse 
Kügelchen  findet "),  die  man  fpäterhjn  als  Schwamm- 
chen  ( Uredü ) beftimmt  hat  ). 


86. 

Die  letzten  Jahrhunderte  haben  uns  delto  zahl- 
lofere  Befchreibungen  von  Epidemieen  geliefert,  je 

all- 

( ) Danrnarks  og  Holfteens  Flora,  D.  I.  p.  307.  (Kiö- 
benhavn  179^*  8-) 

<;S)  Journ.  de  phyf.  tom.  VII.  p.  369  — 385* 

99)  Ib.  tom.  VI.  p.  3S0. 

100)  Rafn  1.  c.  p.  311. 
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allgemeiner  die  Sitte  der  Aerzte  war,  ohne  Rück- 
ficht auf  das  dynamifche  Verhältnis  und  ohne  ge- 
naue Erforfchung  deffelben  vermitteln  der  Opportu- 
nität und  der  zugelaffenen  entfernten  Bedingungen, 
fach  blofs  an  die  Zufälle  der  Krankheiten  zu  halten, 
und  eben  fo  viele  Verfchiedenheiten  der  Epidemieen 
anzunehmen,  als  man  verfchiederie  Symptome  in 
Krankheiten  hervorftechend  bemerkte.  Daher  kam 
es  denn,  dafs  man  katarrhaliiche , gallichte,  fchlei- 
michte,  nervöfe,  rheumatifche , entzündliche,  fau- 
lichte  und  Wurm  - Epidemieen  befchrieb,  dafs  man 
überall  eine  Menge  Verwickelungen  fah,  nachdem 
mehrfache  hervorftechende  Zufälle  bemerkt  wurden, 
und  dafs  dadurch  die  Kurmethode  ebenfalls  höchft 
verwickelt  und  unregelmäfsig  werden  mufste. 

Auf  die  fern  völlig  irrigen  Wege  der  Beobach- 
tung war  Thomas  Sydenhcim  1 ) der  Vorgänger  aller 
fpätern  Aerzte.  Von  wenigen  Schriftftellern  kann 
man  mit  mehrerm  Flechte,  als  von  diefem  berühm- 
ten Lehrer  der  empirifchen  Schule,  fagen  , dafs  fie 
in  gleichem  Mafse  genutzt  und  gefchadet  haben.  Es 
ift  Pflicht  des  Gefchichtforfchers , fleh  durch  kein 
Anfehn  blenden  , durch  kein  Vorurtheil  beftechen, 
durch  keine  frühere  Ueberzeugung  von  dem  Wege 
der  Wahrheit  verleiten  zu  laffen.  Ich  darf  alfo  auch 
itzt  bey  diefem  frühem  Idole  meiner  Verehrung  kei- 
ne Ausnahme  machen , zumal  da  auch  die  ftrerigfte 
Kritik  ihm  feine  grofsen  Verdienfte  nicht  abfprechen 

kann.  _T 

W enn 


i)  Geb.  1624.  zu  Winford-  Eagle  in  Dorfetfhire,  ßarb 
zu  London  1689. 
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Wenn  man  bedenkt,  dafs  Sydenham  zu  einer 
Zeit  lebte,  wo  die  Chemiatrie  durch  Franz  Sylvius, 
Otto  Tachenius  und  Thom.  Willis  das  gröfste  An- 
fehn  erlangt,  und  dafs  England  damals  feine  Dan. 
Dune  an , Joh.  Floyer,  Job.  Jones  und  Nathan.  Hocl- 
ges , Nachbeter  jener  Corvpbäen,  hatte;  wenn  man 
erwägt,  dafs  auf  der  andern  Seite  die  Iatromathema- 
tiker,  an  deren  Spitze  in  England  Archibald  Pit- 
cair/i  und  Willi.  Cole  ftanden  , eben  fo  fehr  an  Grü- 
beleyen  über  jneteorifche  Dinge  hingen , als  ihre 
chemifche  Antagoniften ; fo  mufs  man  es  Sydenham. 
i'ehr  danken,  dafs  er  die  Trfiglichkeit  und  Unan- 
wendbarkeit aller  Hypothefen  feiner  Zeit  zeigte  und 
die  Aerzte  wieder  auf  den  .faft  verlaffenen  Weg  der 
Natur  und  Erfahrung  zurück  führte. 

«7- 

Seine  Gefinnungen  über  die  Grundfatze,  nach 
welchen  die  Arzneykunft  bearbeitet  werden  müffe, 
druckt  er  faft  am  befti  mm  teilen  in  einer  Abfchwei- 
fung  aus,  die  in  feiner  Abhandlung  von  der  Waffer- 
fucht  *)  vorkommt.  „So  wie  Hippokrates,  fagt  er, 
„diejenigen  mit  Hecht  tadelt,  welche  den  Grübe- 
„leyen  über  die  Natur  des  menfchlichen  Körpers  zu 
„vielen  Werth  beylegen,  fo  mufs  man  auch  heut  zu 
„Tage  denen  Schriftftellern  gerechte  Vorwürfe  ma- 

„chen,  die  die  Vervollkommnung  der  Arzneykunft 

„hauptfachlich  von  der  Chemie  erwarten.  Zwar  mufs 
„man  zugeben,  dafs  die  letztere  äufserft  nützlich 
„ift,  wenn  üe  in-  die  Gränzen  der  Kunft  einge- 

„ fchränkt 


2)  °PP-  P-  339  — 341- 
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„fchränkt  wird.  Allein,  fobald  man  die  Chemie  zur 
„Würde  einer Wiffenfchaft  erhebt,  fo  verkennt  man 
„ihre  Natur.  Und  wenn  man  glaubt,  dafs  die  An- 
zeigen zur  Kur  von  (liefern  oder  jenem  Grundfioffe 
„des  Körpers  hergenommen  werden  muffen,'  fo  be- 
„ fchäfftigt  man  fich  immer  nur  mit  einer  fchönen 
„Metapher.  Alle  diefa  Grübeleyen , die  nicht  Ur- 
„theile  der  Natur,  fondern  Producte  der  Einbil- 
„dungskraft  find,  wird  die  Zeit  mit  fich  fort  reifsen 
„und  zerfiören ; aber  die  Urtheile  der  Natur  werden 
„nur  mit  der  Natur  felbft  untergehen.  Ungeachtet 
„nun  die  Hypothefen,  auf  philofophifchen  Lehrfät- 
„zen  erbaut,  überall  trüglich  und  verwerflich  find, 
„fo  giebt  es  dennoch  Hypothefen,  die  fich  aufThat- 
„ fachen  gründen  und  aus  der  medicinifcben  Praxis 
„hergeleitet  wurden.  Diefe  bleiben  unerfchütter» 
„lieh.  Darum  wird  man  die  Kuranzeigen  ficherer 
„aus  denen  Thatfachen  ableiten,  wo  gewiffe  Din're 
„genutzt  oder  gefchadet  haben,  als  dafs  man  auf 
„verborgene  Grundfioffe  Rücklicht  nehmen  follte. 
„In  der  hyfterifchen  Krankheit  2.  B.  mufs  man  nicht 
„deswegen  ftärkende  und  befänftigende  Mittel  ver- 
„ordnen,  weil  die  Lebensgeifter  gefchwächt  oder 
„auf  gewiffe  Weife  entmifcht  find,  fondern  weil  die 
„Erfahrung  lehrt,  dafs  die  fchwächende  Methode 
„eben  io  fchädlich,  als  die  ftärkende  nützlich  ifi„ 
„Wollte  man  dagegen  Hypothefen  zum  Grunde  der 
„praktifchen  Handlungen  legen,  fo  würde  dies  eben 
„fo  verkehrt  feyn , als  wenn  jemand  erft  die  Zim- 
„mer  des  obern  Stockwerks  eines  Hanfes  ausbauen 
„wollte,  ehe  er  die  Grundmauer  befehligt  hätte. 

Das 
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„Das  hiefse  Schlöffer  in  der  Luft  erbauen  und  nicht 
„die  Natur  erforfchen.  „ . 

Krankheit  erklärt  Sydenham  durch  die  Bemü- 
hung der  Natur  die  Krankheitsrnaterie  auszutreiben. 
Wenn  nun  diefe  Bemühungen  zur  Ausfcheidung  der 
fchädlichen  Stoffe  aus  den  Säften  lehr  fchnell  von 
Statten  gehn,  fo  entfteht  eine  hitzige  Krankheit, 
und  wenn  Hinderniffe  diefer  Bemühungen  zugegen, 
oder  die  Krankheitsmaterie  von  der  Art  ift,  dafs 
fie  nicht  in  der  gehörigen  Zeit  ausgei'chieden  wer- 
den kann,  fo  ift  die  Krankheit  langwierig.  Unter 
den  hitzigen  Krankheiten  giebt  es  viele,  die  von  ei- 
ner bel'ondern  und  unerklärbaren  Befchaffenheit  der 
Luft  entftehn:  dies  find  die  Epidemieen.  Die  gro- 
fse  Verfchiedenheit  epidetnifcher  Krankheiten  hält 
Sydenham  für  einen  nothwendigen  Gegenltand  der 
forgfältigften  Forfchung,  da  die  Mannigfaltigkeit  der 
Zufälle  uns  auf  eine  lehr  abweichende  Kurmethode 
führt,  die  in  der  einen  Epidemie  eben  fo  nützlich 
als  fchädlich  in  der  andern  ift.  Da  alle  dazwifchen 
laufende  Krankheiten  Theil  an  dem  epidemifchen 
Charakter  nehmen,  fo  lieht  man,  dafs  in  den  Pok- 
ken,  der  Ruhr,  den  Mafern  u.  f.  f.  bald  diefe,  bald 
jene  Kurmethode  zweckrftäfsig  feyn  müffe.  Verge- 
bens und  unnütz  find  alfo  alle  Verfuche  derer  Aerz- 
te,  die  die  Urfache  der  Krankheiten  in  gewiffen 
verborgenen  Stoffen  des  Körpers  fuchen.  Denn 
auch  der  gefundelie  Menfch,  wenn  er  fich  einem 
Klima  und  einer  Jahrszeit  ausfetzt,  welche  gewiffe 
Epidemieen  hervor  bringen,  kann  von  diefen  epi- 
demifchen Krankheiten  betroffen  werden.  Es  ift 

daher 
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daher  hauptfächlich  auf  die  Verfchiedenheit  der  Zu- 
fälle und  des  Erfolges  der  Kurmethoden  als  auf  ver- 
borgene Krankheits-  ürfachen  Rückficht  zu  neh- 
men. Der  beite  VVeg,  die  verfchiedenen  Arten  von 
Epidemieen  kennen  zu  lernen,  befteht  in  der  treuen 
und  der  Natur  gemäfsen  Schilderung  derfelben  in 
der  Ordnung,  wie  fie  auf  einander  folgen  3). 

88. 

Als  Mufter  einer  folchen  forgfältigen  Schilde- 
rung der  Succeffion  epidemifcher  Krankheiten  er- 
zählt Sydenham  die  Gefchichte  der  Jahre  1661  bis 
1675,  während  welcher  er  glaubt,  fünf  Conftitu- 
tionen  nach  einander  beobachtet  zu  haben.  Zum 
Grunde  lag,  feiner  Meinung  nach,  ein  fthenifches 
Fieber,  welches  er  das  Reinigungsfieber  nennt,  und 
von  dem  die  Wechfelfieber  und  felbft  die  Peft  der 
folgenden  Jahre  abhingen.  Auf  jenes  Reinigungs- 
fieber laffen  lieh  nun  vorzüglich  alle  Lehrfätze  der 
Hippokratifchen  Schule  von  der  Kochung  und  Krife 
anwenden,  und  der  ausfetzende  Typus  fchien  diefer 
Conftitution  fo  wefentlich  zu  feyn,  dafs  die  Fieber 
der  folgenden  Jahre  höchft  feiten  auszufetzen  pfleg- 
ten. 

Um  die  einzelen  und  abweichenden  epidemi- 
fchen  Conftitutionen  zu  unterfcheiden , und  um  den 
praktifchen  Charakter  der  herrfchenden  Krankhei- 
ten zu  erkennen  , fchlägt  Sydenham  zuvörderft  die 
genaue  Beobachtung  aller  und  jeder  zugleich  vor- 
kommender Krankheiten,  und  dann  die  forgfältige 
Wahrnehmung  der  Zufälle  vor.  Er  giebt  zu,  dafs 

viele 


3)  Ib.  p.  19  — 26. 
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viele  Symptome  fich  in  allen  Fiebern  finden:  unter 
andern  fey  es  gar  nichts  Neues,  dals  fich  Gallen  - Er- 
giefsungen  in  den  meiften  Fiebern  zeigen.  Allein 
es  gebe  dennoch  einige  feine  Unterfcheidungs  - Merk- 
male der  emzelen  epidemilchen  Fieber,  die  ein  forg- 
fältiger  Beobachter  wahrzunehmen  fuchen  müfie. 
Dahin  gehöre  befonders  die  trockene  und  feuchte 
Befchaffenheit  der  Haut  in  diefem  oder  jenem  Zeit- 
räume der  Krankheit,  woraus  fich  auf  die  Art  des 
Fiebers  fchliefsen  laffe,  wenn  die  Kunft  nicht  den 
Charakter  der  Krankheit  verändert  habe.  Dies 
glaubt  Sydenham  aus  feiner  Gefchichte  der  Epide- 
mieen  beweifen  zu  können:  fo  fey  in  einigen  Fie- 
bern, welche  auf  die  Wechfelfieber  des  Herbftes 
folgten,  die  Haut  beltändig  trocken  und  keine  Spur 
von  Schweifsen  vor  der  Periode  zu  bemerken  gewe- 
fen,  wo  die  Fiebermaterie  gekocht  war.  Es  habe 
auch  kein  Schweifs  durch  die  Kunft  erregt  werden 
dürfen,  ohne  den  Kranken  in  Gefahr  der  Phrenefie 
zu  kürzen.  In  dem  Peitfieber,  welches  auf  diefes 
folcrte,  fey  zwar  auch  keine  Neigung  zum  Schweifse 
bemerklich  gewefen,  aber  die  Kunft  habe  dennoch 
zur  Erleichterung  der  Krankheit  Schweifse  erregen 
können.  Eine  darauf  folgende  Epidemie,  welche 
mit  Pocken  verbunden  war,  habe  eine  (ibermäfsige 
Geneigtheit  zu  Schweifsen  gleich  vom  Anfänge  mit 
fich  geführt,  und  doch  habe  man  diefe  nicht  beför- 
dern dürfen,  ohne  alle  Symptome  zu  verftärken  *). 

Man  lieht  leiqht  ein,  dafs  die  Grundfätze,  de- 
nen hier  Sydenham  bey  Unterfcheidung  der  epide- 

mifchen 


4)  Ih.  p.  156  — 158* 
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milchen  Conüitutionen  folgt,  lehr  fchwankend  und 
unfxcher  find.  Denn,  wenn  es  freylich  wahr  ilt, 
dafs  man  der  Symptome  zur  LJnterfcheidung  der 
verfchiedenen  Zeiträume  hitziger  Krankheiten  und 
zur.Erkenntnifs  der  Einwirkung  derfelben  auf  ein- 
2ele  Organe  nicht  entbehren  kann:  fo  wird  doch 
namentlich  die  Feuchtigkeit  oder  Trockenheit  der 
Haut  niemals  hinreichen,  um  den  dynamifichen  oder 
praktifchen  Charakter  einer  hitzigen  Krankheit  zu 
erkennen.  Aber  in  diefem  Irrthume  ftanden  alle 

/ 

fpätere  Beobachter  von  Epidemieen,  die  fich  nach 
Sydenhams  Mufter  gebildet  hatten. 

s9. 

In  der  Befchreibung  der  erften  Epidemie,  von 
!66i — 1664  leitet  Sydenham  das  Ithenifche  Fieber 
vom  Aufwallen  des  Bluts  her,  und  verwirft  die  An- 
nahme einer  befondern  Materie,  die  die  Maffe  des 
Bluts  verderbe,  da  auch  die  gefundenen  Menfchen 
plötzlich  von  einem  folchen  epidemifchen  Fieber  be- 
fallen werden.  Seine  Kurmethode  weicht  von  der 
Behandlungsart  gar  nicht  ab,  die  feine  der  Chemi- 
atrie  ergebene  Zeitgenoffen  in  folchen  Fiebern  an- 
riethen.  Nach  dem  Aderlafs  nämlich  verordnete  er 
ein  Brechmittel  aus  Spiefsglanz  * Safran  und  gleich 
nachher  ein  fchmerzftillendes  Mittel  aus  Mohn- 
köpfen. • Gegen  das  Ende  des  Fiebers  nimmt  er  zu 
fogenannten  Herzftärkungen , zur  Contrayerva  und 
dem  Bezoar  feine  Zuflucht.  Er  warnt  vorzüglich 
vor  erhitzenden  Mitteln,  die  die  Schweifse  treiben 
und  vor  der  fymptomatifchen  Behandlung,  indem 
er  zeigt,  dafs  alle  Zufälle,  welche  von  diefer  Epide- 
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mie  abhingen,  nach  eben  c!em  Plane  geheilt  werden 

müffen,  welcher  gegen  die  allgemeine  Krankheit 
gilt  5> 

Die  zugleich  vorkommenden  Wechfelfieber  be- 
trachtete er  aus  eben  dem  Gefichtspunkte , wie  die 
anhaltenden,  indem  er  jeden  Anfall  des  Wechfelfie- 
bers  als  ein  kleines  anhaltendes  Fieber  anfah.  Doch 
warnt  er  vor  dem  Mifsbrauch  des  Aderiaffes  und 
der  abführenden  Mittel.  Er  kurirt  fie  vielmehr  mit 
fchweifstreibenden  Mitteln  und  Opiaten.  Die  China 
wandte  er  in  jener  erften  Epidemie  mit  einer  gewif- 
fen  Aengltlicbkeit,  der  Folge  feiner  Unbekanntfchaft 
mit  diefem  Mittel,  an.  Gegen  das  Ende  des  VVech- 
felfiebers  fchlug  er  felbft  noch  abführende  Arzneyen 
vor,  voi?  deren  Verabfäumung  er  fogar  eine  Art  von 
Raferey,  als  Nachkrankheit  der  Wechfelfieber , her- 
leitete, welche  Nachkrankheit  er  doch  mit  Opiaten 
und  mit  China  behandelte  6). 

Die  Epidemie  der  Jahre  1 665  und  1666  war 
in  London  peltartig,  indem  fie  fich  durch  Karfunkel 
und  Bubonen  auszeichnete.  Ich  habe  derfelben  fchon 
oben  ?)  erwähnt.  Sydenham  leitete  fie  von  einer 
Entzündung  des  Bluts  her,  weil  er  zugleich  Bräunen 
und  Bruft-  Entzündungen  herrfchend  bemerkte  und 
weil  das  aus  der  Ader  gelaffene  Blut  eine  entzünd- 
liche Rinde  hatte.  Er  fab  ein,  dafs  man  bey  diefer 
gefährlichen  Krankheit  vergebens  auf  die  Winke  der 
Natur  lauren  werde,  und  fing  daher  die  Kur  mit 
dem  Aderlafs  an,  nach  welchem  fchweifstreibende 

Mit- 
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Mittel  weit  beffere  Dienfte  thaten,  als  wenn  man 
fie,  wie  giftwidrige  Arzneyen,  gleich  Anfangs  ver- 
ordnete.  Nur  während  der  Beförderung  der  Aus- 
dämpfung erhole  fich  die  unterdrückte  Natur  wie- 
der. Das  letztere  Wort,  Natur,  will  Sydenham  in 
keiner  fpitzfindigen  , fondern  nur  in  der  Bedeutung 
des  Inbegriffs  natürlicher  Urfachen  gebraucht  wif- 
fen  *)• 

In  der  nächften  Conftitution  der  Jahre  1667, 
1668  und  eines  Theils  von  1669  herrfchte  ein  etwas 
zur  langwierigen  Dauer  hinneigendes  Fieber,  wel- 
ches fich  gewöhnlich  mit  fchmelzenden  Schweifsen 
und  bisweilen  mit  Flecken  verband.  Herzftärkende 
Mittel  und  ein  heifses  Verhalten  dienten  bisweilen 
dazu , es  fchnell  zu  endigen  : aber  Sydenham  glaubte 
zu  bemerken,  dafs  auf  diele  reizende  Behandlung 
viel  mehr  gefährliche  Folgen  als  gute  Ausgänge  ent- 
ftanden.  Da  die  Erfahrung  dies  fo  häufig  gelehrt 
hatte,  fo  wählte  Sydenham  die  entgegen  gefetzte 
Behandlungsart:  diele  verfolgte  er  dreift,  und  ver- 
fichert,  feinen  Endzweck  glücklicher  als  andere 
Aerzte  erreicht  zu  haben.  Es  war  das  kühlende 
Verhalten,  welches  er  in  den  Pocken  und  dem  an- 
haltenden Fieber  dieler  Conliitution  fo  ä’ufserlt  nütz- 
lich fand  **).  Hiedurch  glaubte  er  auch  die  fchmel- 
zenden Schweifse  gehemmt  zu  haben,  welche  fich 
zu  der  Krankheit  gefeilten.  Daffelbe  Verhalten  be- 
folgte er  auch  in  der  epidemifchen  Ruhr  der  folgen- 
den Jahre  1670  — 1672,  wo  er  aber  die  Ausleerun- 
gen des  Darrnkanals  zu  befördern  fuchte,  da  er 
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doch  die  fchmelzend<?n  Schweifse  in  der  vorigen  Epi- 
demie unterdrückte.  Diefen  Widerfpruch  in  den 
Grundfätzen  wird  Sydenham’s  eitrigiier  Verehrer 
nicht  vermögend  feyn  zu  lölen.  In  der  antiphlogi- 
ftifchen  Behandlung  fuhr  Sydenhatn  noch  während 
der  folgenden  Conftitution  der  Jahre  1670 — 1670 
fort,  wo  ein  Fieber  von  einer  ganz  neuen  Art,  wie 
Sydenham  glaubte,  herrfchcnd  wurde:  es  zeichnete 
fich  iqdeffen  nur  durch  pleuritifche  und  rheumati- 
fche  Schmerzen , durch  Schlummcrfuchten  und. Be- 
täubung aus.  Sorgfältig  vermied  er  hier  die  hitzi- 
gen fchweifstreibenden  Mittel,  und  gab  nach  dem 
Adei'lafs  blofs  BlafenpflafLer  und  Klyltiere. 

Für  ganz  neu  und  unbekannt  hielt  Sydenham 
das  Fieber  vom  Jahre  1684,  worin  Täuschungen  der 
Empfindungen  und  YVahnfinn  die  Hauptzufälle  zu 
feyn  fchieneo,  und  dennoch  fuhr  er  in  derfelben 
Behandlung  fort,  die  er  bey  allen  vorigen  Epide- 
mieen  gewählt  hatte  *). 

90. 

Aus  diefer  kurzen  Ueberficht  der  von  Syden- 
ham beobachteten  Epidemieen  ergiebt  fich  zwar, 
dafs,  wenn  die  angezeigten  Volkskrankheiten  wirk- 
lich alle  von  angeltrengter  Erregung  herrührten, 
das  fchwächende  Verhalten  in  denfelben  allerdings- 
angezeigt war,  und  dafs  Sydenham  fich  ein  fehr  gro- 

% 

fses  Verdienlt  durch  Wiederherftellung  der  uralten 
und  einfachen  Hippokratifchen  Methode  erworben 
hat.  Allein,  ich  fürchte  fehr,  Sydenham  möge,  in- 
dem 
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clem  er  vor  dem  einen  Fehler  warnte,  in  den  ent- 
gegen gefetzten  Fehler  verfallen  feyn.  Denn  es  ift 
kaum  zu  glauben,  dals  alle  jene  Epidemieen  durch- 
aus fthenilch  gewefen  leyn  follten:  es  fteht  fehr  da- 
hin, ob  lieh  Sydenham  nicht  durch  den  Anfchein 
der  vermehrten  Erregung  in  althenifchen  Formen 
habe  zum  fchwächenden  Verhalten  verleiten  laffen: 
es  ift  fehr  vvahrfcheinlich , dafs  die  vorüber  gehende 
Erleichterung,  welche  ausleerende  Mittel  auch  in 
gewiffen  althenifchen  Fiebern  zu  bewirken  pflegen, 
ihn  getäufcht  habe.  Denn,  wer  kann  glauben,  dafs 
einem  Arzte  von  Sydenham’s  Erfahrung  und  Ruf 
gar  keine  Fieber  von  Schwäche  vorgekommen  fevn 
follten?  Wer  kann  glauben,  dafs  folche  Fieber,  wie 
die  Peft  von  i665  und  das  neue  Fieber  von  1684, 
wirklich  keine  andere  Mittel  als  die  Lanzette  , dün- 
nes Bier  und  Abführungen,  erfordert  haben  follten? 
Wer  kann  es  billigen,  wenn  Sydenham  hlofs  das 
Aufwallen  des  Bluts  in  Fiebern  zu  befänftigen  fucht, 
ohne  fich  um  das  fehr  verfchiedene  Verhältnifs  der 
Kräfte  zu  bekümmern,  welches  mit  dem  gleichen 
Aufruhr  im  Blute  beftehn  kann  ? Wer  kann  ihm  Bey- 
fall  geben,  wenn  er  die  Epidemieen  nach  gewiffen 
hervor  ftecfienden  Symptomen  unterfcheidet,  ihre 
Unterfchiede  für  wefentlich  hält,  und  doch,  23  Jahre 
hindurch,  hartnäckig  bey  derfelben  Behandlungsart 
bleibt?  Wer  endlich,  wenn  er  auch  kein  Mifstrauen 
in  die  Redlichkeit  des  Beobachters  fetzt,  mufs  nicht* 
geftehn,  dafs  wahrfcheinlich  die  nach  dem  Aderlafs 
gegebenen,  doch  immer  reizenden,  Arzneymittel, 
das  Meifte  gethan  zu  haben  fcheinen,  um  die  durch 
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den  Mifsbrauch  der  Ausleerungen  noch  mehr  er- 
höhte Schwäche  zu  heben? 

Kurz,  Sydenhams  Verdienfte  um  die  Behand- 
lung der  fthenifchen  Krankheiten  mag  auch  noch  fo 
grois  feyn;  fo  wird  kein  unbetangener  Leier  ieiner 
Schriften  fich  des  Gedankens  erwehren  könne»,, 
dafs  man  in  der  blinden  Befolgung  der  Sydenbam- 
fchen  Grundfätze  fehr  gefehlt  habe.  Man  wird  mit 
Huxham  *)  und  Brown  **)  geftehn  muffen  , dafs  Sy- 
denhams Verfahren  höchft  eiriteitig  und  durchaus 
keiner  allgemeinen  Nachahmung  würdig  ift.  Man 
wird  mit  Jackfon  f)  zugeben  müffen,  dafs  Sydenhams 
Theorie  nicht  einmal  mit  feiner  Methode  überein-- 
ftimmte:  denn,  wenn  d*as  Fieber  in  der  Bemühung 
der  Natur,  das  Schädliche  auszutreiben  begeht , fo 
find  Aderläffe  und  Ausleerungen  gewifs  nicht  die 
vorzüglichften  Mittel,  um  den  Gang  der  Natur  zu 
befördern.  Wenn  man  mit  Jak.  HutchinJ  on  annimmt, 
dafs  fich  feit  Sydenhams  Zeiten  die  ganze  Conftitu— 
tion  geändert  habe,  und  die  fthenifchen  Fieber  itzt! 
durchgehends  afthenifch  geworden  feyn,  fo  möchte 
fich  dies  wol  nicht  durchaus  vertheidigen  laffen  ff). 

91* 

Was  bis  itzt  über  Sydenhams  Methode,  epi- 
demifche  Krankheiten  zu  beobachten  und  zu  be- 
handeln gefagt  worden,  beitätigt  fich  auch  durch 

feine 
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**)  Sy  Hern  der  Heilkunde,  von  ff  aff  überfetzt , §.406. 
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f)  Treatife  on  the  fevers  of  Jamaica,  p.  377*  (Lond. 
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feine  berühmte  Abhandlung  über  das  Podagra.  Diefe 
Krankheit,  an  welcher  er  felbft  Jange  Jitt,  befchreibt 
er  zwar  genau  genug  nach  ihrer  activen  Form:  aber 
er  befindet  fich  in  grolser  Verlegenheit,  wenn  er 
allgemeine  Kur -Anzeigen  entwerfen  foll.  Er  be- 
merkt fehr  gut,  dafs  der  Grund  der  Krankheit  in 
Schwäche  der  Verdauung  liege : allein,  da  fich  die 
Anfälle  derfelben  durch  thätige  Gongeftionen  aus- 
zeichnen, fo  fey  mai  immer  in  Gefahr,  eine  wider- 
fprechende  Behandlung  zu  wählen.  Jene  Mitte], 
welche  die  Schwäche  heben  könnten,  vermehren  die 
Congeftionen,  und  was  diefe  vermindere,  erhöhe 
wiederum  die  Schwache.  Bittere,  magenftärkende 
und  gelinde  aromatifche  Arzneyen  hält  er  immer 
für  die  zweckmäfsiglten , und  fucht  die  Diät  fo  ein- 
zurichten, dafs  die  Congeftionen  nicht  verhindert 
und  die  Schwäche  des  Magens  gehoben  werde  Ä). 

Noch  viel  weniger  Beyfall  verdienen  Syden- 
hatns  kurze  Rathfchläge  zur  Kur  der  Krankheiten 
( 'proceffus  integri) , weil  fie  grofsentheils  auf  blinder 
Uebung  beruhn.  In  zufammenfliefsenden  Blattern 
z.  B.  läfst  er  zur  Ader,  giebt  ein  Brechmittel  aus 
Spiefsglanz,  dann  gehopftes  Bier  mit  Schwefelfäure, 
Laudanum  u.  f.  f.  Als  Vorzug  diefer  Schrift  aber 
kartn  man  die  genaue  und  falt  malerifche  Schilde- 
rung der  Zufälle  jeder  Krankheit  anfehn. 

92. 

Dafs  Sydenham  wenigfens  den  Vorwurf  der 
Einfeitigkeit  verdient,  erhellt  befonders  daraus, 
dafs  fein  berühmter  College  und  Gegner,  Richard 
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Morton , die  gleichen  Krankheiten  nach  einer  bey- 
nahe  völlig  entgegen  gefetzten  Methode  ebenfalls 
fehr  glücklich  behandelt  zu  haben  verfichert.  Mor- 
ton hatte  Fernelius  Grundfalz  p),  dafs  hitzige  Krank- 
heiten aus  einem  unerklärtaren  und  zeriiörenden 
Gifte  entftehn,  welches  nicht  die  Mafle  der  Säfte, 
fondern  die  Lebensgeilter  angreift,  angenommen, 
und  glaubte  in  diefer  Theorie  allein  den  Faden  der 
Ariadne  gefunden  zu  haben,  d;r  ihn  durch  das  La- 
byrinth der  Pathologie  den  ficherften  Weg  führe. 
Seinen  Collegen  , Sydenham,  bjfchuldigte  er  dage- 
gen nicht  ganz  ohne  Grund  , ckfs  er  noch  zu  fehr 
auf  die  Mifchung  der  Säfte  und  auf  offenbar  ver- 
letzte Oualitäten  Rückficht  nehme , und  dafs  er.  un- 
bekannt  mit  dem  Gifte  der  Fieber  - Urfache  , den 
Tod  in  bösartigen  Fiebern  gleichfam  als  Folge  der 
Zerftörung  durch  einen  innern  Brand  betrachte  IO). 
Sydenham  fey  deswegen  fehr  zu  tadeln  , dafs  er  un- 
ter andern  in  den  fphlirrmften  Pocken  nichts  als 
- • 

kühlendes  Verhalten  , Schwefelfäure  und  dergleichen 
Mittel  vorfchlage  und  fiel  fo  äufserft  änglilich  vor 
allen  reizenden  und  giftwidrigen  Arzneyen  fürchte. 
Morton  giebt  zu,  dafs,  wo  der  Kranke  durch  äufsere 
Hitze  zu  lehr  gequält  worden,  oder  in  gutartigen 
Fällen,  wo  das  Gift  voi  den  Lebensgeiftern  über- 
wunden werde , das  kühlende  Verfahren  ohneNach- 
iheil  ertragen  werden  könne.  Allein  unzählige  Fälle 
feyn  ihm  vorgekommen , wo  die  Vernachlälfigung 
der  reizenden  Methode  und  die  Anwendung  fclnvä- 

chen- 
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chencler  Mittel  der  einzige  Grund  des  tödlichen  Aus- 
ganges der  Pocken  und  anderer  hitziger  Krankhei- 
ten gewefen.  Hundertmahl  habe  er  gefehn,  dafs 
Kranke j die  durch  den  Mifsbrauch  des  kühlenden 
Verhaltens  in  die  gröfste  Gefahr  geitürzt  waren,  und 
bey  denen  fich  l'chon  Ohnmächten,  fchmelzende 
Durchfälle,  Petefchen  und  andere  Ausfchläge  ein- 
fanden, nur  durch  den  reichlichen  Gebrauch  der 
Opiate  und  anderer  reizender,  giftwidriger  Mittel 
gerettet  worden  feyn.  Darum  habe  auch  Sydenham 
in  den  letzten  Jahren  feines  Lebens  feine  Grund- 
fätze  geändert  und  die  ftrenge  Befolgung  der  anti- 
phlogiftifchen  Methode  wieder  verlaffen  1Zs). 

So  gegründet  dies  LJrtheil  Morton’s  über  Sy- 
denham’s  Methode  feyn  mag;  fo  mufs  man  doch  ge- 
ftehn  , dafs  auch  in  Mortons  Raifonnement  fehr  viel 
Willkührliches  und  Hypotheti Fehes  liegt.  Denn  konn- 
te er  vvol  die  Exiftenz  der  Lebensgeifter,  konnte  er 
die  Gegenwart  eines  zerstörenden  Giftes  in  hitzigen 
Krankheiten  beweifen?  Dem  ungeachtet  rühmt  er 
fich  , keiner  Hypothefe  zu  huldigen,  nur  allein  den 
Weg  der  Natur  und  der  Erfahrung  zu  betreten,  und 
die  Kur  - Anzeigen  dennoch  von  der  Mifchung  der 
Säfte  entlehnen  zu  können,  welche  durch  jenen  gif- 
tigen Gährungsftoff , der  die  Lebensgeifter  zu  zer- 
ftören  drohe,  angegriffen  werde.  In  der  Befolgung 
der  letztem  Kur -Anzeigen  verfahre  man  fymptoma- 
tifch,  aber  gründlich  heile  nur  der,  welcher  das 
Gift  auszutreiben  fuche.  In  derThat  war  diele  Idee 
des  Morton  fo  oft  fchon  von  den  Chemiatrikern  wie- 
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derholt  worden  , dafs  er  damit  gar  nichts  Neues 
vorbrachte. 

9 3* 

Morton  geht  bey  feiner  Erklärung  epidcmi- 
fcher  Krankheiten  bis  zu  den  eriten  Grundfätzen 
der  Phyfiologie  hinauf.  Die  Exilten z der  Lebens- 
geifter,  als  einer  Art  luftiger  Subftanz,  glaubt  er 
aus  dem  Gefühl  des  Einfchiafens,  nach  angebrach- 
tem Druck  auf  die  Nerven,  darthun  zu  können. 
Diefe  Lebensgeifter  leyn  ;as  erlts  thaiige  Princip  im 
Körper,  der  allgemeine  Gährangsitoff , wodurch 
die  ganze  Malle  der  Säfte  in  ihrer  gleichen  Mil'chung 
erhalten  werde,  und  der  lieh  dem  Blute  befonders 
mittheile,  da  ihn  zwar  die  Nerven  führen,  aber  er 
doch  nicht  in  den  Kanälen  derfelben  eingefchloffen 
bleibe.  Alle  Krankheiten,  belonders  aber  die  hitzi- 
gen und  epidemifchen , haben  ihren  Grund  in  der 
mannigfaltigen  Verderbnifs  diefer  Lebensgeifter.  In 
den  Krämpfen  werden  ße  zu  fehr  explodirt;  in  der 
Lähmung  feyn  ße  ftupide;  im  Scorbut  träge  und 
verdickt;  im  Rheumatifmus  zu  trocken  und  entzün- 
det. Daraus  gehe  nun  hervor,  dafs  man  in  allen 
Krankheiten  auf  fpecififche  Verbefferung  derLebens- 
geiiter  bedacht  feyn  müffe,  wie  nachlaffende  und 
Wechfelfieber  durch  China,  hyfterifche  und  an- 
dere Krämpfe  durch  Zinnober  geheilt  werden  I2>). 
Die  fchnelle  Entftehung  epidemifcher  Krankheiten 
'äus  Verderbniffen  der  Luft  und  aus  Erkältung,  die 
eben  fo  fcbleunige  Entftehung  anderer  Krankheiten 
aus  Leidenfchaflen  , die  merkwürdige  Sympathie 
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der  Organe  unter  einander  und  die  oft  plötzlichen 
Metaftafen,  die  nicht  durch  Wanderung  abgefchie- 
dener  Säfte  zu  erklären  feyn,  fcheinen  ihm  befon- 
ders  zu  be weifen,  dafs  die  Lebensgeifter  url’prting- 
lich  leiden.  Uebrigens  dürfe  man  von  ihm  keine 
Befchreibung  des  fremdartigen  Miafma’s  erwarten, 
welches  die  Lebensgeifter  anftecke:  denn  es  laffe 
fich  nicht  (innlich  daritellen.  Aber  es  erzeuge  fich 
oft  augenblicklich  , bevm  Einfiuffe  der  Leidenichaf- 
ten,  der  verdorbenen  Luft  und  mancher  Diätfehler. 
Dennoch  macht  Morton  beym  eintägigen  Fieber  hie- 
von eine  Ausnahme.  Diefes  entliehe  nämlich  kei- 
nesweges  durch  ein  Miafma,  fondern  durch  einfa- 
ches Aufwallen  der  Lebensgeifter  : dagegen  die 
Wechfelfieber , die  anhaltenden  und  nachlaffenden 
Fieber,  von  einer  Vergiftung  der  Lebensgeifter  her- 
rühren. 

Morton  fchildert  darauf  die  epidemifche  Con- 
ftitution  derfelben  Jahre , die  Sydenharn  befehrieben 
hat,  aber  in  einem  ganz  andern  Geifte  als  diefer. 
Indem  er  der  grofsen  Peft  vom  Jahre  i665  erwähnt, 
giebt  er  denen  Beyfall,  die  die  Chinarinde  auch  in 
diefer  Krankheit  gebrauchen  13).  Diefe  Peft  fetzte 
fich  in  Rühren  um,  welche  Morton  blos  als  Zufälle 
der  allgemeinen  Fieber  behandelte,  da  er  fahe,  wie 
fehlerhaft  die  vorgebliche  fpecififche  Behandlung 
diefer  Krankheit  fey.  Die  Verbindung  der  China 
mit  Sydenhams Laudanum  that  in  dieter  afthenifchen 
Ruhr  die  erwünfchtefte  Wirkung  **)■ 

Diefe 

13)  ib.  p.  237. 

14)  ib.  p.  239. 
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Diefe  flete  Aufmerkfamkeit  auf  den  allgemei- 
nen Charakter  des  Fiebers}  welches  von  gewiffen 
Zufällen  begleitet  wird,  bemerkt  man  überall  in 
Mortons  Schriften.  So  fchildert  er  befonders  mu- 
fterhaft  die  Pocken,  Mafern  und  den  Scharlach, 
und  feine  zahlreichen  Krankengefchicrhten  find  ohne 
Bedenken  die  lehrreichiten  unter  denen,  die  uns 
das  fiebzehnte  Jahrhundert  aufbewahrt  hat. 

94- 

Einen  geringem  Werth  , als  die  Beobachtungen 
diefer  beiden  berühmten  Britten,  haben  Isbrands 
von  Diemerbroek  Bemerkungen  über  epidemifche 
Krankheiten.  Sie  beziehen  fich  auf  die  fürchter- 
liche Peft  zu  Nimwegen,  i!^  den  Jahren  i655  — 
1607,  auf  Pocken-  und  Mafern  - Epidemieen  und 
auf  viele  andere  Krankheiten.  Die  Gefchichtp  jener 
Pelt  zeigt  vorzüglich,  wie  trüglich  die  Symptome 
für  fich  find,  um  daraus  das  Verhältnifs  der  Kräfte 
zu  erkennen  : denn  mit  normalem  Pulfe  und  gefun- 
dein  Urin  fta/ben  dennoch  die  Kranken.  Diemer- 
broek verwarf  bey  der  Kur  die  Edelfteine,  die  da- 
mals gebräuchlich  waren,  hielt  aber  viel  von  der 
Beförderung  des  Schweifses  durch  giftwidrige  und 
treibende  Mittel.  Bey  den  Pocken  unterfchied  Die- 
merbroek die  Wind  - und  Steinpocken,  wandte  den 
Aderlafs  vor  dem  Ausbruche  an,  beförderte  den 
Schweifs  dann  durch  Bezoar  und  felbft  durch  Schaaf- 
mift,  und  in  einem  Lagerfieber,  welches  im  fran- 
zöfifchen  Heere  grofse  Verwüftungen  anrichtete, 
liefs  er  ebenfalls  reichlich  zur  Ader,  und  nachher 

1 

wandte 

15)  Gefch.  der  Arzneylc.  Th.  IV.  S.  227. 
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wandte  er  fch.weifstreibende  und  giftwidrio-e  Mit- 
tel an  16). 

In  derPeft,  die  1680  in  der  Mitte  von  Deutfeh- 
land, namentlich  in  Leipzig,  herrfchte,  wurden 
ebenfalls  noch  fchweifstreibende , befonders  erdige 
Mittel  nützlich  befunden.  Aug.  Ouir.  Rivinus  *7) 
bemerkt  in  feiner  mufterhaften  liel’chreibung  diefer 
Krankheit,  dafs  die  Furcht  die' Gefahr  gar  fehr  er- 
höht habe,  und  dafs  nichts  nachteiliger  als  Durch- 
fälle gewefen  feyn  iS).  Ueber  die  fchwei Cstreibende 
Methode  nrtheiien  Love  Morley  und  Lucas  Schacht 
eben  fo  vorteilhaft,  da  fie  die  Gefchichte  einer  fo- 
genannten  fcorbutifchen  Epidemie  befchrieben,  die 
1070  und  1879  -Holland  herrfchte  Ti>). 

95. 

In  Deutfchland  folgten  dem  Beyfpiele  Syden- 
hams  und  Mortons  in  der  Aufzeichnung  epidemi- 
fcher  Conftilutionen  vorzüglich  die  Mitglieder  der 
Akademie  der  Naturforfcher , namentlich  der  Prä- 
fident  <j|er  letztem  Lucas  Schröck  , der  die  epide- 
mifche  Conflitution  in  Augsburg,  Guftaf  Kafim.  Ga/zr- 
liep  von  der  Mahlen , der  die  Witterung  und.  die 
Krankheiten  in  Berlin,  Rudolf  Jak.  Camerarius , der 
he  in  Tübingen,  Kanold,  der  die  breslauer  Epide- 
mien, Andr.  und  Karl  Friedr.  Löw , die  mehrjäh- 
rige Epidemieen  in  Ungern  befchrieben  so).  Die  vor- 

züg- 

16)  Opp.  omnia  Ultraj.  1^85.  fol. 

17)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  203. 

18)  De  pefte  Lipfienfi.  Lipf.  1680.  8- 

19)  De  morbo  epidemico  obfervationes.  Lond  16S6.  13. 

20)  Diefe  Beobachtungen  Endet  man  fämtlich  im  zwey- 
ten  Bande  der  oft  fchon  angeführten  Ausgabe  von 
Sydenhauis  Werken , Genf.  1769.  4. 
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züglichfte  Krankheit , die  von  diefen  Aerzten  faft 
als  {teilende  Epidemie  zu  Eude  des  fiebzehnten  und 
zu  Anfänge  des  achtzehnten  Jahrhunderts  gefchil- 
dert  ward  , ift  ein  Typhus  mit  Petefchen,  der  an- 
fangs mit  katarrhalifchen  Befchwerden  verbunden 
war,  und  den  fie  mit  Friedr.  Hoff  mann  febris  ca - 
tarrhalis  maligna  petechizans  nennen. 

In  Italien  war  gegen  Ende  des  fiebzehnten  Jahr- 
hunderts Bernh.  Ramazzini  einer  der  berühmteren 
Beobachter  epidemifcher  Conftitutionen.  Es  ilt  in- 
deffen  fch’on  an  andern  Orten  31 ) gezeigt  worden, 
dafs  er  gar  nicht  frey  von  Vorliebe  für  das  chemia- 
trifche  Syftem,  und  alfo  kein  unbefangener  Forfcher 
der  Natur,  war.  Georg  Baglivi  dagegen  ")»  fo  fehr 
fpitzfindig  er  Pacchioni  s Theorie  von  den  Bewegun- 
gen der  Hirnhäute  anzuwenden  luchte,  war  doch  in 
praktifcher  Rückficht  ein  eifriger  Anhänger  der 
Grundfätze  Baco’s  von  Verulam  und  Sydenhams. 
Mit  grofser  Wärme  fchilderte  er  die  Hinderniffe  der 
Beobachtung,  und  fand  fie  vorzüglich  in  derCering- 
fchätzung  der  Alten,  in  vorgefafsfen  Meynungen, 
in  der  falfchen  Anwendung  der  Analogie,  und  in 
der  unvorfichtigen  Benutzung  der  Beobachtungen 
Anderer.  Seine  allgemeinen  Grundlätze  über  die 
Vorherfagung  und  Behandlung  der  Krankheiten  trägt 
er  in  kurzen  Lehrfprüchen  vor  und  glaubt,  dafs 
durch  diefen  aphoriftifchen  Vortrag  die  Erlernung 
der  Kunft  fehr  befördert  werde.  Von  Epidemieen 
hat  er  nur  die  Schlagflüffe,  die  1694  und  169S  in 

Rom 

11)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  448. 

21 ) Daf.  S.  335.  516. 
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Rom  herrfchten,  und  die  fogenannten  Gekröfe  - Fie- 
ber des  ßallonius  kurz  gefchildert  23). 

Aeuiserft  gründlich  und  umftandlich  befchrieb 
aber  Joh.  Maria  Lcinciji  jene  epidemifchen  Schlag- 
fli'dTe,  die  auch  in  den  Jahren  1700  und  170S  in 
Rom  herrfchten,  und  leitete  fie  zum  Theil  von  der 
unbeftändigen  Witterung,  zum  Theil  von  der  fchwel- 
gerifchen  Lebensart  der  reichen  Römer  her  25).  In 
einer  andern  Schrift  fchilderte  er  die  Wirkung  der 
fchädlichen  Aüsdünftungen  der  pontinilchen  Sümpfe 
auf  die  an  fich  gefunde  Befchaffenheit  von  Rorn, 
und  befchrieb  zugleich  ein  iogenanntes  rheumati- 
fches  lieber,  welches  in  den  Jahren  1708  und  1709 
in  Rom  heirfchte  In  einem  dritten  Werke  han- 

delt er  umftändlich  von  den  fchädlichen  Ausdünnun- 
gen der  Sümpfe,  und  zeigt,  welch  ein  Heer  von 
afthenifchen  Fiebern  feine  Entfiehung  den  Sumpf- 
dtinften  verdanke  27 ). 

Weniger  wichtig  ift  Karl  Richas  Befchrei- 
bung  eines  Fleck  - Fiebers , welches  1720  in  Turin 
berrfchte,  und  der  Pelt  zum  Theil  ähnlich  war  *8). 

96. 

Di e Peft - Epidemieen  wurden  im  achtzehnten 
Jahrhundert,  wegen  verbefferter  Polizey,  immer 

fei- 

23)  Prax.  med.  p.  683.  707. 

24)  Gefeh.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  103. 

25)  De  fubit aneis  mortibus  in  Opp.  Genev.  1718.  4. 

26)  De  nativis  deque  ad ventitiis  Romanis  coeli  ciualita- 
tibus , ib. 

2 7)  De  noxiis  paludum  effluviis,  ib. 

2S)  Morborum  vulgarium  hiftoria  f.  ConRitutio  epi- 
demica Taurineniis  anni  1720.  Auguft.  Taurin. 
1721.  4. 
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feilerer.  Doch  gab  es  in  der  erften  Hälfte  deffel- 
ben  noch  einige  fehr  verheerende  Seuchen  diefer 
Art,  die  von  gründlichen  Beobachtern  trefflich  be* 
fchrieben  wurden.  Vermitteilt  diefer  und  der  Beob- 
achtungen, die  im  Oriente  neuerlich  angeltellt  wor- 
den, gelangten  wir  allmählig  zu  einer  wahrem 
Kenntnifs  diefer  Krankheit  und  lernten  die  Kur -Me- 
thode derfelben  beffer  beftimmen. 

Im  Jahr  1708  herrfchte  in  Preufsen  und  iin 
füdlichen  Deutfchland  die  Peft:  die  • preufsifchen 
Aerzte  bedienten  fich  im  Anfänge  der  Brechmittel 
mit  Nutzen,  dann  aber  nahmen  fie  zuNaphthen  und 
zu  Alexipharmacis  ihre  Zuflucht  39).  Gefährlicher  als 
diefe  und  allgemeiner  verbreitet  war  die  Peft,  wel- 
che 1711  bis  1714  durch  ganz  Deutfchland  herrfchte. 
In  Kopenhagen  wüthete  fie  hauptfächlich  unter  dem 
gemeinen  Yrolke  und  rafite  zwev  fünftheile  der  Ein- 
wohner weg  j0^).  Joh.  Friedr.  Bötticher  beichrieb 
fie,  führte  unter  ,andern  eine  Thalfache  von  der  An- 
fteckungs -Fähigkeit  des  Peftftoffes  noch  nach  fechs 
Monaten  an,  erklärte  die  Entftehung  aus  Cartefi- 
fchen  Grundfätzen  und  verordnete  Säuren  und  ge- 
linde fchweifstreibende  Mittel57).  ln  Würzburg 

fchil-  . 

29)  Einiger  Medicorum  SendTchreihen , von  der  in 
Preufsen  1708  graffirten  Peft , edirt  von  J.  Kanold. 
Breslau.  1711.  4.  — Vergl.  Joh.  Georg  Nicol.  Diet- 
rich Unterfuchung  der  Seuche,  welche  in  Augfpurg 
1708  eingeriffen.  Augsb.  17x4.  4-  — Prima  d eEein- 
tema  XoipoXayU  f.  hiftoria  conftitutioriis  peftilentis 
anno  170S  graffantis.  Vienn.  17x4.  4. 

30)  Chamberläyne  in  Lejke  s Ausz.  aus  den  philof.  Trans- 
act.  B.  I.  S.  331- 

31)  Morborum  malignorum  , inprimis  peftis  et  peftilen- 
tiae  , brevis  et  genuina  explicatio.  Hamb.  1713.  8* 
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fchiklerte  fie  Barthold  Adam  Beringer 3J) , jn  f>e_ 
gen s bürg  Alk  oje  r 35),  in  Braunfchvveig  Konrad  Bar- 
thold Behrens3*).  Craufius  famrnelte  die  Beobach- 
tungen , die  in  Hamburg  35),  und  Ramazzini  die  Be- 
merkungen, weiche  in  Wien  über  diele  Seuche  ne- 
macht  worden  J ).  Lud.  Ant.  Muratori  gab  bey 
diefer  Gelegenheit  fein  berühmtes  Buch  über  die 
Vorkehrungsmittel  gegen  die  Pelt  heraus  37 ). 

Seitdem  ift  die  Peft  in  Deutfchiand  nicht  wie- 
der vorgekommen.  Aber  in  Marfeille  und  im  füd- 
lichen  Frankreich  wüthete  fie  1721.  Antrechau  lei- 
tete den  Anfteckungsftoff  von  fnfufionsthierchen 
her  und  machte  manche  merkwürdige  Beobachtung 
über  die  Ausbreitung  diefer  Krankheit  3S).  Aftruc 
zeigte,  dafs  die  Seuche  wirklich  aus  dem  Orient, 
und  zwar  mit  einem  Schiffe  aus  Sidon,  gekommen, 
und  dafs  die  Anlteckiing  vermieden  werden  könne, 
wenn  man  fielt,  wie  die  Nonnen  in  den  franzöß- 
fchen  Klöltern  , einfchliefse  3P).  Ant.  Deidier  machte 

Ver- 

32)  De  pefte  in  genere  et  lue  epidemico  modo  graf- 
fante  in  fpecie.  Herbipol.  1714. 

33)  Von  der  Peft  zu  Regensburg.  1714.  g. 

34)  Bericht  von  der  Peft.  Braunfchw.  1714.  <?. 

35)  Excerpta  quaedam  ex  obfervatis  in  nupera  pefte 
Hamburgenfi.  Jen.  17,14. 

36)  üpp.  p.  804.  f. 

37)  Del  governo  della  pefte  e della  maniera  di  guar- 
darfene.  Modena  1714  8* 

38)  Merkwürdige  Nachrichten  von  der  Peft  zu  Tou- 
lon im  Jahre  1721.,  überrf.  von  A.  Freyh.  von  Knigge, 
mit  einer  Vorrede  von  J.  A.  H.  Reimarus. 

39)  Sur  l’origine  des  mnladies  epidemiques , principa- 
lement  de  la  pefte.  Montpell.  1721.  8-  — Di  ff.  fur 
la  pefte  de  Provence.  Montpell.  1722.  §• 

Sprengel:  Gefch.  der  Artneyk.  5.  Th.  FI  h 
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Verfuche  mit  dem  verdorbenen  Blute  der  Peftkran- 
ken , welches  er  Hunden  in  die  Venen  fpritzte  und 
dadurch  ihren  plötzlichen  Tod  bewirkte.  Uebri- 
gens  nahm  er  eine  wirkliche  Säure  in  den  Säften  an, 
die  durch  das  Peftgift  bewirkt  werde  Das  vor- 

züglichite  Werk  über  diefe  Epidemie  lieferte  Franz 
Chicoy neau,  der  mit  Deidier  und  Cerny  von  Mont- 
pellier nach  Marfeille  beordert  wurde  , um  Anord- 
nungen zur  Stillung  der  Seuche  und  zur  Heilung 
der  Kranken  zu  treffen  *')•  Er  föchte  gegen  Altruc 
zu  beweifen,  dafs  die  Peft  eigentlich  nicht  aniteckend 
fey,  fondern  nur  epidemifch  herrfche:  denn  ohne 
alle  Beforgnifs  nahmen  die  Facultiften  aus  Montpellier 
eine  Menge  Verfuche  mit  den  Kranken  vor,  und 
öffneten  felbft  die  Leichen  *').  Die  Beherztheit  der 
Aerzte  beftätigt  auch  Joh.  Peftalozzi , der  übrigens  die 
anfteckendeNatur  der  Krank  heit  fehr  in  Schutz  nimmt, 
und  die  Gelialt  diefer  Seuche  nicht  fchrecklich  genug 
fchildern  kann.  In  den  drey  Sommer-  Monaten  raffte 
fie  4°j00°  Menfchen  in  und  um  Marfeille  weg:  viele 
ftarben  am  dritten  oder  fünften  Tage  der  Krankheit, 
ohne  dafs  Karfunkel  oder  Bubonen  ausgebrochen  wä- 
ren *3).  Weniger  wichtig  find  noch  einige  Schriften 

über 

* 

40)  Diff.  academique  für  la  maladie  contagieufe  de- 
Marfeille.  Paris  1738.  12.  — Lefke’s  Auszüge  aus 
den  philof.  Transact.  ß II.  S.  227. 

41)  Er  war  zu  Montpellier  1672  geboren,  ward  1731 
erfter  kön.  Leibarzt,  und  ftarb  1752. 

42)  Obfervations  et  reflexions,  touchant  la  nature, 
les  evenemens  et  le  traitement  de  la  pefte  de  Mar- 
feille.  Lyon  et  Paris  1721.  12. 

43)  Op u (cule  für  les  rnaladies  contagieufes  de  Mar- 
fei  Ile  de  1720.  Lyon  1723.  12. 
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über  cliefe  Peft,  deren  Verfaffer  keine  eigene  Beob- 
achtungen liefern,  als  von  Job.  Muralt  *+)  t von 
Jak.  Gavet  *5),  der  die  felti'amiten  Grillen  und  aber- 
gläubige Nachrichten  zufarrimenbäuft , und  von  Job. 
Manget *6)  , der,  aufser  einer  polizeilichen  Schrift 
von  Moritz  de  Tolan , noch  mehrere  Nachrichten 
anderer  Schriftlteller  farnmlete. 

97- 

Die  Peft,  welche  1707  und  1709  in  der  Ukrai- 
ne herrfchte,  befchrieb  Job.  Fr.  Schreiber,  und  ver- 
liehene, die  Brechmittel  befonders  mit  Nutzen  in 
diefer  Seuche  gegeben  zu  haben  *7).  Die  Peft,  wel- 
che Meffina  im  Jahre  1^43  verheerte,  fcbilderten 
Aeneas  Gaetano  Melahi  **)  und  Turriano  *p).  Ueber 
die  morgenländitche  Peft  lieferten  Mordnch  Ma- 
ckenzie 5°)  und  Alex.  Rujj’el  merkwürdige  Beob- 
achtungen f7).  Die  Peft,  welche  in  Siebenbürgen 
1755  bis  17^7  herrfchte,  befchrieb  Adam  Chenot 

H h 2 gründ- 

44)  Kurze  Befcbreibung  der  anfleckenden  Seuche  der 
Peft.  Zürich  1721.  8- 

45)  Traite  für  la  pefte , ou  conjectures  phyfinues  für 
fa  nature  et  fes  canfes.  Lyon  1722.  12. 

46)  Traite  de  )a  pefte.  vol.  t.  2.  Geneve  1721.  12.  

Jof.  Fornes  tratado  de  la  pefte,  regnante  en  Mar- 
fella.  Barcellona  1725-  fob 

47)  Ohfervationes  de  peftilentia,  quae  annis  1727  et 
1739  in  IJcrainia  graffata  efr.  Petropol.  17^0.  4. 

48)  La  pefte  di  Meflina  accaduta  nelf  anno  1743.  Ve- 
nezia 1747-  8- 

49)  Memoria  iftorica  del  contagio  della  cittä  di  Mef- 
liua.  Napol.  1746.  8- 

50)  Philof.  transact.  vol.  XLVII.  p.  384.  f.  vol.  LIV. 

p.  69.  f. 

51)  The  natural  hiftoryr  of  Aleppo,  p.  190.!.  (Lond. 
1756.  4.) 
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gründlich,  und  zeigte  fchon , dafs  diefe  Krankheit 
als  ein  anfteckendes  Nervenfieber  anzufehn  , cials 
ein  gewiffer  Typus  des  Fiebers  gar  nicht  nothwen- 
dig,  dafs  ftärkende  und  reizende  Mittel  vorzüglich» 
zu  empfehlen  feyn  5 2).  Chenot  empiahl  Vorficht 

beym  Gebrauch  eigentlich  fchweifstreibender  Mit- 
tel-, Ant.  de  Haen  verwarf  fie  gänzlich,  und  rieth. 
vielmehr  zur  Befolgung  der  Sydenham  fchen  anti- 
phlogifti  fchen  Methode,  ungeachtet  er  felbft  keine 
Erfahrung  in  diefer  Krankheit  hatte  53).  Eben  fcv 
wenig  eigene  Gnterfuchungen  , fondern  nur  Rath- 
fchläge  zur  Verhütung  der  Krankheit  enthält  Nils 
Rojen  von  Rofenftein  Rede  über  tlie  Peft5*)j  wozu 
ihm  die  Gefahr  Gelegenheit  gab,  in  welcher  die 
fchwe  di  fchen  Gränzen  bev  der  Ausbreitung  der  Pefi 
im  rufifi fchen  Reiche  im  Jahre  1771  ftanden. 

Sie  kam  in  dem  letztem  Jahre  aus  der  Walla-I 
chey  und  Moldau  über  Kiew  nach  IVlofcau,  wo  fit 
neun  Monate  lierrfchte  und  falt  70,000  Menfcher 
wegraffte.  Unter  denen  Schriftftellern , die  fie  be 
obachteten  und'  befchrieben,  verdient  Karl  von  Mer 
tens  eine  der  vorzüglichften  Stellen.  Auch  er  hiel 
die  Krankheit  für  einen  Typhus,  und  liefs  nu 
höchft  feiten  eine  antiphlogiftifche  Behandlung  zu 
aber  mit  der  China  und  den  Mineralfäuren  rieh 
tete  er  noch  das  Meifte  aus  55).  Dagegen  rühmt 

Sa 


52)  Tractatus  de  pefie.  Vindob.  1766.  8* 

53)  Rat.  med.  P.  XIV^  p.  33s.  f. 

54)  Tal  om  peften  och  om  defs  uteftängande  ifr^n  e 
land,  h Silit  för  K.  Vetenfk.  Academien.  Stockh 


X/72-  8- 

55)  Obfcrvationes  de  febribus  putridis  ct  de  pefte.  Vm 
dob.  1778-  S» 
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Samoilowitz  5 ) kalte  Umfchläge  und  Eis,  und  wagte 
es,  nach  Wefzpremis  Vorfchlag  die  Peft  einzu- 
impfen. Auch  F.  L.  Meitzer  Schaf onsky  5i>) 

und  Guftaf  Orr  aus  60 ) befchrieben  diefe  Krankheit. 

Endlich  kam  der  fehr  intereffante  Gegenftand 
der  Anfteckung  der  Peft  und  der  Nothwendigkeit 
der  Contumazen  und  Ouarantainen  zur  Sprache, 
wogegen  fchon  Chicoyneau  gefchrieben  hat.  Ein 
Arzt  in  Siebenbürgen,  Martirt1  Lange,  ftellte  eine 
Menge  Gründe  auf  ö'r),  welche  die  Contumazen  ver- 
dächtig machten,  und  Pafcai  Jof.  Ferro  führte  diefe 
Gründe  noch  weiter  aus  6JS).  Derfelben  Meinung 
trat  auch  Max'.  Stoll  bey  63').  Uebrigens  trägt  Mar- 
tin Lange , einer  der  jüngften  und  beften  Schrift - 
Iteller  über  die  Peft,  die  in  neuern  Zeiten  immer 
herrfchender  werdende  Meinung  am  umftändlich- 
ften  vor,  dafs  die  Peft  fehr  vielfache  Verwickelun- 
gen leide,  weil  ungemein  vielartige  Zufälle  in  der- 
felben hervor  ftechen  können. 


5 6)  Abhandl.  über  die  Peft,  welche  1771  das  ruffifche 
Reich  verheerte.  Aus  dem  Franz.  Leipz.  17$ 5.  g. 

57)  Fentamen  de  inoculanda  pelte.  Lorid.  17s  5. 

58")  Befchreibung  der  Peft'  1771  in  Mofkau.  Daf. 
1776.  g- 

59)  Befchreibung  der  vom  Jahre  1770  — 1772  in  Mof- 
kau herrfchenden  Seuche.  Moflc.  1776.  8* 

60)  Defcriptio  peftis  quae  anno  1771  in  Mofcua  graffata 
eft.  Petrop.  1781-  4- 

61)  Puidimenta  doctrinae  de  pefte.  Vienn.  1784-  8- 

6 2)  Nähere  Unterfuchung  der  Peftanfteckung.  Wien 
1 7S7-  8- 

63)  Rat.  med.  P.  II.  p.  59. 
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Diefe  Meinung  von.  den  Verwickelungen  epi- 
demifcher  Krankheiten  wurde  im  achtzehnten  Jahr- 
hundert deito  allgemeiner,  je  gleichgültiger  man 
gegen  alle  fheorie  war,  und  je  leichter  man  es 
fand,  lieh  mit  den  Refultaten  einfacher  Wahrneh- 
mungen zu  begnügen.  Einer  der  äitelten  und  eif- 
rigiien  Vertheidiger  der  epidemifchen  V erwickelun- 
gen  war  Paul  l/alcarpn ghi , Arzt  zu  Lremona,  dann 
Prof,  zu  Pavia  und  endlich  zu  Mailand,  der  nicht 
blofs  bey  feinen  Landsleuten , loridern  äuch  bey 
deutl’chen  Aerzten  in  dem  Rufe  eines  grofsen  Beob- 
achters ftand.  Seine  Beobachtungen  von  den  Epi- 
demieen,  die  von  1733  bis  174«  inCremona  herrfch- 
ten  , beziehn  lieb  hauptfächlich  auf  galliehte,  fchlei- 
michteBruft - Entzündungen  und  auf  die  logenannten 
Complicationen  der  VVechfelfieber  6*),  Noch  deutli- 
cher bemerkt  man  diefe  Vorliebe  für  die  Annahme  von 
Verwickelungen  in  Valcarenghi’s  Fieberlehre,  wo  er 
fogar  geneigt  ift,  die  Fieber,  nach  ihrem  Sitze,  iiber- 
haupt  in  venöfe  und  gaftrilche,  einzutheilen  6s). 

Auch  Job.  Huxhcim , einer  der  vorziiglichften 
Beobachter  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  deffen 
met eorologilche  Bemerkungen  einen  fehr  grofsen 
Werth  liaben,  fieht  überall  gallichte,  fclileimichte, 
rheumatifche  Verwickelungen.  Er  hat  indeffen  das 

grofse 

64^  Medicina  rationalis  ad  recentiorum  mentern  olifer- 
vatiouibu«  adancta  , Cremona.  1737.  4.  — Conti- 
nuatio  epidemicarnm  Creinonenfmm  conftitutionum, 
annorum  1 737  — 1740  Crernon  1742  4. 

65)  De  praecipuis  febribus  fpeciuien  practicum.  Cre- 
mon.  1761.  8« 
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grofse  Verdienft,  den  fchleichenden  Typhus  unter 
den  Neuern  zuerft  l'o  vortrefflich  gefchildert  zu  ha- 
ben, dals  man  die  Krankheit  nach  ihm  das  Huxham’- 
fche  Fieber  zu  nennen  gewohnt  war  *ff).  Faft  zu- 
gleich mit  Huxham  fcfiiderte  diefes  Fieber  K.  Man- 
ningham  unter  dem  Nanen  des  kleinen  Fiebers , und 
gab  fchon  fehr  gründlich  die  wahre  Kurmethode 
an  ö0- 


99- 

Keine  Verwickelung  kommt  in  den  Befchrei- 
bungen  der  Epidemieen  des  achtzehnten  Jahrhun- 
derts häufiger  vor,  keine  Conltitution  wurde  öfter 
bemerkt,  als  di e gallichte.  Sehr  unrecht  that  man 
daran,  auf  den  Grund  der  zufälligen  Erfcheinung 
einer  Gallen  - Ersiefsung  in  einem  Fieber  fogleich 
eine  Complication  anzunehmen  oder  wohl  gar  den 
Charakter  des  Fiebers  darnach  zu  benennen  und 
eine  befondere  Kurmelhode  darauf  zu  gründen.  Sy- 
denham,  das  Mufter  reuerer  Beobachter,  urtheilte 
hierüber  richtiger  , wenn  er  die  Gallen  - Ergiefsun- 
gen  als  einen  zufälligen  Umftand  in  Fiebern  von  fehr 
verfchiedenem  Charakter  betrachtete.  Auch  Stahl 
luchte  den  Begriff  des  Gallenfiebers  einigermaafsen 
einzufchränken , ungeachtet  er  die  verdorbene  Galle 
doch  für  die  wahre  UiTa;he  folcher  Fieber  hielt  6S). 
Joh.  de  Koker  Hellte  fchon  in  der  erfien  Hälfte  die- 

Hh  4 fes 


66)  Opera  phyfico  - medica,  tom.  i — 3.  ed.  Reichel. 
Lipf.  1764.  8. 

67)  The  fymptoms,  nature,  caufes  and  eure  of  the  fe- 

bricnla,  commonly  calied  the  nervous  fever.  Lond. 
1746  8- 

6g)  Haller  diff.  pract.  vol.  V.  p.  153.  f. 
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fes  Jahrhunderts  den  nachher  faft  allgemein  ange- 
nommenen Satz  auf,  dafs  die  Galle  die  ineilten  hiizi- 

gen  und  langwierigen  Krankheiten  hervor  bringe 

und  Joh.  Öapt.  Bianchi  beförderte  durch  feine  be- 
rühmte Gefchichte  der  Leber  den  Wahn  von  der 
Allgemeinheit  gallichter  Verwickelungen  7°).  Tif- 
fot  befchrieb  eine  Epidemie  zu  Laulanne  im  Jalne 
i755,  die  er  für  gallicht  hieb,  und  fie  mit  Salzen, 
feifenhaften  und  fäuerlichen  Mitteln  behandelte  '*). 
Richard  Brocklesby  behauptete,  dafs  die  Herbftlieber 
in  Feldjägern  gewöhnlich  gallicht  feyn  ?2).  Fr.  Ka- 
fjm.  Medicus  fchilderte  eine  merlwürdige  gallichte 
Epidemie  vom  Jahre  1761,  worin  dennoch  die  to- 
nifche  Methode  zweckmäfsig  war  rJ),  und  Octav. 
Nerucci  eine  Epidemie  in  Siena,  die  er  ebenfalls 
zum  Theil  mit  reizenden  Mitteln  behandelte  7*'), 
Durch  Phil.  Georg  Schröder  75 ) ward  die  Meinung 
von  der  Allgemeinheit  der  gallichten  Conftitution 
und  Verwickelung  in  Deutfchland  fo  herrlchend,, 
dafs  man  faft  kein  nachlaffendes  Fieber,  worin  eine 
belegte  Zunge  im  Anfänge  bemerkt  wurde,  anders 
behandelte,  als  mit  ’auflöfenden  und  ausleerenden 
Mitteln.  Auch  unterhielt  Willi.  Grant  s Anfehn 
dies  Vorurtheil,  indem  er  die  galiichte  und  fcluvarz- 

gal- 

69)  lb.  p.  217.  f. 

70)  Hifi oria  hepatica.  Auguft.  Taurin.  1710.  4. 

71)  Di  ff.  de  febribus  biliofis.  Laufann.  1758.  8- 

72)  Oeconom.  and  medic.  obfervat.  p.  x66.  f. 

73)  Samml.  vnn  Beobacht.  B.  I.  S.  30.  f. 

74)  Römer  delect.  opufc.  ital.  vol.  I.  p.  389-  f- 

75)  Opufc.  vol.  I.  p.  45.  I 93.  f- 

76)  En(|uiry  into  the  nature , rife  and  progrefs  of  the 
fevers,  p.  321.  f.  364.  h 
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galliclite  Conftitution  als  die  herrfchenden  in  aewif- 
fen  Jahrszeiten  betrachtete.  Leonh.  Ludw.  Finke's 
klaffifches  Werk  von  anomalifchen  gallichten  Krank- 
heiten behält  einen  bleibenden  Werth,  wenn  auch 
die  Theorie  diefer  Krankheiten  itzt  geläuterter 
ift  "). 

Aber  am  meiften  trug  zur  Ausbreitung  jenes 
Vorurtheils  Maximilian  Stolfs  Anfehn  und  grofser 
Einflul’s  bey.  Er,  übrigens  ein  mufterhafter  Arzt 78')y 
konnte  fich  doch  nicht  von  dem  Vorurtheile  feiner 
Zeit  und  feiner  Schule  befreyen,  dafs  es  zu  allen 
Zeiten  flehende  Epidemieen  gebe,  welche  alle  ein- 
zele  Krankheiten  ihrem  Charakter  gemäfs  modifici- 
ren.  In  den  drey  erf’ten  Bänden  feiner  Heilmethode 
fchildert  er  die  epidemifche  Conftitution  zu  Wien 
in  den  Jahren  1778  bis  1780  als  durchaus  gallicht, 
leitet  alle  vorkommende  Entzündungen,  Katarrhe, 
Kheumatifmen  und  Rühren  aus  diefer  Quelle  her, 
und  behandelt  fie  auch  diefem  Einfluffe  der  Epide- 
mie gemäfs.  In  den  letzten  vier  Jahren  feines  Lehr- 
amts hatte  fich,  feiner  Meinung  nach,  die  epide- 
mifche Conftitution  geändert  und  war  entzündlich 
geworden.  Stoll  fah  nun  überall  verborgene  Ent- 
zündungen, und,  was  das  Schlimmfte  war,  behan- 
delte diele  durchgehends  mit  fch wachenden  Mit- 
teln. 

II  h 5 In 


77)  De  morbis  biliofis  anomalis.  Monaft.  1780.  <J. 

78)  Er  war  zu  Erzingen  im  Scbwarzenbergifehen  1742 
geboren,  von  1776  — 1784  Prof,  der  Klinik  zu  Wien, 
wo  er  1787  ftarb.  Vergl.  Wittwer$ 'Archiv  iiir  die 
Gefch.  der  Arzneyk.  St.  1.  S.  77  — 119. 
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In  feinen  ApUoriftnen  gieht  er  hierüber  feine 
Grunclfätze  umftändlich  zu  erkennen.  Das  Gallen- 
fieber nimmt  er  alsdann  an,  wenn  die  Galle  in  Ueber- 
fi u fs  vorhanden  oder  von  lchaifer  Beicbaffenheit  ift, 
aufwallt  und  durch  Fieber  - Bewegungen  aus  dem 
Körper  entfernt  wird.  Diefes  Fieber  herrfche  als 
Jahres  - Epidemie  im  Sommer,  nehme  alle  Typen  an 
und  verbinde  lieb  mit  den  vielfachften  Zufällen,  un- 
ter welchen  die  Symptome  der  aufwallenden  Galle 
die  hervor  ftechendften  find.  Die  Galle  verurfache 
fehr  oft  Verletzungen:  fie  wandere  zum  Kopfe,  und 
veranlaffe  Schlagflüffe,  Zuckungen,  Wahnfinn;  zu 
den  Augen,  wo  fie  Katarakten  und  Amaurofen;  zu 
der  Bruft,  wo  fie  Entzündungen  und  Bluthuften; 
7um  Unterleibe,  wo  fie  Rühren  und  Kolikfchmer- 
zen;  zu  den  äufsern  Theilen  , wo  fie  Rh  euma't  ihnen, 
Kothläufe  und  Ausfchläge  hervor  bringe  79).  Dahin 
war  es  endlich  mit  der  Annahme  der  Allgemeinheit 
galtrifcher  Fieber  gekommen,  dafs  Chrift.  Gottfr. 
Seile  faft  keine  andere  nachlaffende  Fieber,  als  ga- 
ftrifche  und  hektifche,  anerkannte  Ä0),  und  dafs 
Chrift.  Friedr.  Richter  ausdrücklich  den  Grundfatz 
aufftellte : fo  oft  ein  Fieber  nachlaffe,  nehme  es 
mehr  oder  weniger  den  gaftrifchen  Charakter 

an  *0- 

1 00. 

79”)  Aphorifmi  de  cognofcendis  et  curandis  febribus, 
^ §•  543-  3 5°*  355-  (Vindob.  1786.  8.) 
go)  Rudimenta  pyretologiae  mcthodicae,  p.  212.fi 
(.Beruh  1789-  8-) 

j{i)  Bey träge  zu  einer  praktifchen  Fieberlehre.  Ber- 
lin. 1795.  8' 


t 
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Auf  eben  fo  unrichtigen  Schlüffen  beruhte  die 
Annahme  der  Wurmfieber , als  eigentümlicher  Fie- 
ber-Arten,  infofern  nämlich  die  Erzeugung  der 
Würmer  ein  zufälliger  Umftand  ift,  der  lieh  in  Fie- 
bern von  verfchiedenem,  aber  dp>ch  gewöhnlich 
afthenifchem , Charakter  findet,  und  auf  die  Be- 
handlung keinen  wefentlichen  Einflufs  hat.  Zwar 
hatte  Franz  Toni  8*')  fchon  bemerkt,  dafs,  wenn 
etwa  zu  epid  emi  fch  en  VVech  fei  fiebern  Wurm  befch  wer- 
den hinzu  treten,  dies  die  Kurmethode  gar  nicht 
abändere:  eben  fo  hatten  Job.  Pringle  83~)  und  Mich. 
Sarcone geurtheilt.  Allein  im  Ganzen  blieb  doch 
das  Vorurteil  von  dem  verminöfen  Charakter  ein- 
zeler  Epidemieen  in  Deutfchland  wie  in  Frankreich, 
in  Italien  wie  in  Holland,  herrfchend.  Morealis  Ab- 
handlung ift  eine  der  vollftändigften  und  älteften, 
das  von  ihm  beobachtete  Fieber  aber  nichts  anderes 
als  ein  gewöhnlicher  hitziger  Typhus  *5).  So  hat 
uns  Morgagni  Pedrattis  Beobachtung  einer  vermi- 
nöfen Bruit- Entzündung  aufbewahrt,  die  fich  durch 
kein  wefentliches  Symptom  von  andern  afthenifchen 
Pneumonieen  unterfchied  8a).  Aehnliche  Bemer- 
kungen ü her  die  verminöfe  Pneumonie  findet  man 
von  Marteau  de  Grandvilliers  5-7),  Marchant  8 

und 

JU'l  Therapeut,  fpecial.  p.  295.  296. 

83)  D iseafes  of  the  arrny,  p.  9.  2x3. 

84)  Von  den  Krankheiten  in  Neapel,  Th.  III.  S.  208. 

85  ) Delle  felibri  maligne  e contagiofe  , prodotte  da 

vermi.  M idena  1739.  8- 

8ö)  Morgagni  de  fedil).  et  ca.»  ff.  morb.  ep.  XXL  n.  43. 

87)  Journ.  de  medec.  tom.  XVII.  p.  24. 

8g)  üecueil  pei  iod.  d’obferv.  de  medec.  vol.VII.  p.  134. 
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und  Raul  ln  *9)  gefamrnlet.  So  gab  auch  de  Berge 
die  Gefchichte  einer  Wurm  - Epidemie  in  der  Picar- 
die, die  nichts  anders  als  ein  Ichleichender  1 yphus 
war50).  Sagar  wollte  in  Mähren  ein  Wurmfieber 
bemerkt  haben,  deffen  auszeicbnende  Merkmahle 
er  aber  bjofs  in^  dem  fauren  Geruch  des  Schweilses 
und  Athems  lucht  9/).  Lepecq  de  la  Clo'ture  be- 
fchrieb  fehr  umitändlich  eine  Epidemie  zu  Gros- 
Theil  in  der  Normandie,  die  er  verminöfe  nennt, 
ungeachtet  keine  wefentliche  Zeichen  der  Würmer 
dabey  zugegen  waren,  und  die  Kurmethode  auch 
nicht  darnach  eingerichtet  wurde  fJ2). 

Alle  mögliche  Krankheiten  und  Zufälle  leitete 
Iman  Jak.  van  den  Bofch  9S)  von  den  Würmern  her, 
indem  er  eine  Epidemie  in  Overflaccjue  fchilderte, 
und  fein  Buch  kann  man  eigentlich  als  den  Triumph 
des  Vorurtheils  anfehn  : denn  auch  er  gefleht,  keine 
charakteriltifche  Merkmahle  aus  dem  Heere  von  Zu- 
fällen auszeichnen  zu  können,  und  die  Kurmethode 
nicht  nach  der  vorgeblichen  Urfache  eingerichtet 
zu  haben. 

Die  erften  Zweifel  gegen  die  Richtigkeit  der 
Annahme  des  verminöfen  Charakters  der  Fieber  er- 
regten ßianchini  9lJ)  und  Anton  de  Haen  95),  letzte- 
rer 

89')  Obfervat.  de  medec.  p.  296. 

90)  Recueil  period.  d’obferv.  de  medec.  vol.  VII.  p.  372. 

91)  Syftem.  morb.  vol.  II.  p.  327. 

92)  Anleitung  nach  Hippokrat.  Grundfätzen  zu  beob- 
achten , S.  271. 

93)  Hihoria  conftitutionis  epidemicae  verminofae. 
Lugd.  Hat.  1769.  8- 

94)  Lettere  medico  - pratiche  intorno  all’  indole  delle 
febbri  maligne.  Venez.  1750.  8* 

95)  Rat.  med.  P.  XIV.  p.  139. 
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rer  dadurch,  dafs  er  die  gewöhnlichen  Zeichen  der 
Würmer  verdächtig  machte.  Dann  zeigte  Mus - 
grave , dafs  das  fogenannte  Wurmfieber  vielmehr 
aus  Unreinigkeiten  der  erlten  Wege  hergeleitet  wer- 
den muffe  pö):  Butter  kam  der  Wahrheit  noch  nä- 
her, indem  er  es  blofs  aus  Schwäche  der  Verdauungs- 
Werkzeuge  erklärte  Pr)>  und  Benj.  Rufh  leugnete 
das  Dafeyn  deffelben  völlig,  indem  er  fogar  das  Pa- 
radoxon aufftellte,  dals  die  Würmer  vielmehr  wohl- 
thätig  bey  erfchlafften  Gedärmen  als  fchädlich 
feyn  **).  ' 

101. 

Mit  dem  Wurmfieber  ift  das  Schleimfieber , ein 
geringer  Grad  des  Typhus  mit  Schleim  - Ergiefsung 
verbunden,  fehr  nahe  verwandt.  Auch  dies  wurde 
im  letzten  Jahrhundert  als  eine  eigene  Art  angefehn 
und  eine  Menge  Verwickelungen  'deffelben  mit  an- 
dern Krankheiten  angegeben.  Die  erfte  und  voll- 
ftändiglte  Gefchichte  einer  folchen  Epidemie  liefer- 
ten Joh.  Georg  Röderer  und  Karl.  Gottl.  Wcigler  pp), 
indem  fie  befonders  auf  die  Verwickelungen  diefer 
Krankheit  mit  andern  hitzigen  und  langwierigen 
und  auf  das  Dafeyn  der  Haarwürmer  oder  Trichuri- 
den  aufmerkfam  machten.  Mich.  Sarcone  fchilderte 
nur  zu  umftändlich  eine  Epidemie  in  Neapel,  die 
beym  gemeinen  Volke  faft  allein  die  Folge  der 
Hungersnoth  war,  und  deren  Hauptcharakter  ihm 
der  Ueberflufs  und  die  Trennung  des  thierifchen 

Leims 

9 6)  Sam  ml.  für  prakt.  Aerzte,  B.  III.  S.  529.  f. 

97)  Daf.  B.  VIII.  S.  343.  f. 

93)  Medicin.  Un'etf  und  Beobacht.  S.  235.  f. 

99)  De  inorbo  mucofo  über  fingularis. ' Gotring.  1765.4. 
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Leims  zu  feyn  fchien  IO°').  Willi.  Grant  befchrieb 
unter  dem  Namen  Synochus  non  putris  diefelbe 
Krankheit,  die  er  1769  epidemifch  bemerkt  hatte7), 
und  Max.  Stoll  gab  umliändlich  die  Mafken  und  die 
Unterfchiede  des  fogenannten  Schleimfiebers  an. 

102. 

Die  gewöhnlich  gelindere  Form  afthenifcherFieber, 
die  mit  oberflächlichen  Entzündunden  der  Luftwege 
und  mit  Anhäufungen  von  Schleim  in  diefen  Theilen 
verbunden  ilt , unter  dem  Namen  des  Katarrhalfiebers 
bekannt,  machte  im  letzten  Jahrhundert  fehr  merk- 
würdige Epidemieen.  Die  erfte  Seuche  diefer  Art 
befchreibt  Fr.  Hofjmann.  Sie  herrfchte  1709  nach 
den  kalten  Wintern  in  Berlin  und  der  umliegenden 
Gegend,  und  war  mit  grofser  Entkräftung,  mit  der 
Neffelfucht  und  zum  Theil  mit  Flecken  verbunden. 
Sie  ging  oft  in  die  Schwindfucht  über,  und  Hoff- 
mann  behandelte  fie  mit  fchweifstreibenden  Mit- 
teln a).  Eine  andere  ähnliche  Epidemie,  die  1703 
vorzüglich  in  Holland  und  England  herrfchte,  zeich- 
nete fich  ebenfalls  durch  grofse  Entkräftung,  durch 
Abfceffe  an  den  Ohren  und  durch  puftulöfe  Aus- 
fchläge  aus  3 ).  Im  Jahre  1742  und  1740  neigte  der 
epidemifche  Katarrh  mehr  zu  Bruft  - Entzündungen, 

ent- 

I 

100)  Von  den  Krankheiten  in  Neapel,  Th.  II.  S.  i7o.f. 

1)  Enquiry  into  the  nature,  rife  and  progrefs  of  the 
fevers,  p.  148*  f. 

2)  Opp.  tom.  II.  p.  47.  48. 

3)  Swieten  conftit.  epidem.  p.  351.  — Huxham  opp. 
vol.  II.  p.  102. 
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entfchied  fich  durch  Nafenbluten , vertrug  aber  doch 
den  Aderlafs  keinesweges  *_). 

Eine  bei’onders  merkwürdige  Epidemie  biJdete 
der  Katarrh  im  Jahre  1762,  wo  er  unter  dernNamen 
der  Influenza  bekannt  war.  Die  grofse  Neigung  zu 
Bruil  Entzündungen  mit  Entkräftung  verbunden 
charakterifirte  diele  Seuche  : daher  die  Kranken  von 
Anfang  an  die  heftiglten  Schmerzen  in  der  Bruft: 
klagten  und  durch  Bauchflüffe  in  die  gröl'ste  Gefahr 
geftürzt  wurden 4  5 6).  Auch  1776  herrfckte  ein  epi- 
demifcher  Katarrh  in  England,  der  mit  Durchfällen 
verbunden  war,  und  worin  man  doch  den  Aderlafs 
wagte  ö). 

Die  berühmtefte  aber  unter  diefen  Epidemieen* 
und  die  auch  die  meiften  Abänderungen  in  verfehle- 
denen  Ländern  und  bey  verfchiedenen  Perfonen  er- 
litt, war  die  Influenza  des  Jahres  1782,  die  auch 
unter  dem  Namen  der  rufflifchen  Krankheit  bekannt 

1 

war.  Man  hat  ihrer  Reileroute  bis  in  Oltindien 
nachgefpiirt , wo  fie  im  October  und  November  1781 
geherrfchr  haben  Toll.  Nach  Mofkau  kam  fie  1782 
im  Januar,  nach  Petersburg  im  Februar,  nach  Kö- 
nigsberg im  März,  nach  Pommern  im  April,  nach 
dem  Harz  und  Hamburg  im  May,  gegen  Ende  des 

Mays 

4)  Juch  in  Haller  diff.  pract.  vol.  V.  p.  297.  — Hux- 
ham  1.  c.  p.  186. 

5)  Watfon  in  Lefke’s  Ausz.  aus  den  philof.  Transact. 

B.  V.  S.  221.  — Eegue  de  Presle  in  den  Zufätzen  zu 
Morim  von  denKrankh.  in  Feld  - Lazarethen  , Th.  II. 
S.  356.  — de  Mertens  obfervat.  medie.  tom  II. 

p.  1—7-  (Vindob.  1784-  8 ) 

6)  Fothergill  in  Edinb.  Comment.  B.  IX.  St  1.  S.  214.  f. 
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Mays  nach  England,  im  Junius  nach  Frankreich, 
nach  Italien  im  Julius,  nach  Spanien  im  Auguli  ). 
Sie  griff  faft  durchgehends  das  mittlere  Alter  mehr 
an  als  das  kindliche  und  höhere*):  die  Säuglinge 
blieben  mehrentheils  frey  davon  p):  aber  etwas  äl- 
tere Kinder  wurden,  nach  Auslage  der  Londoner 
Aerzte  , fehr  häufig  daran  bettlägerig  70 ).  In  man- 
chen, befonders  hohen  , gebirgigen  Gegenden  war 
die  Krankheit  ungemein  gelinde,  und  kaum  vom 
gemeinen  Katarrh  zu  unterfcheiden  TZ\  Doch  zeich- 
nete fie  lieh  faft  durchgehends  durch  einen  hohen 
Grad  von  Schwäche  und  Erfchöpfung  aus,  die  fich 
bisweilen  fo  plötzlich  einftellten  , dafs  zwilchen  dem 
lebhafteften  Gefühl  von  Gefundheit  und  der  äufser- 
ften  Entkräftung  nur  wenige  Stunden  in  der  Mitte 
lagen  I2).  In  andern  Fällen  war  diefe  Schwäche  we- 
niger auffallend,  und  es  fchien  manchmahl  die  Hülfe 
des  Arztes  ganz  unnöthig  zu  feyn  , indem  ;das  blofse 
warme  Verhalten  oft  allein  zur  Hebung  des  Üebels 
hinreichte15).  In  einigen 'Gegenden,  befonders  in 
höhern  und  gebirgigen,  fcheint  diefe  Krankheit 

wirk- 


7)  Joh.  Gray  in  Medic.  Beytr.  B.  I.  S.  4.  ( Göttingen 
1785-  80 

g)  Lentins  Beytr.  zur  ausübenden  Arzneywiff.  S.  33. 

9)  Medic.  Beytr.  B.  I.  S.  12. 

10)  Arzneyk.  Abhandl.  der  medic.  Gefellfch.  in  Lon- 
don. B.  III.  S.  47. 

11)  Lentin  a.  O.  — Medic.  Beytr.  B.  I.  S.  26. 

12)  Phil.  Ludw.  Wittwer  über  den  jüngften  epidemi- 
fchen  Katarrh.  Nürnb.  1782-  8-  — R.  Hamilton  in 
Abh.  der  1773  errichteten  medic.  Gefellfchaft , H.  II. 
S.  283.  — Parr  in  Medic.  Co  mm  ent.  von  Edinb. 
B.  IX.  St.  I.  S.  230.  — Mertens  1.  c.  p.  43. 

13)  Medic.  Beytr.  B.  I.  S.  32. 
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wirklich  fthenifch  gewefen  zu  feyn:  wenigftens  be- 
kam das  Nalenbluten,  das  antiphlogiltifche  Verhal- 
ten und  felblt  der  Aderlafs  mehrern  fonft  gefunden 
Menfchen  fehr  wohl  **).  In  andern  Fällen  waren 
mehr  gaftrifche  Zufälle  zugegen:  der  Auswurf  war 
gallicht:  die  Zunge  belegt , Brechen  und  Ausleerun- 
gen waren  woblthätig  75).  Gewöhnlich  aber  mach- 
ten die  Bruitftiche,  der  unbefchreiblich  ängftliche 
Hüften,  die  Wüftigkeit  des  Kopfes,  die  Entkräftung, 
die  Krämpfe  und  der  Wahnfinn  die  wefentlichen  Zu- 
fälle aus.  Am  allergefährlichften  ward  fie  bey  al- 
ten, kachektifchen , fchwäohlichen  Perfonen,  wo 
fie  durch  afthenilcheBruft-Entzündungen  und  durch 
den  Schlagfluls  tödtete.  Daher  Kimmen  auch  die 
meiften,  befonders  engländilche , Aerzte  gegen  den 
Aderlafs  und  für  den  Gebrauch  der  Brechmittel , zur 
Erfchütterung  des  Körpers,  für,  das  Opium  , die  China 
und  die  Blafenpflafter Ja  ein  engländifcher  Arzt, 
Paterfon , verficherte  fogar,  dafs  er  keines  tödli- 
chen 

14)  Bang  diar.  nofocom.  Hafn.  vol.  I.  p.  17.  iy.  20.  

Monro  in  Edinb.  Comment.  ß.  IX.  St.  1.  S.  222.  

Scott  daf.  S.  239. 

15)  Laur.  Crell  et  Jo.  Fr.  Langguth  diff.  fiftens  hiftoriam 
eatarrhi  epidemici  1782.  Helmft.  1782.  4.  — . ( Mum - 
feil)  Kurze  Nachricht  von  der  epidemifchen  Schnup- 
fen - Krankheit.  Hamb.  1782-  8. 

16)  R.  Hamilton  a.  O.  S.  290.  — • IVJedic.  ßeytr.  a.  ß. 
S.  32  f.  J.  D.  Metzgers  Beytrag1  zur  Gefchichte  der 
Frühlings- Epidemie.  Königsb.  1782.  8*  — {Müller) 
Befchreihung  der  Epidemie,  welche  im  Frühjahr 
1782  geherrfcht  und  unter  dem  Namen  der  rufii- 
fchen  Krankheit  bekannt  geworden.  G’iefsen.  1782.8. 
Parr  in  Edinb.  Comm.  a.  ß.  S.  234.  236.  — Scott 
eben  daf.  S.  24t?.  f. 

Sprtvgels  Gtfch.  der  Arxneyk,  j.  Th.  I i 
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chen  Ausganges  fich  erinnere,  wo  nicht  unvorfich- 
tig  Blut  gelaffen  worden  77)-  Für  fchweifstreibende 
Mittel,  infofern  es  tonifche  und  reizende  Arzneyen 
waren,  fprechen  auch  mehrere  Schnftfteller , zu- 
mahl da  Carmichael  Smyth  bemerkte,  dafs  der 
Schweifs  einen  Ueberflufs  von  thierifchen  Salzen  ent- 
hielt, die  fich  auf  der  Haut  kryftallifirten  7*)- 

In  Deut  fehl  and  und  Italien  fchrieb  man  die 
Krankheit  blofs  der  kalten  Witterung  und  den  fchar- 
fen  Oftwinden  zu79)-  In  England  aber  war  man 
faft  allgemein  von  ihrer  anfteckenden  Natur  über- 
zeugt, weil  fich  die  Krankheit  fonft  viel  fchneller 
hätte  verbreiten  müffen,  weil  fie  auch  auf  Schiffen 
nur  dann  um  fich  griff,  wenn  diefe  fich  dem  feften 
Lande  genähert  und  die  Mannfchaft  Umgang  mit  den 
Landleuten  gehabt  hatte  30 ). 

Auch  im  Jahre  1788  kam  die  Influenza  wieder, 
ward  aber  nur  von  wenigen  deutfehen  Aerzten  be- 
schrieben 


10a. 

Unter  den  langwierigen  Krankheiten , welche 
in  diefem  Zeiträume  entweder  zuerft  bekannt  oder 

doch 

17)  Medic.  Beytr.  a.  B.  S.  36. 

18  Daf.  S.  84- 

19)  Lentin  a.  O.  S.  30.  — Mich.  Rofa  fcheda  ad  ca- 
tarrhum  f.  tuffim,  quam  RuTfam  nominant.  Modena 
1782.  — Mertens  1.  c.  p.  44. 
so)  Medic.  Beytr.  a.  B.  S.  61.  68.—  R.  Hamilton  a.  O. 
S.  27 8- 

*)  Joh.  Phil.  Vogler  von  der  Ruhr,  S.  15.  (Giefsen 
1797.  8.) 
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doch  beftimmter  von  andern  unterfchieden  und  ge- 
nauer befchrieben  wurden , führe  ich  2uerft  die  ' 
Rhachitis  oder  die  engländifche  Krankheit  an.  Ich 
zweifle  fehr,  dafs  man  von  diefer  Krankheit  fichere 
Spuren  bey  den  Alten  finden  wird,  und  halte  die  Nach- 
richt, welche  Bartholom.  Reusner  2Z)  im  Jahre  1582 
von  einer  in  Holland  und  Helvetien  gemeinen  Krank- 
heit giebt,  wo  die  Knochen  gekrümmt  werden,  das 
Fl  ei  fch  fchwinde  und  die  Kinder  fchrecklichen  Heifs- 
hunger  haben,  für  die  erfte  Nachricht.  Noch  be- 
ftimmter  befchreibt  die  Rhachitis  der  engländifche 
Feldarzt  in  Irrland,  Arnold  de  Boot,  im  Jahre  1648 
unter  dem  Namen  tabes  pictava.  Er  fchildert  die 
Gröfse  des  Kopfes,  das  Anfchwellen  der  Gelenke 
das  Schwinden  der  Gliedmafsen  und  die  Härte  des 
Unterleibes  fehr  richtig  22').  Darnach  folgte  die 
klaffifche  Abhandlung  von  Franz  Gliffon  23)y  worin 
der  Urfprung  der  Krankheit  aus  den  weltlichen  Pro- 
vinzen Englands  feit  dem  Jahre  i63o  hergeleitet 
wird  2 *).  Im  nördlichen  England  war,  als  Gliffon 
fohrieb  (1660),  die  Krankheit  noch  feiten:  er  legte 
ihr  den  Namen  Rhachitis  bey,  und  fuchte  die  Ur- 
fache  fehr  richtig  in  der  Schwäche  der  feiten  Theile, 

Ii  2 in 


21)  Di  ff.  de  tabe  infantum.  Bafil.  1^82.  4. 

22)  Obferv.  ined.  de  adfectib.  omiffis,  c.  12.  p.  37.  ad! 
calc.  Petr.  Borelti  obfervat.  Lipf.  1676.  8.  Er  war 
zu  Gorcum  1606  geboren  und  ftarb  zu  Paris  1653. 

23)  De  rachitide  f.  morbo  puerili,  qui  vulgo  the  rickets 
dicitur.  Hag.  Comit.  1682.  12. 

24)  Damit  ftimmen  auch  die  englifchen  hills  nf  morta- 
hty  überein,  in  welchen  vor  dem  Jahre  1634  we- 
nigftens  der  Name  Rickets  nicht  vorkommt.  ( Lang - 
guth  in  Halltr  diff.  prägt,  vol.  VI.  p.  307.) 
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in  der  Trägheit  der  Lebensgeifter  und  den  Sitz  in 
dem  Rückenmark  und  den  aus  denselben  entfprin-  I 
genden  Nerven.  Die  entfernte  Urfache  findet  er 
in  der  fchlechten  Lebensart,  und  empfiehlt,  aufser 
Brechmitteln,  die  Ofmunda  regalis , aber  auch  Ei- 
fenmittel  als  fehr  wirkfam.  Gerade  fo  urtheilt  auch 
Joh.  Mayow  über  die  Entftehung  und  Behandlung  der 
Krankheit  *5).  In  dem  achtzehnten  Jahrhundert 
ward  von  Peter  Büchner  befonders  der  Zuftand  der 
Knochen  in  diefer  Krankheit  näher  unterfucht  und 
das  Weichwerden  derfelben  beftimmt  36). 

Joh.  Zeviani  ftellte  zuerlt  die  feinem  Zeitalter 
angemeffene  Theorie  der  Rhachitis  auf,  dafs  fie  aus 
faurer  Ausartung  der  Milch,  die  die  Kinder  als  Nah- 
rung geniefsen,  entftehe.  Darauf  gründete  er  auch 
die  Kurmethode,  dafs  man  nämlich  nur  mit  Alka- 
lien und  Seife  die  Krankheit  bezwingen  könne.  Au- 
fserdem  empfiehlt  er  aber  auch  Rhabarber  mit  Ku- 
pfer-Salmiakblumen (ens  veneris  Boylei)  2?).  Auch 
RoJ'enftein  legt  auf  den  Gebrauch  der  Pottafche, 
um  die  Säure  zu  dämpfen,  ein  befonderes  Gewicht, 
doch  verordnet  er  auch  die  Eifenmittel  und  räth  zur 
Färberröthe  Simon  Pallas  übergeht  die  Laugen- 
falze, um  defto  dringender  die  Brechmittel,  nach- 
her aber  auch  ftärkende,  befonders  Eifenmittel,  zu 
empfehlen  39 ).  Le  Fächer  de  la  Feutrie  beftimmte 

die 

25)  Opp.  p.  383*  (Hag-  Com-  i6ti.  8-) 

26)  Haller  diff.  pract.  yoI.  VI.  p.  300. 

27)  Deila  cura  de’  bambini  attaceati  dalla  rachitide. 

V erona  1761.  4. 

1$')  Unden  ättelfe  om  barns  fjultdom.  p .402.  f. 

29)  Praktifche  Anleitung,  die  Rnochenkrankh.  zu 
heilen,  S.  180.  (Berlin  J770.  $•) 
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die  Schwäche  der  Knochenfafern , als  Urfache  der 
Krankheit,  und  fchJug  eine  eigene  Geräthfchaft 
vbr,  wodurch  die  Knochen  gerade  gebogen  werden 
füllten  3°). 

104. 

Zum  Theil  verwandt  mit  der  Rhachitis  ift  der 
Cretinifmus , oder  der  mit  einer  merkwürdigen  Ver- 
unftaltung  des  Schädels  verbundene  hohe  Grad  von 
Blödfinn,  der  in  den  tiefen  und  feuchten  Thälern 
des  VVallifer  Landes,  Piemonts,  Salzburgs,  felbft 
des  Oberharzes  und  der  öftlichen  Tatarey,  bemerkt 
wird.  Die  erfte  Nachricht  von  diefer  Krankheit 
findet  man  in  Wolfg.  Hofers , eines  öftreichifchen 
Provinzial  - Arztes  , fonft  ziemlich  unwichtiger 
Schrift  5r).  Die  Urfache  des  in  den  fteyrifchen  Al- 
penthälern  häufig  vorkommenden  Blodfinns  und  der 
Kröpfe  fucht  er  in  der  Trägheit  der  Bewohner,  die 
einen  grofsen  Theil  ihres  Lebens  im  Miifsiggange 
und  hinter  dem  Ofen  zubringen  und  fehr  viele  fette 
Speifen  geniefsen.  Von  der  Entftellung  des  Hirn- 
fchädels,  als  der  wahren  Urfache  diefes  Blodfinns, 
trifft  man  aber  keine  Spur  bey  diefem  Schriftftel- 
ler  an,  und  in  der  Folge  findet  ein  tiefes  Stillfchwei- 
gen  über  die  Cretinen,  bis  auf  Haller , ftatt.  Die- 
fer erwähnt  der  Flalbmenfchen  im  VVallifer  Lande, 
ihrer  Imperfectibilität  und  ihrer  Unempfänglichkeit 
gegen  alle  Reize  33).  Aber  erft  in  den  neueften  Zei- 
ten hat  man  die  nächße  Urfache  diefer  Krankheit 

I i 3 auf- 

30)  Traite  du  rakitis,  ou  l’art  de  redrefTer  les  enfans 
contrefaits,  Paris  1772.  8* 

31)  Hercules  mr>dicus  f.  loci  communes.  Norib.  1 675.  4» 

32)  Element,  phyfiol.  vol.  V.  p.  570. 
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aufgefunden  und  die  entfernten  Urfachen  errathen. 
Durch  Bonnet  aufgefordert  unterfuchte  Vinc.  Mala-  • 
carne  3 3)  zuerft  den  Zuftand  des  Schädels  und  Ge- 
hirns bey  drey  Cretinen  - Leichen,  und  fand  den 
zur  Aufnahme  des  kleinen  Gehirns  beftiminten  Theil 
des  Schädelgrundes  widernatürlich  verengt,  den 
Zapfen  theil  des  Grundbeins  in  horizontaler  und  das 
grofse  Loch  des  Hinterhauptbeins  in  fenkrechter 
Stellung.  Hiedurch  wird  fowohl  die  Entwickelung 
des  kleinen  Gehirns  gehindert,  daher  es  denn  bey 
Cretinen  weniger  Blätter  hat  als  bey  andern  Men- 
fcheo,  als  auch  das  verlängerte  Mark  erft  horizon- 
tal und  auf  einmahl  fenkrecht  fortgezogen  und  der- 
geftalt  die  Nerven  verletzt,  die  aus  dem  verlänger- 
ten Mark  entftehn.  Genauer  und  forgfaltiger  fchil- 
derte  J.  F.  Ackermann  3 die  Entftellung  der  Cre- 
tinen - Schädel , und  zeigte,  dafs  nicht  allein  alle 
Nerven  bey  ihrem  Urfprunge  fchon  in  einer  geprefs- 
ten  Lage  fich  befinden  , fondern  dafs  auch  der  Durch- 
gang derfelben  wie  der  Gefäfse  durch  die  natürli- 
chen Oeffnungen  des  Schädels,  vermöge  der  ver- 
engten Befchaffenheit  der  letztem,  fehr  erfchwert 
werde.  Er  irrte  fich  aber,  wenn  er  die  Urfache  die- 
fer  Entftellung  in  der  Rhachitis  fuchte:  Jof.  und  Karl 
Wenzel  35)  zeigten  fehr  gründlich  den  Unterfchied 
beider  Krankheiten ; und  lieferten,  mit  Fodere  und 

Phil. 

33)  Frank  delect.  opufc.  toni.  IV.  p.  241.  — Fodere 
über  den  Kropf  und  den  Cretinifmus.  Aus  dem 
Franz,  von  Lindemann , S.  101.  (Berlin  1796.  }}.) 

34)  Ueber  die  Cretinen , eine  befondere  Menfchen- 
Abart  in  den  Alpen.  Gotha  1790. 

35)  Ueber  den  Cretinifmus , S.  187.L  (Wien.  1802.  8-) 
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Phil«  Gottfr.  Michaelis  5<y)j  die  beiten  Abhandlungen 
über  den  Cretinifmus« 

Ö 

io5. 

Ueber  den  Ausfatz  und  feine  Arten  und  Modi« 
ficationen  hat  man  ebenfalls  erß  in  den  neueßen 
Zeiten  beßimmte  Auffchlüffe  erhalten,  da  man  ihn 
in  verfchiedenen  Klimaten  bemerkt,  und  feine  Ver» 
wandtfchaft  mit  andern  unreinen  Uebeln  beobachtet 
hat.  Im  Mittelalter  unterfchied  man  nur  zu  fpitz- 
findig  die  Arten  des  Ausfatzes  nach  den  Elementar- 
Oualitäten : fpäterhin,  da  die  Krankheit  feltener 
wurde,  vernachläfßgte  man  die  Pathologie  derfel» 
ben  völlig. 

Was  zuvörderß  den  räudigen  Ausfatz  oder  die 
Lepra  Arabum  betrifft,  fo  befchrieb  diefen,  wie  er 
in  Oßindien  unter  dem  Namen  Courap  vorkommt, 
Jak.  Bontius  in  neuern  Zeiten  faß  zuerß37):  dann 
auch  vorzüglich  Stephan  Wefzpremi , der  ihn  durch 
alkalifirtes  Oueckfdber  heilte  38f  Wilh.  Hillary  be- 
obachtete ihn  auf  Barbados  und  befchrieb  ihn  mu- 
ßerhaft  3P).  Raymond  bemerkte  ihn  in  der  Gegend 
von  Marfeille  Joh.  Andr.  Murray  in  Göttin- 

gen *7),  und  Brieude  befchrieb  ihn,  als  endemifche 

Ii  4 Krank- 

36)  Blumenbachs  medic.  Bibi.  B.  III.  S.  640.  f. 

37)  Hift.  natur.  Ind.  lib.  II.  c.  17.  p.  3*«  (Axnßeld« 
1658.  fol. ) 

38)  Haller  diff.  pract.  vol.  VI.  p.  817. 

39)  Beobacht,  über  die  Krankh.  aufBarbados,  aus  dem 
Engl.  S.  3S3.  f-  (Leipz.  1776.  8.) 

40)  Hifroire  de  Telephantiafis , p.  14.  (Lauf.  1767«  8-) 

41)  Opufc.  vol.  II.  p.  386. 
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Krankheit  in  Auvergne  unter  dem  Namen  Mal  de 
S.  Mein  **). 

Eine  ganz  ähnliche  Krankheit  wurde  ieit  dem 
Jahre  1770  auch  in  Ober  - Italien , in  der  Gegend 
von  Mailand,  und  felbft  bis  Trident  hin  *),  be- 
merkt. Man  nannte  fie  von  dem  Abfchälen  der  bren- 
nenden Schuppen  (pellarfi)  Pellagra.  Franz  hra- 
-polli  befchrieb  fie  zuerit  *5),  hielt  die  Einwirkung 
der  Sonnenftrahlen  für  die  einzige  Urfache,  und  die 
Krankheit  felbft  nicht  für  neu,  indem  er  fchon  im 
Jahre  1678  den  Namen  Pellarella  in  der  Verordnung 
des  Kapitels  des  grofsen  Krankenhaufes  zu  Mailand 
fand.  Gajetan  Strambio , der  lange  Zeit  Vorfteher 
eines  zu  Lagnano  errichteten  Pellagra  - Haufes  war, 
widerlegte  Frapolli’s  Meinung,  weil  man  keine  re- 
elle Aehnlichkeit  zwifchen  beiden  Krankheiten  auf- 
finden könne  ** ) . Eben  dies  that  Mich.  Gherardini , 
der  auch  die  Unterfchiede  des  Pellagra  und  des  von 
Jak.  Odoardi  befchriebenen  Alpen  - Scharbocks  an-  I 
gab  doch  find  diefe  Unterfchiede  keinesweges 
Wefentlich,  fondern  mehr  zufällig.  Einer  der  erften 
Beobachter  diefer  Krankheit  ift  auch  Franz  Zanetti , 

Arzt 

42)  Mein,  de  la  fociete  de  inedec.  ä Paris,  ann.  1782. 
1783*  P-  311* 

*)  Comini  bey  Strambio  Abhandl.  über  das  Pellagra, 

S.  243.  (Aus  dem  Ital.  von  Weigel.  Leipz.  1796.  8.) 

' 43)  Animadverfiones  in  morbum , vulgo  Pellagram .. 

Mediol.  1771.  8- 

44)  a.  O.  S.  33. 

45)  D’una  fpecie  particölare  di  fcorbuto.  Differt. 
del  Sign.  Odoardi.  Belluno  1776.  4.  — M.  Gherar- 
dini Gefchichte  des  Pellagra.  Aus  dem  Ital.  Lemgo 
1792.  8. 
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Arzt  zu  Canobio  am  Lago  maggiore  *tf).  YViJh.  Xa- 
ver. Janfen  leitete  die  Krankheit  von  Nerven  - Lei- 
den her,  und  empfahl  die  Einimpfung  der  Krätze 
dagegen  : Job.  Mich.  Albera  aber  befchuldigte  die 
muriatifche  Schärfe  Franz  Fanzago , der  das 

Pellagra  um  Padua  bemerkte,  hielt  die  Hautzufälle 
gar  nicht  für  wefentlich  ^p).  Die  venetianifchen 
Aerzte  Paul  della  Bona  5°')  und  Ludiv.  Soler  5/)  woll- 
ten das  Pellagra  weder  für  neu  noch  für  felbftftän- 
dig  gelten  lafl'en.  Allein  Strambio  zeigte,  dafs  fie 
das  ächte  Pellagra  nicht  kannten.  Cervi's  und 
Conftantin  Titius  53')  Abhandlungen  gehören  zu  den 
vorzüglichften  über  diefen  Gegenftand : erl’terer  be- 
merkte die  Erblichkeit  des  Pellagra,  und  leitete  es 
von  verminderter  Reizbarkeit  ab.  Letzterer  er- 
klärte es  als  einen  periodifcher\,  langwierigen,  ner- 
vöfen  Rothlauf.  Aufser  Italien  hat  Aloyf.  Careno 
diefes  Uebel  beobachtet,  und  zwar  an  drey  Sub- 
jecten  in  Wien 

Ii  5 Aeu- 

46)  Nov.  act.  nat.  cur.  vol.  VI.  p.  1 1 8* 

47)  De  Pellagra  morbo  in  Mediolanenfi  Ducatu  ende- 
mico.  LB.  1787*  3* 

48)  Trattato  delle  malattie  dell’  infolato  di  primavera. 
Varefe  1784- 

49)  Paralleli  fralla  pellagra  ed  alcune  malattie  che 
piü  le  raffomigüano.  Padova  1790.  8* 

50)  Discorfo  compaiativo  fopra  la  pellagra,  l’elefan- 
tiafi  de’  Greci  ec.  Venez.  1791.  8- 

51)  Offervazioni  medico  - pratiche , che  formano  la 
ftoria  di  una  particolare  malattia.  Venez.  1791.  8. 

52)  Weigels  und  Kuhns  ital.  medic.  Bibi.  ß.  II.  St.  1. 
S.  204.  f. 

53)  Pellagrae  morbi  inter  Infubriae  agricolas  graffan- 
tis  pathologia.  Lipf.  1792.  4. 

54)  Obfervationes  de  epidemica  conftitutione  17895 
p.  113.  114.  f.  (Vindob.  1794.  $.) 
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Aeufserft  viel  übereinftimmendes  mit  dem  Pel- 
lagra bat  die  ofturifche  Hofe , welche  in  den  tieflten 
Thälern  um  Oviedo,  die  mehrentheils  in  einem  er- 
ltickenden Nebel  eingehüllt  find,  angetroffen  wird. 
Thier i befchrieb  fie  zuerft  im  Jahre  1760  55)>  und 
Strambio  bewies  mit  hinreichenden  Gründen , dafs 
fie  mit  dem  Pellagra  wo  nicht  einerley,  doch.äu- 
fserft  nahe  verwandt  ift. 

1 06. 

Thieri  giebt  fein  mal  de  la  Rofa  für  eine  Ver- 
wickelung des  Ausfatzes  mit  dem  Scorbut  aus.  Dies 
kann  man  dahin  geftetllt  feyn  laffen,  aber  eine  fol- 
che  Verwickelung  wird  man  doch  aufs  befiimmtefte 
in  dem  nordifchen  Ausfatz , den  die  Norweger  Spe- 
dalfkhed  und  die  Isländer  Liktraa  nennen,  bemer- 
ken. Der  erfte,  der  deffelben  erwähnt  und  ihn  als 
endemifche  Krankheit  auf  den  Faeröerne  befchreibt, 
jit  Thom.  Barthohnus  56 ).  In  dem  letzten  Jahrhun- 
dert aber  hat  diefe  Krankheit  die  Aufmerkfamkeif 
der  Reifenden  und  Aerzte  in  befonderem  Grade  er 
regt,  zumahl  da  die  dänifche  Regierung  dem  Elend: 
der  armen  Anwohner  der  Seekühen  in  Norwegei 
und  Island,  die  diefem  Uebel  ausgefetzt  find,  abzi- 
helfen  fich  entfchloffen  zeigte.  Eggert  Olaffen  urd 
Biarn.  Paavelfen  befchrieben  fie,  wie  fie  in  Islard 
vorkommt  57 ),  auch  Uno  Troil  lieferte  eine  gue 

Schl- 

55)  Recueil  period.  d’obferv.  de  medec.  toin.  T. 

p.  f.  — Samml.  auserlefener  Wahrnehm.  B.  I. 

S.  334.  f. 

56)  Act.  med.  et  philof.  Hafn.  ann.  1671.  1672.  obf.  ,9. 

57)  Reife  durch  Island,  B.  II.  S.  190.  (Kopenhagen 

1775-  4-J 
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Schilderung  derfelben  58).  Peterffon  gab  eine  ei- 
gene Abhandlung  davon  5P).  In  Norwegen  befchrie- 
ben  fie  Hans  Strom  öo)  und  Gislefon  6l),  auch  Rol. 
Martin  62 ) und  J.  L.  Odhelius  *3).  Martin  leitete  fie 
fälfchlich  von  dem  Genuffe  der  Fifche  her,  welch© 
Inteftinal- Würmer  enthalten:  ihn  widerlegten  G.  E. 
Man  gor  6*),  der nebft  Nicol.  Arbo  6s),  eine  ganz 
vorzügliche  Abhandlung  über  diefe  Krankheit  lie- 
ferte. Auch  Phil.  Gabr.  Henjler  machte  (ich  um  die 
Renntnifs  derfelben  verdient,  indem  er  feinem  klaf- 
fifchen  Werke  Berichte  norwegifcher  Aerzte  über 
den  Spedalfkhed  einverleibte  60). 

Eine  gewiffe  Verbindung  des  räudigen  und 
knolligen  Ausfatzes  beobachteten  Sam.  Gottl.  Gme- 
lin  67 ) und  Simon  Pallas  6S)  in  der  Gegend  von  Cher- 
fon , Alt  racan  und  am  Jaik,  und  befchrieben  fie  un- 
ter dem  Namen  der  krimmifchen  Krankheit. 

107. 

58)  Briefe,  welche  eine  Reife  nach  Island  betreffen, 
S.  87-  287.  (Leipz.  1779.  8-) 

59)  Om  den  faa  kaldede  Iflandfke  Skjörbjug.  Soröe 
1769.  8: 

60)  ßefkrivelfe  öfwer  Söndmör,  D.  I.  S.  384*  (Soröe 
1766.  4.) 

61)  De  elephantiafi  norvegica.  Hafn.  1785-  8* 

62)  Vetenfk.  Acad.  Hand).  1760.  p.  308- 

63)  Daf.  1779.  p.  222.  1783-  p-  226. 

64)  Underretning  om  Radefygens  Kiendetegn  , Aarft- 
ger  og  Helbredelfe,  S.  47.  (Kiöbenhavn  1793-  8-) 

65)  Afhandl.  om  Radcfygen  eller  Saltflod.  Kiöbenhavn 
1792.  8- 

66)  Vom  abendländifchon  Ausfatz'e  im  Mittelalter, 
S.  375.  f.  Exc.  p.  1 10.  f.  11 9.  f.  (Hamb.  1790.  8-) 

67)  Reifen  durch  Rufsland , Th.  II.  S.  169.  (Peters- 
burg 1774.  8-) 

68)  Reifen  durch  verfch.  Provinzen  des  ruffifchen  Rei- 
ches» B.  I.  S.  302. 


5oS 
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107. 

Auch  der  weifse  oder  Mofaifche  Ausfatz  ward 
jn  neuern  Zeiten  von  Voigt  öp),  Vidal  70 ) und  Henf- 
ler  71 ) beobachtet.  Häufiger  kommt  er  in  tropi- 
fchen  Gegenden,  bey  den  fogenannten  Albinos  oder 
Kakerlaken,  vor.  Der*  erfte,  der  diefer  vorgebli- 
chen Menfchen  - Abart  erwähnt,  ilt  Ol.  Dapper:  er 
führt  fchon  des  berühmten  Voffius  gegründete  Mei- 
nung an,  dais  diefe  Leukäthiopen  vvahrfcheinlich 
keine  befondere  Menfchen  - Abart  bilden,  fondern 
dafs  es  Ausfätzige  feyn  72 ).  Auf  der  darifchen  Erd- 
enge zwifchen  Nord-  und  Südamerika,  wo  die  Al- 
binos am  häufigften  gefunden  werden,  befchrieb  fie 
' Lionel  Wafer  zuerft  und  fehr  genau  7S).  Auf  Am- 
boina  fah  fie  Franz  Vaientyn  7 *)  und  J.  F.  Blumen- 
bach felbft  in  Savoyen  75 );  der  letztere  lieferte  auch 
die  vorziiglichfte  Abhandlung  über  diefe  Krank- 
heit 7<f). 

Der  rotlie  Ausfatz  der  Araber  und  Arabiften 
fand  fich  in  neuern  Zeiten  zum  Theil  in  Weftindien 
wieder:  wenigftens  ftimmt  Bajons  Befchreibung  des 
Mal  rouge  von  Cayenne  in  vielen  Stücken  mit  den 

Schil- 

6y)  Haller  diff.  pract.  vol.  VI.  p.  63. 

70)  Mein,  de  la  foc.  de  niedec.  ä Paris,  ann.  1 767. 
p.  167. 

71)  a.  O.  S.  351. 

72)  Naauwkeurige  befchryvinge  van  Egypten  , Guinea, 

Ethiopien.  Amft.  fol.  — Allgem.  Hiftorie  der 

Reifen,  B.  IV.  S.  667. 

73)  ßefchreihung  der  Erdenge  von  Darien , S.  332.  f. 

_ 74)  Befchryvinge  van  Amboyna,  vol.  II.  p.  146.  (Amft. 
1726.  fol.) 

75)  Medic.  Biblioth.  B.  II.  S.  5 38- 

76)  De  generis  humani  variet.  nat.  p.  274.  (ed.  III.) 
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Schilderungen  überein,  welche  die  Schriftlteller  des 
Mittelalters  vom  rothen  Ausfatz  geben  77). 

Am  häufigften  aber  hat  man  neuerlich,  befon- 
ders  in  tropifchen  Gegenden,  den  knolligen  oder 
Elephanten -Ausfatz beobachtet.  Andr.  Cleyer  fand 
ihn  auf  Java  78 ),  Engelbr.  Kämpfer  unter  den  Tho- 
mas - Chriften  auf  der  malabarifchen  Kiifte  7S>)-  VVilh 
Hillary  auf  Barbados  go);  Peyffonel  auf  Guadeloupe’ 
wo  er  doch  etwas  Theil  an  der  Natur  des  rothen 
Ausfatzes  nimmt  SI);  Couzier  auf  der  Infel  Bour- 
bon 82 );  Thom.  Heberden  auf  Madeira  *3);  Gottfr. 
VVilh.  Schilling  in  Suriname  **);  Joannis  8s)  und 
Raymond  8<s)  felblt  im  Tödlichen  Frankreich.  Jak. 
Hendy  87 ) fuchte  die  Theorie  diefer  Krankheit  da- 
durch aufzuklären , dafs  er  ihren  Sitz  blofs  in  den 
Saugadern  annahm,  und  fje  felbft  für  eine  Drüfen- 
Krankheit  erklärte  j diefe  Meinung  ward  von  [ Rol- 
lo &8)  widerlegt  und  auch  von  Phil.  Gabr.  Henfler 

ver- 

77)  Memoires  pour  fervir  a l’hift.  de  Cayenne,  vol.  I. 
p.  250.  f.  (Paris  1777.  8-) 

7S)  Eph.  nat.  cur.  dec.  II.  ann.  2.  p.  7. 

79)  Amoenit.  exot.  fafc.  III.  obf.  p.  s6i 

80)  a.  O.  S.  397.  f. 

S 0 LeJ  he  s Ausz.  aus  den  philof.  Transact.  B IV 
S.  347. 

82)  Journ.  de  medec.  vol.  VII.  p.  401.  f. 

83)  Arzneyk.  Ahhandl.  B.  I.  S.  20.  f. 

84)  De  lepra  commentationes , recenfuit  J.  D.  Hahn 
LB.  1778.  8- 

85)  Medical  obferv.  and  inquir.  vol.  I.  u.  201. 

86)  L.  c. 

87)  Treatife  on  the  glandular  diseafe  of  Barbados. 
Lond.  1784-  8- 

88)  Kemarks  on  the  diseafe,  lately  defcribed  by  D. 
Hendy.  Lond.  1785.  8> 
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verworfen,  deffen  unvergleichliches  Werk  über  den 
Ausfatz  alles  übertrifft,  was  über  diefen  Gegenftand 
bis  dahin  geliefert  war. 

1 08. 

Wenige  langwierige  Krankheiten  waren  einer 
genauem  und  gründlichem  Unterfuchung  werth, 
als  die  langwierige  Schwäche  der  Eingeweide  des 
Unterleibes , die  mit  träger  Bewegung  des  Bluts 
durch  die  Gefäfse  deffelben,  mit  gekörten  Verrich- 
tungen der  Eingeweide  und  oft  mit  Krämpfen  in 
denfelben  verbunden  und  die  Quelle  unzähliger  lang- 
wieriger Uebel , der  Gicht,  mit  ihrem  ganzen  Ge- 
folge, der  Steinbefchwerden,  der  Hämorrhoidal- 
Zufälle,  der  Hypochondrie  und  H \itene,  e 0 
wierigen  Haut- Ausfchläge , des  beftändig  wieder- 
kehrenden Katarrhes,  der  hartnäckigen  Fufs-Ge- 
fchwüre,  der  Waffer- und  Schwindfuchten , ift.  Da 
es  gewöhnlich  eine  gemifchte  Schwäche  ift,  fo  wird 
die  Behandlung  derfelben  oft  fehr  verfchieden  feyn, 
und  in  dein  einen  Fall  und  für  gewiffe  Organe  mit 
flüchtigen  , im  andern  Fall  und  für  andere  Organe  mit 
permanenten  Reizen  bewerkftelligt  werden  muffen. 
Da  ferner  diefe  Schwäche  oft  mit  örtlichen  Fehlern, 
mit  Erfchlaffung,  varieöfen  Erweiterungen,  Ver- 
härtungen u.  f.  f.  verbunden  ift,  da  fie  allmählig 
durch  Fehler  der  Diät  entftanden  ift:  fo  kann  die 
Kunft  oft  mit  allen  officinellen  Arzneymitteln  ihren 
Endzweck  nicht  erreichen,  fondern  fie  mufs  zu  diä- 
tetifchen  Hülfsmitteln  und  zur  gänzlichen  Umän- 
derung der  Lebensordnung  ihre  Zuflucht  nehmen. 
Dies  fahen  die  alten  Methodiker  fehr  wohl  ein,  da- 
her 
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her  ihr  xvxXo;  «vaXjjfrmcV , fö  fpitzfindig  fein  An- 
fchein  ift,  gewifs  keine  Verachtung  verdient***)  pa_ 
racelfus  fuchte  auf  feine  Art  den  Zufammenhang  der 
genannten  Uebel  und  ihre  gemeinfchaftliche  Ouelie 

v_ 

ZU  erläutern,  indem  er  Gicht,  Hämorrhoiden  und 
Steinbefchwerden  für  Krankheiten  der  ganzer«  Sub- 
ftanz  nahm,  und  fie  aus  dem  Tartarus  oder  aus  der 
Verdickung  der  Safte  herleitete  s>°). 

Die  Verwandtfchaft  der  Gicht  mit  den  Steinbe- 
fchwerden, den  Hämorrhoiden  und  der  Hypochon- 
drie ward  in  der  Folge  vorzüglich  von  Wilh.  Mus- 
grave trefflich  aus  einander  gefetzt.  Sein  Werk  ift 
auch  in  der  Rückficht  klaffifch,  weil  die  Folgen  der 
nicht  ausgebildeten  Gicht  ungemein  gut  gefchildert 
find  52).  Eine  Menge  Beobachtungen  über  die  Ver- 
wandtfchaft der  Steinbefchwerden  mit  der  Gicht, 
lind  über  das  Aufeinanderfolgen  der  Anfälle  beider 
Krankheiten,  findet  man  fowohl  bey  ihm,  als  bey 
Sydenham  93f  Joh.  Andr.  Murray  fetzte  fpäterhin 
diefe  Verwandtfchaft  vortrefflich  aus  einander  93 f f0 
wie  fchon  früher  Mich.  Alberti  den  Zufammenhan"- 

b 

zwifchen  Hämorrhoiden,  Steinbefchwerden  und 
Gicht  gezeigt  hatte  p*). 

Eine 


89)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  II.  S.  59.  285. 

90)  Daf.  Th.  III.  S.  369.  379. 

91)  De  arthritide  anomala  et  fymptomatica  im  zwey- 
ten  Theil  von  Sydenham  opp. 

92)  Sydenham  opp.  p.  301.  321.  328. 

93)  Opufc.  vol.  I.  p.  189.  f. 

94)  Diff.  de  haemorrhoidum  confenfu  cum  calculo  et 
podagra.  Hai.  1722. 
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Eine  treffliche  allgemeine  Ueberficht  chefer 
verfchwifterten  Krankheiten  lieferte  Wilh.  Grant  >5). 
Thom.  Withers  fchilderte  die  langwierige  Schwa- 

che  *tf)i  ohne  c,och  auf  ihre  Wahre  ^uelJe>  3uf  dCn 
Unterleib,  aufmerkfam  zu  machen. 


109* 

In  Deutfchland  ward  feit  der  Mitte  des  letzten 
Jahrhunderts  jene  allgemeine  Ouelle  unzähliger  lang- 
wieriger und  befonders  periodifcher  Krankheiten 
for«  fälliger  aufgefucht  und  beftimmt;  es  ward  dar- 
auf eine  neue  Kurmethode  gebaut,  die  die  wich- 
tigften  und  hartnäckigften  Krankheiten  heben  follte, 
und  von  welcher  die  Erfinder  faft  gar  keine  übele 
Folgen  beobachtet  haben,  wovon  fie  alfo  auch  we- 
nig Gegenanzeigen  angeben  wollten.  Joh.  Kämpf, 
Leibarzt  am  Heffen  - Homburgifchen  Hofe,  war  der 
Erfinder  diefer  Theorie  und  Kurmethode.  Da 
er  fei b ft  einen  entschiedenen  Widerwillen  gegen 
Schriftftellerey  hatte  , fo  theilte  er  feine  Grundfätze 
und  feine  in  dreyffig  Jahren  gemachten  Beobachtun- 
gen feinen  Söhnen  und  einigen  andern  angehenden 
Aerzten  mit,  die  fie  in  akademifchen  Streitfchriften 
bekannt  machten.  Die  erfte  diefen  Gegenftand  be- 
handelnde Schrift  hat  Joh.  Kämpf,  den  Sohn  des 
Erfinders,  zum  Verfaffer  97 f Sie  trägt  aber  blofs 

eine 


95)  Beobachtungen  über  die  chromfchen  Krankheiten 
in  London.  Aus  dem  Engl.  Leipzig  1784.  8- 

96)  lieber  die  langwierige  Mattigkeit.  Aus  dem  Lngl. 


Altenburg  1779*  8* 

97)  Baidinger  fyllog.  vol.  III.  p.  246.  f*  “* 
pract.  vol.  III.  p.  99.  f. 
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eine  Form  der  langwierigen  Schwäche  des  Unterlei- 
bes, clie  fich  nämlich  auf  die  Gefäfse  des  Magens 
und  auf  den  obern  Theil  der  Pfortader  bezieht,  vor. 
Aus  diefer  Schrift  erhellt,  dafs  Kämpf  durch  Stahls 
Lehre  von  dem  Sitze  langwieriger  Krankheiten  in 
der  Pfortader  auf  diefe  Abdominal  - Quelle  aufmerk- 
fam  gemacht  worden , dafs  er  felbft  die  Chinarinde 

u 

befchuldigt,  diefe  Verdickung  der  Säfte,  die  er  In- 
farctus  nennt,  hervor  zu  bringen,  dafs  er,  den  Hu- 
moral-Ideen  feiner  Zeit  gemäfs,  mehr  auf  den  feh- 
lerhaften Zufammenhang  der  Säfte,  als  auf  die 
Schwäche  der  feiten  Theile  Kiickficht  genommen, 
auch  zuverläffig  keine  klare  Vorftellung  von  dem  ei- 
gentlichen Sitze  der  fogenannten  Trfcircten  gehabt 
habe.  Er  fagt  zwar:  das  ganze  venöfe  Syitem  des 
Unterleibes  fey  der  Sitz  diefer  Concremente,  und 
man  finde  nach  dem  Tode  die  Gefäfse  oft  bis  zur 
Dicke  der  Würfte  oder  der  Gedärme  felbft  ausge- 
dehnt. Aber  theils  verwechfelt  er  diefe  offenbare 
varicöfe  Ausdehnungen  mit  den  Verftopfungen,  theils 
erzählt  er  folche  Wunderdinge  von  den  durch  die 
Klyftiere  abgegangenen  polypöfen  Gewächfen,  die 
Pfundfchwer  und  Ellenlang,  oft  auch  in  der  Form 
und  Gröfse  der  Hühner  - Eyer  ausgeleert  worden 
feyn,  dafs  auch  das  ftärkfte  Vertrauen  in  die  Glaub- 
würdigkeit des  Erzählers  nicht  vor  Zweifeln  an  der 
Richtigkeit  diefer  Thatfachen  fchützen  kann.  Ge- 
gen die  Krankheiten,  die  nun  aus  den  fogenannten 
Infarcten  der  Gefäfse  entftehn,  fchlug  Kämpf  feine 
Vifceral  - Klyftiere  vor,  die  er  täglich  eine  geraume 
Zeit  lang  theils  aus  einer  Abkochung  von  Kleyen 
SpTsngfls  Gcjili*  der  Afnityk,  5 • “Uf*  K h • Unci 


5 1 4 Sechzehnter  Abfchnitt. 

und  erweichenden  Kräutern  , theils  aus  Wacholder- 
Wurzel  und  ftärkenden  Mitteln  bereiten  lehrte. 

Auf  die  erfte  Bekanntmachung  der  Kampffohen 
Theorie  und  Praxis  folgte  Dan.  Aemil.  Koch  s Sh  eit-, 
fchrift,  die  auch  aus  unmittelbaren  Angaben  des  Er- 
finders gefchöpft  ift,  und  befonders  die  allgemeinen 
Grundfätze  auf  die  Erklärung  und  Behandlung  der 
Hämorrhoidal  - Befchwerden  und  anderer  Zufälle  des 
Unterleibes,  anwendet  p*).  Dann  gab.  Job.  Georg 
Schmid  ")  die  Kämpffche  Theorie  von  den  Krank- 
heiten des  Uterus,  dem  weifsen  FJufse , der  unter- 
drückten monatlichen  Reinigung  und  den  hyfteri- 
fchen  Befchwerden  heraus,  die  aus  Concrementen 
in  denGefäfsen  des  Uterus  hergeleitet  , und  wo  auch 
ganz  unglaubliche  Dinge  von  der  Gröfse  und  Dicke 
der  auseeleerten  Infarcten  berichtet  werden.  Hier- 
auf  folgte  Joh.  Friedr.  Elvert  J0°),  der  befonders 
umftändlicher  den  Vorzug  der  Methode,  Harkende 
und  auflöfende  Mittel  durch  Klyftiere  beyzubringen, 
vor  der  gewöhnlichen  Art  fie  zu  verordnen  rühmt. 
Er  meynt,  durch  den  Mund  genommen,  würden  die 
Arzneyen  mit  zu  vielen  Säften  gemifcht,  um  kräf- 
tig wirken  zu  können.  Weiter  führte  dies  Ausr. 
Theod.  Erntbeck  ')  aus,  der  nun  auch  den  Erfinder 
felbft , nach  deffen  x'jSü  erfolgtem  Tode,  nennt, 
da  ihn  die  vorigen  auf  fein  Verlangen,  fo  lange  er 
lebte,  nicht  namhaft  machen  durften.  In  diefer 
Schrift  findet  man  nun  die  Kämpf’fchen  Ideen  in  ei- 
nem 

98)  Bahlinger  1,  c.  p.  281.  f. 

99)  D i ff.  de  concrementis  uteri,  Bafil.1753.  4. 

100)  Baidinger  l.C.  p.  314.  f. 

l)  Jb.  p.  364  f. 
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nem  mehr  fyftematifchen  Zufammenhange,  Gicht 
und  Steinbefchwerden  , Hypochondrie  und  Hämor- 
rhoiden und  die  meiften  chronifchen  Krankheiten 
werden  aus  Infarcten  hergeleitet,  Sogar  wird  die 
hyl'terifche  Krankheit  aus  Infarcten  der  weiblichen 
Saamen  - Gefäfse  erklärt.  Auch  findet  man  hier  die 
erfte  Idee  von  Gegenanzeige  der  Vifceral  - Klyftie- 
re:  da  fie  nämlich  am  meiften  zur  Befänftigung  der 
Krämpfe > alfo  zur  Hebung  der  directen  Schwäche, 
dienen,  fo  dürfe  man  fie  nicht  Zu  häufig  verordnen, 
wo  mehr  Unthätigkeit,  oder  indirecte  Schwäche 
Vorhanden  fey.  Dann  feyn  Itärkende  Mittel  zu  Hül- 
fe zu  nehmem  Auch  der  zweyteSohn  des  Erfinders 
vertheidigte  feines  Vaters  Theorie  und  Methode  in 
Kückficht  auf  manche  Kachexieen,  welche  aus  jener 
Abdominal  - Quelle  entftehn 

1 io. 

Bisher  war  die  Kämpf’fche  Methode  nur  durch 
akademifche  Schriften  bekannt  gemacht  worden 
und  alfo  nicht  zur  Kenntnifs  des  gröfsern  Publicitms 
gekommen.  Die  Aerzte  aber,  welche  fie  felbft  ver- 
fuchten,  wurden  eifrige  Lobredner  derfelben,  z.  B, 
Tiffot  3 ) und  Zimmermann  > der  entfchloffen  war, 
alle  jene  kleinere  Schriften  ins  Lateinifche  überfet- 
zen zu  laffen.  Endlich  trat  der  ältere  Sohn  des  Er- 
finders, Leibarzt  am  Heffen  - Hanaufchen  Hofe,  mit 
einem  vollftändigen  Werke  über  die  Theorie  und 
Kurmethode  feines  Vaters  auf,  durch  deffen  Her» 

Kk  2 aus» 

a)  W.  L.  Kämpf  diff.  de  morbis  ex  atrophia.  ßafib 
t? 5<5.  4- 

3)  Oeuvres  comp],  vol.  VI.  p. 
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ausga.be  er  fich  in  der  Thnt  ein  wahres  Verdienft  um 
die  Arzneykunft  erwarb  *).  Den  Sitz  der  Infarcten 
nimmt  der  Verf.  auch  in  der  Pfortader  an,  entwi- 
ckelt aber  ihre  Urfachen  nicht  ordentlich  genug  und 
zählt  manche  Arten  derfelben  auf,  die  eher  Pro- 
ducte  feiner  Klyftfer  - Methode  als  Theile  des  kran- 
kenZuftandes  zu  nennen  find.  So  lagt  er:  die  vier- 
te Gattung  beftehe  in  zähen,  häutigen  Schläuchen 
und  Lappen,  die  erft  gegen  das  Ende  langwieriger 
Krankheiten,  nach  7 bis  800  Klyftieren,  ausgeleert 
werden.  Die  Vifceral  - Klyftiere  zieht  er  vorzüglich 
deswegen  allenMitteln  vor,  welche  durch  den  Mund 
gegeben  werden  , weil  die  letztem  nicht  unmittel- 
bar an  den  Ort  der  Infarcten  gelangen,  weil  ihnen 
der  Weg  ins  Blut  „durch  einen  unbändigen  Schleim, 
„der  die  Wege  überkleiftert  oder  verftopft,  grofs- 
„tentheils  verfperrt  ift,  fie  alfo  mit  den  Excremen- 
„ten  ziemlich  fruchtlos  wieder  abgehen  müfsten.  Als 
„Klyftiere  hingegen,  die  fich  vorher  die  Zugänge 
„felbft  reinigen  und  öffnen,  greifen  fie  unverändert, 
„ungefchwächt,  unbefleckt;  ungefäumt  und  voll- 
ständig die  innern  Verfchanzungen  des  Feindes  in 
„der  Nähe  und  auf  das  lebhaftefte  an.,,  Zu  den  In- 
gredienzen der  Klyftiere  nimmt  .er , aufser  den  Klev- 
en , folche  Pflanzen,  die  viel  gummöfen  I^xtractiv- 
ftoff  enthalten,  als  Kardubenedicten , Kamillen, 

Schaaf- 

4)  Für  Aefzte  und  Kranke  heftimmte  Abhandlung  von 
einer  neuen  Methode  die  hartnäckigften  Kran bh ei- 
ten , die  ihren  Sitz  im  Unterleibe  haben,  befouders 
die  Hypochondrie*  hoher  und  gründlich  Zu  heilen. 
Deffau  und  Leipzig  175*4.  g.  Zvveyte  Auflage,  Leipz. 
1 7 S 5 • 8- 
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Sehaafgarben , Löwenzahn,  Baldrian,  Erdrauch, 
Taufendgüldenkraut,  Färberröthe,  ferner  Bitter- 
nis, Fallkraut,  Schirling  und  felbft  Kalkwaffer, 
Guajak  , Seife  und  Ochfengalle.  Neben  den  Klyftie» 
ren  läfst  er  noch  innerlich  ftärkende  Mittel  anwen- 
den und  empfiehlt  vorzüglich  die  Beobachtung  meh- 
rerer trefflicher  diätetifcher  Regeln. 

So  grofs  das  Verdienft  des  Verfaffers  um  die 
Behandlung  vieler  hartnäckigen  Krankheiten  ift;  fo 
kann  man  doch  nicht  umhin,  gegen  feine  Theorie 
vorzüglich  manche  Zweifel  zu  hegen,  von  denen  ei- 
nige fchon  oben  angeführt  lind.  Wenn  der  VerE 
verfichert,  dafs  durch  den  täglichen  Gebrauch  der 
Klyftiere,  auch  bey  noch  fo  gefund  fcheiuenden  Sub- 
jecten,  eine  Menge  zäher  Schleim  ausgeleert  wor- 
den, fo  ift  wol  nichts  begreiflicher,  als  dafs  feine 
Methode  felbft  die  Ausleerung  des  natürlichen  Ue- 
berzuges  der  Gedärme  in  vielen  Fällen  veranlafst 
habe  5),  Es  ift  ferner  nur  zu  auffallend,  wie  felir 
fich  bey  dem  täglichen  Gebrauch  der  Klyftiere  der 
Körpsr  an  diefe  Ausleerung  gewöhnen,  wie  fehr 
felblt  durch  die  be-ftändige  Erweichung,  Welche  der 
Zufatz  von  ftärkenden  Ingredienzen  nicht  verhüten 
kann,  die  Gedärme  erfchlafft  werden  muffen,  End- 
lich findet  man,  als  Kennzeichen  der  Infarcten , eine 
folche  Menge  Zufälle,  dafs  man  unmöglich  gewifs 
werden  kann,  welche  von  diefen,  fich  oft  entgegen 
gefetzten  , Symptomen  als  Merkmahle  gelten  kön- 
nen. Die  Kämpf’fche  Methode,  oft  aufs  Gerathe- 
wohl  angewandt,  tnufste  notluvendig,  befonders 

Kk  5 durch 

5)  Blumenbachs  medic.  Bibliöth.  B.  II.  S.  91.  £.  530.  f. 
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durch  die  erltaunliche  Langfamkeit,  mit  welcher  fie 
wirkt,  mehr  nachteilige  als  gute  Folgen  hervor- 
bringen, 

1 x i. 

Eine  merkwürdige  Krankheit,  die  gewifs  alle- 
mahl  ihren  Grund  in  diefer  langwierigen  Schwäche 
des  Unterleibes  hat,  ward  in  neuern  Zeiten  mit  ei- 
nem eignen  unfchicküchen  Namen  belegt,  übrigens 
aber  lehr  gründlich  unterfucht:  ich  meyne  die  Bruft- 
hriiune , deren  wefentliche  Merkmahle  in  heftigen 
Schmerzen  unter  dem  Bruftbeine , in  völliger  Sus- 
penfion  der  meifien  Verrichtungen  und  in  aufser- 
ordentlicher  Angft  beftehn  , und  deren  Urfache  die 
meilien  Beobachter  in  der  anomalifchen  Gicht  fuch- 
ten.  Schon  Wilh,  Musgrave  hatte  das  gichtifche 
Afthma,  doch  nicht  mit  jenen  wefentlichen  Zufäl- 
len befchrieben  ö) : bey  Morgagni7)  aber  findet  man 
jswey  Beobachtungen,  die  beftimmter  auf  diefe 
Krankheit  bezogen  werden  können.  Wilh.  Heber - 
den  belegte  diefelbe  1768  mit  einem  eigenen  Namen, 
Bruftbräune,  und  befchrieb  fie  vortrefflich  Ä).  In 
einer  fpätern  klaffifchen  Schrift  unterfcheidet  er 

fie 

6)  L.  c.  p.  79. 

7)  De  fedib,  et  cauff.  morb,  ep.  XXII.  n.  4.  XXIII, 
n.  8*  9. 

S)  Arzneyk.  Abhandl.  einer  Gefellfch.  in  Lond,  B.  II. 
S.  45.  f.  B.  III.  S.  1.  f. 

9)  Commentarii  de  morborum  hiftoria  et  curatione, 
p.  308  314.  (Land.  1802.  8.)  Erafiftratus  foll, 

nach  HeberUens  Bemerkung,  etwas  ähnliches  beob* 
achtet  liaben.  „Erafiftratus  memorat  paralvfeos  ge»  ' 
nns  et  paradoxen  appellat,  rjuo  ambulantes  repente 
iiltantur , ut  ambulare  non  pofifint , et  tum  rui  fum 

am* 
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fie  fehr  beftimmt  von  dem  gichtifchen  Afthma , in- 
dem bey  der  ßruftbräune  eigentlich  keine  Engbrii- 
ftigkeit,  fondern  nur  Anglt  zugegen  fey : er  verfi- 
chert  über  100  Kranke  daran  beobachtet  zu  haben, 
■worunter  die  meiften  fünfzigjährige  Männer  waren. 
Er  Itreitet  dagegen  , dafs  rnan  eine  Entzündung  da- 
bey  annehme,  da  der  Puls  nicht  befchleunigt , da 
die  Krankheit  fo  fehr  langwierig  und  periodifch  fey, 
und  da  Wein  und  Opium  Erleichterung  fchaffen. 
Er  hält  daher  das  Uebel  für  krampfhaft.  Die  letz- 
tere Idee  vertheidigte  auch  Adolf  Murray  10),  indem 
er  die  Krankheit  einen  Krampf  des  Herzens,  wie 
Morgagni  fchon  that,  genannt  wiffen  wollte.  Da- 
gegen nahm  Joh.  Fothergill  eine  Entzündung  -den- 
noch* an  11 ):  Haygarth  I2)  hielt  die  Vereiterung  des 
Mittelfells,  nach  dem  Tode  gefunden,  für  die  Ur- 
fache  und  Joh.  Jak.  de  Berger  trug  eine  ganz  von 
Heberdens  Meinung  abweichende  Idee  vor,  indem 
er  die  Krankheit  als  gichtifches  Afthma  befchrieb, 
und  durchgehend«  eine  Entzündung  dabey  finden 
wollte  13).  Als  gichtifchen  Zufall  fahen  fie  auch 
Butter  **),  Macqueen  /5)  und  Ghrift.  Friedr.  Elsner 
jn  einer  klaffifchen  Schrift 16 ),  an.  Dafs  aber  felbft 

Kk  4 in 

ainbulare  finantur.  „ (Cael.  Aurelian . chron.  lib.  II. 
c.  1.  p.  348.  ed.  Amman.) 

10)  Diff.  de  ruptura  cordis,  Upfal.  1785*  4» 

11)  Sämmtl.  Werke,  ß.  II.  S.  234. 

12)  Arzneyk.  Abhandl.  B.  III.  S.  31.  — Edinb.  Com- 
ment.  B.  II.  S.  96. 

13)  Samml.  für  prakt.  Aerzte,  B.  X.  S.  708. 

14)  A treatife  on  the  diseafe,  commonly  called  angi- 
na  pectoris.  Lond.  1791-  8« 

15)  Samml.  für  prakt.  Aerzte,  B.  X.  S.  145. 

16)  Abhandl.  über  die  ßruftbräune,  Königsb,  1778-  8> 
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in  England  mancher  Fall  mit  dem  Namen  der  Bruft- 
bräune  belegt  wird,  der  eine  ganz  andere  Krank- 
heit ift,  lieht  man  aus  Ed,  Johnftnne s Erzählung, 
wo  offenbar  eine  anfangende  ßruftwafferfucht  zum 
Grunde  liegt  I?), 

112. 

Aus  eben  diefer  Quelle , nämlich  aus  langwie- 
riger Schwäche  des  Unterleibes,  entflieht  der  fürch- 
terliche Äntlitzfchmerz , den  die  Araber  öfter  be- 
merkt haben  lS ) und  den  in  neuern  Zeiten  eine  viel- 
fältige Beobachtung  genauer  kennen  und  beffer  be- 
handeln gelehrt  hat.  Der  erfte,  der  diefe  Krank- 
heit in  neuern  Zeiten  beobachtete  und  befchrieb, 
war  der  Wundarzt  Andre  in  Vrerfailles  zp),  Bev  ei- 
nem Frauenzimmer  war  durch  äufsere  Verletzung 
des  innern  Augenwinkels  eine  Fiftel  im  Oberkiefer 
entftanden:  da  diefe  geheilt  war,  fo  folgte  der  con- 
vullivifche  Äntlitzfchmerz , der  fich  beftimmt  von  dem 
Infraorbital  - Nerven  aus  durch  die  Wangen  -Muf- 
keln  verbreitete.  Durchfchneidung  diefes  Nerven 
half  weniger,  als  die  Anwendung  des  Höllenfteins, 
Aehnliche  Fälle  kamen  noch  mehrere  dem  Beobach- 
ter vor;  auch  bemerkte  Sauuages  diefelbe  Krank- 
heit Dann  fuchte  Fothergill  die  Natur  derfel- 

ben  aufzuklären,  da  er  fechzehn  Mahl  fie  genau  be- 
obachtet hatte.  Er  glaubte  aus  feinen  Bemerkungen 

fchlie- 

17)  Abhandl.  der  zu  London  1773  errichteten  medic. 
GefeHfch.  fl.  I.  S,  126.  f. 

18)  Gefch.  der  Arzneylc.  Th.  II.  S.  3 S 3-  393-  416.  429. 

19)  Obfervations  für  les  maladies  de  l’urctre  et  für 
phdieurs  fnits  convnlfifs  , p.  31g.  (Paris  1756.  g.) 

20)  Nofolog,  meth,  vol,  I,  p.  534, 
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fchliefsen  zu  können,  dafs  mehr  Weiber,  und  zwar 
altere,  daran  leiden  als  Männer,  dafs  gewöhnlich 
Scirrhofitäten  der  Brüfte  zugleich  vorhanden  find, 
und  dafs  alfo  eine  Krebsmaterie  die  Urfache  diefes 
fchrecklichen  Schmerzes  feyn  möge.  Selten  gelang 
es  ihm  nur  Linderung,  'gefchweige  gründliche  Hei- 
lung des  Uebels  zu  bewirken,  indeffen  zeigte  fich 
der  Schirling  noch  immer  am  heilfamften  3If  Bon - 
ncird  leitete  die  Krankheit  vom  langwierigen  Rheu- 
matilmus  ab,  und  verglich  fie  fehr  richtig  mit  dem 
Nerven  - Hüftweh  ").  Damit  ftimmte  auch  Longa- 
van  überein,  indem  er  die  Gicht  als  erregende  Ur- 
fache diefes  Schmerzes  angab:  Menurets  und  Lau- 
gier s Meinung,  dafs  der  Sitz  derfelben  blofs  in  den 
Nerven  zu  fuchen  ley,  läfst  fich  damit  fehr  wohl  ver- 
einigen 33f  Ghrift.  Gottfr.  Seile  ftimmte  mit  Fo- 
thergill  in  Hückficht  der  Urfache  überein,  und  em- 
pfahl den  Arfenik  Gegen  die  Krebsmaterie,  als 
Urfache  diefes  Schmerzes  , errregte  Lebr.  Friedr.  Benj, 
Lentin  fehr  gegründete  Zweifel  und  bemerkte  von 
allen  gegen  dies  Uebel  angegebenen  Mitteln  nicht 
die  mindefte  Hülfe  25).  Volger  3<5')  glaubte  in  einem 
Falle  auf  die  fogenannten  infarcten  oder  auflchro- 
nifche  Schwäche  des  Unterleibes  aufmerkfatn  feyn 
zu  müffen,  welches  auch  Eb.  Gmelin  betätigte  5-7). 

K k 5 Durch 

21)  Sämmtl.  Werke  , B.  II.  S.  164. 

22)  Journ.  de  inedec.  vol.  L.  p.  60.  23)  Tb.  p.  331.!. 

a 4-)  Neue  Bey  träge  zur  Natur*  und  Arzneywiffenfchaft, 
B.  I.  S,  27. 

25)  Blumenbachs  medic.  Bibi.  B.  II.  S.  146.  f.  — Bey- 
träge  zur  ausübenden  AW.  S.  334.  (Leipz.  17S9.  g.) 

26)  Ulumenbach  a.  O.  S.  506. 

27)  Fortgef.  Verf.  über  thierifchen  Magnetifmus,  S.  ÖS4- 
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Durch  Böhmers  treffliche  Bemerkungen  erhielt  cliefe 
Meinung  noch  mehr  Gewicht,  weil  in  dem  von  ihm 
beobachteten  Falle  die  Gicht  mit  dem  Antlitzfchmer- 
ze  abwechfelte  **).  Da  Blunt  die  Elektricität  nütz- 
lich fand29),  fo  kam  Pujol  3°)  auf  die  Idee,  dafs 
der  Schmerz  durch  elektrifche  Materie,  die  in  den 
Nerven  umlaufe,  verurfacht  werde:  er  gab  den 
Rath,  Fontanelle  zu  legen , die  auch,  nach  Lentins 
Zeugnifs,  wenigftens  erleichternd  waren. 

DieTheorie  des  Hüftweh 's , einer  andern  Form 
der  Gicht,  ward  durch  die  vortreffliche  sUnterfu- 
chung  von  Domin.  Cotunni  aufgeklärt,  der  den 
Grund  in  einer  in  die  Scheidenhaut  des  ifchiadifchen 
oder  Crural  - Nerven  durchgefchwitzten  Lymphe 
fand,  wovon  er  auch  die  oft  darauf  folgende  Läh- 
mung herleitetS  und  eine  fchickliche  Rurmethode 
darnach  vorfchlug  3i). 

b)  Kliniatifcher  Unterfchied  der  Krankheiten. 

• * v \ 

1 1 3. 

Der  unfterbliche  Vater  der  Arzneykunde  em- 
pfahl fchon  aufs  dringendfte  die  Unterfuchung  der 
klimatifchen  Verfchiedenheit  der  Krankheiten:  er 
fchrieb  zu  dem  Ende  fein  goldenes  Buch  von  der 
Luft,  den  Waffern  und  Klimaten,  und  die  neuere 
Zeit  hat  diefe  Empfehlung  defto  mehr  beherzigt,  je 

mehr  ' 

2 g)  fflumenbach  a.  B.  HL  S.  3*2‘  f. 

29)  Sam  ml.  für  prakt.  Aerzte,  B.  XII.  S.  8. 

„o)  Abli.  über  die  Krankheit  des  Gefichts  , welche  der 
fchmerzhafte  Trifmus  genannt  wird.  Aus  dem 
Franz.  Nürnb.  i 7 S * 8- 

31)  De  ifchiade  nervofa  commentarius,  Vienn,  1770«  g. 
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mehr  Gelegenheit  man  fand,  bey  dem  allgemeinen 

Triebe  zu  Reifen,  die  abweich  enden  Formen  der 
Krankheiten  und  die  einheimifchen  Uebel  in  man- 
chen Ländern  näher  kennen  zu  lernen.  Da  das 
Klima  und  der  Hoden  eines  Landes  den  Krankheiten 
eben  fo  fehr  einen  verfchiedenen  Charakter  mitthei- 
len als  die  Lebensart  der  Bewohner ; fo  mufste 
durch  das  Studium  der  in  verfchiedenen  Ländern  an- 
geftellten  medicinifchen  Beobachtungen  nicht  allein 
die  Unterfcheidung  der  wefentlichen  von  den  zufäl- 
ligen Erfcheinungen  in  Krankheiten  erleichtert  wer- 
den, fondern  die  Pathologie  und  Therapie  mufsten 
noch  auf  mannigfaltige  andere  Art  bereichert  wer- 
den, zumahl  da  unzählige,  bey  fremden  Völkern 
längft  gebräuchliche , Heilmittel  dadurch  in  Europa 
bekannt  wurden;  und  wie  viele  unter  diefen  in  der 
Folge  die  wohlthätigften  Hülfsmittel  der  Kunft  ge- 
worden find,  ift  fchon  oben  gezeigt  worden. 

Als  die  älteften  beobachtenden  Aerzte  in  tro- 
pifchen  Gegenden  können  wir  Jak.  Boncius  und  Wilh. 
Pifo  5‘2)  nennen.  Beide  waren  aus  Leiden  gebürtig: 
der  erfte  übte  mehrere  Jahre  die  Arzneykunfi:  in  Ba- 
tavia aus;  Pifo  aber  ging  rnit  dem  bekannten  Don 
Quixote,  Moriz  Grafen  von Naffau , als  deffen  Leib- 
arzt, nadi  Brafilien.  Bontius  klaffifche  Beobachtun- 
gen machten  uns  mit  den  endemifchen  Krankheiten 
Oflindiens,  der  Puihr  tropifcher  Länder,  der  Art 
des  Veitstanzes,  die  man  in  Indien  Beriberi  nennt, 

mit 

32)  Beider  Werke  find  zufammen  gedruckt  in  Gail.  Pifonis 
de  Indiae  utriusque  re  naturali  et  medica  lib.  XIV. 
Amft*  1(558.  fol. 
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mit  den  YawS,  mit  der  tropifchen  Leber- Entzün- 
dung u.  f.  f.  bekannt.  Willi.  Pifo  lehrte  uns  ein  Land 
kennen,  welches  zu  den  fchönlten  und  gefund eiten 
auf  dem  Erdboden  gehört.  In  ßrafdien  kommen, 
nach  feinem  und  aller  fpäterer  Keilenden  Zeugniffen, 
keine  Epidemieen  vor:  die  Krankheiten  verlaufen  fo 
regelmäfsig,  wie  die  Schriften  der  äl teilen  Beobach- 
ter es  angeben,  und  die  Uebel,  welche  in  Europa 
gefährlich  find,  nehmen  hier  eine  viel  mildere  Ge- 
lt alt  an. 

Der  berühmte  Engelbrecht  Kampfer  55)  famm- 
lete  auf  feinen  zehnjährigen  Reifen  durch  Perfien, 
Armenien,  Oftindien  und  Japan  auch  eine  Menge 
trefflicher  mediciniicher  Beobachtungen  s0*  Weni- 
ger bedeutend  find  die  Bevträge,  welche  Wilh.  len 
Rhu  ne  aus  Deventer  J5)  und  Andr.  Cleyer  jC/),  beide 

Aerz-  i 

33)  Geb.  zu  Lemgo  1651,  ward  er  1633  Begleiter  des 
fchwedifchen  Gefchäfftsträgers , Fabricius,  nach 
Perfien;  blieb,  da  Fabricius  zurückgekehrt  war  , in 
Armenien  und  ward  Leibarzt  eines  georgiamfehen 
Fiirften  in  Tiflis.  Nach  zwey  Jahren  durchwan- 
derte er  Perfien  wieder  bis  an  den  Meerbufen,  und 
fchiffte  fiel)  auf  einem  bev  Orinus  liegenden  hollän- 
difchen  Gefchwader  nach  Zeylan  ein,  von  wo  er 
nach  Batavia  und  dann  nach  China  Und  Japan  ging. 
In  der  holländifchen  Factorey  des  letztem  Reiches 
lebte  er  zwey  Jahre,  und  kehrte  endlich  1693  wie- 
der nach  Etiropa  zurück,  ward  Leibarzt  des  Grafen 
von  der  Lippe  und  Harb  1716. 

34)  Amoenitates  exoticae.  Lemgo  1712.  4.  — Ge- 
fauchte und  Befchreibung  von  Japan.  Aus  Original« 
Handfchriften  bearbeitet  vonJDoAm,  B.  1.  2.  Lemgo 

J777  *77 9-  8- 

35)  Diff.  de  arthritide.  Lond.  1 6 S 3 • 8- 

36)  Specimen  inedicinae  finicAe , Frck.löS**  4« 
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Aerzte.  in  Batavia,  zur  Gefcliichte  und  Heilung  der 
Krankheiten  in  Indien,  China  und  Japan  gaben. 

1 14. 

Im  achtzehnten  Jahrhundert  wurde  der  Einflufs 
des  Klimas,  des  Bodens  und  der  Lebensart  der  Ein- 
wohner auf  die  vorkommenden  Krankheiten  mit 
noch  weit  gröfserer  Sorgfalt  unterfucht.  Allgemeine 

O 

Abh  an  dl  ungen  darüber  lieferten  Wilh.  Fcilconer  3T) 
und  Alex.  Wilfon  3*):  Leonh.  Ludvv.  Finke  aber  ein 
vortreffliches , ziemlich  volliländiges,  Werk  3S>). 
Auch  ift  Joh.  Friedr.  Cartheufer  s Schrift  als  eine  gute 
Sammlung  nicht  zu  überfehn 

Ueber  die  Krankheiten  auf  langen  See  - Reifen 
lieferte  Wilh.  Cockburn  *z)  die  erfte  Schrift,  worin 
befonders  die  Abhandlung  vom  Scorbnt  die  Hypo- 
thefen  der  damaligen  Schulen  enthält.  Nach  ihm 
handelten  Pet.  Chirac  **),  Chrift.  Vater  43)  und  Thie- 
fen  44)  dielen  Gegenftand  ab.  Eine  der  vollftändig- 
ften  Abhandlungen  gab  Ludw.  Rouppe , der  lange 
als  Schiffsarzt  auf  der  holländifchen  Fiotte  gedient 

liat- 

37)  Bemerkungen  über  den  Einflufs  des  Himmel ftrichs 
auf  die  Gefundheit.  Ans  dem  Engl.  I.eipz.  17S2.  8- 

38)  Beobachtungen  über  den  Einflufs  des  Klima’s  auf 
Pflanzen  und  Tliierc.  Aus  dem  Engl.  Leipz.  17ST.  g. 

39)  Verfucli  einer  allgemeinen  medicinifch  - prakti- 
fchen  Geograpliie.  Th.  1 — 3.  Leipz.  1792.  1793. 

40)  D e morbis  endemicis  libellus,  Frcf.  1771-  8- 

41)  Sea  - diseafes  , or  a treatife  of  their  naturc,  caufes 
and  eure,  Lond.  1696.  8. 

42)  Obfervations  für  les  incommodites  äuxquelles  font 
füjets  les  equipages  de  vaiffeaux.  Paris  1724.  8* 

43)  De  morbis  clafßarioruin  et  navigantium.  Witteb. 

1715-4- 

44)  De  morbo  marino.  LB.  1727.  4. 


526  Sechzehnter  Ahfchnitt. 

hatte  *5).  Bigot  de  Marogues  entwickelte  die  Ur- 
fachen  der  Schiffskrankheiten  fehr  gut  und  empfahl 
die  damals  noch  nicht  allgemein  eingeführten  Ven- 
tilatoren zur  Verhütung  derfelben  *ö).  Trefflich 
und  vollftändig  trug  Salom.  de  Monchy  die  Krankhei- 
ten der  Seeleute  vor,  die  in  tropifchen  Gegenden 
gewöhnlich  find  Weit  weniger  gründlich  find 

die  Abhandlungen  von  einem  Ungenannten  *8)  und 
Lirine  Vollftändige  und  gründliche  Werke  lie- 

ferten fpäterhin  Poiffonnier  Desperrieres  5°)>  Jak. 
Lind51},  Joh.  Clarck  52),  G.  Blane  5j) , Willi.  Mo- 
J'eley  5+}  und  Nicol.  Fontana  55). 

Unter  den  Krankheiten  einzeler  Länder  find 
die  endemifchen  Krankheiten  der  tropifchen  Ge- 
genden Amerika’s  faft  am  genaueften  und  häufig- 

ften 

45)  De  m orbis  navigantium.  LB.  1764.  8- 

46)  Memoires,  prefentes  ä Pacad.  des  fcienc.  a Paris, 
vol.  I.  p.  594-  h 

47)  VerhandeUngen , uitg.  door  de  Maatfeh.  der  We- 
tenfeh.  te Haarlein,  vol.  VI.  p.  1 — 1 8 5 • 

48)  Effais  für  les  maladies  qui  attarpient  le  plus  com- 
inunement  les  gens  de  tner.  Marfeille  1766.  12. 

49)  Amoen.  acad.  vol.  VIII.  p.  120.  f. 

50)  Traite  des  maladies  des  gens  de  mer.  Paris  1767.  8» 

51)  Verfuch  über  die  Krankheiten,  denen  die  Euro- 
päer in  heifsen  Klimaten  unterworfen  find.  Aus 
dem  Engl.  Riga  1773.  8- 

52)  Beobachtungen  über  die  Krankheiten  auf  langen 
Reifen  nach  heifsen  Gegenden.  Aus  dem  Engl.  Ko-  J 
penhagen  1778-  8- 

53)  Beobachtungen  über  die  Krankheiten  der  Seeleute,  j 
Ans  dem  Engl.  Marb.  1788-  8- 

54)  Abhandl.  von  den  Krankheiten  zwifchen  den 
Wendezirkeln.  Aus  dem  Engl . Nürnb.  T790.  8- 

55)  Bemerkungen  über  die  Krankheiten  , womitEuro- 
päer  in  heifsen  Himmelsftrichen  und-auf  langen  See- 
reifen befallen  werden.  Aus  d.Ital.  Stendal  1790.  4. 
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ften  befchrieben.  Die  Aerzte  der  franzöfifchen  Ko- 
lonieen  auf  S.  Domingo  und  Cayenne,  die  englän- 
difchen  Aerzte  auf  Barbados,  Jamaika  und  in  Süd- 
Carolina:  endlich  die  holländifchen  in  Suriname  ha- 
ben viel  dazu  beygetragen,  die.Natur  der  dort  vor- 
kommenden Krankheiten  aufzuklären  und  die  Pa- 
thologie zu  bereichern.  Ueber  die  Krankheiten 
auf  Domingo  gab  Poiffonnier  Desperrieres  5*),  nach 
ihm  Pouppe  Desportes  ein  klaffifches  Werk  57)  , min- 
der bedeutende  Dazille  *)  und  ein  Ungenannter 
heraus.  Die  endemifchen  Uebel  in  Cayenne  und  ihre 
eigentümliche  Behandlung  fchilderte  Bajon  vor- 
trefflich 5P).  Auf  Barbados  ftellten  Griffith  Hug- 
hes <j0),  Hans  Sloane  <5z)  und  Willi.  Hillary  62y,  auf 
Jamaika  Joh.  Hunter  <5-3)  und  R.ob.  Jackfon  **)  ■ und 
in  Süd  -Carolina  Lionel  Chalmers  ihre  Beobach- 

tun- 

56)  Traite  des  fievres  de  S.  Domingue.  Paris  1763. 

57)  Hiftoire  des  maladies  de  S.  Domingue.  vol.  1 — 3, 
Paris  1770.  8- 

*)  Obfervations  generales  für  les  maladies  des  cli- 
mats  chauds.  Paris  1785.  8- 

58)  Des  moyens  de  conferver  la  fante  des  blancs  et  des 
negres  aus  Antilles.  S.  Domingue  178^.  8- 

59)  Memoires  pour  fervir  a Phiftoire  de  Cayenne,  vol.  x. 
2.  Paris  1777.  1779.  8- 

60)  The  natural  hiftory  of  Barbados.  London  1750.  fol. 

61)  A voyage  to  the  Islands  Madera,  Barbados  etc. 
vol.  1.  2.  Lond.  1707.  1725.  fol. 

62)  Beobachtungen  über  die  Krankheiten  auf  Barbados. 
Aus  dem  Engl.  Leipz.  1776.  8- 

63")  Beobachtungen  über  die  Krankheiten  der  Truppen 
in  Jamaika.  Aus  dem  Engl.  Leipz.  1792.  8- 

(1 4)  Ueber  die  Krankheiten  in  Jamaika.  Aus  dem 
Engl.  Leipz.  1796.  8- 

6 5)  Nachrichten  über  die  Witterung  und  Krankheiten  in 
SiidkaroJina.  A.  d.  Engl.  ß.  1 . 2.  Srendal  1788.  1792.  g. 


I 


52&  Sechzehnter  Abfchnitt. 

tungen  an.  Unter  den  hollündifchen  Beobachtern 
auf  Suriname  will  ich  hier  nur  Phil.  Fermin6*')  ,•  Scho- 
/er  ö7)  und  Ernft  Karl  Rodfchied  G8)  nennen. 

i 1 5. 

Die  verheerendfte  Krankheit  in  den  weftindi- 
jfchen  Kolonieen  ift  das  gelbe  Fieber , ein  heftiges 
afthenifches  Fieber  mit  Gelbfucht  und  fchwarzeni 
Erbrechen  verbunden,'  welches,  feit  Menfchen  - Ge- 
denken , in  allen  tropifchen  Gegenden  einheimifch, 
Dicht,  wie  Poupp6  Desportes  behauptet,  erft  1686 
aus  Siam  nach  Martinique  gebracht,  aber  doch  erft 
feit  dem  Jahre  1748  vorzüglich  häufig  bemerkt  wor- 
den ift.  Nach  Hughes,  der  es  zuerft  befchrieb, 
fchilderte  es  Joh.  lining  in  Charlestown  öp),  dann 
aber  lieferten  Jak.  Mackittrick  7<x) , Joh. Moultrie71), 
Pouppd  Desportes , Hillary , Mofeley  und  Jackfon 
vorzügliche  Abhandlungen  davon. 

In  Weftindien  wurden  auch  zwey  andere  Ne- 
ger-Krankheiten, die  Yaws  und  Pians,  näher  un- 
terfucht,  obgleich  die  engländifchen  Aerzte , befpn- 
ders  Hillary,  beide  verwechfeln.  Jene,  die  Yaws, 
find  mehrern  tropifchen  Gegenden  gemein,  und 
fchon  von  Bontius  unter  dem  Namen  der  amboini- 

fchen 

66)  Traite  des  maladies  les  plus  frequentes  ä Surinam-, 
Maaftricht  1764.  8* 

67)  Diff.de  morbis  Surinamenfium.  Gott.  1781.  g. 

6g)  Bemerkungen  über  das  Klima  und  die  Krankhei- 
ten von  Rio  Effequebo.  Frankf.  am  Main  1796.  8* 

69)  Neue  Verhiebe  und  Bemerkungen  einer  med.  Ge* 
feil fch.  in  Edinh.  B.  II.  S.  419.  h 

70)  Bcildinger  fyll.  opufc.  vol.  I.  p.  87-  f» 

71)  Ib.  p.  163.  f. 
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fchen  Pocken , befchrieben  worden  ?2').  Nachher 
gab  Schilling  73)  die  befte  Abhandlung  von  diefer 
Krankheit,  die  wabrfcheinlich  einerley  mit  dem  Sd- 
fath  der  Araber  und  mit  der  Dahefah  des  Ali  Abbas 
ift 

Di ePians,  vielleicht  derTußus  der  Arabiften  75  )y 
finden  fich  nur  auf  der  afrikanifchen  Sklaven  - Külte 
endemifch,  und,  wie  Ludford  ?<J)  behauptet,  find 
fie  nur  den  Bewohnern  des  Königreichs  Sanguin  ei- 
gen. Joh.  Hume  befchrieb  fie  zuerft  77) , dann 
Pouppä  Desportes , Bajon  und  Ludford.  Ich  glaube 
die  Gefchichte  und  bel'onders  den  LJnterfchied  bei- 
der Krankheiten  zuerft  beftimmt  angegeben  zu  ha- 
ben 78 ). 

c)  Pathologifche  Anatomie. 

1 16. 

Die  aufserordentliche  Wichtigkeit  und  Unent- 
behrlichkeit diefes  Hülfsmittels  zur  Erkenntnis  der 
Krankheiten  ward  in  neuern  Zeiten  mehr  als  jemals 
eingefehn.  Hier  können  aus  den  zahllofen  ßeyträ- 
gen,  wodurch  dies  Fach  in  diefem  Zeiträume  be- 

rei- 

72)  L.  c.  lib.  II.  c.  19.  p.  33. 

73)  Schlegel  thefaur.  pathol.  therap.  vol.  II.  P.  I.  p.  217 

263. 

74)  Vergl.  meine  Bey träge  zur  Gefch.  der  Medicin. 

St.  3.  S.  93.  f.  * 

75)  Daf.  S.  IOO. 

76)  Diff.  de  framboe/ia.  Edinb.  1791.  g. 

77)  Medic.  effays  and  obferv.  of  a foc.  at  Edinb.  vol.  VI. 

p.  2 11.  f. 

78)  a.  O. 

Sprevgcls  Cefeh.  der  Anneyk.  5.  Th.  L 1 
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reichert  worden,  nur  die  wichtigften  ausgehoben 
werden.  Zu  den,  älteften  vermifchten  Beobachtun- 
gen aus  der  pathologifchen  Anatomie  gehören  Wilhi 
ßaillous  (oben  S.  4^3.),  Joh.  Rudolf  Salzmanns , 
Prof,  in  Strafsburg  7S>),  Phil.  Sa/muth,  Leibarztes 
des  Förften  von  Anhalt  - Köthen  8o),  Nicol.  Fon- 
teyn's  57)>  Prof. in  Amfterdam  , Joh.  Dan.  Horfts  ,V2), 
Profeffors  in  Giefsen,  vorzüglich  aber  Thom.  Bar - 
tholinus  83),  Nie.  Tulpius  **),  Dominic.  Panaroli  S5\ 
Prof,  in  Rom,  Bern,  l'erzaschas  8 *),  Prof,  in  Bafel. 
Noch  wichtiger  find  Chriftopher  Benneis  8?)  ana- 
tomifch  - pathologifche  Unterfuchungen  über  die 
Schwindfucht,  wodurch  unter  andern  zuerft  die  Exi-H 
ftenz  einer  confenfuellen  Schwindfucht  dargelharu 
wurde;  jkh.  Jak.  Wepfers  88)  treffliches  Werk  von 
dem  Schlagflufs  und  andern  Krankheiten  des  Gehirns, 
durch  eine  Menge  Leichen  - Oeffnungen  erläutert;: 
Ger.  Btafius89)  Berichte  von  Leichen  - Oeffnungen, 

wo- 

79)  Varia  obfervata  anatomica.  Amft.  1669.  1 6. 

So)  Obfervationutn  medicarum  cent.  III.  polthumae 

Brunfv.  1648.  4-  . . ..  ...  7 

gi)  Refponfionum  et  curationum  medicinaliuin  Hb.  I 
Amft.  1657.  12.  — Obfervationum  rariorum  ana  1 
lecta.  Amft.  1641.  4. 

82)  Decas  obfervationum  et  epiftolarum  anatomica 
rum.  Frcf.  1656.  4. 

83)  Hiftoriarum  anatomicarum  cent.  I — VI.  Hafn 
1654 — 1665.  8- 

84)  Obfervationes  medicae.  Amft.  1 6 8 s*  12. 

85)  Jatrologifmorum  pentecoftae  V.  Rom.  1652.  4. 

86)  Obfervationum  medicarum  centuria.  Balil.  1677.  S 

87)  Tabidorum  theatrum  f.  phthifeos,  atrophiae  e 
hecticae  xenodochium.  Lipf.  1760.  g. 

88)  Hilforiae  apoplecticorum  obfer vattpnibuS  et  fcholiii 
anatomico • medicis  illuftratae.  Scaplmf.  1675.  8- 

89)  Obfervationes  medicae  rariores.  Amfteld.  1677.  S 
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wodurch  die  Natur  der  Krankheit  aufgeklärt  wurde; 
des  grofsen  Zergliederers,  Fr.  Ruyfch  9°) , Beob- 
achtungen; die  lehrreichen  Bemerkungen  von  Job. 
Nik.  Pechün  9Z)  , Ehrenfr.  Hagedorn  93) , Joh.  Jak.' 
Harder  *»),  Joh.  Konr.  Pejw  joh.  Nicol.  Pm- 
mager95),  F eLPlater*6),  Joh . Helwig  ”) , Korn. 
Stalpaen  van  der  IVyl  9S) , Rieh.  Afo/vo/z  jQb* 
Bapt.  Fanconi  J0°)  und  andern. 

Sammlungen  von  anatomifch-pathologifchen  Be- 
obachtungen Anderer  Bellten  Georg  Hieron.  Welfch  7), 
Juft.  Schräder  *),  Steph.  Biancaerd  3),  J0b.  ]yjar 

L]  2 ' Dan. 

90)  Obfervationum  anatomico  - chirurgicarum  centu- 

ria.  Amft.  1691.  4. 

91)  Obfervationum  phyfico  - medicarum  1.  III.  Hamb. 
1691.  4. 

92)  Obfervat.  et  hift°r.  medico  - practicarum  Cent.  III 
Görlitz.  1698.  8- 

93)  Apiarium  obfervationibus  medicis  C refertum 
Bafd.  1687.  4- 

94)  Paeonis  et  Pythagorae  exercitationes  familiäres  ana- 
tomicae  et  medicae.  ß afil.  1682.  8* 

95)  Obfervationum  et  curationum  medicinalium  cent.  V 
Montisbelg.  x <“5 73.  g. 

96)  Obfervationum  felectiorum  mantiffa.  Bafil.  z6go  8 

97)  Obfervationes  phyfico  - medicae  pofthumae.  Au*’ 

Vindel.  1680.  4.  ö’ 

98)  Obfervationum  rariorum  cent.  1.  2.  Leid,  1 toy  0 

99)  Phthiliologia  in  opp.  tom.  I. 

100)  Obfervationes  anatomico  - medicae  felectiores. 
Auguft.  Taur.  1699.  12. 

1)  Sylloge  curationum  et  obfervat.  medic.  Ulm.  i<5£g. 

4.  — Confiliorum  medicinalium  cent.  IV.  Acc* 
exoticarum  curationum  et  obfervationum  medicina- 
lium chiliades  duae.  Aug.  Vindel.  1698.  4. 

2)  Obfervationum  anatomico  - medicarum  decades  IV. 
Amft.  1674.  12. 

3)  Anatomia  practica  rationalis.  Amft.  13, 
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Dan.  Hofmann , vorzüglich  aber  Theophil.  Bo- 
nei an. 

• 1 v7* 

Durch  diefer  Männer  Bemühungen  war  die  Bahn 
gebrochen , aber  erft  im  Laufe  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts  lernte  man  die  Abwege  vermeiden,  auf 
welchen  fich  zum  Theil  die  Vorgänger  verirrt  hat- 
ten: man  lernte  die  Leichen -Oeffnungen  vorfichti- 
er  benutzen  und  richtigere  Schlüffe  aus  ihnen  auf 
den  vorher  gegangenen  Krankheits - Zuftand  machen. 
Nicht  gerechnet,  dafs  die  Zergliederer  des  fiebzehn- 
ten  Jahrhunderts  nur  zu  oft,  vom  Hange  zum  Wun- 
derbaren verleitet,  fabelhafte  Gefchiohten  aufge- 
nommen hatten,  liebten  Ge  grofsentheils  nur  das 
Neue,  Sonderbare,  und  vernachläffigten , manche 
gewöhnliche  Krankheiten  durch  Leichen  - Oeffnun- 
gen zu  erklären,  blofs  weil  hiebey  die  Liebe  Zum 
Wunderbaren  unbefriedigt  blieb.  Dazu  kam,  dafs 
fie,  weniger  bekannt  mit  den  Gefetzen  der  thieri- 
fchen  Oekonomie,  alles,  was  fie  vorfanden,  für 
Ur fache  der  Krankheiten  nahmen,  ohne  zu  beden- 
ken, dafs  Manches  Varietät,  Manches  Folge  des  To- 
deskampfes fey.  So  leitete  Bennet  den  1 od  fchwind- 
filchtiger  Kranken  von  Verwach  fung  der  Lungen  mit 
dem  Bruftfell,  Bonet  den  Tod  jedes  Kranken  von 
Polypen  ab,  in  deffen  Leiche  man  dergleichen  Ge- 

wächfe  fand. 

Mit  weit  gröfserer  Vorficht,  Treue  und  Unbe- 
fangenheit bearbeiteten  die  Aerzte  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  die  pathologifche  Anatomie,  joh.  Ma- 
ria 


4)  Gefcli.  der  Arzneyk.  Tli.  IV.  S.  318* 
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ria  Lcinci  fi5}  ift  einer  der  friiheften  Schriftfteller  die- 
fes  Jahrhunderts , durch  deffen  Unterfuchungen  über 
die  Urfachen  plötzlicher  Todesfälle  die  Pathologie 
fehr  gewonnen  hat.  Die  Breslauer  Aerzte , Gottfr. 
Klaunig,  Sa  m.Glafs,  Karl  Oehme , Max.  Preufs  und 
andere  6)  fuchten  die  Natur  der  Wafferfucht  des  Herz- 
beutels und  anderer  Krankheiten  durch  Leichen- 
Oeffnungen  zu  erklären,  und  Gottfr.  Klaunig  r) 
lieferte  noch  ein  befonderes  Werk , worin  er  feine 
anatomifch  pathologifche  Beobachtungen,  imDrey- 
faltigkeits  - Hofpital  zu  Breslau  gefammlet,  bekannt 
machte. 

Aber  reichere  Bevträge  und  gröfsere  Schätze 
hat  nicht  leicht  ein  medicinifcher  Schriftfteller  aus 
eigener  Erfahrung  zufammen  gebracht,  als  Joh.  Bapt. 
Morgagni  *),  durch  feinen  trefflichen  Lehrer  Ant. 
Mar .Valfalva  9)  für  die  pathologifche  Anatomie  vor- 
züglich gebildet.  Von  dem  letztem  hat  Morgagni 
auch  mehrere  Beobachtungen  in  fein  unfterbliches 
Werk  aufgenommen  70).  Er  hatte  die  Befcheiden- 
hei't,  diefes  Werk,  auf  welches  nicht  Italien  allein, 
fondern  auch  das  ganze  Jahrhundert  ftolz  feyn  mufs, 
nur  als  eine  Fortfetzung  und  Erläuterung  von  Bo- 

L1  3 • net’s 

■/  i 

5)  De  mortikus  fubitaneis.  lib.  II.  Rom.  1 707.  4* 

6)  Hiftoria  morbprum  , qui  Vratiflaviae  graffati  funt, 
ed.  Haller.  Lauf.  1746.  4. 

7)  Nofocomium  charitatis.  Vratifl.  1717-  4- 

$)  Gell,  zu  Forli  168I1  ward  Prof,  zu  Bologna  und 
Padua,  f 1771. 

9)  Geb.  zu  Imola  1666,  ward  Prof,  zu  Bologna  und 
ftarb  1723. 

10)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  328. 


534 


Sechzehnter  Abfchnitt. 

net’s  Compilation  anzufehn.  Aber  der  faft  unend- 
liche Reichthum  eigener  Erfahrungen,  die  Scharfe 
des  Urtheils,  die  grofse  Fülle  von  Gelehrlamkeit  er- 
heben Morgagni  s Werk  über  alle  frühere  Arbeiten, 
und  es  läfst  iich  mit  wenigen  Worten  nicht  befchrei- 
ben , welch  eine  Menge  der  nützlichften  Aufklä- 
rungen die  Pathologie  und  felbft  die  Therapie  aus 
diefeni  Buche  erhalten  habe.  Doch  läfst  fich  an  den 
vorläufigen  Krankheils  - Gefchichten  ausltellen,  dafs 
fie  zum  Theil  zu  weitläufig,  zum  Theil  nicht  in  der 
nöthigen  Ordnung  abgefafst  find,  um  die  hervorfte- 
chenden  und  wefentlichen  Zufälle,  auf  die  Alles  an- 
kommt, gehörig  bemerken  zu  können. 


Eine  ähnliche  vollftändige  Arbeit  über  die  pa- 
thologifche  Anatomie  unternahm  Jof.  Lieutaud. 

Sein  Werk  1 ift  als  ein  Auszug  aus  Bonet  und  Mor- 
gagni zu  betrachten:  doch  enthält  es  auch  viele  ei- 
gene Beobachtungen,  ift  aber  gerade  der  Kürze  der 
Bemerkungen  und  des  Mangels  vorläufiger  umliänd* 
licher Ifrankheitsgefchichten  wegen,  nicht  fo  brauch- 
bar als  Morgagni’s  Buch.  Eine  klaflifche  Schrift, 
voll  eigener,  neuer  Bemerkungen  und  höchft  ge- 
nauer Befchreibungen  der  krankhaften  Veränderun- 
gen, lieferte  Matth.  Baillie  *3) , Arzt  am  Georgen- 


Spi- 


/ 


iD  Geb.  zu  Aix  in  der  Provence  1703,  ward  körn 
Leibarzt  in  Paris  und  ftarb  17S0. 

12)  Hiftoria  anatomico- medica,  ed.  Ant.  Portal,  vol.  1. 
2.  Paris  1 767.  4. 

13)  Anatomie  des  krankhaften  Baues.  Aus  dem  Engl. 
Berlin  1794.  8- 
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Spitale  in  London,  welche  durch  Sam.  Thom.  Söw 
merring’s  Zufätze  ungemein  gewonnen  hat.  Chrift. 
Fr.  Ludwig , Prof,  in  Leipzig,  gab  eine  kurze  Ein- 
leitung in  die  pathologifche  Anatomie  mit  gut  ge- 
wählter Literatur  1 *). 

Einzele  Beyträge  zu  diefer  Disciplin  find  in  den 
gefellfchaftlichen  Schriften  in  zahlloier  Menge  ent- 
halten. ßefonders  aber  fammleten  dergleichen  aus 
eigener  Erfahrung  Cornel.  Trioen  1 5),  Lor.  Hei- 
ßer Its) , Joh.  Ludew.  Leber.  Löfeke  *7),  Ant.  de 
Heien1*),  Jof.  Baader  *9),  Sam.  Cloffy  20),  Bern. 
Siegfr.  AI  bin  us  2Z),  Rieh.  Browne  Cheßon  22),  Albr. 
von  Haller23),  Chrift. Gott \. Ludwig2*),  Joh.Ernft. 

L 1 4 Gre- 

14)  Primae  lineae  anatomiae  patliologicae.  Lipf. 
1785-  8* 

15)  Obfervationum  medico  - chirurgicarum  fafciculus. 
Lugd.  Bat.  1743-  4- 

16)  AJedicinifche,  chirurgifche  und  anatomifche  Wahr- 
nehmungen. 13.  1.  2.  Roftock  1753.  1770.  4. 

17)  Obfervationes  anatomico  - chirurgico  - medicae  no- 
vae  et  rariores.  Berol.  1754.  4. 

jß)  Ratio  medendi.  tom.  1 — 18-  Vindob.  1760 — 1 776. 
iy)  Obfervationes  medicae  ineifionibus  cadaverum 
anatomicis  illuftratae.  1762.  8* 

20)  Obfervariönos  on  fome  of  the  diseafes  of  the  hu- 
man hody.  Lond.  1763.  8* 

21)  Annotationes  anatomicae  1 ib.  1 — 8*  Lugd.  Bat. 
1754 — 1 7 6 8 • 4- 

22)  Pathologifche  Beobachtungen  und  Unterfuchungen. 
Aus  dem  Engl.  Gotha  1780.  8- 

23)  Opufc.  minora,  vol.  III.  p.  277  — 382. 

24)  Adverfaria  anatomico  - practica,  vol.  x — 3.  Lipf. 

1 770.  f. 
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Greding  2$) , Max.  Stoll  3t}),  vorzüglich  Eduard  San - 
difort  3?'),  Franz  Home  28')  und  Petrus  Camper  29). 

d)  Zeichenlehre  des  kranken  Zuftandes . 

1 18. 

Bis  auf  die  neueften  Zeiten  war  man  überzeugt, 
dafs  nicht  blofs  der  Sitz  der  Krankheiten  , fondern 
auch  ihr  dynamifches  Verhältnifs  allein  aus  den  Sym- 
ptomen erkannt  werden  könne.  Daher  kam  eine 
ängftliche  Aufmerkfamkeit  auf  die  doch  fo  oft  täu- 
fchenden  Erfcheinungen  in  Krankheiten  : daher 
fuchte  man  von  Zeit  zu  Zeit  einzelen  Zeichen  einen 
defto  gröfseren  Werth  beyzulegen  , je  weniger  man 
fich  auf  andere  verlafi'en  konnte.  Befonders  wur- 
den die  Veränderungen  des  Pulfes  von  vielen  Aerz- 
ten  des  achtzehnten  Jahrhunderts , wie  es  fchon  ehe- 
mals in  der  alexandrinifchen  Schule  gefchehn  war, 
als  die  wichtigften  Zeichen  der  Umänderungen  der 
Krankheiten  angefehn.  Die  erlte  Veranlaffung  zu 
der  fpitzfindigeri  Bearbeitung  diefes  Theils  der  Se- 
miotik gab  wahrfcheinlich  die  durch  Mich.  Boym  und 
Andr.  Cleyer  bekannt  gemachte  Pulslehre  der  Chi- 
ne fen  3°).  Durch  dieBerichte  derjefuiten  verleitet, 

fchrieb 

25)  Sämmtl.  medicinifche  Schriften.  B.  1.  2.  Greiz 

1790.  8- 

26)  Ratio  medendi.  vol.  1 — 7.  Vindob.  1777 — 1789. 

27)  Obfervationes  anatoinico- pathologicae.  vol.  1 — 4. 

Leid.  1777.  4- 

28)  Clinical  experiments,  hiftories  and  disfections. 

Lond.  1781-  8* 

29)  KleinereSchriften.  Aus  dem  Holl.  B.  1 — 3.  Leipz. 

1782.  f. 

30)  Eph.  nat.  cur.  dec.  II.  ann.  IV.  app. 
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fchrieb  man  diefer  Nation  einen  überaus  hoben  Grad 
von  wiffenfchaftlicher  Bildung  zu,  und  es  i ft  be- 
kannt, wie  aufserordentlich  unter  andern  Chrift.  Wolf 
die  Moral  der  Chine fen  als  die  erhabenfte  anpries. 
Wie  wenig  gründlich  indeffen  und  wiffenfchaftlich 
die  medicinifche  Theorie  von  diefer  Nation  bearbei- 
tet worden  und  wie  fpitzfindig  und  unbrauchbar  ihre 
Pulslehre  insbefondere  fey,  habe  ich  im  erffcen  Theile 
diefes  Werkes  fchon  zur  Gnüge  gezeigt. 

Cleyers  und  Boyms  Nachrichten  veranlafsten 
Joh.  Eloyer  zuerl't  j/),  Vergleichungen  zwifchen  der 
europäifchen  und  chinefifchen  Pulslehre  anzuftellen 
und  die  Gefchwindigkeit  des  Pulfes , nach  dem  ver- 
fchiedenen  Alter,  Gefchlecht,  nach  der  verfchiede- 
nen  Lebensart  und  felbft  nach  der  Tageszeit,  ver- 
möge einer  Secunden-Uhr  zu  beftimmen:  er  be- 
rechnete auch  zuerft  das  Verhältnifs  der  Gefchwin- 
digkeit des  Pulfes  zu  der  Schnelligkeit  des  Athmens, 
und  trug  die  feltfameldee  vor,  durch  eine  Puls  - Uhr 
die  Veränderung  des  Pulfes  unaufhörlich  wahrzuneh- 
men, damit  man  dieUrfachen  diefer  Veränderungen 
heben  und  dergeftalt  das  Leben  verlängern  könne. 

1 1 9. 

Aber  eine  ganz  neue  Wendung  nahm  die  Puls- 
lehre, als  ein  Spanier,  Franz  Solano  de Luque,  eigene 
Bemerkungen  über  die  Bedeutung  gew.iffer  Modifi- 
cationen  des  Pulfes  gemacht  hatte52).  Im  Jahr  1707, 

LI  5 da 

31)  The  phyficians  pulfe  - watch  , to  explain  the  art  of 
feeling  the  pulfe  and  to  empire  it  by  the  pulfe  - watch. 
vol.  1.  2.  Lond.  1707.  1710.  8- 

32)  Er  war  zu  Montilla,  6 Meilen  von  Cordova,  1685 

ge* 
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da  Solano  noch  unter  Jof.  de  Pablo  in  Cordova  Meclicin 
ftudierte,  beobachtete  er  den  zweymahl anfchlagendeit 
Puls  ( dicrotus ).  Ueber  den  Zufammenhang  dellelbea 
mit  dem  innernZultande  wollte  er  fich  bey  feinem  Leh- 
rer  Raths  erholen,  ward  aber  mit  dem  barbarifchen 
Befcheide  abgefertigt:  Solche  unbedeutende  Verän- 
derungen des  Pulfes  würden  insgefammt  durch  den 
rufsigen  Dampf  in  den  Arterien  hervor  gebracht  33). 
Durch  diefe  unbefriedigende  Antwort  zu  noch  Sorg- 
fältigem Unterhaltungen  getrieben,  fand  er,  daf s 
diefe  Art  des  Pulfes  mehrentheils  vor  dem  Nafenblu- 
ten  hergehe.  Die  ungemein  zahlreichen  Beobach- 
tungen, welche  Solano  über  diefe  Erfcheinung  ge- 
macht hat,  erklärt  Karl  Gandini  daraus,  dafs  über- 
haupt in  Spanien  und  Portugall  das  Nafenbluten  viel 
häufiger  zu  Krankheiten  hinzu  trete,  als  in  andern 
Ländern  3 *).  Solano  wollte  fogar  bemerkt  haben, 
dafs  das  Nafenbluten  in  defto  kürzerer  Zeit  auf  den 
zweymahl  aufchlagenden  Puls  folge,  je  mehrere 
Schläge  mit  einander  verbunden  feyn.  Wenn  ferner 
beide  mit  einander  zufarnmen  hangende  Schläge  fich 
gleich  waren,  l'o  folgte  ein  mäfsiges Nafenbluten , ein 
Sehr  heftiges,  wenn  der  zweyte  Schlag  Stärker,  und 
eine  zu  geringe  Blutung,  wenn  der  zweyte  Schlag 
Schwächer  als  der  erfte  war. 

Diefe  Beobachtung  führte  ihn  auf  die  Unterfu- 
chung  der  Vorherfagung  anderer  Ausleerungen  aus 

dem 

\ N ( ; 

geboren , lebte  in  der  Folge  als  praktifcher  Arzt  in 

Antequera  und  ftarb  1738. 

33)  Gandini  gli  elementi  dell’  arte  ffygmica,  p.  123. 

( Genov.  1769.  4.} 

34)  lb.  p.  172. 
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dem  Pulfe.  Der  ausfetzende  Puls  an  fich  aintr  vor 
den  Durchfällen  her:  war  er  fehr  weich  dabev,  fo 
zeigte  er  einen  ftärkern  Abgang  des  Harns,  war  er 
fehr  hart,  das  bevorftehende  Erbrechen  an.  Je  län- 
ger die  Intermiffion. des Pulfes  dauerte,  defto  Jtärker 
und  häufiger  war  die  darauf  folgende  Ausleerung. 

Vor  den  Schweifsen  bemerkte  er  allezeit  eine 
merkwürdige  Veränderung  des  Pulfes:  feine  Starke, 
Völle  und  Gröfse  wuchfen  nämlich  mit  zwey,  drey 
oder  vier  auf  einander  folgenden  Schlägen,  derge- 
ftalt,  dafs  unter  vier  auf  einander  folgenden  der 
letzte  Schlag  der  ftärkfte  war.  Solano  nannte  die- 
fen  Puls  inciduus , fand  ihn  beftä'ndig  weich,  und 
nur  in  einem  Falle,  wo  Gelbfucht  folgte,  hatte  die- 
fer  Puls  eine  beträchtliche  Härte. 

Auf  diefe  drey  Arten  des  Pulfes  fchränkten 
fich  Solano’s  Beobachtungen  allein  ein : er  hatte  fie 
in  einem  grofsen  Folianten,  beynahe  ertränkt  in  ek 
nem  Ocean  fubtiler  Gelehrfamkeit , vorgetragen  35 ). 
Dieles  Werk  liefs  fich  fo  wenig  lefen,  und  war  zu 
Ganclini’s  Anwefenheit  in  Cadix  fo  feiten,  dafs  ein 
Auszug  deswegen  nothwendig  wurde  Den  er- 

ften  Auszug  unternahm  mit  Solano’s  Bewilligung  Ma- 
nuel Gutierrez  de  los  Rios  37):  er  folgte  dem  Ver- 

faf- 

35)  Lapis  ly  di  us  Apollinis.  Madr.  1731.  fol. 

36)  Gandini  (1.  c.  p.  123.)  verfichert,  dafs  er  nicht 
einmahl  von  den  Erben  des  berühmten  Solano  ein 
Exemplar  habe  auftreiben  können  : nur  Gutierrez  de 
los  Rios , Arzt  in  Cadiz  , konnte  ihm  das  Buch  bor- 
gen- 

37)  Idioma  de  la  naturaleza,  con  el  quäl  fe  enfena 

al  medico,  como  ha  de  curar  los  morbos  a^udos. 
Madr.  1737.  8.  ö 
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faffer  auch  in  feiner  Theorie,  die  durchaus  Helmon- 
tifch- HippoUratifch  war.  Solano  nämlich  gebürte 
zu  der  Klaffe  der  beobachtenden  und  erwartenden 
Aerzte  , die  alles  von  der  Hülfe  der  Natur  und  nichts  \ 
von  der  Kunft  hoffen:  daher  verachtete  er  auch  den 
Aderlafs,  und  leitete  den  Mangel  an  Gefchick  bey 
den  gewöhnlichen  Aerzten  , feine  Pulfe  zu  fühlen, 
von  dem  Mangel  an  Imagination  und  von  der  Stö- 
rung der  Natur- Bewegungen  durch  zu  künftliches 
Verfahren  her.  Solano  hatte  darüber  fchon  früher 
feine  Grundfätze  in  einer  eigenen  Schrift  vorgetra- 
gen 3S)-  Gandini  erzählt  5P),  daTs  Solano  bel'tandig 
die  Gefetze  der  Natur  im  Munde  geführt,  und  feine 
Söhne  und  Zöglinge  vorzüglich  eifrig  gewarnt  habe, 
die  Wege  der  Natur  zu  verlaffen  ; aber  eben  Gandini 
verfichert  auch,  dafs  Solano,  durch  unbefcbreib- 
liche  Aufmerkfamkeit  und  unermüdliche  Geduld  es 

zu  einer  folchen  Gefchicklichkeit  im  Pulsfühlen  ge- 

. 

bracht  habe,  dafs  andere  Aerzte,  ohne  die  Hand- 
griffe zu  kennen,  Zeit  ihres  Lebens  nicht  dahin  ka- 
men, cliefelben  Veränderungen  des  Pulfes  wahrzu- 
nehmen. 

1 20. 

Auch  de  los  Rios  Auszug  wurde  faft  gar  nicht 
aufserhalb  Spanien  bekannt,  und  das  übrige  Europa 
würde  alfo  fchwerlich  Theil  an  Solano’s  Entdeckun- 
gen genommen  haben,  wenn  nicht  ein  Arzt  bey  der 
englifchen  Faktorey  in  Cadiz,  Jak.  Nihell , es  der 

Mühe 

38)  Origen  morbofo  comun  y univerfal , fegun  la 
doctrina  de)  grande  Hipocrate.  Malaga  1718-  4* 

39)  L.  c.  p.  127- 
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Mühe  werth  gehalten  hätte,  diefe  Pulslehre  genauer 
zu  ftuclieren  und  iie  in  der  Folge  bekannt  zu  ma- 
chen. Er  begab  lieh  zu  dem  Ende  nach  Antequera, 
wo  Solano  lebte,  und  hielt  fich  dort  zwev  Monate 
auf,  um  lieh  in  diefer  neuen  Pulslehre  von  dem  Er- 
finder feltft  unterweifen  zu  laffen.  Man  wirft  es  dem 
Nihell  vor,  dafs  er  nur  fo  kurze  Zeit  auf  die  Er- 
lernung diefer  äufserft  fchwierigen  Kunft  verwandt 
habe:  daher  befchuldigt  man  ihn,  viele  Irrthtim&r 
begangen  zu  haben  und  lelbft  mit  der  Kunft  den  Puls 
zu  fühlen  gar  nicht  vertraut  gewefen  zu  feyn  yo). 
Genug,  Nihell’s  Schrift  ward  in  mehrere  Sprachen 
überfetzt,  und  trug  zur  Bekanntmachung  der  Sola- 
no’fchen  Kunft  das  Meifte  bey  ¥/).  Er  fügte  die  Re- 
fultate  feiner  eigenen  Beobachtungen  hinzu,  durch 
welche  zwar  im  Ganzen  Solano’s  Lehre  beftätigt 
wurde,  aber  doch  kamen  ihm  mehrere  Fälle  vor, 
wo  die  befondern  Vorherfagungen  nicht  eintrafen. 
Er  verfichert  lU}) , Solano  felbft  in  feinen  fpätern  Jah- 
ren und  ein  fpanifcher  Arzt  Juan  de  Pedraza  ij  Ca- 
J tili a haben  gefunden,  dafs  der  zweymahl  anlchla- 
gende  Puls  vielmehr  eine  Neigung  zum  Nafenbluten 

als 

40)  lb.  p.  125.  — P.oche  nuevas  y raras  ohfervacio- 
nes  para  prognofticar  las  crifes  por  el  pu!fo,  p.  101. 
(Madr.  1762.  4.) 

41)  New  and  extraordinary  obfervations  concernin^ 
the  predictions  of  crifes  by  the  pulfe.  Lond.  1745.  tS‘- 
— Obfervations  nouvelles  et  extraordinaires  für  la 
prediction  des  crifes  parle  pouls,  trad.  par  Lavirotte. 
Paris  1748-  12.  Diefer  Ueberfetzung  bediene  ich 
mich.  Die  Urfchrift  ward  auch  ins  Lateinifche  von 
Noortwyk  überfetzt.  Amft.  1746.  8. 

42)  L.  c.  p.  94.  95. 
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als  die  Ausleerung  felbft,  nach  den  Regeln  anzeige, 
welche  Solano  fonft  darüber  angegeben.  Dafs  der 
zwevmahl  anfchlagende  Puls  nicht  immer  das  Nafen- 
bluten  anzeige,  bewies  auch  ein  dänifcher  ArztÄ6- 
ber/i  43 

In  Frankreich  wurden  der  berühmte  Peter  Se* 

\ 

nac  4+)  und  in  England  Milcolumb  Flemyng  *s)  die 
erften  Vertheidiger  der  Solano’fchen  PulsJehre : doch 
bemerkte  erfterer,  dafs  der  fteigende  Puls  (inciduus) 
aufs  er  ft  fchwer  zu  fühlen  fey. 

121. 

Eine  ganz  befondere  Richtung  erhielt  die 
Pulslehre,  als  Theoph.  de  Borden , der  Stifter  ei- 
nes eigentümlichen  Syftems  der  Medicin,  welches 
wir  oben  angegeben  haben  (’S.  86 — 90.),  Solano  s 
Vorherfagungen  aus  dem  Pulfe  näher  unterfuchte. 
Wenn  Solano’s  Bemerkung,  dafs  von  der  Erregung 
gewiffer  Organe  auch  eine  eigenthümliche  Verände- 
rung des  Pulfes  entliehe,  ihre  Richtigkeit  hatte,  fo 
gewann  dadurch  BordeusSyftem  von  der  eigenthüm- 
lichen  Lebenskraft  jedes  Organs  vorzügliche  Beftä- 
tigung.  Da  ferner  Bordeu , nach  dem  von  ihm  an- 
genommenen modificirten  Stahlianifmus , jede  Krank- 
heit für  eine  Bemühung  der  Natur,  eigenthümliche 
Stoffe  auszufcheiden  , anfali;  fo  kam  er  ganz  begreif- 
lich auf  die  Idee , ob  nicht  jedes  Organ  auf  eine  eigen- 
thümliche Weife  den  Puls  umändere,  eine  Meinung, 

wel- 

43)  Todes  mcdic.  Bibi.  II.  III.  St.  2.  S.  179. 

44)  Differtation  für  les  crifes.  Paris  1752.  12. 

45)  Diff.  für  les  decouvertes  de Franf.  Solano.  Londres 
1753-  8* 
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welche  der  höchft  feltfamen  Pulslehre  der  Chinefen 
zum  Grunde  liegt.  Dergeilalt  kann  man  wirklich  ßor- 
deus  Sphygmologie  nur  als  eine  feinere  Bearbeitung 
der  chinelilchen  Pulslehre  betrachten. 

Von  Solano’s  Lehre  wich  er  aber  in  mehrera 
Hauptpunkten,  vorzüglich  in  Rücklicht  des  zwey- 
mahl  anfchlagenden  Pul fe s ab.  Diefen  wollte  er  vor 
dem  Ausbruch  der  monatlichen  Reinigung  und  vor 
dem  Häm  orr  hoi  dal  Aufs  bemerkt  haben  Auch 

läugnete  er,  dafs  die  Erregungen  der  Gedärme  bey 
Durchfällen  u.  f.  f.  immer  mit  ausfetzendem  Pulfe 
verbunden  feyn  ; er  verwarf  fogar  Solano’s  Prognofe 
des  Brechens  aus  dem  harten  ausfetzenden  Pulfe  *7'). 

Wenn  aber  des  Spaniers  Kurift,  den  Puls  zu 
unterfuchen,  ungemein  fchwierig  war,  fo  war  es 
Bördeu’s  Kunft  in  noch  weit  höherem  Grade.  Er 
nahm  einen  gewiffen  Raum  in  der  Speichen  - Arterie 
als  das  fpatium  pulfans  an,  und  bediente  fich  fämt- 
licher  vier  Finger  beider  Hände  dazu,  um  an  beiden 
Handwurzeln  den  Puls  zu  unterfuchen.  Alle  vier 
Finger  legte  er  dicht  neben  einander  fo  mit  den 
Spitzen  auf  die  Arterie,  dafe  fo  wenig  Zwifchen- 
raum  als  möglich  zwifchen  den  Fingerfpitzen  büeb. 
Nur  der  kritilche  Puls  könne  mit  zwey  Fingern  ge- 
fühlt werden  : um  aber  andere  Pulfe  zu  unterfuchen 
muffe  man  durchaus  alle  vier  Finger  anwenden.  Die 
Nothwendigkeit,  an  beiden  Armen  den  Puls  zu  füh- 
len, folgte  aus  Bordeu’s  Syitem  von  der  Theilung 

des 

46)  Recherches  für  le  pouls  par  rapport  aux  crifes, 
tom.  I.  p.  356.  (Paris  1763.  3.) 

4 7)  Ib • P»  77 • 88- 
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des  Körpers  in  zvvey  Hälften,  vermittelft  der  wei- 
fsen  Linie.  Daher  bemerkte  er  auch  in  der  Hemi- 
kranie  und  in  der  halbfeitigen  Lähmung  den  Puls 
der  einen  Seite  «*).  Dringend  empfahl  Bordeu 
Geduld  beytn  Beobachten  des  Pulfes:  es  fey  wenig- 
ftens  die  Zeit  von  4«  Pulsfehlägen  noth wendig,  um 
über  manche  Abweichungen  des  ausfetzenden  Pulles 
zu  urtheilen  **).  Wenn  man  die  Arterie  fühle,  fo 
müffe  man  wechfelsweife  die  Finger  erheben  und  fie 
wieder  auf  die  Arterie  drücken:  die  ganze  unge- 
teilte Aufmerkfamkeit  des  Arztes  werde  erfordert, 
um  jede  Abänderung  des  Pulfes  zu  unterfcheiden. 

122. 

In  jeder  Krankheit  unterfchied  Bordeu  den  Zeit- 
raum der  Reizung  von  dem  der  Kochung,  und  die- 
fen  wieder  von  der  Zeit  der  Ausleerung.  Jeder  die- 
fer  Zeiträume  fev  mit  einem  eigenen  Pulfe  verbun- 
den. Es  laffen  Geh  alfo  die  Pulfe  überhaupt  einthei- 
len  in  die  kriäfchen  und  akridfehen:  die  letztem 
nannte  er  auch  organifche  Pulfe,  wenn  Ge  das  Lei- 
den eines  beftimmten  Organs  anzeigen.  Beide  un- 
terfcheiden Geh  dadurch,  dafs  der  kritifche  Puls  alle- 
zeit viel  entwickelter,  freyer,  gröfser  und  weicher, 
der  akritifche  hingegen  immer  enger,  krampfhafter 
und  zufammengezogener  erfcheint  5°).  Aus  beiden 
zufammengefetzt  ift  der  Puls,  welcher  Eiterung  an- 
zeirt  50-  Auch  bey  Kindern  und  bey  Greifen  Gndet 
man  öfters  Pulfe,  von  denen  auch  der  aufmerkfam- 

fte 

48)  p-  3 37* 

49)  1b.  auch  Ganchni  I.  c.  p.  198- 

30)  lb.  p.  1 8*  199*  2 1 5*  51)  lb • P*  2S$* 
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Jte  Beobachter  nicht  Tagen  kann,  ob  fie  kritifch  oder 
akriiifch,  oder  beides  zugleich  feyn  5 3). 

Den  kritifchen  Puls  theilt  Bordeu  wieder  nach 
der  Lage  der  Organe  unter  oder  über  dem  Zwerch- 
mufkel  ein.  Jenen  nennt  er  überhaupt  den  untern, 
diefen  den  obern  Puls.  Beide  unterfeheiden  fich  im 
Allgemeinen  dadurch  vorf  einander,  dafs  jener  ge- 
wöhnlich ungleich  und  dem  ausfetzenden  ähnlich  jft, 
diefer  aber,  der  obere,  zweymahl  anfchlägt  53). 
Dafs  er  felbft  von  diefer  Regel  Ausnahmen  wahrge- 
nommen, habe  ich  fchon  oben  bemerkt.  Vom  obern 
Pulfe  giebt  er  drey  Arten  an,  den  Bn/ft-,  den  Luft- 
röhren- und  den  Nafen-  Puls  (pulfus  pectoralis,  gut- 
turalis  et  nafalis).  Da  alle  drey  Arten  zweymahl 
anichlagen,  fo  unterfeheiden  fie  fich  blofs  durch  den 
verlchiedenen  Grad  ihrer  Weichheit  und  Starke. 
Der  weichfle  und  gleichmäfsigfte  ift  der  pectoralis, 
dann  folgt  der  gutturalis , und  der  nafalis  hat  unter 
diefen  dreyen  die  meifte  Härte,  Stärke  und  Ge- 
fchwindigkeit  5*).  Der  untere  Puls,  wenn  er  hart 
jft,  führt  auf  Erbrechen , wenn  er  zweymahl  an- 
fchlägt, auf  Hämorrhoiden , und  wenn  er  faft  aus- 
fetzt, auf  bevorltehende  Durfehfälle  55).  Vom  un- 
tern Pulfe  fagt  Bordeu,  er  fey  überhaupt  immer  viel 
weniger  weich,  als  der  obere,  und  laffe  fich  daher 
bisweilen  von  dem  Pulfe  der  Reizung  fehr  fchwer 
unterfeheiden5'7),  und  doch  behauptet  er  an  einem 

an- 

52)  Ih.  tom.  2.  p.  i2§. 

53)  lb.  p.  23.  24.  68. 

54)  lb.  p.  28  — 40.  • 

55)  lb.  p.  72.  81.  182.  56)  lb.  p.  74. 

Sprenget!  Gefch.  der  Arzneyk,  5.  Th.  M m 
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andern  Orte  57),  der  Inteftinal  - Puls  habe  gar  keine 
Spannung.  Eine  ähnliche  Schwierigkeit  bleibt , wenn 
man  ßordeu’s  Befchreibung  feines  Pectoral  - Pulfes 
mit  dem  galtrifchen  Pulfe  , der  auf  Erbrechen  deu- 
tet, vergleicht.  Beide  fchlagen  zweymahl  an  , beide 
find  hart  und  beide  kommen  dem  Pulfe  der  Reizung 
nahe5*).  Den  Nieren -Puls , der  auf  bevorftehende 
Harn- Ausleerung  fchliefsen  Jäfst,  befchreibt  ßordeu 
höchft  dunkel,  doch  fagt  er  endlich : es  fey  der 
Schweifs  - Puls , nur  umgekehrt.  Als  pulfus  fudato- 
rius  nimmt  er  aber  den  fteigenden  ( inciduus ) des  So- 
lano  an:  folglich  ift  der  pulfus  urinae  ein  fallender 
(myurus)  59). 

1 2.3. 

» • 

XJmftändlich  befchreibt  Bordeu  die  Pulfe  in 

verfchiedenen Zuftänden  des  Körpers,  in  verfchiede- 
nen  Krankheiten  und  die  Wirkungen , welche  Arz- 
neymittel  auf  den  Puls  haben.  In  der  Schwanger- 
fchaft  z.  B.  fey  der  Puls  während  der  erften  Monate 
fehr  veränderlich  und  felbft  fieberhaft,  aber  doch 
gewöhnlich  gaftrifch,  in  der  Folge  werde  er  ein  na- 
falis , ohne  wirkliche  Blutung  zu  bedeuten,  ln  der 
Zeit,  wo  die  monatliche  Reinigung  einzutreten  pflege, 
fey  er  verdoppelt , folglich  ein  uterinus  tfo).  Der 
letztere  unterlcheidet  fich  nämlich  vom  Inteftinal« 
'Puls  blofs  durch  den  Mangel  der  Intermiffion , durch 
feine  mehr  entwickelte  Natur  und  durch  das  zwey- 
mahlige  Anfchlagen  6zy 

ln 

Ib.  p.  ioö. 

. 59)  lb.  p.  135.  f. 

6r)  Ib.  tom.  1.  p.  too. 


5 p.  , 

60)  Ib.  tom.  2.  p.  29.  f. 
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In  unzähligen  Fällen  des  kranken  Zuftandes 
wird  der  Puls  zufammengefetzt  oder  verwickelt. 
Die  obern  Pulfe  verbinden  lieh  mit  den  untern  der 
kritifche  mit  dem  akritifchen.  Das  letztere  ilt  im 
Anfänge  hitziger  Krankheiten  keinesweges  bedenk- 
lich, aber  es  wird  gefährlich  im  Verlaufe  der- 
selben 62'). 

Wie  mangelhaft  aber  Bordeu  die  Einwirkung 
der  Arzneyen  auf  den  Puls  unterfucht  hat,  erhellt 
aus  feiner  Angabe  der  Befchaffenheit  des  Pulfes 
nach  dem  Gebrauche  des  Opiums.  Er  fey  entwi- 
ckelt und  weich,  oft  ein  fudatorius , oft  ein  obe- 
rer, im  Ganzen  fo,  wie  er  fich  in  tiefem  Schlafe 
finde  S3). 

i 24» 

Einer  der  erften  Anhänger  der  neuen  Pulslehre 
war  Michel  **),  der  befonders  die  Sicherheit  der 
Bordeu’fchen  Prognofen  rühmte,  die  mechanifche 
Theorie  als  das  Verderben  der  Medicin  fchilderte, 
und  die  fonft  gewöhnliche  Art  den  Puls  zu  fühlen 
als  unnütz  und  lächerlich  verwarf.  Ihm  folgte  der 
Engländer  Cox,  der  den  Werth  des  ausfetzenden 
Pulfes  zur  Vorherfagung  der  Bauchflüffe  und  zur  An- 
zeige abführender  Mittel  aus  einander  fetzte  tf5), 
Die  Spanier,  Juan  Luis  Roche  6C)  und  Franz  Garcia 

M m 3 Her- 

62)  lb.  p.  235.  260. 

63)  Ib.  tom.  2.  p.  io^* 

64)  Nouvelles  obfervations  für  le  pouls  pär  rappoit 
aux  crifes.  Paris  1 757.  8- 

6 5)  Nouvelles  obfervations  für  le  pouls  intermittenr. 
Am  ft.  1760.  8* 

66)  Nuevas  y raras  obfervaciones  para  prognofticar  las 
crifes  por  el  pulfo.  IVladr.  1762.  4. 


I 


548  Sechzehnter  Abfchnitt. 


Hernandez67') , erklärten  die  Solano  fche  Pulslehre: 
erllerer  auf  Antrieb  des  berühmten  Kritikers  Feyjoö: 
letzterer  verwarf  die  Theorie,  von  welcher  Solano 
ausgegangen  war,  und  zeigte,  dafs  die  kritilchen 
Pulfe  oft  erft  nach  dem  Aderlafs  erfcheinen,  Me- 
nuret , derVerfaffer  des  Artikels:  PouJs  in  der  fran- 
züfifchen  Enzyklopädie  *),  nahm  ebenfalls  Solano’s 
und  Bordeu’s  Ideen  an,  und  fuchte,  mechanifch  ge- 
nug, den  Einflufs  jedes  Organs  auf  eine  bellimmte 
Veränderung  des  Pulfes  daraus  zu  erläutern,  dafs  er 
0 fich  Saiten  dachte,  die  von  jedem  Organ  zu  den  Ar- 
terien des  Umfanges  hingehn,  und  dielen  eine  jede 


Stimmung  des  Organs  mittheilen. 

1 2.5. 


Das  meifte  Verdienft  aber  erwarb  fich  Henr. 
Fouquet  *0  um  die  neue  Lehre.  Die  Unterfchierie 
der  Pulfe  gab  er  viel  genauer  an,  und  Hellte  fie  zur 
Anfchauung  deutlich  durch  Kupfer  dar,  die  von  ihm 
Gandini , IVetfch  und  Grüner  entlehnten.  Diefen 
Kupfern  kann  man  überhaupt  den  Vorwurf  machen, 
dafs  fie  idealifch  find:  denn  hier  werden  Erhebun- 
gen und  Einfchnitte  der  Arterien  - Wand  , es  wird 
das  Ausftrömen  der  Blutkügelchen  aus  der  Arterie,  1 
bevm  nu  falis , uterinus  und  haemorrhoidalis  auf  eine 
Art  d a r c. e ft e 1 1 1 , wie  das  Gefühl  diefe  Dinge  ficher- 
]ich  nie  erkennen  kann.  Fouquet  theilt  den  kriti- 
schen Puls  in  drey  verfchiedene  Abänderungen,  wo- 


Von 


67)  Docttina  de  Solano  aclarada.  IVladr.  1765.  4. 

*)  Befonders  gedruckt : Nouveau  rraite  du  pouls.  Pa- 
ris 1 768.  1 2. 

6$)  EflVi  für  ie  pouls  par  rappojt  anx  affeciions  des 
principaux  Organes.  Montpell.  1767.  8- 
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von  die  erfte  den  erften  Grad  der  Kochung  anzeigt, 
ftark,  entwickelt,  häufig  und  weich  ift.  Noch  wei- 
cher ift  die  zweyte  Abänderung,  die  die  wahre  Ent- 
fcheidung  anzeigt,  und  fich  unordentlich  erhebt. 
Die  wirkliche  Ausleerung  begleitet  ein  heftiger  Puls, 
der  von  dem  Organ  der  Ausfcheidung  feinen  Cha- 
rakter entlehnt,  und  wobey  man  das  Ausftrömen 
eben  jener  Blutkügelchen  aus  dem  fpatium  pulfans 
nach  dem  Hand  - Ende  der  Arterie  hin,  fühlen 
foll  tfv).  Er  tadelt  Bordeu,  dafs  diefer  den  zwey- 
rnahl  anfchlagenden  ( rebondiffant ) von  dem  gedop- 
pelten (redouble)  Pulfe  nicht  gehörig  unterfchieden 
habe.  Der  letztere  nun  fey  der  ächte  nafalis.  Von 
diefem  laffe  fich  der  cephalici/s  überhaupt  unterfchei- 
den,  wobey  fich  nicht  blofs  die  obere  Wand  der  Ar- 
terie, fondern  das  ganze  Gefäfs  nach  dem  Hand- 
Ende  hin,  erhebe.  Diefer  fey  auch  allemahl  hart, 
und  laffe  fich  manchmal,  wie  ein  kriechender  Wurm, 
anfühlen.  Im  Anfänge  hitziger  Krankheiten  fey  er 
mit  dem  ftomachicus  und  andern  untern  Pulfen  ver- 
bunden:, eben  fo  finde  man  ihn  mit  diefen  Pulfen 
verbunden  im  Wahnfinn , in  hypochondrifchen  und 
hyfterifchen  ßefchwerden  ?0). 

Die  untern  Pulfe  fieht Fouquet  zwar  auch  meh- 
rentheils  als  zufammen  gezogener,  enger  und  fch wa- 
cher, denn  die  obern,  an.  Allein  der  Hämorrhoi- 
■ dal -Puls  ift  doch  durchaus  nicht,  felbft  nicht  durch 
die  Figur,  vom  pectoralis , und  beide  find  fchwer 
vom  cutaneus , der  Scluveifse  anzeigt,  und  vom  re- 
nalis , der  Urinflüffe  bedeutet,  zu  unterfcheiden. 

M m 3 Der 

70)  lb.  p.  54.  65. 


69)  lb.  p.  45. 


55o  Sechzehnter  Abfchnitt. 

JDer  InteftinaT  Puls  ift  einerley  mit  dem  afcitifchen, 
beide  können  mit  dem  Au fcblagen  eines  Kupfer- 
drahts  verglichen  werden  ?1).  Uen  Milzpuls  unter- 
fcheidet  man  in  der  Figur  fehr  gut  vom  hepatifchen: 
bev  jenem  ift  das  Hügelchen,  nach  dem  Hand -Ende 
des  fpatii  pulfantis  zu,  mehr  und  fchroffer  einge- 
fchnitten , bey  dielem  mehr  abgerundet  7 aber 
wer  mag  diefen  Unterfchied  mit  den  Fingern  durch-  1 
fühlen?  . . Uebrigens  unterfcheidet  Fouquet  auch 
noch  einen  erhabenen  oder  entwickelten,  und  einen 
engen,  zufammen  gezogenen,  akritifchen  Puls‘J). 

Earl  Gandini  hat  in  feinem  weitfchweifigen 
Werke  zwar  viele  gute  hiftorifche  Notizen  und  Aus- 
züge aus  den  Schriften  feiner  Vorgänger  gefammlet, 
aber  eigene  Bemerkungen  wird  man  unter  dem 
Schwall  fremdartiger  Tiraden  und  Abfchweifungen 
vergebens  fuchen.  Brauchbarer  ift  das  Werk  von 
T.  J,  Wetfch  7*),  der  fich  von  Bordeu  felbft  in  der 
Sphyg.nik  unterweifen  liefs. 

1 26. 

Sehr  verwandt  mit  diefen  fpitzfindigen  Beftim-  ] 
mungen  des  Pulfes  ift  F.  N.  Marquets  r5)  Erneuerung 
und  Ausführung  der  alten  Idee  des  Herophilus  den 
Puls  mit  den  muficalifchen  Tönen  zu  vergleichen. 
Marquet  denkt  fich  unter  dem  Normal -Puls  eine  Me- 
nuette 3 und  hebt  jeden  Pulsfchlag  als  einen  Pas  oder 

als 


71)  ih.  p.  76.  88.  91.  72)  Ib.  p.  81. 

73)  ib.  p.  40. 

74)  Medicina  ex  pulfu.  Vindob.  177 o-  8. 

75)  Nouvelle  metbode  facile  et  curieufe  pour  connoitre 
lc  pouls  par  les  notes  de  la  mufique.  Sec.  ed.  Paris 
1769.  13. 
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als  eine  Cadence  an.  Er  fetzt  den  Puls  dergeftalt 
auf  Noten,  dafs  er  nur  zwey  Linien  über  einander 
zieht:  eine  Viertelnote  ift  der  Normal -Puls,  der 
grofse  wird  durch  eine  halbe  Note,  der  kleine  durch 
ein  Achtel,  und  der  wurmförmige  Puls  durch  ein 
Sechzehntheil  ausgedrückt.  Steht  die  Note  auf  der 
untern  Linie,  fo  bezeichnet  fie  den  concentrirten, 
fleht  fie  unter  derfelben,  den  tiefen  Puls.  Steht 
die  Note  auf  der  obern  Linie,  fo  ift  der  Puls  erha- 
ben, ragt  fie  über  der  obern  Linie  hervor , fo  ift  der 
Puls  oberflächlich.  Um  die  Gefchwindigkeit  desPul- 
fes  darzuitellen , theilte  Marquet  jeden  Rhythmus 
durch  fenkrechte*Linien  in  fünf  Zeiträume , die  zwi- 
fchen  zwey  Schlägen  des  Normal -Pulfes  unterfchie- 
den  werden  füllen.  Der  häufige,  oder  fieberhafte 
Puls  hält  diefe  fünf  Abfchnitte  nicht  aus,  fondern  ift 
fchon  im  vierten  , dritten  oder  zweyten  Abfchnitte 
vollendet.  Der  träge  Puls  aber  fordert  wenigftens 
fechs  folche  Zeit  - Abfchnitte,  . , Erleichtert  wird 
freylich  durch  diefe  Darftellungsart  die  Kenntnifs 
mehrerer  Puls -Arten  , aber  andere,  z.  ß,  der  harte 
und  weiche,  der  leere  und  volle,  können  doch 
nicht  dadurch  erläutert  werden. 

Zur  öeftätigung  der  Solano  - ßordeiffchen  Puls- 
lehre dienten  noch  die  Beobachtungen  von  des  Breß 
über  die  PrognoL'e  des  Nafenblutens  aus  dem  zwey- 
mahl  anfchlagenden  Puls  7<s) , und  über  andere  Pulfe 
des  Bordeu  77)j  von  Bahne , Strack  und  Duho/o  de 

M m 4 fa 

t r 

‘ * 

i - * 

^6)  Journ.  de  medac,  tom.  XV.  p.  313. 

-rr)  lb,  tom.  XXXVI.  p.  134, 


J 


5~r2  Sechzehnter  Abfchnitt. 

Ia  Robordiere  über  die  ganze  Sphygmik  7*) ; von 
Poma  über  den  Inteftinal  - Puls  70.;  von  La  Llrouffe 
über  den  Puls  fclnvangerer  Perfonen  *°)i  von  Melius 
über  den  zweyrnahl  anichlagenden , ausfetzt  nden 
und  Zeigenden  Puls  *')•  Auch  nalim  Kämpf  in  fei- 
nem berühmten  Buche  es  als  Erl  ahrungslatz  an,  dafs! 
fiel]  die  kritifchen  Auswürfe  gemeiniglich  durch  ei- 
nen zweyrnahl  anfchlagenden , die  Schweifse  durch« 
einen  fteigenden  und  die  Durchfalle  durch  einen! 
ausfetzenden  Puls  ankündigen  4'2). 

1 27. 

Die  Trüglichkeit  der  ganzen  Sphygmik  des 
Bordeu  mufste  aber  jedem  unbefangenen  Beobach- 
ter bald  auffallen.  Daher  konnte  diele  Lehre  in 
Deutfchland , wo  man  nüchterner  als  in  Frankreich 
zu  beobachten  gewohnt  ift,  niemals  grofses  Glück  j 
machen.  Zbnme.rmo.nn  zeigte  fchon  gegen  Solanos 
Pulslehre,  wie  vielfach  die  Bedeutungen  der  von 
dem  Spanier  angenommenen  Puls  - Arten  feynÄJ)j 
aber  vorzüglich  eifrig  erklärte  fich  de  Haen  gegen 
diefe  Neuerung,  indem  er  theils  andere  Vorherfa- 
gungen aus  denlelben  Pulfeu  angab,  theils  dieEnt- 
ftehung  diefer  organi-fchen  Pulle  von  den  durch  fal- 
fche  Behandlung  geftörten  Kräften  der  Natur  herlei- 

te- 

78)  Gandini  p . 2 8 8 * f - — Journ.  de  medec.  tom,  XXXVII. 
p.  23.  — tom.  XXXIX.  p.  409. 

79)  Journ.'  de  medec.  tom.  XLI.  p.  423. 

80)  1 b.  tom.  XXXVI.  p.  121.  — toru.  XLI.  p.  436. 

' 8>)  Vom  ausfetzenden  Pulfe.  Erlangen  1784-  8- 

82)  Aldi,  von  einer  neuen  Methode  etc.  S.  54.  55. 

83;  Von  der  Erfahrung,  S.  202.  f. 
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tete  Ihm  antworteten  Soleilhet  85')J  Ja  Marque 

und  Lepecq  de  la  Cloture  4<J),  indem  fie  ihn  eines 
Widerfpruchs  befchuldigten  , da  erielblt,  nach  So- 
lano’s  Vorfchrift,  einen  Ba.uchflufs  aus  dem  ausl'et- 
zenden  Pulle  ehedem  vorher  gefagt  hatte47).  Auch 
Pezold  44)  und  Grüner  49)  fchätzten  ßordeu’s  Sphyg- 
rmk  lehr  wenig,  und  Renard , ein  parifer  Arzt , hin- 
teriiefs  beynahe  ein  ganzes  Buch  gegen  Bordeu  in 
der  Handfchrift.  Da  die  letztere  aber  Niemand  lefen 
konnte,  i'o  unterblieb  die  Herausgabe  po). 

1 28. 

Noch  mufs  ich  eines  andern  Zeichens  erwäh- 
nen, welchem  von  dem  Erfinder,  Leopold  Auen - 
brugger , fall  eben  der  Werth  beygelegt  wurde,  als 
den  wichtigflen  Zeichen  des  kranken  Zultandes. 
Dies  war  der  Schall,  den  die  gepochte  Brufthöhle 
hervor  bringt.  Unläugbar  tönt  die  mit  der  flachen 
Hand  gefchlagene  Brüll  anders,  wenn  die  Lungen 
frev,  wegfam  undgefund,  als  wenn  fie  verwachfen, 
von  Feuchtigkeiten  vollgeftopft  oder  verfchwärt 
find.  Diefe  Wahrheit  führte  Auenbrugger  in  einer 
eigenen  Schrift  gut  und  beltimmt,  mitunter  aber 

NI  m 5 wof 

84)  Rat.  med.  P.  XII.  p.  112. 

85)  Epiftola  ad  CI.  Roux,  in  lat.  linguam  verfa  a Jof. 
Hüttenbacher.  Vindol».  1770.  8- 

36)  Anleitung  für  Aerzte,  nach  Hippokrat.  Grundfät« 
zen  epidem.  Kränkh.  zu  beobachten,  S.  76.  f. 

87)  Rat.  med.  P.  V.  p.  219. 

8 8)  De  prognoli  in  febr.  acut.  p.  72. 

89)  Semiotice  , p.  173. 

90)  Gandini  p.  284. 
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wol  etwas  zu  fein,  aus  9l).  Denn  kaum  glaublich 
ift,  dafs  er  einzele  Fehler  der  Lungen  und  des  Tho- 
rax durch  den  Schall  habe  entdecken  können:  aber 
fehr  lefenswerth  bleiben  dem  ungeachtet  feine  Beob- 
uchtungen, die  Ifen flamm  zuin  Theil  beftatigte  92). 

e)  Noflologflche  Verfluche. 

129- 

Die  Alten  fühlten  kein  Bedürfnifs,  die  Krank- 
heiten nach  einer  gewiffen  Ordnung  abzuhandeln, 
und  im  ganzen  Mittelalter  war  man  gewohnt,  der 
Lage  der  Theile  zu  folgen  , und  vom  Kopfe  zur  Bruft, 
zum  Unterleibe  und  zu  den  äufsern  Gliedmafsen 
überzugehn.  Ich  habe  gezeigt  P3),  dafs  Felix  P/ater 
der  erfte  war,  der  den  Gedanken  eines  nofologi- 
fchen  Syftems  fafste  und  ihn  dergellalt  ausführte, 
dafs  er  die  hervor  liechenden  Symptome  zum  Grunde 
legte.  Unvollkommen  war  diefer  Verfuch  in  hohem 
Grade,  und  er  blieb  bis  ins  achtzehnte  Jahrhundert 
der  einzige.  Unterdeffen  hatte  fich,  bey  dem  all- 
gemeinen Hange  zum  Beobachten,  das  Heer  von 
Krankheiten  und  verfchiedenen  Formen  der  Krank- 
heiten fo  vermehrt,  dafs  man  wohl  einfah,  der  Un- 
terricht muffe  fehr  erleichtert  werden,  wenn  man 
eine  gewifie  fyftematifche  Ordnung  in  die  Krank-  ' 
beitslehre  einführte.  Thom,  Sydenliam  hatte,  in- 
dem 

91)  Inventum  novum  ex  pcrcuffione  thoracis  humani,  , 
ut  ligno,  ahftrufos  interni  pectoris  morbos  detegendi. 
Vindob.  1761.  8» 

92)  De  difficili  in  obferv.  anatom.  epicrifi , diff.  Erl. 
*773-  4- 

9j)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IU.  S.  525.!. 
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dem  er  die  Chemiatriker  feiner  Zeit  wegen  ihrer  hy- 
pothetifchen  NofoJogieen  tadelte,  das  Beyfpiel  der 
Botaniker  als  Müller  aufgeftellt,  die  nach  gewiffen 
äufsern  Merkmahlen  die  Pflanzen  zu  ordnen  pfleg- 
ten 

Sydenhams  Anfehn  bewog  aber  erlt  nach  fech- 
zig  Jahren  den  berühmten  Franz  Boiffier  de  Sauva - 
ges , nach  jenem  Grunclfatze  ein  nofologifcbes  Sy- 
item  aufzuftellen  , welches,  mehr  ein  Werk  des  Flei- 
fses  als  des  Genies , mehr  die  Frucht  einer  vielum- 
fal'fenden  Belefenheit  als  des  unbefangenen  Urtheils, 
wegen  feiner  Vollftändigkeit  einen  aufsercirdentli- 
chen  Ruhm  erlangt  hat  P5).  Sauvages  ahmt  in  fei- 
nen Grundfätzen  über  Nomenclatur  und  Claffifica- 
tion  dem  fchwedifchen  Schöpfer  der Naturgefchichte 
nach:  in  der  Einleitung  zur  Nofologie  überhaupt 
und  zu  jeder  Klaffe  insbefondere  befolgt  er  dieLehr- 
fätze  der  Wolf’fchen  Philofophie  und  des  iatro-ma- 
thematifchen  Syftems.  Die  allgemeine  Eintheilung 
cler  Krankheiten  nimmt  er  davon  her,  dafs  fle  ent- 
weder biofs  örtlich  und  als  Fehler  der  Form,  oder 
als  allgemeine  kranke  Zullände  zu  betrachten  feyn. 
Die  letztem  theilt  er  nach  den  hervor  ftechenden 
Symptomen  in  Fieber,  Entzündungen,  Krämpfe, 
Anhelationen  , Schwächen,  Schmerzen,  Verwirrun- 
gen des  Verftandes,  Flüffe  und  Kachexien  ein.  Diefe 
Eintheilung  liefse  fleh  noch  wohl  rechtfertigen, 
wenn  nicht  die  Anhelationen  offenbar  eine  ganz 
überflüffige  Klaffe  ausmachten,  indem  fle  immer  ent- 
weder 

94)  Opp.  p. 

95)  ISofologia  methodica.  vol.  1.  3.  Amft.  3768*  4. 
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weder  zu  den  Krämpfen  oder  zu  den  Schwachen  ge- 
hören. Aber  die  Arten  der  Hauptkrankheiten  wer- 
den von  Sauvages  fehr  unfchicklich , gar  nicht  nach 
dem  dynamifchen  Verhältnis,  fondern  nach  zufäl- 
ligen Erfcheinungen , vorzüglich  aber  nach  den  ent- 
fernten, äufsern  Bedingungen  angegeben.  Daher 
hat  er  eine  Ampbimerina  hungarica,  paludofa,  eine 
Tritaeophya  Vratiflavienfis , eine  Convulfio  indica 
u.  f.  f.  Die  Aufteilung  diefer  Alten  beruht  auf  der 
Anführung  von  Beobachtungen  Anderer,  die  oft 
fehr  wenig  Glauben  verdienen.  Indeffen  bleibt  dies 
Werk  doch,  als  erfter  Verfuch  und  als  fyftematifche 
Sammlung  aller  verfchiedener  Formen  des  Uebel- 
befindens,  immer  fehr  fchätzbar. 

i5o. 

i t ' 

Auch  Linne's  fyftematifcher  Geilt  fucbte,  nach 
Sauvages  Beyfpiel,  die  Nofologie  zu  gründen  *ö): 
indeffen  gränzen  feine  höchft  originelle  Ideen  über 
Entftehung  und  Eintheilung  der  Krankheiten  an  Selt- 
fainkeit,  da  fie  nicht  auf  Erfahrung,  fondern-  auf 
einer  fonderbaren  Vergleichung  des  thierifchen  Baues 
mit  dem  Bau  der  Pflanzen  beruhen,  und  da  Linne’s 
Vorftellung  von  dem  letztem  grundfalfch  war.  Thie- 
rifche  und  Pflanzen  - Körper  theilte  er  nämlich  ein 
i'i  die  Mark  - und  Rinden  - Subftanz : jene  ift  der 
wahre  Sitz  des  Lebens,  diefe  bereitet  die  Säfte  zu. 
Die  FUifflgkeit  der  animalifchen  Rinde,  aus  welcher 
die  feiten  Theile  entftehn,  wird  durch  Fäulnifs  und 
Säuren  zerftört.  Indem  das  Princip  der  Empfindung 

und 

96)  Genera  morborum  in  Amoenit.  acad.  vol.  VI.  p. 

452.  f- 
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und  Bewegung  diefen  zerftörenden  Urfachen  wider- 
fteht , wird  ein  Fieber  erregt:  dies  ift  kritifcb  , wenn 
das  Contagium  fäuerlich,  phlogiftifch , wenn  es  fau- 
lend und  exanthernatifch , wenn  das  Contagium  be- 
lebt ift.  Denn  Linne  war  lehr  der  Meinung,  dafs  alle 
anfteckende  Haut- Krankheiten  durch  Infecten  und 
Würmer  erregt  würden  97').  Die  fieberlofen  Krank- 
heiten th eil t Linne  in  Nerven  - Krankheiten  und  fol- 
cheein,  die  Geh  auf  das  Leiden  der  fliifGgen  oder 
feften  Theile  beziehn.  Endlich  fügt  er  die  äufsern 
Fehler  hinzu,  worunter  er  manche  gar  feltfame  Ar- 
ten und  Gattungen  aufftellt.  So  heilst  Arctura  das 
Einwachfen  der  Nägel  mit  Verfchwärung  verbunden; 
Glus  heifst  eine  Krankheit,  worin  ein  klebriger  Urin 
gelaffen  wird  u.  f.  w. 

Rudolf  Auguftin  Vogel's  Verfuch  einer  fvlte- 
matifchen  Nofologie  pS)  war  brauchbarer  und  ent- 
fernt von  aller  SpitzGndigkeit.  Er  nimmt  neun 
Klaffen  von  Krankheiten  an,  nämlich  Fieber,  FliilTe, 
Zurückhaltungen,  Schmerzen,  Krämpfe,  Schwä- 
chen, Hyperäfthefen  (die  doch  mit  den  Schmerzen 
zufammenfallen),  Kachexieen  und  Gemüths - Krank- 
heiten. . . Damit  fiimmt  auch  David  Macbride' s 
Syftem  überein  99 nur  dafs  diefer  die  Gemüths- 
Krankheiten  zu  den  örtlichen  zählt,  zu  welchen  er 

iiber- 

97)  Exanthemata  viva  , ib.  vol.  V.  p.  92.  f. 

98)  Diff.  definitiones  generum  morborumT  Gotting. 
1764.  4.  — Academicae  praelectiones  de  eogtio- 
fcondis  et  curandis  praecipuis  corporis  humani  ad' 
fectibus,  Gotting.  1772.  8* 

99)  A metbodicq]  introduction  to  the  theory  and  pvac» 
ticeofpbyfic.  vol.  t.  2.  Lond.  1772.  4. 
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überhaupt 'eine  Menge  Formen  des  kranken  Zuftan- 
des  rechnet,  die  keinesweges  diefen  Namen  verdie— j 
nen,  z.  B.  den  Ausfatz.  Auch  macht  er  aus  dem! 
afthmatifchen  Krankheiten  eine  eigene  Klaffe.  Die:j 
Fieber  theilt  er  im  Allgemeinen  nach  dem  Typus, ,| 
und  befonders  nach  hervorftechenden  Zufällen  ein. 

Joh.  Bapt.  Mich.  Sogar  fuchte  Sauvages  Syfteini| 
durch  gröfsere  Zahl  der  Zufälle,  die  er  als  eigene 
Krankheiten  aufftellte,  zu  übertreffen  JO°).  Die; 
Eintheilung  in  zwölf  Klaffen  war  übrigens  faft  die- 
felbe:  Oertliche  Fehler,  Exantheme,  Kachexieen, 
Schmerzen,  Flüffe,  Zurückhaltungen  , Anhelationen, 
Krämpfe,  Schwächen,  Entzündungen , Fieber  und 
Gemüths  - Krankheiten  : unter  diefe  Klaffen  werden 
34o  Gattungen  gebracht,  da  Sauvages  nur  3 1 5 » 
hatte. 

i3i. 

Diefen  zwevdeutigen  Vorzug  fuchte  ihm  Wilh, 
Cullen  nicht  ftreitig  zu  machen  J).  Er  (teilte  in  fei- 
ner Nofologie  nur  149  Gattungen  unter  vier  Haupt- 
Klaffen  auf.  Die  letztem  begriffen  die  Pyrexieen, 
Nevrofen,  Kachexieen  und  örtliche  Krankheiten  in 
fleh.  Die  Pyrexieen  theilt  Cullen  in  die  eigentlichen 
Fieber,  in  die  Entzündungen , Exantheme,  Blutun- 
gen und  andere  Flüffe:  die  Nevrofen  in  Schlaf- 
fuchten  , Schwächen,  Krämpfe  und  Gemüths  - Krank- 
heiten : die  Kachexieen  in  Abmagerung,  Gefchwülfte 

und 

too)  Syftema  inorbovum  fytnptomaticum»  Vienn. 

8- 

*)  Synoplis  nofologiae  rnethodicae»  vol.  1.  2.  Edinb. 
t?8o.  g. 
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uncl  AusfchJäge:  die  örtlichen  Krankheiten  endlich 
in  Fehler  der  Empfindung,  Bewegung,  in  Auslee- 
rungen, Zurückhaltungen,  Gefch  wülfte,  Ektopieen 
(Darmbrüche,  Vorfälle  und  Verrenkungen)  und  in 
Dialvfen  (Trennungen  des  Stetigen)  ein.  Die  fpe- 
cielle  Kintheilung  giebt  die  meiften  Blöfsen:  unter 
die  Trennungen  des  Stetigen  zählt  Cullen  den  Her- 
pes; unter  die  allgemeinen  Kachexieen , die  Pians. 
Die  Ifchurie  ift  ihm  eine  örtliche  und  der  YVaffer- 
bruch  eine  allgemeine  Krankheit.  Die  Harn- 
ruhr wird  zu  den  allgemeinen  Krämpfen  gezählt, 
und  unter  den  Flüffen  werden  blofs  Katarrh  und 
Ruhr  als  allgemeine,  der  Tripper  aber  als  örtliche 
Ausleerung  aufgeführt.  Diefer  Mängel  ungeachtet 
ward  doch  die  Cnllen'fche  Nofologie  mit  einigen  Ein- 
fchränkungen  faft  allgemein  angenommen,  und  be- 
fonders  wurde  fie  die  Grundlage  der  meiften  Hand- 
bücher der  Pathologie  und  praktifchen  Medicin. 

Ganz  originell  und  von  einer  gewiffen  Seite  fehr 
empfe  hl  ungs  werth  war  der  Verfuch,  durch  den  fich 
Chrift.  Friedr.  Daniel  um  die  Nofologie  ein  Verdienß: 
zu  erwerben  fuchte3).  Er  ging  dabey  ganz  von  dem 
Unterfchiede  aus,  den  die  Alten  zwifchen  Krankheit 
(vcaoq)  und  Paffion  («■  oc&oq)  machten  3).  Krankheit 
nannte  er  mit  Galen  den  innern  Zuftand  des  Körpers, 
durch  den  die  Verrichtungen  verletzt  werden,  PaJ- 
fion  aber  den  Zufammenflufs  von  Zufällen  , die  die 
Form  der  Krankheit  ausmachen.  Ueber  die  Auf- 

zäh- 

2)  Syfterna  aegritudinum.  vol.  1.  2.  Äipf.  et  Hab  178 x. 

1782-  8. 

3)  öifch.  der  Arzneyk.  Th.  I.  S.  5g 3, 
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zählung  der  letztem  läfst  (ich  mit  ihm  weniger  rech- 
ten , als  über  die  Beltimmung  der  Hauptkrankhei- 
ten  felbft,  von  deren  jeder  alle  Paffionen  hergeleitet 
werden.  Er  nimmt  nämlich  folgende  Klaffen  diefer 
Hauptkrankheiten  an:  Nevroßs , Sepfis » Sabutra , 
Plethora , Pyogenia , Catarrheuma  , Cache xla  , Co/z- 
junctio  , Dystrophia , Ectopiae  und  anonyme  Krank- 
heiten. Hier  werden  ohne  alle  Noth  zufällige  Er- 
fcheinungen  in  Krankheiten,  Gallen  - Ergiefsungen, 
Eiterungen,  Geftank  der  Excremente,  als  wefent- 
liche  Theile  der  Hauptkrankheit  angefehn.  Auf 
den  Grund  oft  fehr  unzuverläffiger  Beobachtungen 
wird  jede  Paffion  als  abhängig  von  diefen  vorgebli- 
chen Hauptkrankheiten  dargeftellt.  Die  Conjun- 
ction  unterfcheidet  Daniel  dadurch,  dafs  bey  der- 
felben  Verdickung  der  Säfte  vorkomme:  er  rechnet 
dahin  die  fchwarzgallichte  Conftitution , die  Gicht 
und  die  Steinbefchwerden.  Die  Dystrophie  unter- 
fcheide-t  er  noch  von  der  Kachexie,  indem  er  zu 
der  erftern  blofs  dieSarc^me,  Scrofeln  undScirrhen 
rechnet.  Und  endlich  nimmt  er  in  die  Klaffe  ano- 
nymer Krankheiten  , die  Verwundungen , Vergiftun- 
gen, die  Fehler  der  Form  und  andere  Krankheiten 
auf,  in  fo  fern  fie  den  Grund  gewiffer  Paffionen  ent- 
halten. In  der  That  ift  diefe  Claffifikation  eben  fo 
unlogifch , als  die  aufgeftellten  Arten  der  Paffionen 
oft  erdichtet,  wenigftens  fehr  willkührlich  von  an-  ‘ 
dern  Beobachtern,  ohne  Kritik  entlehnt  find.  v 9 
Von  van  den  Heuvelfs  Syftein  habe  ich  fchon 
(S.  2Ö?..)  gefprf^hen. 


C.  Ge- 


56i 


Gefchichte  der  empirifchen  Schule. 

C.  Gefchichte  der  Pocken  - Impfung. 

102. 

Einer  der  wichtigften  und  wolilthätigften  Ge - 
genftände  empirifcher  Unterfuchungen  neuerer  Zei- 
ten , dem  ich  hier  nothwendig  einen  eigenen  Ab- 
fchnitt  widmen  mufs ; aber  auch  ein  Gegenftand , bey 
welchem  die  Gefchichte  einleuchtend  zeigen  kann, 
was  Vorurtheile  zur  Unterdrückung  der  Wahrheit 
vermögen , und  wie  felbft  die  Vertheidiger  der  Wahr- 
heit derlelben  oft  dadurch  am  meiften  fchaden,  wo- 
durch fie  fie  am  meiften  zu  befördern  hoffen,  durch 
übertriebenen  Eifer  und  unvorfichtige  Hitze.  . . Es 
zerfällt  diefe  Unterfuchung  in  mehrere  Abfchnitte. 

a)  Spuren  der  rohen  Blattern-  Impfung  in  und 
aufser  Europa. 

1 33. 

In  fehr  vielen  Gegenden  war  von  undenklichen 
Zeiten  her  der  Gebrauch  unter  dem  gemeinen  Mann 
herrfchend,  die  Pocken,  wenn  fie  epidemifch  zu 
werden  anfingen,  vorfetzlich  bey  einzelen  Kindern 
hervor  zu  bringen,  weil  die  Erfahrung  gelehrt  hatte, 
dafs  folche  erkünftelte  Pocken  immer  viel  gutartiger 
waren  und  einen  mildern  Verlauf  hatten,  als  wenn 
fie  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  entftanden  wa- 
ren. Dafs  diefen  wohlthatigen  Gebrauch  eine  Nation 
von  der  andern  erlernt,  dafs  fich  befonders  von 
Arabien  aus  diefe  Kunft  mit  dem  Fortgange  der  Po- 
cken felbft;  verbreitet  habe,  ift  weniger  wahrfchein- 
lich,  als  dafs  man  in  jedem  Lande  von  felbft  darauf 
verfallen  fey.  Denn  wir  finden  die  abweichendften 
Sprengels  Cefch.  der  Arzneyk.  5.  Th.  N n Me- 
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Methoden  in  verfchiedenen  Gegenden  : auch  nahmen 
ehemals  die  Aerzte  und  Gelehrte  keine  Bemerkung 
von  diefer  Kunft  die  Pocken  zu  kaufen , fondern  übeir- 
liefsen  fie  dem  gemeinen  Mann,  und  doch  hätten  es 
nur  die  Gelehrten  feyn  miiffen , welche  den  Ueber- 
gang  diefer  Kunft  von  einem  Lande  zum  andern 
befördern  konnten. 

Wie  zuvörderit  in  China  die  Impfung  auf  ganz 
eigenthümliche  Weife  feit  Jahrhunderten  geübt  wur- 
de, davon  gab  der  Miflionarius  cT  En  ir  ec  olles  die 
erfte  Nachricht  *0.  Man  nimmt  nämlich  den  von 
Eiter  noch  feuchten  Schorf  der  Pocken  - Pufteln, 
ftopft  ihn,  nach  einer  eigenen  Vorbereitung,  drey 
bis  fechsjährigen  Kindern  in  die  Nafe,  und  nennt 
diefe  Methode  Pockenfäen.  Die  Chinefen  gaben 
felbft  zu,  dafs  man  bey  diefer  Art,  die  Pocken  fort- 
zupflanzen, nicht  immer  für  den  Erfolg  ftehn  kön- 
ne 5),  und  die  engländifchen  Aerzte,  welche  im 
Jahre  1721  bey  einigen  Verbrechern  in  Newgate, 
auf  königlichen  Befehl,  Impfverfuche  machten,  fan- 
den auch,  dafs  diefe  chinefifche  Manier  mit  viel 
gröfserm  Nachtheil,  als  die  griechifche  Impfart, 
verbunden  fey  ö).  Indeffen  waren  die  Vortheile  die- 
fer Methode  im  Verhältnifs  gegen  die  natürlichen 
Blattern  noch  immer  fo  grofs,  dafs  die  Tataren  Irnpf- 
ärzte  aus  China  kommen  liefsen,  um  ihre  Kinder 
vor  der  natürlichen  Anfteckung  zu  fchiitzen 

Auch 

4)  Lettres  edifiantes  et  curieufes.  tom.  XXI.  p.  5.  f. 

5)  Ib.  p.  26. 

6)  Lefk.es  Auszüge  aus  den  philof.  Transact.  B.  IV- 
S.  31 1. 

7)  Lettres  edifiantes  1.  c.  p.  11. 
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Auch  in  Indien  war  feit  undenklicher  Zeit  die 
Impfung  Gebrauch.  Die  Brahmanen,  die  die  Arz- 
neykunit  als  ein  Prärogativ  ihrer  Kalte  ani'ehn,  üben 
diele  Kunft  zu  gewiffen  Jahreszeiten  dergeltaJt  aus, 
dafs  fie  herum  reifen  und  Baumwolle,  mit  Pocken- 
Materie  getränkt,  auf  geriebene  Stellen  des  Vorder- 
a r m s auilegen,  nachdem  fie  den  Impfling  vorher 
durch  magere  Diät  zubereitet  haben  *).  Eine  an- 
dere Nachricht  fagt,  fie  ziehn  feidene  Fäden,  mit 
dem  Gifte  getränkt,  durch  die  Haut  p). 

In  Arabien  foll  das  Pockenkaufen  längft  Ge- 
brauch geivefen  feyn  , wie  Patrick  Ruffell  im  Harem 
von  einer  Beduinen  - Araberinn  erfuhr.  Man  impft 
dort  mit  einer  gewöhnlichen  Nadel  und  bezahlt  für 
die  gekauften  Pocken  Rolinen,  Feigen  und  andere 
Kleinigkeiten.  In  Moful  foll  man  es  durch  den  Aus- 
rufer bekannt  machen  laffen,  wenn  Pocken  zu  ver- 
kaufen find  /0). 

Am  meiften  war  die  Impfung  von  alten  Zei- 
ten her  in  Georgien  und  unter  den  Circaffiern  im 
Gebrauch,  die,  um  die  Schönheit  ihrer  Mädchen 
zu  erhalten,  fie  von  alten  Weibern,  welche  diefe 
Kunft  unter  abergläubigen  Cärimonien  ausüben,  ein- 
impfen laffen.  Aubry  de  la  Motraye  zz)  fah  im  Jahre 
1712  diefe  Methode  in  Degliad,  einem  georgiani- 

Nn  2 fchen 

8)  Holwell  bey  Wooduillc  hiftory  of  the  inoculation  of 
the  fmall  pox , p.  56.  (Lond.  1796.  8-) 

9)  Chciis  effai  apologetique  de  l’inoculation , p.  122 . 
(Haye  1754.  80 

10)  Philof.  transact.  vol.  LVI.  p.  140. 

11)  Voyages  en  Europe , Afie  et  Afrique , vol.  II.  p,  9g. 
(Haye  1727.  fol.) 
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fchen  Dorfe,  von  einer  folchen  Impfärztinn , derge- 
ftalt  verrichten,  dafs  fie  mit  drey  Nadeln  an  meh- 
rern  Stellen  des  Körpers  des  Impflings,  in  der  Herz- 
grübe,  über  dem  Herzen,  am  Nabel,  in  die  rechte 
Handwurzel  und  am  Knöchel  des  linken  ! ulses  Sti- 
che machte,  bis  Blut  herauskam.  Mit  dem  Blute 
vermochte  fie  den  Pocken  - Eiter , verband  die  Wun- 
den mit  Angelik- Blättern  und  legte  Stückchen  Läm- 
merfell  darauf.  Am  liebenten  Tage  erfchienen  die 

Pocken. 

1 34. 

Dafs  das  Blatterkaufen  auch  in  der  Barbarey  un- 
ter dem  gemeinen  Mann  fehr  früh  im  Gange  gewefeu, 
verficherte  der  tripolitanifche  Gefandte  in  London, 
Kaffem  Aga  1J) ; und  Thom.  Shaw  fah  lelbft  5), 
dafs  man  dort  Einfchnitte  zwifchen  dem  Daumen 
und  Zeigefinger  auf  dem  Rücken  der  Hand  machte. 
Aber  die  rechtgläubigen  Muhammedaner  tadelten 
dennoch  diefe  Methode,  weil  fie  dadurch  glaubten 
in  die  Rechte  der  Vorfehung  einzugreifen.  Auch 
am  Senegal  herrfcht  feit  uralter  Zeit  diefe  Sitte  des 
Blatterkaufens,  nach  Cadwall.  Coldens  Zeugnifs  *). 

Selbft  in  vielen  Gegenden  von  Europa  war, 
vor  der  Einführung  der  griechifchen  Impfung,  das 
Blatterkaufen  unter  dem  gemeinen  Mann  Gebrauch. 
So  fand  es  Simon  Schulze  fchon  im  fiebzehnten  Jahr- 

hun- 


12)  Scheuchzer's  account  of  the  fuccefs  of  inoculating 

the  Tmall  - pox  in  Great- Britain.  Lond.  1729.  8*  — 

(Montuclas ) Recueil  de  pieees  für  l’inoculation,  p.  138* 
(Paris  1756.  8*) 

13)  Travels,  p.  265.  (Oxford  1738-  fob) 

14)  Medical  obfevv.  and  inquir.  vol.  I.  p.  227. 
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hundert  bey  den  Einwohnern  vonThorn  75);  Thom. 
BarthoUnus  eben  damals  in  Dänemark,  wo  aber 
doch  bisweilen  die  Blattern  dadurch  fchlimmer  wur- 
den 1<r);  Thom.  Scliwencke  in  Meurs  und  Cleve  17 ). 
Dafs  in  Auvergne  und  Perigord  ebenfalls  feit  un- 
denklicher Zeit  diefe  Kunft  üblich  fey,  verfichert 
de  la  Condamine  7Ä) , und  Alexander  Monro  fand, 
dafs  die  fchottifchen  Hochländer  durch  wollene  Fä- 
den, in  Pocken -Eiter  getaucht  und  auf  die  Hand- 
wurzel gebunden,  diefe  Krankheit  impfen  /p).  Am 
häufigften  aber  ward  diefe  Methode  iri  Südwales  ge- 
übt, wie  die  dortigen  Aerzte,  Rieh.  W right  und 
Perrot  Williams,  verfichertfen  ao).  Man  rieb  die  Haut 
erft  mit  einem  Meffer -Rücken  bevnahewund,  und 
dann  rieb  man  die  Materie  ein. 

1 35. 

Aber  ganz  vorzüglich  gemein  war  die  rohe  Im- 
pfung in  Griechenland,  wohin  fie  gar  nicht  einmahl 
aus  Georgien  eingeführt,  fondern  wo  fie  auch  ur- 
fprün glich  erfunden  feyn  foll.  Wenigftens  versicherte 
Carhuri  aus  Cephalonien  , Prof,  in  Turin,  dafs  in 

N n 3 fei" 

15)  Eph.  nat.  cur.  dcc.  I.  ann.  g.  obf.  15. 

16)  De  medic.  Danorutn  domeft.  p.  305.  (Hafn.  1665. 
g.)  — Diff.  de  transplantatione  morborum.  ib. 

1673.  4-  ... 

17)  Recueil  de  pieces  importantes  für  1 inoculation, 

p.  103  — 117-  (Haye  1755.  g.) 

18)  Mera.  de  l’acad.  des  feienc.  a Paris,  ann.  175S. 
p.  722. 

19)  Nachricht  von  der  Einpfropfung  der  Kinderblattern 
in  Schottland.  Aus  dem  Engl.  Ältenb.  1766.  8. 

20)  Philof.  transact.  vol.  XXXII.  p.  26a  — 269. — (Mott- 
tucias)  recueil,  p.  69.  72. 
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feinem  Vaterlande  diefeKunft  feit  \5"5j  üblich  fey21), 
und  der  englifche  Gefandte  in  Konftantinopel , Job. 
Porter , behauptete,  ausMorea,  und  nicht  aus  Geor- 
gien, fey  die  Impfung  nach  Konftantinopel  gebracht 
worden  ~'2).  Genug,  mit  dem  Anfänge  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  war  unter  den  Griechen  in 
Konftantinopel  die  Impfung  ganz  allgemein  einge- 
führt, und  die  erften  Nachrichten  gaben  faft  zu  glei- 
cher Zeit  der  Arzt  Emanuel  Timorri  aus  Konftanti- 
nopel 2J),  der  venetianifche  Conful  in  Smyrna,  Jac. 
Pylarini  2*),  uni  der  fchwedifche  Leibarzt,  Sam. 
Skraggenftierna  *5).  Sie  ftiminen  darin  überein, 
dafs  die  Ausübung  diefer  Kunit  in  den  Händen  alter 
Weiber,  befonders  einer  alten  Theffalerinn , war, 
die  fie  durch  die  heil.  Jungfrau  offenbart  erhalten 
zu  haben  verficherte,  die  Impfung  auch  allezeit 
jm  Antlitz,  kreuzweife,  durch  Stiche  auf  Stirn, 
Wangen  und  Kinn  vornahm,  und  (ich  Wachskerzen 
dafür,  zum  Dienlte  der  heil.  Jungfrau,  verehren 
liefs.  Sie  rühmte  fich,  4°>00°  Impfungen  fchon 
unternommen  zu  haben,  wählte  fehr  forgfältig  den 
Eiter  von  gutartigen  Pocken,  impfte  auch  nur  ge- 
funde  Kinder,  und  zwar  im  Winter  oder  gegen  den 
Frühling.  Unter  der  grofsen  Menge  Geimpfter,  die 

• diefe 

21)  Condamine  1.  c.  p.  721. 

22)  Lefke  s Auszüge  aus  den  philof.  Transact.  B.  IV. 
S.  245. 

33)  Act.  erud.  Lipf.  ann.  1714.  p.  382.  f.  — Lefkes 
Ausz.  aus  den  philof.  Transact.  ß.  I.  S.  323.  f.  — 
(Montuclas)  recueil , p.  8,  f. 

34)  Eph.  nat.  cur.  Cent.  V.  VI.  app.  p.13.14. — Lefke , 
a.  O.  S.  327.  f. 

*5)  Ib.  obf.  2.  p.  3.  f. 
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diefe  Männer  beobachteten,  war  keiner  geftorben, 
wenn  nicht  etwa  zugleich  eine  zufällige  Anfteckung 
der  natürlichen  Blattern  zugleich  erfolgt  war.  Die 
feltfame  Sitte  der  Theffalerinn , eine  halbe  Nufs  auf 
die  Impfwunde  zu  binden,  ward  fehr  bald  überflüf- 
fig  befunden. 

Etwas  fpäter  befchrieben  auch  Anton  Je  Duc 
und  Joh. Kennedy  diefe  Impfung,  wie  fie  fie  felblt 
in  Konftantinopel  bemerkt  hatten.  Letzterer  ver- 
ficherte,  dafs  von  2000  Impflingen  kaum  zwey  ge« 
ftorben,  und  erfterer  leitete  diefe  geringe  Sterb- 
lichkeit von  der  Auswahl  derSubjecte,  der  Jahres- 
zeit und  davon  her,  dafs  nach  der  Impfung  viel  we- 
niger Blattern  ausbrechen,  als  nach  der  natürlichen 
Anfteckung.  Itn  Jahr  iy3i  fand  de  la  Condamine 
die  Impfmethode  unter  den  Franken  in  Konftanti« 
nopel  noch  gerade  fo , als  fie  von  Titnoni  und  Pyla- 
rini  gefchiklert  war  s8').  Schon  im  Jahre  1717  legte 
Boxer , ein  Facultift  in  Montpellier,  bey  Gelegen- 
heit einer  öffentlichen  Deputation  ein  fehr  günftiges 
Zeugnifs  für  die  orientalifche  Impfung  ab,  und 
wünfchte  nur,  dafs  fie  verbeffert  werden  möchte2*), 
und  Jak.  a Caftro  hielt  für  die  vorzüglichfte  Verbef- 
ferung,  wenn  man  die  Impfwunden  nicht  im  Ge- 
flehte, fondern  an  andern  Stellen  des  Körpers  bey- 

JM  n 4 brin- 


26)  Differtationes  in  novam  lnethodum  inoculationis 
variolarum.  Lugd.  Bat.  1722.  8* 

27)  E ffa y on  external  remedies.  Lond.  1715-  !?• 

28)  Mem.  de  l’acad.  des  fcienc.  k Paris,  ann.  1732. 


P 
29) 

p.  725 


43  5- 
Mein. 


de  l’acad.  des  fcienc.  a Paris,  ann.  1758. 
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bringe  5°).  Walther  Harris  empfahl  clie  mit  Eiter 
getränkten  Fäden,  und  pries  auch  die  Vortheile  je- 
ner griechifchen  Impfmethode  3 *). 

' 

b)  Ausbildung  und  verfchiedene  Schickfale  der  Impf- 

kunft  von  Maitland  bis  auf  Gatti  (1721  — 1760.) 

1 36. 

Ein  edles,  geiftreiches  Weib,  die  Gemahlinn 
des  englifchen  Gefandten  am  törkifchen  Hofe,  Lady 
IVorthly  Montague , erwarb  fich  in  der  Gefchichte 
der  Medicin  und  in  dem  Andenken  der  dankbaren 
Nachwelt  einen  fehr  rühmlichen  Plat7.,  da  durch  ih- 
ren Eifer  die  griechifche  Impfkunft  zuerft  nach  Eng- 
land gebracht  und  dort  verbeffert  wurde.  Als  fie 
fich  noch  in  Konftantinopel  aufhielt  (1717),  ver-  ' 
langte  fie,  dafs  ihr  fechsjähriger  Sohn  von  der  alten 
Theffalerin  geimpft  werden  follte.  Diefe  betrug  fich 
aber  fo  ungefchickt  dabey,  und  machte  mit  ihrer 
rolligen  Nadel  dem  Knaben  folche  Schmerzen,  dafs 
der  gegenwärtige  Wundarzt  des  Gefandten,  Mait- 
land, die  Operation  mit  feinen  eigenen  Inftrumen- 
ten  vollendete.  Der  Knabe  bekam  etwa  hundert 
Blattern,  und  überftand  fie  glücklich  ■s').  Kaum 
war  der  Gefandte  mit  feiner  Familie  wieder  nach 
London  zurückgekehrt,  fo  wandte  Lady  Montague 
ihren  ganzen  Einflufs  an,  um  die  Impfung  einzufüh- 
ren. Sie  gab  (1721  im  April)  felbft  das  -erfte  Bey- 

fpiel, 

30)  Differtationes  in  novam  methodum.  N.  2 6. 

31)  Depefte,  cui  acceffit  defcriptio  inoculationis  va- 
riolarum.  Lond.  1721.  g. 

32)  Maitland’s  account  of  inoculating  the  fmall  - pox, 
p.  7.  (Lond.  1722.  g.) 
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fpiel , indem  fie  auch  ihre  Tochter,  die  uachmahlige 
Gräfin  Bufe,  durch  Maitland , und  zwar  ohne  alle 
Vorbereitung,  impfen  liefs  33).  Auch  befchrieb 
und  empfahl  fie  in  ihren  berühmten  Briefen  3i')  die 
griechifche Impfmethode  genau  und  gründlich.  Der 
zweyte  Impfling  in  Europa  war  der  Sohn  des  Dr. 
Keithy  und  nicht  des  Shadwell , wie  Condamine 
glaubte  35'). 

Durch  diefe  glücklichen  Beyfpiele  war  die  kö- 
nigliche Familie  aufmerkfam  auf  diefes  Schutzmittel 
gegen  die  Verheerungen  der  Blattern  geworden  , da 
damals  gerade  die  Blattern  in  London  graffirten, 
und  die  Prinzeffin  Anne,  nachmalige  Prinzeffin  von 
Oranien,  an  fchlimtnen  Pocken  fehr  krank  danieder 
las.  Ihre  Mutter,  die  Prinzeffin  von  Wales,  nach- 
malige  Königin  Karoline,  beforgt  für  ihre  übrigen 
Töchter,  bat  fich  vom  König  fechs  Verbrecher  in 
Newgate  aus,  die  diePocken  noch  nicht  gehabt  hät- 
ten, um  an  denfelben  Verfuche  mit  der  impfung 
machen  zu  laffen.  Ihr  Wunfch  ward  gewährt.  Der 
königliche  Leibarzt,  Hans  Sloane , dem  die  Dire- 
ction  diefer  Verfuche  aufgetragen  wurde,  fchrieb 
zuvor  an  einen  Arzt  in  Endfield,  Terry , der  in  der 
Türkey  gewefen  war,  um  fein  Gutachten  einzuho- 
len. Diefer  verficherte  auch,  die  Verfuche  laufen 
im  Morgenlande  fo  glücklich  ab,  dafs  unter  800 
Impflingen  kaum  einer  Herbe.  Maitland  unternahm 

' Nn  5 - ' alfo 

33)  Woodville  1.  c.  p.  89. 

34)  Letters,  written  during  hertravels  in  Europe,  Afia 
and  Africa,  vol.  II.  l«tt.  31.  (Lond.  1763.  12.) 

35)  Woodville  !•  c. 
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aU'o  am  20  Aug.  1721  die  Operation  bey  jenen  Ver- 
brechern , die  alle  die  Pocken  fehr  glücklich  über- 
ftanden,  bis  auf  ein  Weib,  die,  wie  oben  erzählt 
worden,  auf  chinefifcbe  Art  geimpft  worden  war.- 
Doch  erholte  fich  auch  diefe  bald  wieder.  Um  dem 
Verdachte  zu  begegnen,  als  feyn  diefe  erkünftelte 
Pocken  nicht  die  rechten  gewefen  , und  als  fchütz- 
ten  fie  alfo  nicht  vor  der  zweyten  Anfteckung, 
fchickte  Sloane  einen  der  Geimpften  nach  Hertford,. 
wo  damals  die  Blattern  herrfchten,  aber  er  ward, 
trotz  aller  Verfuche,  nicht  angefteckt.  Zum  Ueber- 
flufe  wurden  noch  fechs  Waifenkinder , und  zwar 
auch  mit:  gewünfchtem  Erfolge,  geimpft.  Dann 
unternahm  Maitland  die  Impfung  der  Prinzeffinnen, 
und  fie  fowohi  als  200  andere,  denen  noch  in  dem- 
felben  Jahre  die  Pocken  inoculirt  wurden,  über- 
ftanden  fie  glücklich.  Nur  der  Sohn  des  Herzogs 
von  Bridgewater  ftarb  nicht  lange  nach  der  Impfung, 
aber  vvahrfcheinlich  an  ganz  andern  Zufällen  °6'). 
Matth.  Ernft  Boretius , der  als  Augenzeuge  diefe  er- 
ften  Impfverfucbe  befchrieb  3r) , fand  fchon  nöthig, 
die  Impfung  gegen  moralifche  und  theologilche  Vor- 
würfe (von  Eingriffen  in  die  Rechte  der  Vorfehung) 
zu  vertheidigen. 

In  demfelben  Jahre  1721  unternahm  auch  ein 
Arzt  in  Halifax,  Nettleton . , Impfungen  an  4-0  Kin- 
dern, indem  er  Kattun  - Bäufchchen  , mit  Pocken- 
Eiter  getränkt,  auf  geriebene  Stellen  der  Haut  legte. 

Alle 

36)  Lefkes  Ausz.  B.  IV.  S.  31 1.  f. 

37)  Haller  diff.  pracfc.  vol.  V.  p.  673.  f. 
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Alle  kamen  glücklich  durch  38).  Der  Neid  und  dia 
Verläumdung  breiteten  zwar  aus,  einer  feiner  Impf- 
linge habe  nachher  die  natürlichen  Pocken  erhal- 
ten, aber  die  Unwahrheit  diefes  Vorgebens  ward  er- 
wiefen  3S>). 

1 07. 

Noch  im  Jahre  1721  ward  auch  die  neue  Me- 
thode nach  Amerika  verpflanzt.  ßey  Gelegenheit 
einer  verheerenden  Pocken  - Seuche  in  Neu -Eng- 
land machte  ein  Geiftlicher,  Macher,  Timoni’s  und 
Pylarini’s  Auffätze  bekannt.  Auf  den  Grund  diefer 
Nachrichten  impfte  Zabdiel  Boylfton , ein  Arzt  in 
Bolton , zuerft  feine  eigene  und  dann  244  andere 
Kinder,  aber  mit  nicht  ganz  glücklichem  Erfolge, 
ein,  indem  fechs  von  diefen  ftarben.  Dies- waren 
aber  gröfstentheils  kränkliche  Subjecte,  die  gar  nicht 
hätten  geimpft  werden  follen:  Boylfton  behandelte 
fie  fehr  fchlecht,  und  verdient  fchon  deswegen  ge- 
tadelt zu  werden,  dafs  er  diefe  Verfuche,  während 
eine  mörderifche  Seuche  herrfchte,  unternahm  *°). 
Genug,  der  guten  Sache  der  Impfung  fohadeten 
Boyllton’s  Verfuche  ungemein,  indem  die  unfinnige 
Verläumdung  eines  gewiffen  Dcdhonde  fich  diefer  Ge- 
legen- 

3 8)  Lefkes  Ausz.  B.  II.  S.  239. 

39)  Brefsl.  Samml.  J.  1723.  Oet.  S.  458.  — Kirkpa - 
trick’s  analyfis  of  inoculation,  p.  123.  (Lond.  1754. 
8.)  cle  la  Condamine  mem.  ann.  1754.  p.  979. 

40)  Boylfton’ s hiftorical  account  of  the  fmall  - pox,  in- 
oculated  in  New- England.  Lond.  1726.  8-  — ■ Co~ 
lemanns  ausführliche  Nachricht  von  dem  Blatter- 
Beltzen  in  Neu -England.  Aus  dem  Engl,  von  Abr, 
Vater.  Wittenb.  1723.  4. 
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legenheit  bediente,  um  die  nachtheiligften  Zeugniffe 
von  diefen  Impfungen  abzulegen  JfI). 

Auch  in  London  eräugeten  fich  im  folgenden 
Jahre  1722  einige  für  die  Impfung  nachteilige  Vor- 
fälle. Der  dreyjährige  Sohn  des  Grafen  Sunderland, 
von  Maitlcind  geimpft,  ftarb  am  1 gten  Tage  nach 
dem  Ausbruche  an  Zuckungen.  Ein  Bedienter  des 
Lords  Bathurft,  der  eben  erft  gencfen  war,  als  ihn 
Amyand,  fehr  unvorücbtig  impfte,  ftarb  heben  1 age 
nach  dem  Ausbruche  *3).  Auch  Mifs  Rigby  ward 
das  Opfer  eines  hektifchen  Fiebers,  welches  zu  ei- 
nem grofsen  Eiter  - Gefchwür  der  Impfwunde  hinzu- 
trat Dies  waren,  nach  Jurins  fehr  genauer  Be- 

rechnung, drev  tödliche  Fälle  von  1 82  Geimpften 
Im  Jahre  1723  wurden  in  und  um  London  445  ge- 
impft, wovon  9 ftarben  *5):  1724  wurden  nur  4 o 
geimpft,  wovon  Einer  ftarb  *ö) : 1726  ftarben  drey 

unter  i43  Impflingen  Juriit,  der  diefe  Liften 

regelmäfsig  bis  zum  Jahre  1726  fortfetzte,  hatte  al- 
les Recht  auf  feiner  Seite,  wenn  er,  trotz  des  bis- 
weilen unglücklichen  Erfolges  diefer  erften  Verfuche, 
die  Vorthefle  der  Impfung  immer  noch  fehr  hoch 
anfchlug,  da  die  natürlichen  Pocken  unter  14  Kran- 
ken Einen  tödten 

i38. 

41*)  Woodville  1.  c.  p.  140. 

42)  Ih.  p-  107.  log. 

43)  Ib.  p.  I I O. 

44)  Philof.  transact.  vol.  XXXII.  p.  215. 

45)  Brefsl.  Samml.  J.  1723.  Dec.  S.  683. 

46)  Daf.  J.  1725.  März.  S.  315. 

47)  Daf.  J.  1726.  May.  S.  640. 

48)  (Montuclas)  recueil,  p.  50. 


Gefchichte  der  empirifchen  Schule.  5j3 

1 38. 

Aber  nicht-  allein  der  bisweilen  unglückliche 
Ausgang  diefer  erften  Impfverluche , fondern  man« 
che  irrige  Behauptungen  der  erften  Verfechter  die- 
fer Kunlt,  und  mehr  als  alles  dies,  Vorurtheile  und 
Fanatifmus  erregten  in  England  bald  eine  Menge 
Gegner,  die  phyfifche  und  moralifche  Ein  würfe  wi- 
der die  neue  Methode  machten.  Unter  andern  hatte 
Maitland  fich  die  Blöfse  gegeben,  zu  behaupten,  die 
geimpften  Pocken  Heckten  nicht  wieder  an,  und 
brächten  gar  keine  bedenkliche  Zufälle  hervor. 
Was  war  begreiflicher,  als  dafs  man  ihm  vorwerfen 
inufste:  wenn  der  Eiter  geimpfter  Pocken  nicht  an- 
fteckt,  fo  können  fie  felbft  auch  vor  der  natürlichen 
Anfteckung  nicht  fchützen?  Schon  im  Jahre  1722 
erfchien  ein  abgefchmacktes  Libell  gegen  die  Im- 
pfung, wo  die  unglücklichen  Fälle  allein  herausge- 
hoben , und  die  Impfung  für  eine  höllifche  Opera- 
tion erklärt  wurde  yp). 

Bedeutender  und  etwas  vernünftiger  waren  die 
Vo  rwiirfe  eines  Arztes  in  London,  Wilh.  Wagf taffe , 
die  er  in  einem  Briefe  an  Freind  der  neuen  Methode 
machte  5°).  Nicht  blofs  die  unglücklichen  Fälle  in 
Bofton,  fondern  auch  die  Wiederkehr  der  natürli- 
chen Pocken  nach  der  Impfung,  werden  als  Einwand 
gebraucht,  und  zum  Beweife  des  letztem  Umftan- 
des  eine  Mifs  Degrave  angeführt,  deren  Fall  aber 
ganz  anders  war,  indem  fie  weder  die  künftlichen 
Pocken  bald  nach  der  Impfung,  noch  die  natürlichen 

lange 

49)  Woodvill«  p.  124. 

30)  Journ.  des  Sav.  1723.  Fevr.  p.  133.  f. 
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lange  nachher  bekam  5/).  Auch  behauptete  VVag- 
i'taffe,  dafs  felbft  die,  welche  die  natürlichen  Pocken 
überftanden  haben,  durch  die  Impfung  künltliche 
bekommen  können,  dafs  von  gutem  Pocken  - Eiter 
bösartige  Blattern  entftehn  , dafs  die  Impfung  zwar 
woi  für  das  warme  Klima  des  Orients  und  bey  der 
inäfsigen  Lebensart  der  Morgenländer  zweckdien- 
lich feyn  möge,  aber  für  das  Klima  von  England 
und  bey  der  Lebensart  der  Engländer  fey  diefe  Me- 
thode höchlt  fchädlich. 

Sogar  ein  Geiftlicher,  Edmund  Maf/ey,  pre- 
digte 1722  zu  St.  Andrews  öffentlich  gegen  die  Im- 
pfung und  liefs  die  unfinnige  Predigt  drucken  53\  j 
Sein  Text  war  aus  Hiob  II,  7.  „Da  fuhr  der  Saic/n 
„ aus  vom  Herrn  , und  fchlug  Hiob  mit  böfen  Schwü- 
„ ren  von  der  Fufsfohle  an  bis  zu  J einem  Scheitel.  „ 
Er  ftellte  nun  die  Impfung  als  eine  fatanilche  Kunft 
dar,  die  der  Teufel  zuerft  am  Hiob  geübt  habe. 

1 • 

Der  Fanatiker  ging  in  feinem  Unfinn  fo  weit  zu  be- 
haupten, das  Unglück,  welches  die  Impfung  an- 
richte,  fey  weit  gröfser  als  das  Unheil,  das  die  na- 
türlichen Pocken  ftiften. 

• ■ v 

Ein  gewiffer  Clinch  machte  der  Impfung  zum 
Vorwurf,  dafs  fie  bisweilen  nicht  anfchlage  53) , und 
Joh.  Franz  Howgrave  meynte,  es  fey  kein  Vorzug 
der  Impfung,  dafs  man  gefunde  Conftitutionen  aus- 
fuchen  könne:  gerade  fchlechte  Conftitutionen  müffe 

fie 

51)  Woodville  p.  136. 

52)  Sermon  againft  inoculating  tlie  fmall-pox.  Lond. 
1722.  8. 

53)  Hiftorical  effav  on  the  riTe  and  progrefs  of  the 
fmall-pox  bey  Woodville  p.  138. 
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fie  vor  der  AnJteckung  fchützen,  wenn  üe  wahrhaft 
vortheilhaft  feyn  folle  5i~). 

Der  gröfste  Theil  diefer  Einwürfe  wurde  zwar  von 
Jurin  und  Maitland55)  widerlegt;  allein  es  währte 
doch  fehr  lange,  ehe  lieh  die  Impfmethode  von  dem 
erlittenen  Stofse  einigermafsen  erholen  konnte.  Als 
Jurin  aufgehört  hatte  die  Liften  der  Geimpften  be- 
kannt zu  machen,  fetzte  fie  Jqh.  Kafp.  ScheucJizert 
aber  auch  nur  zwey  Jahre  lang,  fort  5°).  Eine  Ge - 
genfchrift  erfchien  zwar  von  Willi.  Douglas  gegen 
die  Impfung  5 7),  aber  felbft  Job.  Kirkpatrick’s  treff- 
liche Schrift  58)  konnte  der  Impfkunlt  nicht  wie- 
der den  verlornen  Glanz  geben.  Kirk patrick  ftattete 
über  die  Impfverfuche  in  Südkarolina  Bericht  ab 
wo  von  1000  Geimpften  doch  acht  geflorben  waren. 
Späterhin  vertheidigte  er  die  Impfung  fo  gründlich 
und* vortrefflich,  dafs  man  feine  Schrift  als  Multer 
aufltellen  kann  59 ).  Dafs  es  wahre  Pocken  fevn 
welche  nach  der  Impfung  folgen,  dafs  man  den  Eiter 
aus  den  künftlichen  Pocken  allerdings  wieder  zu 
neuen  Impfungen  brauchen  könne,  dafs  die  Periode 
des  Zahnens  der  Impfung  nicht  ungünliig  fey,  dafs 

Ein- 

54)  Reafons  againft  the  inoculation  of  the  fmall  - pox. 
Lond.  1724.  8* 

55)  Account  of  inoculating  the  fmall -pox,  vindicated. 
Lond.  1722.  8« 

56)  Account  of  the  fuccefs  of  inoculating  the  fmall- 
pox  in  Great  - Britain.  Lond.  1729.  8* 

57)  Diff.  concerning  inoculation,  fubjoined  to  an  eflay 
on  the  fmall  - pox.  Lond.  1730.  8- 

58)  Effay  on  inoculation,  occafioned  by  the  fmall -pox 
being  brought  in  South  - Carolina  1738-  Lond.  1743.  8» 

59)  The  analylis  of  inoculation.  Lond.  1754.  8- 
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Einlchnitte  in  den  Oberarm  am  beiten  feyn , um 
das  Gift  beyzubringen , und  dafs  das  letztere  nicht 
mit  dem  Blute  gemilcht  werden  dürfe,  dies  alles 
führt  Kirkpatrick  febr  gründlich  aus.  Einen  Fall 
führt  er  an,  wo  der  Geimpfte  nachher  mehrere  ver- 
eebliche  Verfuche  machte,  fnph  die  Pocken  von  neuem 
einzuimpfen  6o).  Nach  der  Berechnung  die  ihm 
Brown e Langrif h mittheilte,  wurden  von  1726  — 
1758  in  England  überhaupt  nur  2000  Perfonen  ge- 
impft, wovon  zwey  Schwangere  ftarben. 

i3g. 

Was  die  erfte  Ausbreitung  der  Impfung  aufser 
England  betrifft,  fo  ward  diele  Methode  in  Frank- 
reich 172b  durch  einen  gewiffen  de  laCofte  bekannt, 
der,  nach  feiner  Rückkehr  aus  England,  Jur  ins  er- 
ften  Bericht  mitbrachte  und  ihn  bekannt  machte  61 ). 
Der  Regent,  Herzog  von  Orleans,  intereffirte'fich 
fehr  lebhaft  für  die  Beförderung  diefer  wohltätigen 
Kunft.  Indeffen  fand  man  vor  der  Hand  für  gut, 
die  Sorbonne  wegen  theologifcher  Bedenken  um  Rath 
zu  fragen.  Die  Stimmen  der  Doctoren  waren  ge- 
theilt:  neun  Mitglieder  der  Facultät  erklärten  fich 
für  die  Impfung,  die  übrigen  dagegen.  Dennoch 
hätte  man  wahrfcheinlich  bey  Hofe  diefe  Methode 
eingeführt,  wenn  nicht  der  Tod  des  Herzogs  von 
Orleans  ( 1723.  Dec.  3.)  den  Feinden  der  Impfung. 
Luft  gemacht  hätte  6J).  Noch  in  demfelben  Monate, 
wo  er  ftarb,  ward  unter  de  la  Vigne  s Vorfitz  in  Pa- 
ris 


60)  lb.  p.  120. 

61)  (Montuclas)  recueil , p.  140. 

62)  Condamine  mein.  1754.  p.  9 5 « 
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ris  eine  Thefe  vertheidigt,  wo  die  Impfärzte  für  Be- 
trüger und  Henker  und  die  Impfung  felbft  für  ein 
Verbrechen  ausgegeben  wurde  63 ).  Zwar  erklärten 
fich  fehr  angefehene  Aerzte,  A/truc , Dodart , Chi- 
rac und Helvetius  dafür  6+):  aber  der  ftreitbare  Phil. 
Hecquet , deffen  Schriften  <?5),  nach  dem  zweydeu- 
tigen  Zeugnifs  de.s  Cenfors  Bürette , der  alten  Me- 
dicin  völlig  angemeffene  Grundfätze  enthalten,  ge- 
wann durch  fein  Sturmläuten  doch  fo  viel,  dafs  man 
es  fehr  lange  nicht  wagte,  die  Pocken  durch  Kunft 
hervorzubringen  66 ).  Weil  die  Impfung  den  Ab- 
fichten des  Schöpfers  und  den  Gefetzen  entgegen 
fey,  weil  fie  mehr  mit  der  Magie  als  mit  den  Grund- 
fätzen  derMedicin  überein  ft'imme,  weil  die Pocken- 
Materie  durch  die  Impfung  nicht  vollftändig  aus^e- 
leert  werde,  weil  die  künftlichen  Pocken  nicht  vor 
der  Wiederkehr  der  natürlichen  fchützen , weil  fie 
von  alten  Weibern  und  Layen  urfprünglich  ausgeübt 
worden  und  dem  Alterthum  unbekannt  geblieben 
fey;  fo  glaubte  Hecquet  fie  verwerfen  zu  muffen. 

Unterdeffen  war  doch  durch  Ma'uland  felbft  die 
Impfung  nach  Deutfchland  gebracht  worden.  Auf 
Befehl  des  Königs  reifete  diefer  Impfarzt  im  Früh- 
linge  1724  nach  Hannover,  um  dem  Prinzen  Fried*- 

rieh 

63)  Da/.  und  Gandoger  de  Foigny  traite  prat.  de  I’in- 
oculation,  p.  44.  (Nancy  1768.  8.) 

64)  Condamine  1.  c.  p.  954. 

65)  llaifons  de  doute  contre  l’inoculation.  Paris.  1723. 

12- Obfervations  für  la  faignee  du  pied.  Paris 

1724.  12. 

66)  Condamine  1.  c.  p.  958* 

Sprtvgels  Ge/eh.  der  Arzncyk,  j.  Th.  O O 
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rieh  die  Pocken  zu  inoculiren.  Nicht  allein  dieler, 
fondern  auch  mehrere  Kinder  aus  den  erften  Häu- 
i'ern  in  Hannover  wurden  von  ihm  mit  glücklichem 
Erfolge  geimpft  6?).  Joh.  Ernft  JVrede  lernte  die 
Impfmethode  vonMaitland,  vertheidigte  fie  durch  I 
eine  eigene  Schrift  6S)>  und  fein  Sohn  nahm  im  fol- 
genden Jahre  einen  Impfverfuch  an  einem  Warfen-- 
mädchen  zu  Pyrmont,  mit  gewünfehtem  Erfolge, 
vor.  Bey  diefer  Gelegenheit  fetzte  Joh.  Phil.  Selp 
die  Vortheile  diefer  Methode  fehr  verftändig  und 
gründlich  aus  einander,  indem  er  vorzüglich  auf  die 
äufsere  Anbringung  des  Giftes  Rückficht  nahm  tfp). 

Indeffen  blieben  diefe  Beyfpiele  falt  ohne  alle 
Nachahmung.  Gohl  erklärte  70 ),  dafs  die  unglück--! 
liehen  Fälle  in  Alt-  und  Neu -England  einen  Jeden 
abfchrecken  müfsten,  ja  dafs  wahrfcheinlich  nur  ano- 
malifche,  falfche  Pocken  durch  die  Impfung  ent- 
ftehn.  Trew  machte  einen  anonymen  Brief  aus  Han- 

y . 

nover  bekannt,  worin  die  auf  die  Impfung  folgende 
Krankheit  als  fehr  heftig  gefchildert  und  bemerkt 
wurde,  dafs  diefe  Operation  oft  gar  nicht  arifchla- 
ge  71 ).  Joh.  Friedr.  Bauer , Prof,  in  Leipzig,  glaubte 
als  Gegengrund  anführen  zu  können,  dafs,  wenn 
man  abfichtlich  die  natürliche  Anfteckung  herbey 
ziehe,  die  erfolgenden  Pocken  oft  viel  gefährlicher 

fevn, 

67)  Brefsl.  Samml.  J.  1724-  May.  S.  564. 

6s)  Vernünftige  Gedanken  von  der  Inoculation  der 
Blattern.  Hannover  1724.  8- 

69)  Brefsl. Samml.  J.  1725.  Aug.  S.  235. 

70)  Act.  med.  Berol.  dec.  II.  vol.  II.  p4  52.  40. 

71)  Gommerc.  lit.  Norie.  ann.  1737.  p.  328, 
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foyn,  als  wenn  fie  Zufällig  lieh  ausbreiten  7*).  Aucft 
konnte  er  es  nicht  billigen,  dafs  man  eine  Krankheit 
errege,  um  einer  andern  zuvor  zu  kommen  7 3). 

i4<>.  ■■  • . • .... 

Zwanzig  Jahre  lang  (von  1726  — 1746)  dauer- 
te  diefe  Apathie  der  Aerzte  und:  des  .PubiiCüms  ge‘) 
gen  die  Impfung,  und  weder  in  EnglaHd  noch  in  an-1 
derri  Gegenden  wurden,  aufs.tr  denen  von  Kirkpa. 
erick  in  Südkarolina  unternommenen , neneVerfuche' 
gemacht.  Im  Jahre  ^«''erregte  der  titir'dfgd  ßi- 
fchof  imrt  Worcefter,  Ihib'iiädäox,  den  allghm’eb' 
mm.  Eifer  für  die  ImpFimg-.  ^dn  neiremr  Oriter  fei- 
nem Vorfhztund  unter, Protection  des  HVrz’o'S^iö'^ 
Marlborough,  trat  eine  Öefellfchaft  zufammen  die 
die  Ausbreitung  der  ImpfWig 'fich  zuiö  befi.ndeVn" 
Gefchäffte  machte.  :;£s  «ardvor  der  [Jandein  Jß  'i-* 
nes  Haus- in  WinrdniiM  -ftreet  unter  dem  Namen 
Middlefex  - County ‘ Hof pitul  foi  SinaTl i’pox , dültd-i 
ein  zweytes  in  Bethnai-OreenV  und  noch  ein  drit- 
tes in  Oldftreetp  zur  Aufnahme'  dft  TA)pUü%e  »e-n 
ftimmt.  Das  Locale  mufste-  bald  verändert  Werden :: 
man  wählte  ein  b e fand  eresslf  aus  zur  Vorbereitung-' : 
eines  zur  Aufnahme,  der  Kranken  nach  dem  A\sP 
bguch,  und  ein  drittes,  worin  natürliche  Pocken- 
kranke verpflegt  wurden  »).'•  Anfangs  hatte  Robert  ' 
Poole  die  medicinifche  Auffioht  über  diefe  Spitäler: 
ihm  folgte  Archer.  Indeffen  fand  lieh  auch  bald" 
dafs,  da  die  Vorbereitpng  aßecpahl  fechs  Woc^n 

® 0 a -11 . dauer* 

;t  t ' " ’ <'  ü * 

• 72)  Act.  nat.  cur.  vol.  IV.  p. 

73)  Commerc.  lit.  Noric.  ann.  173?.  ö 

74)  woodviiu  P.  2*9.  r,  . - P 3 u 
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dauerte  und  acht  Tage  ir.it  der  Lüftung,  und  Reini- 
gung des  Ilaitfes. hingingen,, , pi\r  ;a]Je  heben  Wocheai 
eine  allgemeine  Impfung  unternommen  werden,! 
konnte.  Dennoch  hatte,  pan  in  diefer  altern  Impf- 
Anftalt  1809.  Perfonen,  worunter  faft  öao  Erwach- 
fene  waren,  geimpft,,  und.  day-on  waren  nur  6, 
oder  3-5-5,  geftorben  75 ).  üYcjnuäib  najd 

Die  Unbequemlichkeit  des  feltoüen  Impfe  ns 
\var  inde/f^xi  zu  grofsuod,  d.ej>.Ii-afs  des  unverftändü- 
gen  John  Bull-  zu  hartnäckig.,-  ßh  idafs  der  .ehrwür- 
dige Vorfteher  diefer  Anftalt  ptohu deriftlben  Weg 
zur-  Belehrung  . des. , Yq&s  Jtöfter.lrällen  Tollen,  deir. 
die  altern  Widerfacher  zum.  gr.öfsten  .Naehtbeil  der 
Impfung  betreten  hatten.  ^Indern  ev-.t^S^ein  neues 
Vorberei.tungshaus  in  Cofd- BathT  fiel-ds  Tür  1 5o  Bet-- 
ten  .pip^ifhtpte,  fo  betrat  er  diefelbe  Kanzel,  von 
\yeJf her.  yqr  po  Jahren  Mfrfjky* rEdoatiftmis  die'Im- 
pfung  verdammt  hatte,  und  ftellte  mit  eindringen- 
den, Gründen  und  mit  männlicher  Beredfamkeit  die 
überwiegenden  VortheHe.  der  Impfmethodeklar7'5). 
Gegen  diefe  Predigt  fchriety  zwar  T'hebd.  de  la  Fuye  \ 
in,  Paqterbur^,  aber  die  Vernunft'  fegte  7?!),  l,°d 
felbft  die  Herausgabe  einer  altern  theologi  fclien  Ge* 
genfchrift  von  David  Soame  ,7!)  konnte  dfer  Impfung 
njcht  fchadcn  , da  : der  Herausgeber,  Daddridge, 
mit  VVärnie  diefetwohlthätige  Kunft  verth eidigte.  ' ‘ 

. pv  l ■ ''  . f'  ^4.  1 S 

„ ■ j;,t£.  . W.J.  • 4 • 

75)  Candamine  \.  c.  p.  963.  . _ . ri . » , 

76)  Gott.  gel.  Anzeigen , J.  x S.  48  j1.  tvöod^ille 

^ p.  238- f-  ' 0 

77)  Woodville  p.  258. 

78)  The  cafe  of  receiving  the  fmall-pox  by;  inocnla- 

tion , impartially  conlidered-,  efpecially  in  a reli- 
gious  view.  Lond.  1751.  8*  ! 
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Ein  Jahr  nach  der  Stiftung  des  Impfhaufes 
machte  der  Wundarzt  Ranby  zahlreiche  Impfver- 
fuche,  die  alle  glücklich  abliefen,  indem  von  827 
Geimpften  kein  einziger  ftarb  7 p).  Im  Jahre  1748 
impfte  Tronchin , damals  Vorlteher  des  Collegiums 
der  Aerzte  in  Amfterdam,  feinem  eigenen  Sohne 
die  Pocken  ein,  und  gab  in  Holland  das  erfte  Bey- 
fpiel  diefer  Art  80 ).  Wichtig  war  auch  die  Schrift 
von  Thom.  Frewen  fI)i  der  von  3oo  Impflingen 
kaum  Einen  verlor.  Durch  feine  Erfahrungen 
ward  zuerlt  ausgemacht,  dafs  die  Wahl  des  Pocken- 
Eiters  fo  gar  nothwendig  nicht  ilt,  indem  er  die  be- 
iten Pocken  auch  von  fchlechtern  Eiter  erhielt.  Er 
behandelte  feine  Impflinge  durchaus  antiphlogiftifch, 
hielt  viel  auf  kaltes  Waffer,  und  rühmte  zur  Vor- 
bereitung den  Mineralmohr. 

Im  Jahre  iy5o  ward  die  Impfmethode  auch  in 
Genf  und  in  Italien  eingeführt.  Giiioc  wog  die  Vor- 
theile der  Incifion  und  der  Blafenpflafter  gegen  ein- 
ander ab,  und  beltimmte  lieh  für  die  erltere,  weil, 
wenn  man  mit  Blafenpflaflern  impfe,  zu  leicht  böfe 
Gefchwüre  zurück  bleiben  82).  In  Italien  führte 
Feveritn , Arzt  zu  Citerna  im  Kirchenftaate,  iy5o 
die  Impfung  ein.  Als  wenn  er  fie  abfichtlich  in  Mifs» 
Kredit  hätte  bringen  wollen,  nahm  er  die  erften 

>Oo  3 Ver- 

79)  Recueil  de  pieces  für  l’inoculation  p.  80.  (Haye 
175 5-  8*)  — Condamine  1.  c.  p.  963, 

So)  Condamine  1.  c.  p.  965. 

gi)  Practice  and  tbeory  of  inoculation  , Loud.  1749.  g, 
g2)  Alem.  de  l’acad.  de  chirurg.  vol,  II.  p.  552.  f,  — . 
Lefke’s  Ausz.  B.  IV.  S.  137. 
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Verfuche  an  fiechen  und  venerifchen  Kindern,  aber 
dennoch  mit  glücklichem  Erfolge,  vor.  Dann 
-impfte  er  auch  200  andre  Kinder.  Er  bediente  fich 
der  Nadel,  und  von  ihm  lernte  diefe  Methode  Evan- -j 
geYifti  zuMonterchi,  der  fich  der  mit  Eiter  getränk- 
ten baumwollenen  Fäden  bediente.  Auch  in  Italien 
war  es  eine  Dame,  die  Marchefe  BuJJaüni , die  diefe  1 
Kunft  mit  rühmlichem  Eifer  ausbreitete  i3). 

Im  Jahre  iy5'2  fchlug  Richard  Brocke  die  ältere*  j 
Methode  des  Einreibens  zur  Impfung  vor,  weil  da-  i 
bey  weniger  Schmerzen  erregt  werden  und  eine  viel  : 
gelindere  Krankheit  entliehe  Butini , der  felbftt 

zwanzig  Fälle  glücklicher  Impfungen  erfahren  hatte,  j 
warf  fich  ebenfalls  in  diefem  Jahre  zum  Vertheidiger. 
diefer  Methode  auf  8$), 

142. 

Das  Jahr  1754  ift  eines  der  wichtigeren  für  die 
Gefchichte  der  Impfung.  Des  trefflichen  Gelehrten, 
de  la  Condamine' s , Gefchichte  und  Apologie  der 
Impfung  erfchien  in  diefem  Jahre  und  erwarb  diefer 
Methode  ungemein  viele  Anhänger  unter  allen  Stän- 
den. Mit  der  eindringendlten  Beredfamkeit  entkräf- 
tete er  alle  phyfifche  und  moralifche  Einwürfe  der 
Gegner,  und  fetzte  die  Vortheile  diefer  Methode 
einleuchtender  aus  einander,  als  bisher  von  irgend 
einem  Vertheidiger  derfelben  gefchehn  war.  Er 
fchlofs  feinen  klaffifchen  Auffatz  mit  der  Bemer- 
kung, dafs,  wenn  feit  1723  die  Impfung  allgemein 

in 

83)  Condamine  mem.  1758-  p.  769  — 773. 

84)  Lefke's  Auszüge,  B.  IV.  S.  133. 

S5)  Traitd  de  la  petite  veröle,  cororauniquee  par  l’in- 
oculation.  Paris  175».  8. 
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in  Frankreich  eingeführt  worden,  dem  Staate  760,000 
Menichen  erhalten  feyn  würden,  die  in  diefen  drey- 
fsig  Jahren  die  Pocken  weggerafft  haben  86 ). 

V^on  der  Wirkung,  die  Condamine' s Apologie 
auf  die  medicinifche  Facultät  gemacht  hatte,  fah 
inan  gleich  einen  guten  Erfolg,  da.  iri  demfelben 
Jahre  die  Frage  von  der  Zuläffigkeit  der  Ein- 
pfropfung in  einer  öffentlichen  Differtation  bejaht 
und  Condamine’s  Gründe  wiederholt  wurden  8 7), 

In  eben  diefem  Jahre  gab  das  Collegium  der 
Aerzte  zu  London  eine  für  die  Impfung  fehr  gün- 
stige Erklärung,  wodurch  die  Feinde  diefer Methode 
wenigftens  auf  einige  Zeit  zum  Schweigen  gehracht 
wurden  S8),  Rieh.  Burges  fuchte  in  feiner  Apologie 
der  Impfung  8 p)  zu  erweifen,  dafs  mit  derfelben 
keine  andere  Krankheiten  übergehn,  dafs  keine  zu 
ängftlicbe  Vorbereitung  nöthig  fey,  dafs  der  Impf- 
ling doch  vor  der  zufälligen  Anfteckung  ’gefchützt 
bleibe,  wenn  auch  kein  allgemeiner  Ausbruch  er- 
folgt fey,  infofern  nur  die  Impfftellen  Ich  wären» 
Die  Schweifse  im  Anfänge  der  geimpften  Pocken 
hielt  er  für  fehr  gut,  weil  he  vor  allerley  Ausfchlä- 
gen  fchiit2en,  die  fleh  bisweilen  zu  geimpften  Pocken 
zu  geleilen  pflegen.  Brown  machte  Beobachtungen 

O o 4 über 

g6)  Mem.  de  Facad.  des  fcienc.  a Paris,  an«,  1754« 
p.  945  — 1032. 

Sy)  Samml.  aqserlefener  Wahrnehm,  aus  der  Arzney- 
wiffenfehaft  u.  f.  w,  Aus  dem  Franz.  B.  H»  $.  73  — * 
93.  (Frankf,  u.  Leipz,  1758.  8-) 

S8)  Wnndville  p.  267. 

89)  Aq  aecouqt  of  the  preparation  and  management 
neceffary  to  inoculaiion.  Lond.  1754.  S« 
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über  feine  Impflingen  in  eben  diefem  Jahre  be- 
kanntp0).  Unter  422  Impfungsfällen  waren  nur  vier 
nicht  glücklich  abgelaufen,  und  bev  fünfen  hatte 
das  Gift  nicht  gehaftet. 

Zu  gleicher  Zeit  ward  durch  Tronchins  Rück- 
kehr von  Amfterdam  nach  Genf  die  Impfung  in  der 
letztem  Stadt  noch  viel  allgemeiner  91 ).  In  Lau- 
fanne  führte  fie  Jak.  d' Apples  ein,  bemerkte  aber  die 
friefelartigen  Ansfchlage , die  lieh  nach  Burges  Be- 
merkung bisweilen  zu  den  geimpften  Pocken  ge-  ; 
feilen  92 ). 

Endlich  wurde  in  demfelben  Jahre  auch  der 
Norden  von  Europa  mit  den  VortheiJen  der  Impfung 
bekannt.  Nach  Dänemark  ward  ein  engländifcher 
Impfarzt  d'Argent  gerufen,  um  an  der  Grälinn  Bern- 
ftorf  den  erften  Verfuch  zu  machen.  Bald  nachher 
nahm  fich  der  dänifche  Leibarzt  Joh.  Julius  von  Ber- 
ger diefer  Methode  fehr  eifrig  an:  drey  Söhne  des 
Grafen  Schmettow  wurden  iy55  geimpft,  und  1758* 
ward  ein  eigenes  Impfhaus  in  Kopenhagen  ange- 
legt 93).  In  Schweden  waren  Haartman  und  Auri- 
villius  die  erften  Impfärzte,  deren  erfte  Verfuche 
auch  fchon  im  Jahre  1754  angeftellt  wurden  p*). 

i43. 

Inzwifchen  war  in  Frankreich  das  Vorurtheil 
gegen  die  Einpfropfung  zu  tief  gewurzelt,  als  dafs 

Con- 

90)  Philof.  transact.  vol.  XLVII.  p.  570. 

91)  lb.  vol.  XLV1II.  p.  81  g.  — Condamine  p.  965. 

92)  Act.  helvet.  vol.  II.  p.  257. 

93)  Condamine  mein.  1758-  p.  76 2.  f.  — Woodville 

p.  279.  f. 

94)  Murray  hiftor.  infitionis  variolarum  inSuecia,  p.  57. 

(Gott.  1767.  8-) 
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Condamine  s Apologie  ohne  alle  Gegenfchriften  hätte 
bleiben  lollen.  Ein  parifer  Facultift,  Cantwell , gab 
im  Jahre  17 55  eine  Streitschrift  gegen  Condamine 
heraus,  die,  nach  der  Meinung  des  Verfaffers,  Al- 
les zu  Boden  fchlagen  follte,  was  zu  Gunften  diel'er 
Methode  gefagt  werden  könnte  95 ).  Ungeachtet  er 
fei b ft  ehedem  geimpft  zu  haben  verficherte,  fo  hat- 
ten ihn  doch  eine  Menge  unglücklicher,  von  An- 
dern erlebter,  Fälle  dergeftalt  abgefchreckt,  dafs 
er  die.künftliche  Fortpflanzung  der  Pocken  gänzlich 
verwarf,  und  Statt  derfelben  Berkeleys  Theerwaf- 
fer  (S.  38o.)  empfahl.  Die  Fälle  aber,  wo  die  Impf- 
linge das  Leben  eingebiifst,  wo  fle  die  Pocken  zum 
zweyten  Mahle  wieder  bekommen  haben,  oder 
durch  geimpfte  Blattern  ungemein  entftellt  worden 
feyn  füllen  , entlehnte  Cantwell  zum  Theil  aus  Boyl- 
fton’s  Berichten,  grofsentheils  aber  find  es  Nach- 
richten , die  er  aufs  Hörenfagen  annahm.  Dies, 
und  dafs  felbft  die  Namen  der  Geimpften  erdichtet 
feyn,  bewiefen  la  Virotte  9G)  und  Condamine  97)  ge- 
gen Cantwell.  Er  ruhte  indeffen  nicht,  fondern 
führte  in  zwey  folgenden  Schriften  noch  mehr  Facta 
an,  denen  man  die  Unwahrheit  aber  gleich  anfehen 
konnte  9S).  Da  er  vorzüglich  auch  die,  Gefahr  der 

Oo  5 • An- 

95)  Differtation  für  PinocuTation , pour  fervir  de  re- 
ponle  a celle  de  IM i*.  de  la  Condamine.  Paris  1755.  12. 

96)  Journ.  des  Sav.  1755.  Oct.  p.  352. 

97)  Mem.  de  l’acad.  des  fcienc.  ä Paris,  ann.  175$. 
p.  741. 

98)  Lettre  ä Mr.  de  . . . Avocat  au  parlernent.  Paris 
1756.  12.  — Le  tableau  de  la  petite  veröle.  1758 
Paris.  12. 

I 
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Anfteckung  uncl  der  Ausbreitung  der  Epidemieen 
durch  geimpfte  Pocken  übertrieben  anfchlug,  fo 
fuchte  Morifot-Dvsland.es  ihn  hierin  zu  widerlegen 
und  die  Impfung  in  jeder  Rücklicht  zu  verthei- 

digen  55>). 

Sehr  intereffant  und  zum  Vortheile  der  Inocu- 
lation  ift  der  Bericht,  den  der  englifche  Arzt  Hofiy 
im  Jahre  i755  von  der  dermaligen  Impfung  in  Eng- 
land abftattete  10°).  Man  impfte  damals  mit  fischen 
Einfchnitten  und  Fäden,  die  in  Pocken  - Eiter  "ge- 
tränkt waren.  Unter  262  Perfonen,  die  er  in  Lon- 
don impfen  fah,  gab  es  keinen  einzigen  unglückli- 
chen Fall.  Er  berechnete  die  ganze  Anzahl  der  in 
dem  Londoner  Impfhaufe  Inoculirten , feit 
auf  85  1,  wovon  nur  vier  geftorben  waren.  Man 
habe  kein  Beyfpiel , dafs  andere  Krankheiten  mit 
dem  Gifte  übergehn,  kein  Beyfpiel,  dafs  die  Pocken 

zum  zweyten  Mahle  ausgebrochen  feyn, 

, / / 

Im  folgenden  Jahre  erfchien  Tiffot  s Apologie 
der  Inoculation  , worin  faft  alles  erfchöpft  ift,  was 
man  zum  Vortheile  diefer  Methode  und  zur  Abwen- 
dung der  ihr  gemachten  Vorwürfe  lagen  kann  z). 
Tronchin  ward  zu  eben  der  Zeit  nach  Paris  berufen, 
um  denKindern  des  Herzogs  von  Orleans  die  Pocken, 
einzupfropfen.  Diefem  Beyfpiele  folgten  bald  meh- 
rere Grofse,  und  Tronchin  fowohl  als  Hofty  hatten 
vollauf  m^t  Inoeulationen  zu  thun.  Tronchin  be- 
diente 

99)  Sam  ml.  auserlef.  Wahrnehm.  B.  IV.  S.  Igo. 

joo)  Daf.  B.  III.  S.  321.  f.  382.  f. 

1)  L’inoculation  juftihee.  Oeuvres  conapl.  tom.  IV. 

Lauf.  1784-  8» 
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diente  fich  nicht  der  Lanzette,  fondern  der  Blafen- 
pflafter  *).  Aber  noch  ruhte  der  Fanatifmus  und  das 
Vorurtheil  nicht.  Es  kam  eine  anonyme  Appella- 
tion an  die  geiftliche  und  weltliche  Obrigkeit  her- 
aus, worin  die  Impfung  aus  längft  veralteten  theo- 
logifchen  Gründen  verfchrieen  wurde 4  5).  Es  gab 
fich  Niemand  die  Mühe,  diefes  abgefchmackte  Libeli 
zu  widerlegen:  nur  gegen  den  Einwurf,  dafs  durch 
die  geimpften  Pocken  nicht  die  Menge  grober  Un- 
reinigkeiten abgeleitet  werde,  wie  durch  die  natür- 
lichen, vertheidigte  fie  Ebenezer  Gilchriß  zu  Dum- 
friefs  *).  . 

In  Schweden  breitete  fich  1706  die  Iiroculation 
fehr  Ich n eil  aus,  nachdem  David  Schulz  von  feiner 
Londoner  Reife  zurückgekommen  und  feine  Bemer- 
kungen bekannt  gemacht  hatte  3).  Er  verwarf  die 
zu  magere  Diät,  warnte  vor  dem  Impfen  während 
einer  Epidemie,  und  bewies,  dafs  durch  die  Impfung 
keine  andere  Krankheit  mit  übergetragen  werde,  ln 
einer  andern  Schrift  von  ihm  *)  kommt  die  Nach- 
richt vor,  dafs  m Gothenburg  und  Chriftianltadt 
Impfhäufer  errichtet  worden  und  dafs  von  7 bis 

8000  Geimpften,  die  er  beobachtet  habe , kein  Ein- 
ziger geftorben  fey. 

Ein 

2)  Candamine  1.  c.  p.  74g. 

3)  L inoculation  de  la  petite  veröle , deferee  ä J’eelifft 

et  aux  magiftrats.  Paris  1756.  12.  ä 

4)  Neue  Verf.  und  Bemerk,  der  medic.  Gefellfch  in 
Edmb.  B.  I[.  S.  448.  f. 

5)  Borättelfe  om  Koppors  ympande.  Stookh.  i7,«.  s 

*)J*”,oräd8'S  • ,al  °m  barns  i gemen.  Stockh. 


cjgg  Sechzehnter  Abfchnitt. 

Ein  mächtiger  Gegner  der  Impfung  erhob  fich 
im  folgenden  Jahre,  Ant.  de  Haen , der  durch  fein 
Anlehn  und  feinen  Einflufs  die  Ausbreitung  diefer 
Kunft  in  den  öftreichifchen  Staten  Wirklich  viele 

Jahre  gehindert  hat  ^ war  fchwach  SenUg>  daS 
türkifche  Schickfal  anzunehmen,  und  es  lehr  zu  ta- 
deln, dafs  man  Gottes  Strafgerichte  abwenden  wolle. 
Er  hatte  Vorurtheile  genug,  um  zu  behaupten,  die 
Pockenfeuchen  feyn  gar  nicht  fo  verheerend,  als 
man  fie  fchildere:  es  bleiben  viele  Menfchen  von 
den  natürlichen  Pocken  verfchont,  und  cliefe  kön- 
nen »weymahl  daffelbe  Subject  ergreifen.  Tiffot 
nahm  fich  die  Mühe  ihn  zu  widerlegen6 7 *);  allein  Haen. 
blieb  in  feiner  Replik  bey  der  Behauptung:  unter 
vierzig  Impflingen  Herbe  Einer,  und  viel  gelinder 
feyn  die  natürlichen  Pocken;  auch  feyn  die  Impfun- 
gen Schuld  an  der  Ausbreitung  der  Pockenfeuchen, 
die  fonft  nicht  entftanden  feyn  würden  *).  Auch 
Henr.  Friedr.  Delius  nahm  fich , unziemlich  genug, 
des  Volksglaubens  an,  man  fterbe  an  geimpften  wie 
an  natürlichen  Blattern  auf  gleiche  Art,  wenn  das 

Ziel  des  Lebens  da  fey  9)- 

Dagegen  zeigte  Joh.  George  Röderer  auf  ein-  < 

leuchtende  Art  die  Vortheile  der  Local  - Affection 
bev  der  Impfung,  wodurch  die  Nerven  - Zufalle  ver- 

J hütet 


6)  Quaeftiones  faepius  motae  fuper 
landi  variolas.  Vindob.  1757*  8* 

7)  Lettre  ä Mr.  de  Haen  , en  reponfe 
1759.  8- 

S)  Refutation  de  l’inoculation.  Vienne 

y)  Fränk.  Samml.  St.  XIII.  S.  17-  L 


methodo  inocu* 
ä fes  queftions. 
1759*  8- 
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bötet  werden  l0).  Daher  bemerkte  er  auch,  dafs 
die  Gefchwüre  an  den  Impfitellen  fehr  wohlthätig 
feyn,  und  dafs  Kinder,  die  zu  Auslchlägen  geneigt 
find,  die  Pocken  leicht  überttehn.  Sam.  Com  be- 
richtete über  die  Impfungen  in  London,  dafs  in  dem: 
Impfhaufe  bis  lySy1  voa  i,oa4  Fällen  nur  vier  (die 
obigen,  von  Hofty  angeführten.)  übel  ' abgelaufen, 
feyn:  übrigens  wiederholte  er  Condami.ne’s  Grün-- 
de").,  Auch  ward  von  einigen  bollandifchen  Aerztem 
in  die.fem  Jahre  eine  weitläufige  Abhandlung  über  dbe. 
Vortheile  diefer  Methode  herausgegeben  l').  . 

. r . . ■ ■ i 1 45 * 

In  Italien  machte  durch  Peverini's >,  Hie  non» 
Bannilini's , . Targioni  Tozzetti  s *3) , Caftellucci  s~  und' 
Franz  Caluri's Bemühungen  die  Inocülation  delto 
mehr  unerwartete  Fortfehritte , je  weniger  man.dort 
gerade  eine  folche  Nachgiebigkeit  der  Geifiliehen.  ge-- 
hofft  hatte.  Als  Condamine  nach  Rom  kam  , glaubte 
man,  er  wolle  vom  Papft  ein  Breve  zu  Guniten  der 
Impfung  auswirken  ; und  der  Kardinal  Valenti;  ver- 
ficherte  ihn  in  Voraus:  dies  würde  keine  Schwierig- 
keit haben  *5').  Caluri  impfte  mitten  in  der  heftig- 
ften  Epidemie  ein,  und  machte  die  Bemerkung,  dafs 
,*  nach 

10)  Piff,  ufrum  natural  ibus  praeftent,  variolae  artifi- 
eiales?  Gott.  1757.  4. 

11)  Letter  to  a friend  on  the  fubject  of  inocülation. 
Lond.  1757.  8- 

12)  Indnting  der  Kihderpokjes  in  haare  groote  Voor- 
deelen.  llotterd.  1757-  8- 

13)  Relazioni  d’innefti  de!  vajuolo,  fatti  in  Firenze. 
1757.  8*  Atti  dell’  accademia  di  Siena,  vol.  I.  p. 

1 — 163.  (Siena  1761.  4.) 

14)  Dell’  innefto  del  vajuolo.  Siena  1760.  4. 

15)  L.  0.  p.  773. 
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nach  dem  Ausbruch  der  geimpften  Blattern  doch 
noch  zum  zweyten  Mahle  diefelben  wiederkehrten. 
Franz  Berzi  l6)  glaubte  die  Impfung  dadurch  zu  er- 
leichtern, dafs  er  das  Einreiben  des  Giftes  in  die 
Haut  wieder  vorfchlug. 

Da  man  feither  den  Wundärzten,  befonders 
aus  England,  nicht  ohne  Grund,  den  Vorwurf  ge- 
macht hatte,  dafs  fie  wegen  Mangel  gründlicher 
Kenntniffe,  nicht  befugt  feyn  , °di'eilmpfung  allein 
zu  unternehmen,  fo  vertheidigte  fie  Thom.  Cooper , 
aber  nicht  befriedigend  *0".  - -y'  : Bin  i 

Ein  Paar  mifsiiche  Fälle,  die  fich  in  Paris  er- 
äugneten , gaben  im  Jahre  1759  den  Feinden  der  Im- 
pfung noch ■ einmahl  Gelegenheit,  ihre  Waffen  gegen’ 
diefe  Methode  zu  richten..  Der  fünfjährige  Sohn  des- 
GeneraR  Pächters  ln  Cäze  p ftarb  nämlich  16  Tage 
nach  dem  Ausbruche  der  geimpften  Blattern,  und 
ein  gewiffer  de  in  Tour  folltC  nach  der  Impfung  noch 
einmahl  die  natürlichen  Pocken  bekommen  haben. 
Der  erftere  Fall  ward  aber  durch  gerichtliche  Aus- 
lagen dahin  entfchieden  , dafs  das  Kind  an  deb  Fol- 
gen eines  Falls  auf  den  Kopf  geftorben  , und  über1 
die  Gelchichte  des  de  la  Tour  bemerkte  Gaulard 
clafs  es  nicht  wahre,  fondern  falfche  Blattern  gewe- 
fen  feyn.  Indeffen  führte  Gaulard  dennoch  einige 


■‘I  ' 

16) .  Nuova  fcöperta  a felicemente  fufcitare  il  vajiiolo 
per  artifciofo  contatto.  Padova  1758-  4. 

17)  Remarks  011  an  fetious  addrefs  to  tbe  pubiic,  con- 
cerning  the  means  of  avoiding  the  dangers  of  in- 
oculation.  Lond.  175g.  jj, 

18)  Neue  Samml.  auserk-f.  Wahrnehm.  B.  I.  S.  1S1  f. 

19;  Dnf,  S.  154.  f. 
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andere  Fälle  von  Zweymahliger  Rückkehr  wahrer 
Pocken  an,  und  Jranz  Roncctllo  - Parolini  machte 
diefen  höchft  feltenen  Umftand  zu  dem  Itärkften  Ein-., 
würfe  gegen  die  Impfung  so).  Karl  Ga/idlni und  Pet.. 
Franz  Pizzorno  entkräfteten  diele  und  andere  Ein- 
würfe und  führten  die  Impfmethode  glücklich  in  Ge- 
nua und  Lucca  ein 

Um  Cie  mit  mehrerem  Erfolge  in  Amerika  ein- 
Zuführen  , forderte  Benj.  Frank/in  in  eben  diei’em 
Jahre  den  trefflichen  Arzt  Wilh.  Heberden  auf,  eine, 
populäre  Anweifung  zum  Verhalten  bey  der  Vorbe- 
reitung und  Impfung  felblt  zu  liefern.  Nach  Frank- 
lins Berichte  waren  feit  fechs  Jahren  in  Neu  - England 
a*i 3 geimpft,  worunter  doch  3o geftorben  waren**). 
Nach  Thomas  Bond’s  Bericht  hat  indeffen  die  Im- 
pfung in  Penfyivanien  bis  1785  keine  foriderliche 
Fortfeh  ritte  gemacht  *3).  n 

t . I . • • • * ‘ • • 1 

c)  Schick/ ile  der  Impfung  von  1760 — 1790. 

' 146. 


Die  Unruhen,  welche  die  Impfung  in  Paris  er- 
regte, und  die  Veränderungen , die  Gatti,  Sutton 
und  Dimsdale  mit  der  altern  Impfmethode  Vornah- 
men, find  die  wichtigften  Gegenftände  der  Itnpfge- 
fchichte  diefes  Zeitraums. 

/ 1 Es 

20)  Di  fl . epiftolaris  in  variolarum  inoculationem.  Brak 
1759.  4. 

21)  Orazione  eccitatoria  all’  introduzione  dell’  innefto 
de)  vajuolo  Lucca  1759.  8. 

22)  Woodville  p.  318-  f.  342.  f, 

23;  Defenfe  de  l’inocn’arion  , et  relation  des  propres 
quelle  a faits  ä Philadelphia  en  1755.  StraslxJW 

1784* 
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Es  war  im  Jahre  1760,  al sGatti,  Prof.  inPifa, 
auf  feiner  Reife  nach  England,  in  Paris  mehrere  Im- 
pfungen unternahm , die  äufserft  glücklich  abliefen. 
Er  hatte  felbft  im  Oriente  die  Inoculation  erlernt  und 
fie  in  Konftantinopel  ausgeübt.  Seine  Methode  war 
in  jeder  RückGcht  äufserft  einfach.  Da  er,  fo  viel 
möglich,  gefunde  Kinder  impfte,  i'o  bedurfte  es  kei- 
ner befördern  Vorbereitung,  und,  wo  diefe  nöthig 
fchien , hütete  er  fich  vor  allen  fchwächenden  und 
ausleerenden  Mitteln.  Die Impfmaterie  nahm  er  aus 
clen  Pultein,  die  noch  nicht  völlig  reif  geworden  wa- 
ren: dieferEiter  konnte.,  da  er  flüfßger  ilt , leichter 
aufgenommen  werden.  Auch  war  Gatti  der  erfte, 
der  von  geimpften  Pocken  den  Eiter  wieder  zu 
neuen  Impfungen  nahm,  weil  er  überzeugt  war,  dafs 
das  Gift  durch  die  Impfung  gutartiger  werde.  Die 
Operation  felbft  nahm  er  mit  einer  Nadel  vor,  die 
in  den  Pocken -Eiter  getaucht,  am  Oberarm  des 
Impflings  unter  die  Oberhaut  gefchoben  und  hin  und 
her  gezogen  wurde.  Er  hielt  dafür,  dafs  nur  immer 
wenig  Materie  genommen  werden  müffe,  weil  die 
Menge  der  ausbrechenden  Blattern  mit  der  Quanti- 
tät der  Materie  in  Verhältnifs  ftelie.  Auch  könne 
man  fich  Statt  des  Eiters,  des  gepulverten  Schorfes 
der  Blatter  - Pufteln  bedienen.  Die  Impfftelle  über- 
liefs  er  der  Natur,  und  warnte  befonders  vor  der 
Auflegung  der  Pflafter 

. / In 


24)  Lettre  de  Mr.  Gatti  a Mr.  Roux.  Paris  1763.  12.  — 
Reflexions  für  les  prejuges,  qui  s’oppofent  aux  pro- 
gres  et  A la  perfection  de  l’inoculation.  Bruxelles 
1764.  g.  — Nouvelles  reflexions  für  la  pratique 

de 
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In  Paris,  wo,  aufser  de  la  Condamine  und 
Hofty , nur  lehr  wenige  Männer  die  Einpfropfung 
der  Blattern,  weiter,  als  dem  Namen  nach,  kann- 
ten , machte  Gatti  mit  leinen  Impfungen  defto  mehr 
Auffehen,  je  glücklicher  feine  Operationen  ablie- 
fen, je  weniger  Pocken  feine  Impflinge  bekamen, 
und  je  einfacher  er  fie  behandelte.  Die  Verläum- 
clung  breitete  aus,  er  fchwäche  die  Pocken , bringe 
unächte  hervor,  und  verbreite  die  Anfteckung.  Als 
nun  vollends  eine  angefehene,  von  Gatti  geimpfte, 
Perfon  fich  während  der  Krankheit  an  öffentlichen 
Orten,  in  der  Oper  und  in  den  Thuillerien  fehen 
liefs,  fo  veranlafste  diele  Unvorfichtigkeit  einen  Pro- 
cefs,  der  acht  Jahre  dauerte,  während  deffen  alle 
Leidenfchaften  fich  durchkreuzten , und  der  end- 
lich nur  durch  einen  königlichen  Machtfpruch  ent- 
fchieden  wurde  25'). 

■147. 

Die  Gefahr  der  Verbreitung  von  Pockenfeu- 
chen  durch  Gatti' s Impflinge  war  der  Vorwand  einer 
Anklage  gegen  ihn  beym  Parlemente.  Das  letztere 
gab  am  8ten  Junius  176.3  ein  Arret,  worin  vorläufig 
die  Impfung  in  den  Städten  und  Vorftädten  du  ref-* 
fort  de  la  cour  verboten,  dann  der  medicinifchen 
Facultät  aufgetragen  wurde,  ein  Gutachten  über  die 

In- 

. 0 
de  rinoculatlon.  Paris  1767.  8-  — Gatti’ s neue  Be‘- 
trachtungen  über  das  Verfahren  bey  der  Inocula- 
tion  der  Blattern,  herausgegeben  von  C.  G.  JVagler. 
Hamburg  1772.  8* 

25)  Gandoger  de  Foigny  traite  pratique  de  l’inoculation, 
p.  62.  f. 

Sprenge/s  Gefth.  der  Artneyk.  5.  Th.  P p 
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Inoculation  abzufaffen , worin  die  Vortheile  und 
Nachtheile  derfelben  beitim  mt  und  ausgemacht 
werde,  ob  diefe  Methode  zu  erlauben , zu  verbieten 
oder  zu  dulden  fey.  Sollte  die  Impfung  erlaubt  oder 
geduldet  werden  , fo  habe  man  die  Vorfichtsregeln 
anzugeben  , welchelmpfärzle  und  Impflinge  zu  beob- 
achten haben.  Diefes  Gutachten  der  medicinifchen. 
follte  alsdann  der  theologifchen  Facultät  mitgetheilt 
und  von  diefer  mit  ihrem  Bericht  begleitet  werden, 
damit  der  General  - Procurator  in  den  Stand  gefetzt 
werde,  die  nöthigen  Befchliiffe  z,u  faffen.  Die  me- 
dicinifche  Facultät  ernannte  zu  dem  Ende  zwölf  Com- 
miffarien  aus  ihrer  Mitte,  nämlich  de  l'Epine , A/truc, 
Cochu , Bouvart,  Baron , Verdelan , Petit , Geoffroy, 
Lorry,  Thieri,  Malouin  und  Macquart'26).  We- 
nige von  diefen  Facultiften  waren  mit  der  Impfung 
hinlänglich  bekannt:  man  wählte  alfo  das  Mittel, 
die  Meinung  anderer  franzölifcher  und  auswärtiger 
Akademieen  und  einzeler  berühmter  Aerzte  einzu- 
holen. Um  die  tnedicinifche  Facultät  beffer  inStand 
zu  fetzen,  ihr  Gutachten  zu  geben,  fchrieb  de  la 
Condamine  bey  diefer  Gelegenheit  einen  Brief  an 
Maty , den  Herausgeber  des  Journal  britannique , 
worin  er  gründlich  die  Vortheile  der  Impfung  aus 
einander  fetzte  2?).  Eben  lo  erklärte  fich  Sauvages 
fehr  ftark  für  diefe  Methode:  er  begreife  nicht, 
fagte  er,  wie  man  bey  den  überwiegenden  Vorthei- 
len 

26)  Ib.  p.  63.  — • Journ.  des  Sav.  1763.  Sept.  p.  126 — > 
128- 

27)  Lettre  de  Mr.  de  la  Condamine  a Mr.  Maty  für  l’etat 
prefent  de  l’inoculation  en  France.  Paris  1764. 
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len  derfelben,  fie  nicht  ohne  Umßände  allgemein 
einführe  38').  Die  Furcht  der  Verbreitung  derPocken- 
feuchen  durch  die  Impfung  fuchte  de  Chaftellux  da- 
durch zu  vermindern  ap) , dafs  er  auf  die  Gelindig- 
keit der  geimpften  Pocken  Rückficht  nahm. 

Aber  die  Feinde  der  Impfung  ruhten  auch 
nicht,  die  Gemüther  noch  mehr  zu  verwirren.  Zu 
dem  Ende  boten  fie  gerade  itzt,  ehe  die  medicini- 
fche  Facultät  einen  Befchlufs  gefafst  hatte,  alles  auf, 
um  die  Mehrheit  der  Stimmen  zu  gewinnen.  Raft , 
Prof,  zu  Lyon,  fuchte  aus  den  Londoner  Sterbeliften 
heraus  zu  bringen,  dafs  feit  dem  Jahre  1721,  wo 
die  Impfung  eingeführt  worden,  die  Pockenfeuchen 
viel  tödlicher  geworden  feyn  , indem  vorher  das  Ver- 
hältnis der  Pocken  - Kranken  zu  den  an  der  Krank- 
heit Geftorbenen,  wie  iooo:b'4,  nachher  aber,  wie 
1000:81  gewefen.  Unbedenklich  fey  hieran  die  Im- 
pfung Schuld,  die  ohnehin  fehr  viele  üble  Folgen 
zurück  laffe.  Ausrotten,  nicht  mildern  miiffe  man 
die  Krankheit,  durch  angelegte  Pockenhäufer  und 
Contumazen  3°).  Diele  Berechnung  aus  den  Sterbe- 
liften  machte  aufserordentliches  Auffehen,  und  die 
Feinde  der  Impfung  benutzten  fie  eben  fo  unver- 
ftändig  zu  ihrem  Vortheile,  als  die  Vertheidiger  eif- 
rig bemüht  waren , auf  die  Irrigkeit  diefer  Berech- 
nungen aufmerkfam  zu  machen.  Chaftellux  zeigte. 

Pp  2 wie 

2g)  Nofol.  method.  vol.  I.  p.  424*  # . , 

29)  Reponfe  ä une  des  principales  objections,  qu  on 
oppofe  maintenant  aux  partifans  de  l’inoculation. 

30)  Refiexions  für  l’inoculation  de  Ia  petite  veröle. 
Lyon  1763.  ia- 
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wie  fehlerhaft  der  Schlufs:  nachher , alfo  deswegen , 
auch  in  diefem  Falle  fey;  er  fand,  dafs  die  Pocken- 
feuchen  an  fich  von  Zeit  zu  Zeit  bösartiger  wer- 
den  ZI),  und  David , Rafts  College,  bewies  35 ), 
dafs  vor  der  Einführung  des  Impfens  in  jedem  Jahre 
im  Verhältnifs  weit  mehr  Kinder  Opfer  der  natür- 
lichen Pocken  gewefen  feyn,  als  nachher.  Ant. 
Relhan  wiederholte  diefe  Gründe,  und  zeigte  über- 
dies noch,  dafs  vor  dem  Jahre  1721  die  Sterbeliften 
ziemlich  nachläffig  abgefafst  feyn  33). 

Ein  anderer  Gegner,  Pet.  Abrah.  Pajan  des 
Moncets , wiederholte  de  Haens  Gründe  3i~):  die 
natürlichen  Pocken  feyn  an  fich  gar  nicht  gefähr- 
lich, auch  enthalten  die  Pufteln  kein  eigenthumli- 
ches  Gift,  fonclern  jeder  andere  Eiter  könne  die 
Krankheit  erregen.  Vor  der  Wiederkehr  der  Pocken 
könne  die  Impfung  gar  nicht  fchützen.  Die  letztere 
Behauptung  widerlegte  I\azoux , der  in  IVifmes  7^  I 
glückliche  Impfungen  gemacht  hatte.  Er  hatte  ge- 
funden, dals,  wenn  nur  die  Impfftelle  ftark  eitere; 
fo  fey  gar  keine  zweyte  Anfteckung,  bey  auch  noch 
fo  geringer  Anzahl  der  ausgebrochenen  Pocken,  zu 
fürchten  35j.  Diefer  Wahrheit  fetzte  Ludw.  Pet. 

le 

31)  Nouveaux  eclairciffemens  für  finoculation  de  Ja 
petite  veröle.  1763.  12. 

32)  Obfei  vations  für  )a  nature,  les  caufes  et  les  effets 
des  epidemies  varioliques.  G'eneve  1764.  12. 

33)  Refutation  of  the  reflexions  againft  inoculation, 
publifhed  bv  Ra/t.  Lond.  1764.  4. 

34^)  Differtation  für  la  petite  veröle  et  l’inoculation. 
Londres  1 763-  n. 

• 35  L.-me  a Mr  Belletete  für  les  inoculations  faites  k 
Nifines.  Nifines  1764.  4. 
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le  Hoc  mehrere  Beyfpiele  von  zweyrnahliger  An- 
fteckung  entgegen  3<s),  die  dadurch  erklärbar  wer- 
den, dafs,  wie  Razoux  bewies  s?),  zu  alter  und  un- 
kräftieer  Pocken -Eiter  nur  falfche  Pocken  erzeugt, 
nach  welchen  allerdings  die  zweyte  natürliche  An- 
fteckung  folgen  kann. 

v Noch  ein  Feind  der  Impfung  unter  den  parifer 
Facultiften,  cCöngny  3*) , ftellte  fe’nr  fchlau  Bedin- 
gungen auf,  unter  welchen  diefe  Methode  zu  erlau- 
ben fev.  Diefe  Bedingungen  beftehen  darin  , dafs 
fie  vor  aller  Gefahr  der  fernem  Anfteckung  fchütze, 
dafs  fie  nicht  zur  Verbreitung  der  Pockenfeucbe  Ge- 
legenheit gebe,  und  dafs  fie  nie  gefährliche  Zufälle 
hervor  bringe.  Da  nun  die  Impfung  keine  diefer 
drey  Bedingungen  erfülle,  fo  fey  fie  zu  verwerfen. 
Mich.  Ludw.  Verneige  fetzte  in  einer  fehr  guten  Schrift 
die  Vortheile  der  Impfung  aus  einander:  da  aber 
die  Verbreitung  der  Pockenfeuchen  dabey  unver- 
meidlich fey,  fo  fchlug  er  Irnpfhäufer,  wie  in  Lon- 
don, vor39)* 

148. 

Alle  diefe  Streitfchriften  waren  nur  Vorläufer 
des  allgemeinen  Zwiftes,  der  unter  den  angefehen- 

Pp  3 fie« 


aß)  L’inoculation  de  la  petite  veröle,  renvoyee  a Lon- 
dres.  Paris  1764.  12.  In  Krünitzens  Verzeichmfs 
wird  diefe  Schrift  irrig  dem  Apologeten  der  Implung, 

Maty , zugefehrieben.  * rr, 

Tables  nofologiques  et  meteorologiques , dreffees 

/a  l’Hötel  de  Nifmcs.  Bile  1767.  4*  . , . , 

,8)  Examen  de  l’inoculation  par  un  medecin  de  Ja  ia- 

culte  de  Paris.  Londres  1763.  12. 

39)  übfervations  für  la  petite  veröle,  naturelle  et  ar- 

tificieile,  a la  Haye  1763.  12. 
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ften  Mitgliedern  der  medicinifcben  Facultät  in  Paris 
ficli  bey  diefer  Gelegenheit  entfpann.  In  der  erften 
Verfammlung,  die  defshalb  1764  gehalten  wurde, 
las  de  l'Epine  einen  Auffatz  über  die  Impfung  vor, 
worin  er  theils  die  von  de  Haen , Wcigftciffe  und 
Cantwell  vorgebrachten  Gründe  von  der  geringen 
Gefahr  natürlicher  Blattern,  von  der  Immunität  vie- 
ler Menfchen  von  den  Pocken,  von  der  Verbreitung 
der  Epidemieen  durch  die  Impfung,  wiederholt, 
theils  eine  Menge  verdächtiger  Thatl’achen  von  der 
auf  die  Impfung  gefolgten  natürlichen  Anfteckung 
anführt  Eine  von  diefen  Thatfachen,  die  fich 

in  Avignon  zugetragen  haben  foll,  fetzte  Joannis , 
als  Augenzeuge,  in  ihr  gehöriges  Licht,  und  zeigte, 
wie  fie  abfichtlich  entftellt  fey  **).  Von  den  zwölf 
Commiffarien  unterfchrieben  gleichwohl  fechs  die- 
.fen  Bericht  des  Derans  de  l'Epine , nämlich  Aftruc , 
Baron , Bouvart , Eerdelan  und  Macquart , und  auf 
ihre  Seite  traten  noch  1 9 andere  Facultiften.  Dage- 
gen trugen  die  fechs  übrigen,  Petit  an  ihrer  Spitze, 
neblt  noch  46  andern  Facultilten  , auf  die  Prüfung 
des  Auffatzes  von  de  l'Epine  und  auf  proviforifche 
Duldung  der  Einpfropfung  an  Anton  Petit  gab 

ein  fehr  gemäfsigtes  Gutachten  heraus,  worin  er 
de  l'Epine's  Auffatz  prüfte  und  die  Impfung  ver- 

thei- 

40}  Rapport  für  le  fait  de  l’inoculation  de  la  petite  ve- 
röle, lü  en  prefence  de  la  faculte  de  medecine  ;i  Pa- 
ris. Paris  1765.  4. 

41)  Journ.  des  Sav.  1765.  Aoüt,  p.  193. 

42)  Gandoger  de  Foigny , p.71. — Comm.  Lipf.  vol.  XII, 
p.  171.  ' 
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theicligte  *3).  Noch  fchöner  ift  Barbey  Dubourg's 
Apologie  der  Inoculation  , worin  er  befonders  die 
moralifchen  und  theologifchen  Zweifel  der  Gegner 
entkräftet  **).  Roux  fchrieb  gegen  de  l'Epine , und 
drang  befonders  auf  Errichtung  der  Impfhäufer , da- 
mit den  Vorwürfen  von  Verbreitung  der  natürlichen 
Pocken  begegnet  werde  *5).  Auch  fchwieg  de  la 
Condamine  bey  diefem  Facultäts  - Angriffe  nicht, 
fondern  zeigte  das  Unftatthafte  in  dem  gegenfeiti- 
o-en  Berichte  4<s).  Früher  fchon  halte  de  Baux , Arzt 
zu  Marfeille,  den  Werth  der  Impfung  aus  einander 
gefetzt  *7):  itzt  führte  er  85  glückliche  Fälle  aus 
feiner  Erfahrung  an,  und  widerlegte  die  Einwürfe 
der  parifer  Facultäten  fehr  gründlich  **). 

Untercleffen  eräugneten  fich  einige  derlmpfung 
nicht  ganz  günftige  Vorfälle,  die  den  Feinden  der- 
felben  Hoffnung  machten,  dafs  in  den  folgenden 
Sitzungen  der  Facultät  die  Sache  noch  eine  andere 
Wendung  nehmen  könne.  Die  Marquife  de  Bouff- 
lers  wurde  nämlich,  nachdem  fie  die  geimpften  Blat- 
tern gehabt  hatte,  von  den  natürlichen  Pocken  wie- 
der  angefteckt:  allein  es  ward  in  der  Folge  bewie- 
fen,  dal's  durch  die  Impfung  bey  ihr  blofs  unac  te 

Pp  4 Po- 

43)  Premier  rapport  en  faveur  de  1' 'inoculation.  Paris 

1766.  8-  n TI  c y o0,  (Dresden  1780.  8-) 

$ ÄStSTÄU  veröle.  Pa- 

40  HirtoiVede  Finoculation  de  la  pe.i.e  veröle,  vol.  .. .. 

47)  Cälllle  d8;  la  petite  veröle  naturelle  avec  1'artiR- 

cielle.  Avignon  1761.  8- 

48)  Journ.  de  medec.  tom.  XV.  p.  272- 
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Pocken  entftanden  feyn  *v).  Eine  ähnliche  Beobach- 
tung machte  Jak.  d' Apples  in  Laufanne,  und  fchrieb 
die  Unächtheit  der  künftlichen  Pocken  auf  Rech- 
nung des  alten  Eiters,  womit  die  Impffäden  getränkt 
waren  5 ).  Da  auch  ein  Kind  zu  Befanoon  an  den 
geimpften  Pocken  geltorben  war,  fo  benutzten  die- 
len Fall  die  Gegner  ebenfalls  zu  ihrem  Vortheile. 
Dezoteux  aber  entfchuldigte  den  unglücklichen 
Ausgang  mit  der  unfchicklichen  Operation,  da  man 
die  Haut  mit  der  Scheere  weggenommen  und  einen 
alten  Schorf  drauf  gelegt  habe  5I'). 

Die  medicinifche  Facultät  verfammlete  fich 
zum  zweyten  Mahle,  und  de  tEpine  las  wieder  ei- 
nen heftigen  Auffatz  vor:  aner  man  konnte  lieh  itzt 


noch  weniger  vereinigen  Die  Sache  war  noch 

17S8  unentfebieden  , als  Gctndoger  de  Foig/iy  fein, 
vollftändiges  Werk  über  die  Impfung  herausgab, 
worin  er  alles  wiederholte,  was  zum  Vortheil  der 
Impfung  gefagt  war,  und  was  zum  Unterrichte  in 
diefer  Methode  dienen  konnte.  Zugleich  wider- 
fetzte fich  noch  J.  J.  Paulet  der  Impfung,  weil  die 
Anfteckung  dadurch  verbreitet  werde,  und  drang 
auf  Ausrottung  der  Blattern  »).  Unterdeffen  fetzte 
Gatti,  des  ewigen  Zauderns  und  der  Zänkereyen 
der  Facultät  müde,  einen  Preis  von  1200  Livres  aus, 

* wel- 

49)  Comm.  Lipf.  vol.  XII.  p.  ,d7.  _ Metpoircs  et  ob- 

leivations  fur  la  methode  d'inoculer  la  petite  veröle 
Lyon  1766.  g.  r 

50)  “Act.  helvet.  vol.  VII.  p.  9. 

51)  Gctndoger  de  Foigny , p.  73. 

52)  Ih.  p.  72. 

53)  Hiftoire  de  la  petite  veröle,  avec  les  moyens  d’en 
preferver  les  enfans.  vol.  i.  j.  Paris  1768-  j. 
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welche-n  derjenige  erhallen  follte,  der  die  Wieder- 
kehr der  natürlichen  Blattern  nach  der  Impfung 
Itrenge  darthun  würde  5lt),  und  endlich  gab  der 
König  unmittelbar  im  Jahre  1769  dem  Gatti  die  Er- 
laubnis, in  der  Militärfchule  zu  impfen  55'). 

Ge- 
während die  Impfung  diefe  Schickfale  in  Frank- 
reich erfuhr,  ward  fie  in  Grofsbritannien  immer  wei- 

t 

ter  ausgebreitet  und  vervollkommnet.  In  Schott? 
land  impften  Alex.  Monro  und  Sutherland  mit  un- 
gleichem Glücke:  dieler  verlor  von  600  Impflingen 
kaum  einen:  jener  aber  berichtet,  dafs  von  i554 
Kindern,  72  geftorben  feyn.  Er  impfte  in  der  gröss- 
ten Kälte  glücklich,  und  verfichert,  dafs  blofs  ein 
rofenartiger  Ausfchlag  (rafh)  der  einzige  Zufall  ge- 
wefen,  der  fich  gewöhnlich  nach  der  Impfung  ein- 
finde 

Um  die  fei  b e Zeit  fing  die  Sutton  fche  Impfme- 
thode an,  in  England  ungemeines  Auffehen  zu  er- 
regen. Robert  Sutton , der  Vater,  hatte  zu  Debeu- 
ham  in  Suffolk,  von  1767  l7^7  ■>  erit  20 14  Per- 

fonen,  und  zwar  alle  glücklich,  geimpft.  Sein  Sohn, 
Daniel,  fuchte  die  Methode  noch  mehr  zu  verbef- 
fern.  Da  aber  der  Vater  diefe  Verbefferung  nicht 
anerkennen  wollte;  fo  trennte  fich  der  Sohn  von 
ihm,  und  legte  zu  Ingateftone  in  Effex  eine  eigene 

Impfanftalt  an.  Er  erhielt  einen  fo  aufserordent- 

p p 5 liehen 

54)  Comrn.  Lipf.  vol.  XII.  p.  366. 

55)  Ib.  vol.  XV  . p-  1 7S-  . T - • j , 1 

VA  Nachricht  von  der  Einpfropfung  der  k.nderhlat- 
5 tern  in  Schottland.  Aus  dem  Engl,  von  Wuhmcmn. 

Altenb.  17Ö6.  8. 
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liehen  Beyfall , dafs  inan  ihn  als  den  erften  und 
gliicklichften  unter  allen  Impfärzten  anfehen  mufste. 
Weniger  wollte  es  ihm  gelingen,  als  er  17617  nach 
London  ging  57).  Aber  der  äufserlt  glückliche  Er- 
folg feiner  Methode,  wodurch  auch  immer  nur  fehr 
wenige  Pocken  entftanden,  erregte  die  allgemeine 
Neugierde,  und,  weil  er  felbft  nichts  darüber  be- 
kanntgemachthatte, fo  erfchüpfte  man  fich  in  Muth- 
mafsungen  über  den  eigentlichen  Grund  diefes  glück- 
lichen Ausganges. 

Ein  gewiffer  Rob.  Houltön , der  lieh  Kaplan 
beym  Grafen  von  Uchelter  nannte,  übertrieb  die 
Lobpreifungen  der  Sutton’fchen  Methode,  ohne 
wanz  beftimmten  Auffchlufs  über  die  Vortheile  und 
Handgriffe  derfelben  zu  geben  5&).  Ganz  unge- 
gründet war  es,  wenn  Glcifs  behauptete,  in  der  Er- 
regung des  Schweifses  während  des  Ausbruches  liege 
das  Geheimnifs.  Durch  Georg  Baker  59 ),  ß.  Chand- 
ler  Go)  und  J.  J.  Gardane  rtjr)  wurden  wir  erft  damit 
bekannt.  Daniel  Suttori  bereitete  nämlich  feine 
forgfältig  gewählte  Impflinge  nicht  ängftlich  vor:  er 
gab  ihnen  blofs  einige  Gaben  verfüfstes  Oueckfdber: 
die  Impfung  nahm  er  mit  einer  Lanzette  vor,  die  er 
in  ganz  fnfehen,  dünnen  Eiter  nicht  völlig  reifer 
Pufteln  tauchte  und  fie  fogleich  am  Oberarm  unter 
die  Haut  des  Impflings  fchob.  Ohne  allen  Verband 
tiberli efs  er  die  Impfwunde  der  Natur:  den  Impfling 

liefs 

57)  Woodville  p.  348.  f. 

58)  ib.  p 352. 

59)  Medical,  transact.  vol.  II.  p.  275.  f. 

60)  V/ouduille  p.  373. 

Gi)  Le  fecret  des  Suttons  devoile.  ä la  Haye  1774.  12. 
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liefs  er  beftändig  in  der  freyen  Luft  herum  gehen 
und  fahren,  ohne  ihm  viel  Ruhe  zu  geftatten.  Darin, 
behauptete  er,  liege  das  vorzüglichfte  Mittel,  recht 
wenige  und  gute  Pocken  zu  erzeugen. 

i5o. 

Diefe  Methode  ward,  wegen  ihres  fichern  und 
glücklichen  Erfolges,  bald  allgemein  beliebt,  be- 
fonders  nachdem  Thom.  Dimsdale  diefelbe  ange- 
nommen, und  durch  feine  berühmte  Impfung  an  der 
Kaiferinn  von  Rufsland  und  an  dem  Grofsfürften, 
wie  durch  feine  Schriften  fie  beftätigt  hatte").  Nach 
fei  ner  Rückkehr  aus  Rufsland  ward  ihm  die-  Auf- 
ficht über  die  Impfanftalt  in  London  übertragen, 
wo  arme  Kinder  in  ihren  Wohnungen  geimpft  wer- 
den. Er  lehnte  aber  dielen  Antrag  aus  dem  Grunde 
ab,  weil  dadurch  leicht  die  zufällige  Anfteckung 
verbreitet  werden  könne , und  gerieth  darüber  mit 
Lettfom  in  einen  öffentlichen  Streit.  Die  Furcht 
vor  der  Verbreitung  der  zufälligen  Anfteckung  führ- 
te auch  Rob.  Dofß.e  <5-?)  gegen  die  Impfung  an. 

Ungleich  weniger  empfehlungswerth  war  die 
Methode,  welche  Joh.  Mudge  vorfchlug,  der  einen 
Schwamm  mit  Pocken  - Eiter  tränkte  und  damit  die 
aufgefchnittenen  Impfftellen  befeuchtete.  Zugleich 
äufserte  er  die  feltfamften  Meinungen  von  der  Prä- 
exiftenz  des  Pockenftoffs  in  den  Säften  6*j.-  Joh. 

Hay- 

62)  The  prefent  method  of  inoculating  for  the  fmall- 
pox.  Loncl.  1767.  8*  — Schriften  über  die  Ein- 
pfropfung der  Blattern.  Leipz.  1782.  8- 

63)  Memoirs  of  agricul ture , vol.  If.  p.  402. 

64)  Unterfuchung,  warum  geimpfte  Blattern  gelinder 

und 
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Haygarth  unterfuchte  die  Anfteckungsfähigkeit  der 
Atmofphäre  des  Pockenkranken  genau,  und  gab 
mehrere  treffliche  Pvathfchläge,  wie  durch  allge- 
meine Impfung  zu  gefetzten  Zeiten  und  durch  Con- 
tumazen  die  Pocken  ausgerottet  werden  konnten  *5). 

1 5 1 . 

In  Deutfchland  , Holland  und  der  Schweiz 
machte  die  Impfung  anfehnliche  Fortfehritte,  wenn 
gleich  manche  Hinderniffe  fich  ihr  noch  entgegen 
fetzten.  Schon  17G0  hatte  Dan.  Rernoulli  aus  den 
Sterbeliften  die  Nützlichkeit  der  Impfung  erwiefen, 
und  darzuthun  gefucht,  dafs,  je  zarter  das  Alter 
des  Impflings  fey}|defto  weniger  Gefahr  fey  bey  der 
Impfung  zu  fürchten  r'6').  Dies  führte  Aiaty  noch 
weiter  aus,  der  eine  Menge  Erfahrungen  angab,  die 
beweifen  follten,  dafs  auch  das  jüngfte  Kind  geimpft 
werden  könne,  weil  die  Haut  dann  am  lockerften 
fey,  und  keines  jener  Hinderniffe  eintrete,  welche 
im  fpätern  Älter  die  Impfung  erfchweren  6 Dies 
hatte  auch  Iiazoux  zu  beweifen  gefucht  ö<y). 

Auf  diele  Gründe  geltützt,  rieth  Ant.  Stärk , 
ein  grofser  V’ertheidiger  der  Sutton  - Dimsdalifchen 

Me- 

und  ficherer  find  als  natürliche.  Aus  dem  Engl.  Dan- 
zig 1778-  8- 

65)  Unterfuchung , wie  den  Blattern  zuvor  zu  kom- 
men fey.  Aus  dem  Engl,  von  J.  F.  C.  Cappel.  Berlin 
und  Stettin  1 78 <S.  8. 

66)  Mein,  de  l’acad.  des  fcienc.  k Paris,  ann.  1760. 

p.  34. 

67)  Verhandel.  der  Maatfeh.  der  Wetenfch.  te  Haarlem  , 
D.  VI.  S.  327.  469.  f.  — Medic.  obferv.  and  inquir. 
vol  III.  p.  287. 

6{j)  Tables  nofologiques,  p.  319. 
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Methode  öp),  dem  Maxim.  Locher,  Verfuche  mit  der 
Impfung  an  neugebornen  Rindern  vorzunehmen , die 
auch  l'o  gut  gelangen,  dafs  von  34  Rindern,  die 
zwifchen  dem  4ten  und  l8ten  Tage  ihres  Lebens 
geimpft  wurden,  nur  zwey  Itarben  7°).  Indeffen 
konnte  diefe  Methode  nicht  ohne  Einwendungen 
bleiben:  Petr.  Camper  insbefondere , der  auch  die 
Sutton  - Dimsdalifche  Methode  vertheidigte  7/),  und 
wegen  feiner  klaffifchen  Abhandlung  den  Preis  von 
der  Akademie  zu  Touloufe  bekam  7~),  führte  meh- 
rere Gründe  an,  warum  vor  dem  zweyten  Jahre 
nicht  leicht  die  Impfung  zu  unternehmen  fey.  Am 
ftärkften  widerfetzte  fich  Thom.  Percivall  dem  Vor- 
fchlage  der  frühen  Impfung , weil  die  neugebornen 
Kinder  an  fich  fchon  durch  die  oft  fchwere  Geburt 
gelitten  haben  , weil  fie  gewöhnlich  viel  mehr  Gefahr 
laufen  und  eine  weit  gröfsere  Menge  von  Blattern  be- 
kommen  7-3 ). 

Die  Einimpfung  der  Blattern  überhaupt  ward 

unter  den  deutfchen  Aerzten  vorzüglich  von  ßalth. 

Ludw.  Tralles  vertheidigt  7*>  ln  der  angeführten 

Schrift  geht  er  alle  Kurmethoden  durch,  die  man 

gegen 


6q')  Wafferbers  operum  minor.  fafc.  I.  p.  I.  f. 

70)  Obfervationes  practicae  circa  inoculationem  vano- 
larum  in  neonatis  inftitutam.  Vindob.  1768*  8- 

71)  Aanmerkingen  over  delnentinge  der Kmderziekte. 

Leeuwaarden  iyyo.  8*  , , p • 

„)  DUX  de  emolumentis  et  optima  me.hodo  infmoim 

variolarum.  Groning.  *774-  8* 

Effays,  medical  and  expenm.  p.  349- 
74)  De  methodo  medendi  variohs  hactenus  cognua, 
?4faepe  infufficiente , magno  pro  inoculatione  a»gu 
mento.  Vratifl.  1761.  8- 
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gegen  die  natürlichen  Pocken  vorgefcblagen  hat, 
und  zeigt,  dafs  fie  unzulänglich  feyn  und  dafs  die 
VVuth  der  Seuchen  fehr  oft  alle  Bemühungen  der 

/ I ' 

Kunft  zu  Schanden  mache.  Auf.  de  Haen  s Ge«en- 
fchrift  75)  bezieht  {ich  vorzüglich  auf  die  Einwen- 
dungen, die  er  fchon  früher  gemacht  hatte,  und 
Trolles  gab  ihm  in  feiner  Antwort  fehr  nach,  wenn 
er  die  Wiederkehr  der  natürlichen  Pocken  nach  der 
Impfung  und  die  öftere  Gefahr  der  geimpften  zu- 
gab  7<5).  Dan.  Wilh.  Triller  befchimpfte  {ich  felbft 
am  meiften  , indem  er  ein  unanftändiges  Gedicht  ge- 
gen die  Impfung  drucken  lieft,  welches  nicht  einen 
vernünftigen  Gedanken  enthält  ?7').  Gegen  Haen  er- 
griff auch  ein  Engländer,  Joh  .Andrew,  die  Feder 
und  zeigte,  wie  unrecht  man  handle,  wenn  man  die 
Gefahr  der  natürlichen  Pocken  geringer  anfchlage: 
er  hatte  fchon  feit  174t  geimpft,  und  bediente  ficb, 
wie  Sutton,  des  verfüfsten  Queckfilbers,  bey  der 
Vorbereitung  7S'). 

1 52.  1 

Wie  de  Haen  in  Wien  alles  aufbot,  um  die  Im- 
pfung zu  unterdrücken;  fo  konnte  auch  di efe  Me- 
thode in  Berlin  wenig  Fortfehritte  machen,  da  ei- 
nige unglückliche  Fälle  Aerzte  und  Publicum  dage- 
gen 

75)  Ad  Trolles  epiftolam  apologeticam  refponfio.  Vienn. 
Auftr.  1764  g. 

76)  Vexatiffimum  noftra  aetate  de  infitione  variolarum 
vel  admittenda  vel  repudianda  argumentum.  Vratifl. 
1765.  8- 

77)  Geprüfte  Inoculation.  Frkf.  1766.  4. 

78)  Practice  of  inoculation,  impartially  conßdered. 
Exeter  1765.  8. 
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gen  eingenommen  hatten.  Im  Junius  1760  unter- 
nahm Joh.  Fr.  Meckel  die  Impfung  bey  den  Kindern 
eines  Minifters  von  der  Horft.  Wahrscheinlich  wa- 
ren fchon  die  natürlichen  Pocken  auf  dem  Wege; 
trotz  der  fehr  heifsen  Witterung  liei's  der  Arzt  die 
Impflinge  dennoch  eine  den  Sutton’fchen  Regeln  ent- 
gegen gefetzte  Diät  beobachten.  Kurz,  beide  Kin- 
der ftarben.  Dem  berühmten  F.  H.  L.  Muzell  ging 
es  nicht  beffer:  eine  Mamf.  Kirche  ifen , die  er  ge- 
impft hatte,  ward  gefährlich  krank,  und  von  fechs 
Impflingen  ftarben  ihm  gerade  drey  7V).  Wie  an- 
ders, als  dafs  diefer  unglückliche  Erfolg  dem  Vor- 
urtheile  gegen  die  Inoculation  noch  mehr  Stärke 
lieh!  J.  G.  W.  Möhfen  war  nur  das  Organ  der  Ber- 
liner Aerzte,  da  er  die  Impfung  fehr  verdächtig 
machte,  und  fich  durch  die  Ueberfetzung  von  HfiJ'ts 
Schrift \ein  Verdienft  zu  erwerben  fuchte  80 ).  In- 
deffen  ward  der  engländifche  Arzt , Wilh.  Bayliesy 
1774  von  Dresden  nach  Berlin  berufen,  um  die  In- 
oculation an  mehrern  Kindern  der  erften  Häufer  vor- 
zunehmen: Siebzehn  folcher  Impfungen  gelangen 
ihm  fehr  glücklich , und  er  führte  bey  diefer  Gele- 
genheit den  Unterfchied  der  unächten  von  den  äch- 
ten Pocken  gründlich  aus  81 ).  Früher  fchon  waren 

meh- 


79)  Woodville  p.  290.  Und  aus  dem  Berichte  eines 
lichern  Zeugen  , unfers  berühmten  Eberhard. 

80)  Sammlung  von  Erfahrungen,  die  den  Werth  und 
grofsen  Nutzen  der  Pocken  - Inoculation  näher  be- 
stimmen können.  St.  1 — 3.  Lübeck  und  Berlin  1774. 


1775-  8. 

gl)  Nachrichten  übet 
lin.  Aus  dem  Engl. 


die  Pocken  - Inoculation  zu  Ber- 
von  Kriinitz.  Dresden  1776.  8* 
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mehrere  folcher  Fälle  bekannt  geworden,  wo  die 
Impfung  keine  wahre  Pocken  erzeugt  hatte  , wo  diele 
all'o  nachher  zufällig  ausgebrochen  waren»  Ant.  Ti- 
mony  machte  zwry  folcher  Fälle , die  er  im  Orient 
erlebt  hatte,  bekannt*2),  und  Henr.  Aug.  Wrisberg 
berichtete  die  in  diefer  Hinficht  vergebliche  Inocu- 
lation,  welche  Rüderer  zu  Klausthal  an  fünf  Kindern 
vorgenommen  , die  alle  nachher  doch  die  ächten  na- 
türlichen Blattern  bekommen  hatten  *5). 

Die  medicinifche  Facultät  zu  Leipzig  hatte  fich 
fchon  fehl'  früh  (1761)  zu  Gunften  der  Impfung  er- 
klärt**). Auch  war  es  blofs  löbliche  Vorficht,  wenn 
Karl  Chrift.  Kraufe  die  Gefahr  der  natürlichen  An- 
Iteckung  durch  die  Impfung  als  Grund  gegen  eine 
allgemein  zu  erlaubende Inoculation  anfah,  und  viel- 
mehr  auf  gänzliche  Ausrottung  der  Pocken  drang*5). 
Diefe  Ausrottung  fuchte  Friedr.  Kafim.  MecLicus  da- 
durch zu  bewirken  , dafs  er  bey  natürlichen  Pocken, 
und  felblt  während  der  geimpften,  kühlende  Mit- 
tel und  China  vorfchlug,  um  die  Eiterung  zu  unter- 
drücken, während  welcher  fich  das  Gift  ent- 
wickelt*5). Diefer  Vorfchlag  konnte  nicht  auf  den 
Beyfall  Anfpruch  machen,  den  Mar  et  s Gedanken 

über 

$0  Differtation  für  l’inoculation  de  la  petite  veröle. 
Vienn.  1762.  4. 

83)  De  infitione  variolarum  nonnulla  momertta.  Gott. 
1765.  4. 

84)  Ludwig  adverf.  tned.  pract.  vol.  I.  p.  119. 

85)  Di fT.  de  variolarum  exftirpatione  infitioni  fubfti- 
tuenda.  Lipf.  1762.  4. 

8 6)  Sendfehreiben  von  der  Ausrottung  der  Kinderblat- 
tern. Frkf.  und  Leipz.  1763.  8-  — Samml.  von  be- 
obacht. B.  II.  S.  843* 
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über  die  Ausrottung  der  Pocken  erhielten.  Diefer 
gab  die  Schwierigkeit  der  allgemeinen  Vertilgung 
diefer  Seuche  genau  an,  und  zeigte,  dafs  unter  lol- 
chen  Umftänden  das  einzige  Mittel , die  VVuth  der 
Krankheit  zu  vermindert! , darin  beftehe , fie  durch 
Impfung  gelinder  zu  machen 

i53. 

Im  Jahre  1765  erfchien  die  gründlichfte  Ab- 
handlung zur  Vertheidigung  der  Impfung,  die  bis 
dahin  ein  deutfcher  Arzt  herausgegeben  hatte,  von 
Phil.  Gabr.  Henj ler  8S>).  In  einigen  Briefen  an  Tral- 
les  gab  ihm  der  würdige  SchriftfteJIer  zu  verftehn, 
wie  unrecht  diefer  gethan  , dafs  er  in  feinem  Streite 
mit  de  Haen  dem  letztem  zu  fehr  nachgegeben. 
Henfler  bewies  gegen  de  Haen  aufs  einleuchtendlte, 
dafs  durch  die  Pockenfeuchen  der  vierte  bis  zehnte 
Kranke  ein  Opfer  der  VVuth  der  Krankheit  werde, 
dafs  dagegen  an  den  geimpften  Pocken  kaum  der 
vierhundertfte  fterbe.  Sehr  gut  hebt  Henfler  den 
Einwurf,  von  der  Wiederkehr  der  natürlichen  Po- 
cken entlehnt,  indem  er  auf  den  ünt'erfchied  der 
ächten  und  unächten  Rücklicht  nimmt.  Unter  an- 
dern beleuchtet  er  die  Gefchichte  der  Tochter  ei- 
nes Dryfhout,  die  zum  zweyten  Mahle  die  natürli- 
chen Pocken  gehabt  haben  follte,  da  fie  doch  durch 
das  Impfen  keine  wahre  Blattern  erhalten  hatte. 

Der 


87J  Memoire  für  les  moyens  ä employer  pour  s’oppo- 
fer  aux  ravages  de  la  variole.  Fans  1780.  8- 
• O Briefe  über  das  Blatterbelzen,  dem  Parlamente 
von  Paris  gewidmet.  B.  X.  2.  Altona  1765.  1/66.  8- 

■evgels  Gejch.  der  Arzneyk.  j.  Th . Q q 
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Der  treffliche  Arzt,  Leber.  Friedr.  Benj.  Le/z- 
titi  S9),  fchränkte  manche  Behauptungen  von  Dims- 
dale  mehr  ein:  z.  B.  dafs  geimpfte  Kinder,  zwilchen 
der  Operation  und  dem  Ausbruche,  nichts  .von  na- 
türlicher Anfteckung  zu  fürchten  haben;  dafs  das 
kü bitte  Verhalten  und  der  Genufs  der  freyen  Luft 
zu  allen  Jahrzeiten  nicht  allein  unfchädlich,  fondern 
felbft  nothwendig  fey  u.  f.  f.  Dies  kalte  Verhalten 
war  befonders  von  C.  G.  Wagler , dem  Anhänger  Gat- 
ti’s,  fo  weit  getrieben  worden,  dafs  er  kalte  Bäder, 
felbft  bey  Säuglingen,  vom  elften  Tage  der  Opera- 
tion an  bis  zum  vierzehnten,  verordnete.  Auch 
nahm  er  Gatti’s  Impfftich  an  einer  unfchicklichen 
Stelle,  nämlich  zwifchen  dem  Daumen  und  Zeige- 
finger, vor  9°).  J.  F.  Ackermann  hatte  eben  fo  un- 
bedingt und  unvorfichtig  die  kalte  Luft,  als  das 
ficherfte  Mittel  zur  Hebung  fchlimmer  Zufälle  bev 
geimpften  Pocken,  empfohlen  57),  und  L. Ph. Schrö- 
ter bekannte  fich  ebenfalls  zu  der  Gatti  - Wagler- 
fchen  Methode . 9-2).  Vorfichtiger  war  Joh.  Andr. 
Murray , der  zwar  die  Sutton’fche  Impfkunft  an- 
wandte, aber  fehr  brauchbare  Vorfichtsregeln  da- 
bey  gab,  und  die  Unbequemlichkeiten  diefer  Me- 
thode gar  nicht  verkannte 

Einen 

89)  Beyträge  zur  ausübenden  AW.  S.  35 — 65. 

90)  Gatti’s  neue  Betrachtungen  u.  f.  w.  he* ausgegeben 
von  C.  G.  Wagler.  Hamburg  1772.  8. 

91)  De  infitione  variolarum  commentatio  epiftolaris. 
Gotting.  1,771.  g. 

92')  Kürzet  Unterricht  von  der  gegenwärtigen  unge- 
kün (teilen  Methode  die  Blattern  einzupfropfen.  Bre- 
men 1773.  8- 

93)  Üpufc.  vol.  I.  p.  345.  f. 
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Einen  von  den  häufig  vorgekommenen  Fällen, 
wo  die  Impfung,  mit  fchlechter  Materie  unternom- 
men,' keine  ächte  Pocken  hervor  gebracht  hatte, 
und  wo  diefe  nachher  zufällig  erfolgt  waren  be- 
obachtete Ghrift.  Friedr.  Elsner  bey  der  Tochter  ei- 
ner Gräfi-nn  Kayferlingk  **).  Aehnliche  intereffante 
Erfahrungen  machte  Chrift.  Ludw.  Hofmann  in  ei- 
nem klaffifchen  Werke  bekannt  9S) , wodurch,  wie 
durch  Chrift.  Wilh.  Hufeland's  treffliche  Schrift  9<s), 
die  Impfung  und  die  Behandlung  der  Geimpften  felir 
gewonnen  hat.  Auch  Ant.  Joh.  Rechbergers  Schrift *0 
verdient  angeführt  zu  werden,  da  fie  nicht  allein  die 
Schickfale  der  Impfung  in  Wien,  fondern  auch  eine 
gründliche  Würdigung  der  verfchiedenen  Impfme- 
thoden enthält. 

1 54. 

In  Helvetien,  wo  Albr.  von  Haller  und  Tiffot 
die  Inoculation  aus  allen  Kräften  beförderten,  fand 
fie  weit  weniger  Widerftand , als  in  Deutfchland  und 
Frankreich.  Mieg , Rahn,  Sulzer , Schinz  und 
Scherb  befchrieben  ihre  glückliche  Impfungen  im 
Jahre  1766  und  Jak-  tC  Apples  zeigte,  durch  Er- 
fahrung überzeugt,  dafs  die  Einfchnitte  allemahl 

Oq  2 bef- 

\ 

94)  Ein  Paar  Worte  über  die  Pocken  und  über  die  In- 
oculation derfelben.  Königsb.  1787-  8*  _ 

Abhandlung  von  den  Pocken.  Th.  2.  Mainz  und 

Münfter  1789-  8- 

96)  Bemerkungen  über  die  natürlichen  und  kunltlichen 
Blattern  zu  Weimar.  Leipzig  1789-  8- 

07)  Vollftändige  Gefchichte  der  Einimpfung  der  Blat- 
tern in  Wien.  Daf.  17 8 8-  8-  , . . . . 

98)  Abhandl.  der  Naturforfch.  Gefellfch.  in  Zürich. 

B.  III.  S.  23  — 266. 
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beffer  gelingen,  als  wenn  inan  mit  Blafenpflaftern 
impft  Salom.  Schinz  prüfte  insbefontlere  noch 

die  Sutton  - Dimsdalifche  Methode  genauer,  und 
zeigte,  wie  wenig  fie  allgemein  anwendbar  ley 
Job.  Chrift.  Scherb  verwarf  die  einfachen  lncilionen, 
und  wollte  die  Seidelbaftrinde  zur  Impfung  einfülw 
ren,  gegen  deren  Anwendung  fich  doch  daffelbe 
fagen  läfst,  was  den  Blafenpflaftern  vorgeworfen 
worden  7).  Auch  im  rhätifchen  Helvetien  ward  die 
Impfung  von  Vincenz  Andr.  Levizzari , Arzt  zu 
Chiavenna,  glücklich  eingefiibrt  *). 

In  den  Niederlanden  , wo  Petr.  Camper  der  vor- 
ziiglichfte  Impfarzt  war,  hafte  Dryfhout  fchon  frü- 
her die  Bemerkung  gemacht,  dafs,  wenn  nach  der 
Impfung  auch  die  Pultein- nicht  allgemein  ausbrechen, 
fondern  nur  das  Blatternfieber  entlieht,  dennoch  die 
Sicherheit  vor  einer  zweyten  Anfteckung  vorhan- 
den ift  5).  De  Monchy  klärte  den  unglücklichen 
Ausgang  einer  Impfung  an  feinem  eigenen  Kinde, 
worauf  fich  de  Haen  mit  unwürdiger  Schadenfreude 
berufen  hatte,  dadurch  auf,  dafs  er  zeigte,  das 
Kind  fey  durch  plötzliche  Erkältung  geltorben  *). 
Huck  bemerkte,  dafs  die  ängftlich  vorbereiteten 
Impflinge  viel  fchwerer  danieder  liegen,  als  die  man 

gar 

99)  Act.  helvet.  vol.  VI.  p.  194. 

100)  Sendfclireiben  an  Hn.  von  Stork  über  die  Ein- 
pfropfung der  Kinderblattern.  Züiich  1773.  §. 

1)  Ueber  die  Einpfropfung  der  Pocken.  Zürich  1779.  g. 

2)  I primi  felici  fucceffi.  dell’  inoculazione  del  vajuolo 
nella  llezia  di  qua  dell’  alpi.  Lugano  17(^4.  8- 

3)  Verbände!,  der  Maatfch.  der  Wetenfch.  te  Haarlem, 
D.  VI.  S.  445.  f. 

4)  i b.  D.  VIII.  St.  2.  S.  267.  I. 
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gar  nicht  zubereitet  hat  5).  Mart.  VVilh.  Schwencke , 
der  die  Sutton  - Dimsdalifche  Methode  übrigens  an- 
nahm, ftimmt  darin  überein,  dafs  die  Vorbereitung 
bey  gefunden  Kindern  eher  fchädlich  als  nützlich, 
und  blofs  gegen  vorhandene  Würmer  verfiifstes 
Oueckfilber  zu  empfehlen  fey.  Die  Wiederkehr 
der  natürlichen  Blattern  leitete  er  von  Fehlern  der 
Impfung  felbft  her  6),  und  widerlegte  dadurch  Wal- 
ther van  Doeveren , der  die  Gerüchte  von  jener  Wie- 
derkehr als  Gründe  gegen  die  Impfung  angegeben 
hatte  7).  Für  den  Gebrauch  des  verfüfslen  Queck- 
filbers  in  den  geimpften  Blattern  gab  P.  van  IVoenfel 
eine  befondere  Schutzfchrift  heraus  Ä). 

1 55. 

In  Italien  veranlafste  die  Nachricht  von  den  in 
Paris  über  die  Zuläffigkeit  der  Impfung  abgebro- 
chenen Unruhen  die  Herausgabe  der  theologifchen 
Gutachten  dreyer  Florentiner  Ge'ftlichen,  Adami , 
Berti  und  Veraci , die  lieh  einftimmig  zu  Gunften 
diefer  Methode  erklärt  hatten  9).  Saverio  Manetti , 
einer  der  vorzüglichften  Vertheidiger  der  Impfung, 
fuchte  die  völlige  Gefahrlofigkeit  der  künftlichen 
Blattern  zu  beweifen  , und  leitete  den  bisweilen  be- 
merkten tödlichen  Ausgang  allemahl  vom  Hinzu- 

O q 5 tre- 

c)  Journ.  de  medec.  tom.  XXVIII.  p.  160. 

6)  Brief  aan  H.  Eduard  Sandifort.  ’s  Graavenh-  1 770.  %. 

7)  Verhand.  der  Maatfeh.  der  Wetenfch.  te  Haarlem. 

D!  XII.  S.  189- 

g)  Neue  mit  dem  Mercur  in  Blattern  gemachte  Erfah- 
rungen. Aus  dem  Franz,  beipz.  1783* 

9)  Tre  confulti  , fatti  in  difefa  dell  innefto  del  va]uolo 
da  tre  dottiffimi  teologi  tofeani.  .Milano  1763.  4. 
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treten  zufälliger  Umftände , befoncfers  von  der  na- 
türlichen Anfteckung,  ab  i0).  In  Corfica  führte 
ein  Wundarzt,  Joh.  Stefano,  im  Jahr  17 65  die'Im- 
pfung  ein  zz),  und  Mich.  Sarcone  führte  den  von 
Andern  fchon  gewiinfchten  Plan  zu  einer  völligen 
Ausrottung  der  Pocken,  durch  Gontumaz  - A nital- 
ten , in  einer  eigenen  Schrift  aus  **). 

In  Schweden,  wo  David  Schulz  vorzüglich  die 

1 

Impfung  ausgebreitet  hatte,  ward  Rofen  von  Rofen- 
ftein  ihr  beiter  Sachwalter,  indem  er  viele  pbyfifche 
Bed  enken  hob,  die  dagegen  gemacht  worden  wa- 
ren, und  eigene  Vorbereitungs  - Pillen  aus  verfüfs- 
tem  Oueckfilber  und  Kamfer  empfahl  *3). 

Im  ruffifchen  Reiche  ward  nicht  allein  auf  Ver- 
anftaltung  und  durch  das  Beyfpiel  des  Hofes  die  Im- 
pfung eingeführt,  indem  felbft  zu  Irkutzk  in  Sibi- 
rien 1772  ein  Impfhaus  angelegt  ward  z*);  fondern 
ein  würdiger  GeiPlicher  in  Liefland,  J.  G.  Eifen , 
machte  die  Sutton’fche  Methode  felbft  populär  1 5), 
und  ein  anderer  Geiftlicher  in  Kurland,  J.  C.  Grot , 
gab  feine  Kanzelreden  zur  Vertheidigung  der  Im- 
pfung heraus  It}). 

Ueber 

10)  Dell’  inoculazione  del  vajuolo.  Firenze  1761.  4. 

11)  Comm.  Lipf.  vol.  XIII.  p.  541. 

12)  Von  den  Kinderpocken,  und  der  Noth  wcndigkeit 
die  Ausrottung  derfelben  zu  verhieben.  Aus  dem  Ita- 
lien. vop  L.  F.  B.  Le  nt  in.  Gott.  1782.  g. 

1 5)  . Undefrättelfe  om  barns  fjukd.  p.  176.  f. 

14)  Comm.  Lipf.  vol.  XVIII.  p.  723. 

15)  Die  Blattern  • Impfung  erleichtert  und  hiemit  felbfi: 
.den  Müttern  übertragen.  Riga  1774.  §•  Fortfetzung 
ebrndaf. 

j6)  Fr.  Olhergs  Beytr.  zur  Literatur  der  Blattern  und 
deren  Einimpfung.  S.  130.  133. 135.  (^Halle  1791.  8-) 
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Ueber  die  Inoculation  in  Amerika  machte  Ten - 
net  im  Jahre  1764  Berechnungen  bekannt,  wor- 
aus fich  ergab,  dafs  unter  458  Geimpften  nur  Einer 
geftorben  fey  I?).  In  Jamaika  führte  Joh.  Ouier  die 
Sutton’fche  Methode,  jedoch  ohne  alle  Vorberei- 
tung, ein,  und  fab,  dafs  felbft  kränkliche  Neger 
die  künftlichen  Pocken  gut  überftanden  2#).  Thom. 
Bond  gab  ebenfalls  Nachrichten  von  den  Impfungen 
in  Philadelphia,  und  beftritt  die  Gatti’fche  Methode 
defswegen  , weil  man,  um  einen  frifchen  Eiter  zu 
haben,  den  Impfling  leicht  in  die  Gefahr  der  natür- 
lichen Anfteckung  fetze,  da  er  fich  dann  in  der 
Nähe  des  Pockenkranken  befinden  muffe  /p). 

In  Spanien  ward  die  Inoculation  faft  am  fpäte- 
ften  eingeführt.  Ant.  Cap  de  Vila , Arzt  zu  Tovarra 
in  Valencia,  verfuchte  fie  zuerft  an  einem  Kinde  mit 
glücklichem  Erfolge.  Er  wollte  darauf  eine  Schrift 
lierausgeben  , worin  er  die  unläugbaren  Vortheile  der 
Impfung  ins  Licht  fetzte;  allein  die  Cenfur  verwei- 
gerte die  Erlaubnifs  zum  Drucke,  weil  der  Verf.  ei- 
nen o-ewiffen  ketzerifchen  Lehrer  Medicorum  princeps 
«renannt  hatte  20\  Ungeachtet  die  rohe  Impfung  un- 
ter  dem  gemeinen  Mann  um  Jadrigue  vorlängft  be- 
kannt gewelen  feyn  foll,  fo  lernten  die  Spanier  doch 
die  Impfkunft  erft  im  Jahre  1771  genauer  kennen,  da 
Miguel  Gormari  aus  London,  wo  er  diefe  Kunlt  erlernt 
hatte,  in  fein  Vaterland  zurückkehrte  21). 

Qq  4 i56. 

17)  Woodeille  p-  2 79* 

lg)  Medic.  transact.  vol.  II.  P*  3^. 

19)  Defenfe  de  l’inoculation , Strasb.  1784-  8» 

20)  Gotting,  geh  Anz.  J.  1766.  S.  838-  839* 

21)  Woodeille  p.  295. 
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1 56. 

Mit  wenigen  Worten  mufs  ich  noch  der  Ein- 
impfung der  Mafern  gedenken,  die  Franz  Home, 
Ärztin  Edinburgh,  im  Jahre  1707  zuerft  an  zwölf 
Kindern  dergeftalt  vornahm,  dafs  er  mit  dem  Blute 
der  Maierkranken  getränkte  Baumwolle  den  Impf- 
lingen in  einer  Wunde  auf  dem  Oberarme  beybrach- 
te , aus  welcher  er  das  Blut  vorher  hatte  auslaufen 
laffen.  Er  verficherte,  dafs,  aufser  dem  Thränen 
der  Augen  und  dem  häufigen  Niel'en , kein  anderer 
übler  Zufall,  nicht  einmahl  Huiten , erfolgt  fey  22'). 
Tiffot  beftritt  den  Nutzen  diefer  Methode  nicht, 
wünfchte  aber,  dafs  man  fie  zuerft  in  einem  Hofpi- 
tale  verfuchen  möchte  **).  Zugleich  mit  Home  hatte 
Alex.  Monro  die  fehr  wahrfcheinliche  Meinung  ge- 
äufsert,  dafs  man  mit  feröfen  Säften  des  Mafern- 
kranken,  mit  feinem  Speichel  oder  Thränen  die  Im- 
pfung unternehmen  könne  Gegen  die  Glaub- 

würdigkeit der  von  Home  angeftellten  Vrerfuche  ha- 
ben die  Engländer  felblt  manche  Einwendungen  ge- 
macht, und  der  Uebergang  des  Maferngiftes  ins  Blut 
bleibt  auch  noch  immer  zweifelhaft,  wenn  man  auch 
mit  Dubofq  de  Ia  Robordiere  die  Wiederkehr  der 
Mafern  bey  demfelben  Subjecte  nicht  mit  in  Anfchlag 
bringen  wollte  *5). 

IV. 

22)  Medical  facts  and  experiments,  p.  26$.  ( Lond. N 
175  8-  8.) 

23)  Avis  au  peuple  für  fa  fante  , Oeuvres  comp],  vol.  II. 
p.  254. 

24)  De  venis  lymphaticis  valvulofis,  p.  58.  ( Berol. 
*757-  8-) 

25)  Journ.  de  medec.  tom.  XLV11I.  p.  254. 
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Medicinifche  Thaumaturgie  und  Schwünnerey. 

\5y. 

Ueberall  habe  ich  in  die  fern  Werke  gezeigt,  wie 
neben  den  Verbuchen  des  menfchlichen  Geiftes,  die 
Wahrheit  zu  finden  , immer  die  Spuren  des  Aberglaubens 
und  der  Schwärmerey  vorhanden  waren.  Ich  habe  be- 
fonders  aus  einander  gefetzt,  welche  Kunft  die  Freunde 
der  Finfternifs  zu  gewiffen  Zeiten  anwandten,  um  dem 
kindifchen  Aberglauben  ein  wiffenfchaftliches  Gewand 
zu  leihen,  wie  daraus  im  vierten  und  fünften  Jahrhun- 
hundert  ein  trauriges  Syftem  von  Theofophie  und  Thau- 
maturgie  entftand , deffen  Spuren  im  Mittelalter  unver- 
kennbar find,  das  vom  Paracelfus  am  meiften  ausgebil- 
det, von  den  Rofenkreuzern  verbreitet,  fich  noch  bis 
in  die  Mitte  des  fiebzehnten  Jahrhunderts  erhielt. 

Leider  find  auch  die  letzten  anderthalb  Jahrhun- 
derte nicht  frey  von  dem  Hange  zur  Schwärmerey  und 
zum  Aberglauben  jeder  Art.  Es  gab  zwar  Zeiten  und 
Gegenden,  wo,  weil  Regierungen  und  Schulen  aufge- 
klärt waren  und  Aufklärung  verbreiteten  , der  Fanatifmus 
fein  Haupt  nicht  erheben  durfte.  Aber  fchlau  genug  be- 
nutzte er  jede  Sch  wache  der  Regierung,  jede  eccentri- 
fche  Idee  der  Schulen  , um  fein  altes  Reich  wieder  aus- 
zubreiten und  den  menfchlichen  Geift  feinem  bleyernen 
Scepter  wieder  zu  unterwerfen.  Wie  oft  dem  Fana* 
tifmus  dies  nicht  blofs  in  der  römifchen,  fondern  auch 
in  der  proteftantifchen  Kirche  gelang,  wie  vielfach  die 
Refte  der  fchwärmerifchen  Anhänglichkeit  an  dem  alten 
Aberglauben  in  diefem  Zeiträume  waren ; dies  hier  um- 

Q q 5 ft  and- 
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ftandlich  aus  einander  zu  fetzen , würde  mich  zu  weit 
führen  und  den  Lefer  nur  ermüden.  Ich  bleibe  daher 

i . 

nur  bey  einigen  Haupfpartieen  diefer  Kehrfeite  der  Ge- 
fchichte  medicinifcher  Cultur  flehen  , und  bearbeite  blofs 

* ■ 

die  Gefchichte  dämonifcher  Krankheiten  , Wunderkuren 
und  anderer  medicinifcher  Sch  wärmereyen , vorzüglich 
im  achtzehnten  Jahrhundert. 

* 1 58. 

Trotz  den'  Bemühungen  des  edlen  Chrifl.  Thoma - 
fius*6')  erhielt  fich  doch  noch  im  Anfänge  des  achtzehn- 
ten Jahrhunderts  der  Glaube  an  dämooifche  Krankheiten 
und  Wunderkuren  in  Deutfchland,  Frankreich  und  Ita- 
lien. Chrifl:.  Friedr.  Garmann  s Werk  von  den  Wundern 
der  Todten  2?")  war  gleichfam  der  Codex  diefer  Thorhei- 
tcn.  Hier  findet  man  befonders  die  umftandlichfte  Nach- 
richt von  den  fo  genannten  Vampyren , die,  als  Leich- 
name, noch  unverfehrt  bleiben’,  umher  wandern  und 
Schlafenden  das  Blut  ausfaugen  oder  diefe  umbringen; 
daher  man  diefe  Leichname,  nach  dem  Aufwühlen  ihrer 
Gräber,  mit  Blut  belleckt,  übrigens  unverwefet,  finde, 
und  um  fich  vor  ihnen  zu  fchützen,  ihnen  einen  Pfahl 
durchs  Herz  fchlagen  und  fie  zuAfche  verbrennen  mii!Te. 
Auch  vom  Schmatzen  und  Frefi’en  der  Leichen  nach  dem 
Tode  kommen  bey  Garmann  Fabeln  vor,  die  man  zum 
Theil  von  Aerzten  vertheidigt  fand.  Dies  Schmatzen 
der  Leichen  feilte  man  hören  können:  die  Leichen  ver- 
zehrten fich  felbll  ( fchreckliche  Spuren  einer  zu  frühen 

j 

Beerdigung)  und  dadurch  entliehe  Viehfterben  und  Pefir. 

In  h 

26)  Gefcli.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  342. 

37)  De  miraculis  xnortuorum.  Lipf.  1670.  4.  Dresd. 

I70y.  4. 
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In  Pohlen  und  Preufsen  hiefsen  folche  fich  felbft  vermeh- 
rende Leichen  Upierz  2S).  Der  Aberglaube  von  Vam-  . 
pyren  erhielt  fich  am  längften  in  Ungarn  und  Servien  5p), 
und  ward  zuerfi  von  Franz.  Ant.  Ferd.  Stehler , Phyficus 
in  München  widerlegt.  Von  den  ej'prits  follets^ 
oder  den  wankenden  Gefpenftern,  alsUrfachen  der  Volks- 
krankheiten .findet  man  in  ßlegny  s Jahrbüchern  eine  Ab- 
handlung von  einem  anonymifchen  Arzte  5/).  Ueber 
die  convulfivifche  Krankheit  eines  Mädchens  in  Zittau, 
die  für  behext  gehalten  \f\trde,  fchrieb  Joh.  Weftphal , 
Mitglied  der  Akademie  der  Naturforlcher , ein  eigenes 
Buch  32),  worin  er  den  feilen  Willen  der  Hexe  als  den 
Grund  der  Verdcrbnifs  der  Lebensgeifier  in  der  Kranken 
anfah,  und  eine  Menge  unfinnig  - gelehrtes  Gewäfche 
bey  diefer  Gelegenheit  anbrachte.  Eine  ähnliche  Krank- 
heit,  die  mehrere  Knaben  zu  Annaberg  im  Jahre  1713 
ergriff,  veranlafste  eine  Schrift,  worin  zwar  gegen  zau- 
berifche  Krankheiten  natürliche  Mittel  angegeben,  abet 
Behexung  keinesweges  geläugnet  wurde  33). 

169. 

Grofse  Auctoritäten  hatten  die  Verfechter  der  da- 
monifchen  Pathologie  für  fich,  wenn  fie  fich  auf  das 

Zeugnifs  von  Georg  Wolf.  Wedel  und  Friedr.  Hoffmann 

berie- 

28)  Brefsl.  Samml.  J.  1722.  Jan.  S.  8 2.  f- 

29)  Wagners  Beytr.  zur  philof.  Anthropologie,  B.  II. 

S.  20.  f. 

30)  Act.  nat.  cur.  vol.  IV.  app.  p.  89- 

31)  Zodiac.  med.  gall.  ann.  III.  p.  147* 

32)  Pathologin  daemoniaca.  Lipf.  1707-  4- 

33)  Hiftorifches  Sendfehreiben  von  denen  fo  genann- 
ten wunderlichen  Begehenheiten  , welche  fich  an 
etlichen  Knaben  zu  St.  Annaberg  geäufsert.  Chem- 
nitz 1713*  8* 
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beriefen.  Jener  nahm  alsdann  ohne  Bedenken  damoni- 
fche  Krankheiten  an,  wenn  die  Kräfte  des  Kranken  un- 
begreiflich erhöht  find,  wenn  ein  Knabe  Riefenftärke  be- 
fitzt,  in  fremden  Sprachen  redet  u.  1.  w.  j3).  Friedrich 
Höffmann  fchränkte  die  Gewalt  des  Teufels  über  den 
Menichen  darauf  ein  35),  dafs  er  bey  Perfonen  , die 
dickes  Blut  haben,  Krankheiten  der  Lebensgeifter  her- 
vor zu  bringen  vermöge,  die  lieh  befonders  durch  Zuk- 
kungen  äul'sern.  Als  Merkmahle  einer  dämonifchen 
Krankheit  giebt  Höffmann  das  plötzliche  Entliehen  der 
heftigften  Zuckungen  bey  den  gefundenen  Menichen, 
ferner  die  Aeufserung  übermenlchlicher  Kräfte,  das  Re- 
den fremder  Sprachen , die  Vifionen  und  Profezeihungen, 
dann  auch  die  Gottes  - Lagerungen , und  endlich  als  das 
gewi ffefte  Zeichen  die  Ausleerung  monftröfer  und  fremd- 
artiger Dinge,  das  Ausbrechen  von  Nägeln,  Haaren, 
Wachs,  Glas  u.  f.  w. , an. 

Nach  diefen  Grundfätzen  beurtheilte  auch  Elias  Ca- 
mercirius  die  zauberi fchen  Krankheiten,  deren  er  meh- 
rere beobachtet  haben  wollte  °r>') , und  ein  franzöfiieher 
Arzt,  Lange , fchrieb  ein  eigenes  Buch  über  ein  Mäd- 
chen, die  er  defswegen  für  behext  hielt,  well  fie  Leder 
ausgebrochen , und  weil  man  Nadeln  aus  ihrer  Haut  ge- 
zogen 3 r).  Von  der  Behexung,  wie  vom  Einflüße  der 
Getlirne,  leitete  Franz  Roncallo- Par olini  die  Zauber- 
kraft 


34)  Di  ff.  morbi  a fafeino.  Jen.  1 S 2 • 4- 

35)  De  potentia  diaboli  in  corpora,  in  Opp.  vol.  V. 


p.  94 — 103. 

36^  Differtationes  Taurinenfes  epiftolicae  XX.  Tubing. 

1712-8-  . .r 

37)  Hihoire  de  la  fille  maleHciee  de  Courzon.  Lineux 

1717.  12. 
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kraft  des  Körpers,  unverletzlich  und  fchufsfeft  zu  feyn 
< fatagione  der  Italiener)  her  3i).  Noch  1748  unter- 
Hand  fich  ein  Prediger  zu  Apolda,  Joh.  Chrift.  Rinder , 
gegen  eine  vorgebliche  Hexe,  die  einem  Knaben  Zuk. 
kungen  angezaubert  haben  feilte,  eine  lcheufsliche  Pre- 
digt drucken  zu  laden  3P),  worin  er  de  zum  Scheiter- 
haufen verdammte.  Noch  1761  und  1702  verteidig- 
ten die  Aerzte,  J.  Storch  *°)  und  Nicol.  Börner*1')  die 
armfeligften  Ammenmahrchen  von  Gefpenftern , Teufels- 
Erfcheinungen  u.  f.  f. 

1 60. 

Niemals  aber  und  nirgends  machten  Wunderkuren 
in  neuern  Zeiten  fo  grofses  Auffehn , niemals  und  nir- 
gends verbreitete  fich  der  Glaube  an  diefelben  fo  allge- 
mein , als  da  die  Appellanten  oder  Janfeniften  in  Frank- 
reich durch  diefes  Mittel  die  Wahrheit  ihrer  Lehre  be- 
weifen  wollten.  Schon  in  der  Mitte  des  fiebzehnten 
Jahrhunderts  (i656)  wurden  die  Kuren  fehr  berühmt, 
die  in  der  Abtey  Port- Royal  bey  Paris  mit  dem  heiligen 
Dorn  auf  der  Chriftus  - Krone  gefchehen  feyn  follten. 
Dafs  einelYlamf.  Perrier  durch  Berührung  diefer  Reliquie 
Von  einer  unheilbaren  Thränenfiftel  geheilt  fey,  glaub- 
ten damals,  auf  das  Zeugnifs  der  Wundärzte,  die  ange- 
fehehften  Männer  *3'). 

Aber 

3<$)  Differtationes  quatuor.  Brix.  1740.  4* 

30)  Eine  Hexe  nach  ihrer  graefslichen  Geftalt  und  ge- 
rechten Strafe.  Jena  1748.  4-  Hallers  Tagebuch  der 
medic.  Literat.  B.  I.  Th.  2.  S.  781-  7X2- 

40)  Von  den  Weiberkrankheiten , B.  VI.  VII.  Gotha 

1751.  8*  . 

41)  Kinderarzt.  Frankf.  und  Leipz.  1752.  8- 

42)  Oeuvres  de  Racine,  vol.  III.  p.  13*-  (Amfterd. 

1763.  8-) 
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Aber  dies  war-  blofs  ein  ■ unbedeutendes  Vorlpiel 
derWunder,  die  am  Grabe  des  Janfenillen , Franz  de  Pa- 
ris von  1727  bis  17O2,  und  noch  etwas  ipäter  gelcha* 
lien.  Durch  Fallen,  Kalley  ungen  und  Werke  der  Wohl- 
thätigkeit  hatte  lieh  der  Held  dieler  W under- Gefchichte 
in  einen  folchen  Ruf  der  Heiligkeit  g;eietzt,  und  durch 
feine  ftandhafte  Widerfetzlichkeit  gegen  die  Bulle  Uni- 
genitus  hatte  er  bey  den  Janleniften  einen  folchen  ka- 
nonifchen  Kredit  erhalten,  dafs  bald  nach  feiner  ßeerdi- 
gung  eine  Menge  Wunder  bey  feinem  Grabe,  auf  dem 
Kirchhofe  S.  Medard  in  der  Vorftadt  S.  Marcel,  gefcha- 
hen  43).  Vier  Jahre  lang  befanden  diele  Wunder  blofs 
darin,  dafs  Kranke  aller  Art,  fobald  fie  ihre  Andacht  auf 
dem  Kirchhofe  verrichteten , oder  ihre  kranken  Glieder 
nur  mit  dem  Hemde  des  Heiligen,  oder  (mit  der  Erde 
von  feinem  Grabe  berührten  , fogleich  ihre  vorige  Ge- 
fundheit  wieder  bekamen.  Im  Jahre  1701  veränderte 
lieh  die  Scene.  Die  Gläubigen,  welche  zum  Grabe  des 
heil.  Paris  wallfahrteten  , fielen  in  Zuckungen,  die  zum 
Theil  wohlthätig  waren  , und  wodurch  fie  fähig  wur- 
den auch  Andere  zu  heilen.  Diefe  Convulfionairs  pro- 
fezeihten  die  Ankunft  des  Profeten  Elias  und  die  Juden- 
Bekehrung,  gaben  lieh  zum  Theil  für  Vorboten  Johan- 
nes des  Täufers  aus;  konnten  das  längfte  Fallen  ertra- 
gen , legten  fich  auf  loderndes  Feuer,  ohne  fich  zu  be- 
fchädigen  und  wurden  oft  auf  eine  Zeitlang  den  Todten 
ähnlich.  Dies  Unwefen  Heckte  wie  der  Schnupfen  an: 

man 

43)  Vie  de  Mr.  de  Päris.  Uitreclit  1732.  <?.  Act.  erud. 

Lipf.  ann.  1734-  p-  532.  — Gottfr.  Lefs  über  die 

Religion,  ihre  Gefchichte,  Wahl  und  ßeftätigung. 

B.  II.  S.  236.fi  767  — 8^2«  (Göttingen  1785.  8-) 
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man  fah  nicht  blofs  die  Hefe  des  Pöbels  in  Schaaren  von 
Hunderten  den  Kirchhof  belagern  : man  fah  auch  Perfo- 
nen  aus  hohem  Standen  das  Grab  befuchen:  ja  man  fah 
Freygeißer,  die  vorher  über  diefe  Wunder  gefpottet  hat- 
ten, auf  dem  Grabe  des  Heiligen  plötzlich  anderes  Sin- 
nes und  zu  Vertheidigern  diefer  Wunderthaten  werden. 
So  ging  es  dem  Parlements  - Rathe  Carre'  de  Montes- 
ron , der  dem  Könige  felbft  fein  grofses  Werk  **)  über 
diefe  Wunder  überreichte,  und,  weil  er  die  Jefuiten 
und  felbft  den  päpfUichen  Stuhl  zu  heftig  angegriffen 
hatte,  feines  Amts  entfetzt  wurde.  Zwar  gab  es  Un- 
gläubige genug,  die  in  allen  diefen  Begebenheiten  nichts 
als  das  Werk  der  zügellofeften  Phantafie . und  der  fträf- 
lichften  Betrügerey  fahen  : und  Pöllnitz , der  zu  glei- 
cher Zeit  in  Paris  anwefend  war,  verfichert  : dafs 
die  Kranken  fehr  häufig  den  Kirchhof  eben  fo  verlaffen 
hätten,  als  fie  hingekommen  feyn. 

Allein,  trotz  den  Einwendungen  der  Jefuiten, 
ward,  aus  politifchen  Abfichten,  dies  Unwefen  ziem- 
lich lange  geduldet,  befonders  weil  das  Parlement  auf 
Seite  der  Janfeniften  war,  bis  endlich  der  König  dem 
berühmten  W undarzt  Sauveur  Morand  und  einigen  an- 
dern 

44)  La  verite  des  miracles,  operes  par  l’interceffion 
de  Mr.  Paris  et  d’autres  Appellans.  vol.  1 — 3.  Co- 
]ogne  1745  — 1 747.  4.  Einen  Auszug  daraus  liefert 
Lefs  a.  a.  O. 

45)  Le  naturalifme  des  convulfions,  dans  les  tnaladies 
de  l’epidemie  convulfionnaire.  P.  1 — 3.  Soleure  1733. 
g.  — Examen  critique,  phyfique  et  theologique 
des  convulfions.  173  3-  4"  — &es  Voeux  critique  ge- 
nerale  du  livre  de  Mr.  delVlontgeroii»  vol«  I*  2.  Audi. 
1740.  s- 

46)  Memoires,  vol.  III.  p.  39. 
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dern  Facultiften  auftrug,  diefe  vorgebliche  Wunder  an 
Ort  und  Stelle  zu  unterfuchen  und  darüber  zu  berich- 
ten. Da,  zufolge  diefes  Berichts,  alles  grobe  Betrü- 
gerey  und  die  Zuckungen  durch  die  Wacht  der  Phantafie 
und  durch  gewaltfame  Anftrengung  des  Willens  erzeugt  , 
waren  *7);  fo  erfolgte  den  27  Jan.  lySz  der  Befehl, 
den  Kirchhof  S.  Medard  zu  verfchliefsen  und  Niemanden 
mehr  zum  Grabe  des  heil.  Paris  zu  laßen. 

Allein  damit  war  diefer  Raferey  noch  nicht  gefleuert. 
Auch  fern  vorn  Grabe  des  Heiligen,  verletzten  lieh  die 
Fanatiker  in  den  Zuftand  der  fchrecklichften  Zuckungen, 
indem  fie  zu  ihm  ihre  Andacht  richteten,  und,  um  noch 
ftärker  auf  di.e  Gemüther  des  Volks  zu  wirken,  iingen 
die  Convulfionairs  an,  fich  fcheinbarer  Weife  unter  ein- 
ander die  fogenannten  Jecours  violens  zu  leiften.  Sie 
kreuzigten  einander,  iliefsen  fich  mit  blofsen  Degen 
in  die  Brüll,  liefsen  ungeheure  Laften  von  Steinen  auf 
fich  wälzen,  die  Glieder  verrenken  u.  f.  f.  Nur  eine 
Zeitlang  wurden  die  Augen  des  Publicums  durch  diefe 
Gauke'leyen  geblendet:  diefe  Convullions  - Epidemie 
breitete  fich  feit  1735  nicht  weiter  aus,  und  ward  end- 
lich ganz  vergeffen. 

161. 

Die  Teufeleyen  des  Pater  Gafsner  und  des  Gail- 
* 

wirths  Schröpfer  in  Leipzig  find  zum  Theil  noch  in 
frifchem  Andenken.  Die  Wunderkuren,  welche  der 
erftere  in  Schwaben  und  Bayern  verrichtete,  erregten 
zwar  zunächll  die  Aufmerkfamkeit  des  oberdeutfchen 
Publicums;  allein  auch  in  den  nördlichen  Gegenden 

von 

47)  Proces  verbaux  de  plufieurs  medecins  et  chirur- 
giens,  dreffes  par  ordre  de  S.  M.  Paris  1732.  8* 
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von  Deutfchland  und  felbft  im  Auslande  gab  es  Perfonen 
aus  allen  Ständen,  die  diefe  Kuren  für  wirkliche  That- 
fachen  hielten.  Es  gab  Theologen,  wie  den  frommen 
Joh.  Kafp.  Lavater , die  in  diefen  Dingen  auffallende 
Beweife  von  der  überwiegenden  Kraft  des  Glaubens  und 
des  Gebetes  fanden. 

Der  Held  diefer  Gefchichte,  Joh.  Jof.  Gafsner 
Cgeb.  1727  zu  Braz  bey  Bludenz  im  rhätifchen  Helve- 
tien),  verficherte,  dafs  er  durch  Beobachtung  feiner 
eigenen  Kränklichkeit  und  der  beftändigen  Kopffchmer- 
zen  , wovon  er  geplagt  war,  auf  den  nicht  natürlichen, 
fondern  dämonifchen  Urfprung  diefer  Befchwerden  auf- 
merklam  gemacht  worden,  und  zuerft  an  lieh  felblt  ver- 
fucht  habe,  im  Namen  Jelu  diefe  Anfechtungen  des  Teu- 
fels zu  vertreiben.  Da  diefe  Verfuche  gelangen,  ftu- 
dirte  er  eifrig  die  Schriften  der  römifchen  Kirche  über 
den  Exorcifmus,  und  übte  denfelben  mit  glücklichem 
Erfolge  bey  feinen  Pfarrkindern  zu  Klölterle  im  Bis- 
thum Chur  aus.  Im  Jahre  1774  gab  er  eine  Schrift  her- 
aus, worin  er  fein  dämonifches  Syftem  entwickelte  **). 
Er  unterfchied  nämlich  forgfältig  die  eigentlichen  Teu- 
fels - Befitzungen  (poffefßoues)  von  den  blofsen  Bela- 
gerungen ( ob feffion.es ) , und  diele  von  den  Anfechtun- 
gen des  höllifchen  Geiftes  (circuni/ ejjiones ).  Die  letz- 
tem feyn  den  natürlichen  Krankheiten  ähnlich,  aber  der 
Teufel  errege  fie  dennoch:  fie  beftehn  gewöhnlich  in 
Krämpfen  und  Zuckungen,  wodurch  der  menfchliche 

Körper  eine  übernatürliche  Gewalt  bekomme.  Um  zu 

er- 

48)  Weife,  fromm  und  gefund  zu  leben.  , Kempten 

1774-  8- 

Sprengel r Cefch.  der  Arzneyk.  5.  Th.  R r 


626 


I 


Sechzehnter  Abfchnitt, 


erfahren,  ob  eine  Krankheit  natürlich  oder  dämonifch 
fey,  wandte  er  zuerft  die  fogenannten  praecepta  pro- 
hatoria  an.  Vermittelft  der  Vorhaltung  eines  Kreuzes 
und  der  Herffgung  einer  Befch  wörungsformel , reizte 
er  nämlich  den  Satan,  die  Anfälle  der  Krankheit  zu  er- 
regen.  Folgten  diefe,  auch  nach  einem  dreymaligen 
Verfuchs- Befehle , nicht;  fo  half  lieh  Gafsner  mit  der 
Ausflucht:  die  Krankheit  fey  natürlich,  und  der  Teufel 
habe  nichts  damit  zu  fchaffen.  Nervenfchwache  Kranke 
hingegen  quälte  er  durch  Erweckung  ihres  Anfalls,  und 
rühmte  fich  dann,  die  Krankheit  geheilt  zu  haben,  wenn 
die  Erfchöpfung  das  Ende  des  Anfalls  berbey  gezogen 
hatte. 

Im  Julius  1774  kam  diefer  Thaumaturge  nach 
Mörsburg,  der  Refidenz  des  Fürftbifchofs  von  Kofl.nitz, 
übte  aber  feine  Wunderkuren  dort  nur  etliche  Wochen 
aus:  denn  man  fah  bald  ein,  dafs  offenbare  Betrügerey 
im  Spiele  fey,  und  der  treffliche  Fürtlbifchof  verwies 
ihn  daher  fchon  im  Auguft  aus  feiner  Diöcefe , wobev 
dem  Wunderarzt  zum  befondern  Vorwurf  gemacht  ward, 
dafs  er  feine  Exorcifmen  nicht  nach  dem  Ritual  der  rö* 
mifchen  Kirche  einrichte  *9).  Zugleich  fchrieb  der  Bi- 
fchof  von  Koftnitz  an  den  Bifchof  von  Chur,  er  möge 
feinen  Priefter  wieder  zurück  fordern.  Dies  gefchah  ; 
aber  Gafsner  blieb  nur  zwey  Monate  in  feiner  Diöcefe: 
denn  der  Bifchof  von  Regensburg  trug  Verlangen,  den 
Wunderarzt  in  Ellwangen  zu  fehn.  Dahin  ging  Gafsner 

im 

49)  Semlers  Sammlungen  von  Briefen  und  AufTätzen 
.über  die  Gafsnerfchen  und  Schröpfer’fchen  Geifter- 
BerchwöriTngen , B.  I.  S.  134.  f.  199.  f.  106.  f.  (Halle 
1 775 • 8 ) — Allg.  deutfeh.  Bibi.  B.  XXVII.  S.  rti g.  j 
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im  November  1 ab»  und  hier  in  Ellwangen  war  auch 
eine  Zeitlang  der  glorreiche  Schauplatz  feiner  Wunder- 
thaten.  Er  ward  zutn  Hofkaplan  und  geiftlichen  Rath 
des  Bifchofs  von  Regensburg  ernannt,  und  es  ftrömten 
ihm  mehrere  Taufende  von  Kranken  und  vorgeblichen 
Befeffenen  zu,  die  er  durch  Handauflegen,  durch  Mi fs- 
brauch  des  Namens  Gottes  und  Jefu  in  die  fchrecklich- 
ften  Zuckungen  verfetzte.  - Folgten  die  Kranken  feinen 
Befehlen  nicht;  fo  hiefs  es,  der  Teufel  habe  ihnen  den 
Verftand  genommen  5°).  Im  Namen  Jefu  befahl  er  dem 
Pulle  der  Kranken  zu  Rocken,  oder  einen  beliebigen 
Rhythmus  anzunehmen , wobey  ein  grofser  Arzt  fehr 
richtig  bemerkt,  dafs  dies  durch  einen  angebrachten 
Druck  auf  den  obern  Stamm  der  Arm -Arterie  bewirkt 
worden  fey  fi).  Da  Rückfälle  der  Krankheiten  fehr  ge- 
wöhnlich und  begreiflich  waren;  fo  wurden  diefe  den 
Sünden  des  Kranken  oder  feinem  Mangel  an  Glauben 
zugefchrieben  : denn  das  feile  Vertrauen  auf  den  Na- 
men Jefu  prägte  Gafsner  unaufhörlich  feinen  Kranken 
ein  5 Allen,  die  fich  an  ihn  wandten,  gab  er  ge- 
druckte Befchworungsformeln  , die  zur  Verhütung  aller 
Teufels- Anfechtungen  dienen  follten.  Daher  auch  feine 
Pfarrkinder,  während  in  der  ganzen  Gegend  ein  bös- 
artiges Fieber  herrfchte,  von  demfelben  verfchont  blie- 
ben 53 

Rr  2 Weil 


50)  Allg.  deutfch-  Bibi.  a.  B.»  S.  601.  — Sanier  a.  O. 

S.  2 1 5 f.  , 

51)  Frank* s Syftem  der  medic.  Polizey , B.IV.  S.609.— 
Semler  a.  O.  S.  22 7.  — L’antimagnetifme , p.  217. 

( Londres  1784-  8«) 

52)  Allg.  deutfcbe  Bibi.  a.  B.  S.  61 8* 

53)  Daf.  S.  <5oy.  — Semler  S.  260. 
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Weil  der  Name  Jefu  und  das  fefte  Vertrauen  allein 
zur  Kur  der  Anfechtungen  hinreichten;  fo  machte  lieh 
Gaisner  auch  kein  Gewiften  daraus,  felbft  Akatholifche 
zu  exorcifiren,  ohne  ihnen  vorher  ein  Glaubens  - Be- 
kenntnis abzufordern  5 *).  Und  darum  nahm  fich  auch 
der  tolerante,  fcluvärmerifche  Lavater  feiner  fo  fehr  an, 
dafs  er  Senilem  aufforderte,  entweder  felbft  nach  Ell- 
wangen  zu  reifen,  oder  einen  Andern  hinzufchicken, 
der  diefe  Thatfachen  prüfte.  Wenn  diefer  das  Vorgeben 
des  Wunderthaters,  blofs  durch  die  Kraft  feines  Glau- 
bens  Krankheiten  zu  heilen,  ungeg.ründet  fände;  fo 
wolle  er  einen  Theil  der  Reifekoften  erfetzen.  Lavater 
geftand  übrigens,  dafs  Gafsners Theorie  irrig  feyn  möge, 
aber  er  hielt  es  für  ausgemacht,  dafs  er,  wenn  auch 
keine  apoftolifche  Wunder-,  doch  .eine  mächtige  Glau- 
benskraft befitze  55).  Gründlich,  obgleich  etwas  weit- 
fchweifig,  bewies  Semler  in  feiner  Antwort,  dafs  eine 
folche  Unterfuchung  eben  fo  unnöthig  fey,  als  die  An- 
nahme eines  Wunderglaubens  bey  Thatfachen  , die 
fo  fehr  eine  natürliche  Erklärung  zulafl'en. 

Merkwürdig  war  es,  dafs  der  Teufel  aus  den  Be- 
feffenen  immer  die  Jefuiten  als  feine  Erzfeinde  fchil- 
derte:  auch  verherrlichten  diefe  Gafsners  Wunderthaten 
am  ftandhafteften , und  behaupteten,  dafs  der  .Glaube 
an  die  letztem  wefentlich  mit  der  Religion  zufammen 
hange  56).  Obgleich  Einige  glaubten,  dafs  Gafsner 
diefe  Wirkungen  durch  Magnetifmus  erzeuge,  weil  er 
fich  die  Hände,  während  der  Operation,  an  feinem  Cin- 

gulum, 

54)  Allg.  deutfeh.  Bibi.  a.  B.  S.  6 11. 

55)  Semler , a B.  S.  33.  130.  135. 

56)  Ailg.  deutfeh.  Bibi.  a.  B.  S.  602.  616.  623. 
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gulum  , zu  reiben  pflegte  5'7);  fo  zeigte  doch  P.  Ferdi- 
nand Sterzinger , Theatiner  zu  München,  in  mehrern 
Schriften  , dafs  eine  grobe  Betrügerey  zum  Grunde 
liege  : auch  erzählte  man  von  unanftändigen , wol- 
lüftigen  Berührungen,  welche  lieh  der  Wunderthater 
bey  Frauenzimmern  erlaubt  habe,  fogar  von  einem  gro- 
ben Betrüge,  den  er  «fit  dem  verftellten  Tode  eines 
IV] en l’chen  fpielen  wollte,  welchem  er  100  Gulden  da- 
für gegeben  , damit  er  fich  von  ihm  wieder  erwecken 
laßen  folle,  der  aber  nun  wirklich  im  Sarge  erltickt 
fey  5P)- 

Genug,  der  Bifchof  von  Regensburg  bekam  vom 
kaiferlichen  Hofe  Befehl,  den  Pater  Gafsner  aus  feinem 
Sprengel  zu  verweilen.  Dies  gefchah  im  Herblte  1775: 
Gafsner  wandte  lieh  nach  Sulzbach,  von  wo  er  aber  auf 
Befehl  des  Kurfürften  von  der  Pfalz  im  November  def- 
felben  Jahrs  entfernt  wurde  6o).  Kurz  darauf  erliefs 
der  Erzbifchof  von  Prag  einen  Hirtenbrief  .an  die  Bi- 
fchÖfe  und  Pfarrer  feines  Gebiets,  worin  er  das  Unwe- 
fen  des  Gafsner  aufdeckte,  und  feine  Geiftlichen  vor 
ähnlichen  Verirrungen  warnte  ÖI).  Seitdem  hörte  auch 
die  Wunderkraft  des  Thaumatungen  auf,  und  die  Math 
von  grofsentheils  elenden  Schriften,  die  diele  leufe- 
ley  hervor  gebracht  hat,  findet  man  nur  noch  dem  Na- 
men  nach  in  den  Archiven  der  Literatur  aufgezeichnet. 

Rr  3 l62- 
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162. 

Wenn  unfer  Oberfachfen  ficb  damals  einer  gröfsern 
Aufklärung  rühmte,  und  das  finftere  Bayern  und  Schwa- 
ben verfpottete,  fo  that  es  fehr  Unrecht.  Denn  die 
myftifche  Philofophie  des  Leipziger  Lehrers,  Chrift. 

t s 

Aug.  Crufius , begiinftigte  um  fo  mehr  eine  gewiffe  Art 
von  Sch  wärmerey , je  inniger  fie  fich  an  die  Sätze  des 
orthodoxen  Lutheranifmus  anzufchmiegen , und  fogar 
die  Vifionen  der  Apokalypfe  zu  deuten  fuchte.  Diefe 
Philofophie  herrfchte  vor  dreyfsig  Jahren  wenigftens 
auf  einigen  fächfifchen  Univerfitäten , und,  da  der  Gei- 
fterbefch  wörer  Joh.  Schröpfer,  ein  gewefener  Hufar 
und  dermaliger Kaffefchenk  in  Leipzig,  durch  feine  opti- 
sche und  magifche  Künfte  einer  Menge  Perfonen  aus 
hohem  Ständen  die  Kopfe  verrückte,  da  wufste  Crufius 
diefe  Thaumaturgie  nicht  anders  als  durch  Mitwirkung 
eines  Rakodamons  zu  erklären  6 *).  Dagegen  belegte 
Erriefti  diefe  Künfte  mit  verdienter  Verachtung  *3): 
Mofes  Men d elsfohn  6*')  und  Pet.  Eberhard,  fuchten  fie 
aber  auf  natürliche  Art  2U  erklären  6s).  Letzterer  wi- 
derlegte auch  in  fehr  würdigem  Tone  das  eben  damals 
erfchienene  Werk  Ant.  de  Haens  über  die  Magie  liö), 
worin  der  alte  flnftere  Aberglaube  von  Teufels- ßefitzun- 
gen  noch  gerade  fo  gelehrt  und  vertheidigt  wurde,  als 
vor  hundert  und  fünfzig  Jahren:  denn  die  armfeligfteu 

Ammen- 

t 

62)  Semler  B.  II.  S.  4 — 14.  Schröpfer  erfchofs  Heb, 
Schulden  wegen,  am  8-  Oct.  1774  iraRofenthale  bey 
Leipzig. 

63)  Semler  R.  I.  S.  272 — 290. 

64)  Daf ■ B ll  S.  67  — SO- 

65)  Daf.  S.  101  — 203. 

66)  De  magia  über,  Vindob.  1775.  g. 
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Ammenmäbrchen  erzählt  deHaen  fo  lange,  bis  ihn  felbft 
ein  Grauen  ankommt 

„Und  ich  erftaunt’  (ruft  er  mit  Aeneasaus),  auf 
„bäumte  das  Haar,  und  es  ftockte  der  Laut  mir.,, 


i63. 

Die  Gefchichte  des  thierifchen  Mcignetifmus  ge- 
hört meines  Erachtens  noch  immer  zur  Rubrik  der  me- 
dicinilchen  Thaumaturgie  und  Schvvärmerey , wenn 
gleich  einige  der  neueften  Erfahrungen  über  den  Galva- 
nifmus  und  die  Lehrfätze  der  Natur- Philofophen  einige 
Theile  diefer  Theorie  zu  begünftigen  fcbeinen. 

Ich  habe  fchon  oben  (S.  409.)  bemerkt,  dafs  Ant. 
Mefsmer  im  Jahre  1775  Verfuche  mit  dem  künftlichen 
Magneten,  als  einem  Heilmittel  gegen  mehrere  Nerven- 
krankheiten, machte.  Schon  damals  dehnte  er  aber 
die  magnetifche  Kraft  auf  die  ganze  Natur  aus:  er  hielt 
fie  für  die  Urfache  des  allgemeinen  Zufammenhanges  al- 
ler Naturkörper,  der  Gravitation  der  Himmelskörper 
gegen  einander:  er  hielt  fie  für  das  Band , welches  alle 
irdifche  Körper,  befonders  den  menfchlichen , mit  den 
unendlichen  Maden  vereinigt,  die  fich  in  den  ungemef. 
fenen  Himmels-  Räumen  bewegen.  Seiner  Meinung  nach 
ift  die  Flüffigkeit,  die  das  Subftrat  diefer  Kraft  aus- 
macht,  einerley  mit  der  elektrifchen : de  häuft  fich, 
gleich  diefer,  im  menfchlichen  Körper  an,  und  Mefsmer 
behauptete  demnach,  alles,  was  er  auf  gewiffe  Weife 
berühre,  magnetifiren  Zu  können.  Ja,  fchon  damals 
mevnte  er  durch  feinen  blofsen  Willen,  ohne  alle  Be- 
rührnng , in  Kranken  Wirkungen  hervor  bringen  zu  kon. 
neu  , die  denen  vollkommen  glichen , welche  der  kund. 

Rr  4 llch« 
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liebe  Magnet  erzeugt.  Er  glaubte  zu  bemerken,  dafs 
die  Empfänglichkeit  für  den  Magnetifmus  nur  mit  der 
Krankheit  entliehe  und  mit  ihr  wieder  verfchwinde.  Er 
fuchte  daher  in  dem  kranken  Mikrokot’mus  eine  ähn- 
liche Ebbe  und  Fluth  zu  erzeugen  , als  fich  im  Ocean 
findet,  um  dadurch  wohlthä'cige  Wirkungen  2u  veran- 
lagen 

Man  wird  fich  fogleich  erinnern,  dafs  diefe  Theo- 
rie diefelbe  war,  welche  die  Theofophen  der  erften 
Jahrhunderte,  nach  ihnen  aber  befonders  Rob.  FlucLd , 
Seb.  Wird  lg.  Valent.  Greatrake , Kenelme  Digby  und 
Wilh.  Maxwell  im  fiebzehnten  Jahrhundert  vortru- 
gen ÖA).  Diefen  Mangel  an  Neuheit  haben  auch  alle 
Gegner  des  thierifchen  Magnetifmus  ihm  immer  vor- 
geworfen. 

Ungeachtet  Mefsmer  des  künftlichen  Magneten  zu 
fei  nen  Kuren  nicht  zu  bedürfen  vorgab,  fo  bediente  er 
fich  defielben  dennoch  in  verfebiedenen  Formen  bis  ins 
Jahr  1776,  und  vorzüglich  berühmt  ward  die  Kur, 
welche  er  vermitteln  defielben  1774  an  einer  Jungfer 
Oelierlin,  die  an  Zuckungen  litt,  bewirkte,  wodurch 
er  feibft  die  Aufmerkfamkeit  von  Ingenhoufs  und  Stärk 
auf  fich  zog.  Dem  erftern  machte  er  mehrere  Proben, 
wodurch  derUebergang  der  magnetifchen  Kraft  auf  feine 
Kranke  und  felbfi:  auf  Taffen  bewiefen  werden  füllte. 
Ingenhoufs  fchien  überzeugt,  ward  aber  in  der  Folge 

M e fs- 

67I  Mefsmers  kurze  Gefchichte  des  thierifchen  Magnet. 

S.  26.  f.  (Karlsruhe  1783.  8-)  — Memoire  fiir  la 
decouverte  du  magn.  anim.  p.  ifi.  f.  dan's  le  llecueil 
des  pieces  les  plus  inlereffantes  für  le  magn.  anim. 

1784-  8- 

68)  Gefch.  der  Arzneyk.  Th.  IV.  S.  350.fi 
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Mefsmers  nrgfter  Feind  rtp).  lieber  Stork  klagt  Mefsmer, 
dal's  er  ihn  vergebens  um  eine CommilTion  gebeten,  und 
dal's  felbft  die  Verfuche,  welche  er  (M.)  unter  Rein- 
lein’s  Augen  in  einem  Wiener  Spital  angedellt,  von 
Stork  mit  Kalte  und  Gleichgültigkeit  betrachtet  worden 
fejn  ?°). 

1 64. 

Im  Jahre  177S  fchickte  er  an  die  berühmteren 
Akaderoieen  ein  Sendfchreiben , worin  er  feine  Grund- 
färze  entwickelte  und  von  feinen  magnetifchen  Kuren 
Bericht  erftattete.  Die  Berliner  Akademie  allein  wür- 
digte ihn  einer  Antwort,  die  ihn  aber  gewifs  nicht  be- 
friedigte. Man  geftand  nämlich,  dafs  die  Erfcheinun- 
gen  bey  nervenkranken  Perlonen  fehr  zweifelhafte  Be- 
weife  für  die  magnetifche  Kraft  geben,  dafs  der  Ver- 
dacht gegen  den  thierifchen  Magnetifmus  noch  durch 
den  Umftand  verftärkt  werde,  dafs  die  Empfänglichkeit 
für  diefes  Agens  mit  der  Krankheit  aufhören  folle. 
Uebrigens  widerfpreche  es  auch  allen  bekannten  Ge- 
fetzen  der  Natur,  dafs  die  magnetifche  Kraft  lieh  allen 
Körpern  mittheilen  lade  7I).  J.  T.  Klinkofch  meynte, 
wenn  die  Thatfachen  richtig  feyn,  fo  müde  man  eher 
auf  Mittheilung  einer  elektrifchen  als  magnetifchen  Kraft 
fchliefsen , und  bemühte  fich , dies  durch  Verfuche  mit 
dem  Volta’fchen  Elektrophor  darzuthun 

Rr  5 In 


69)  Recueil  des  pieces  les  plus  intereff.  p.  23. 

70)  Ib.  p.  2 7.  — Kurze  Gefch.  des  thier.  Magn. 

71)  Hift.  de  l’acad.  royale  des  feienc.  a Berlin 

* 177 5-  P-  33-  I-  — A!1g-  deutfeh.  Bibi.  B. 

S.  190.  f.  . , 

72)  Abh.  einer  Privat  - Gefellfchaft  in  Böhmen, 

S.  171.  f» 


S.  29. 
, arm, 

XXVI. 
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In  eben  (liefern  Jahre  machte  Mefsmer  eine  Keife 
durch  Bayern  in  die  vorderöltreichifchen  Staaten,  und 
inagnctifirte  überall  durch  blofse  Berührung,  oft  auch 
ohne  diele,  durch  die  Richtung  feiner  Finger.  In  Ge- 
genwart des  Kurfürfien  von  Bayern  machte  er  Verfuche, 
und  erklärte  die  Gafsner’fchen  Kuren  , von  welchen  in 
jenen  Gegenden  alles  voll  war,  für  Wirkungen  des  IVlag- 
netifmus  73').  Um  diele  Zeit  heilte  er  auch  den  Prof. 
Bauer  in  Wien  an  einer  hartnäckigen  Augen  - Entzün- 
dung, und  iin  folgenden  Jahre  den  Director  der  bayri- 
fchen  Akademie  der  WHTenfchaften , Ofterwald  in  Mün- 
chen, an  einer  Lähmung.  In  diefem  Jahre  1776  fing 
er  auch  die  Kur  der  Jungfer  Paradis  an,  die  feit  ihrem 
dritten  Jahre  eine  völlige  Amaurofe  auf  beiden  Aligen 
mit  Zuckungen  in  den  Augen- Muf kein  hafte  -7*). 

Mefsmer  erzählt  die  Gefchichte  diefer  Kur,  der 
letzten  und  berühmteren,  die  er  in  Wien  unternahm, 
anders  als  feine  Gegner.  Nach  dem  feinem  Bericht  bey- 
gefügten  Zeugnifs  der  Aeltern  der  Kranken,  war  die 
letztere,  als  völlig  blind,  den  20.  Januar  dem  Magneti- 
feur  übergeben  worden,  und  am  cjten  Februar  konnte 
he  fchon  deutlich  feiten.  Mefsmer  verfichert , dafs  Stork 
und  der  zweyte  Präfident  der  utedieinifchen  Facultät  in 
Wien  felbft  Zeugen  diefes  glücklichen  Erfolges  feiner 
Kur  gewefen  feyn.  Da  habe  lieh  aber  der  Neid  erho- 
ben: Ingenhoufs,  der  Augenarzt  Barth  und  vielleicht 
auch  Stork  haben  den  Aeltern  der  Paradis  hinterbracht, 
ihre  Tochter  könne  nicht  feiten  und  werde  auch  nicht 
feiten  lernen.  Ja,  man  habe  den  Geiz  des  Vaters  rege 
' ^ zu 

73)  Becueil  cit.  p.  33, 

74)  Ib.  p.  34. 
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zu  machen  gevvufst,  der  für  feine  blinde  Tochter  ein 
Jahrgehalt  von  der  Kaiferinn  bezog,  und  daffelbe  zu 
verlieren  fürchtete,  wenn  es  hiefse,  dafs  fleihr  Gefleht 
wieder  erlangt  habe.  Mit  dem  gröbften  Umgeftüm  ha. 
ben  die  Aeltern  ihre  Tochter  wieder  gefordert,  und 
diefe  fey  vor  Angft  und  Schrecken , auch  durch  die  kör- 
perliche Mifshandlung  der  Mutter,  wieder  blind  gewor- 
den. Er  habe  ihr  zwar,  nach  vielen  Manipulationen, 
das  verlorne  Gefleht  wieder  gegeben,  aber  Stork  habe 
ihm  dennoch*  den  2ten  May  1777  gefchrleben : er 
folle  endlich  einmahl  dem  Betrüge  ein  Ende  machen. 
Durch  diei'es  unwürdige  Betragen  der  Facultät,  wie 
durch  die  Undankbarkeit  der  Aeltern  der  Paradis  tief 
gekränkt,  habe  er  fleh  endlich  frev willig  entfchloflen, 
Wien  zu  verlaßen  und  nach  Frankreich  zu  gehen.  Auch 
habe  die  öftreichifche  Regierung  fo  wenig  ihn  des  Lan- 
des verwiefen,  dafs  vielmehr  der  Minifter  der  auswärti- 
gen Angelegenheiten  ihm  ein  Empfehlungsfchreiben  au 
den  kaiferlichen  Gefandten  in  Paris  mitgegeben  habe. 
So  erzählt  Mefsmer  felbft,  und  man  mufs  geftebn,  dafs 
wenn  feine  Erzählung  auch  nicht  wahr  ift,  fle  doch  äu- 
fserft  wahrfcheinlich  von  ihm  vorgetragen  wird  75). 

Die  Gegner  erzählen  : Mefsmers  Vorgeben , die 
Paradis  fehend  gemacht  zu  haben,  habe  ein  folchesAuf- 
fehen  in  Wien  erregt,  dafs  die  Kaiferinn  fleh  entfchlof- 
fen  , eine  Commifflon  zur  Unterfuchung  diefer  Sache  fefl: 
zu  fetzen.  Vor  diefer  Commifflon  traf  die  Blinde,  bey 
welcher  man  die  Pupille  noch  immer  unbeweglich  fand, 
die  vorgelegten  Farben  richtig,  fo  lange  Mefsmer  dabey 

war. 

75)  Ib.  p.  3 6 — 48.  — Kurze  Gefch.  des  thier.  Magn. 

S.  36  — 39* 
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war.  Da  dieCer  aber  batte  abtreten  muffen  , fo  kannte 
He  keine  Farbe,  und  es  ergab  lieh,  dafs  die  arme  Blinde 
durch  Mefsmers  Zeichen  getäufcht  worden  und  feiblt  ge- 
glaubt hatte,  das  Sehen  beftehe  in  der  Mittheilung  die- 
fer  Zeichen.  Mit  einem  Worte,  die  Commil'fion  gab 
der  Kaife/inn  Nachricht  von  diefer  Betrügerey  und  Mefs- 
mer  mufste  in  24  Stunden  Wien  verlaflen  ?6').  Diele 
Erzählung  der  Gegner  mag  wahr  feyn  oder  nicht,  fo 
finden  fich  doch  einige  un wahrfcheinliche  Umfrände  in 
derfelben,  die  ich  hier  nicht  weiter  zu  erörtern  habe. 

i65. 

Im  Februar  1778  kam  Mefsmer  in  Paris  an.  Hier 


wollte  er  fich , wie  er  erzählt,  anfangs  nicht  mit  demKu- 
riren  abgeben  , befonders  da  die  Gelehrten  lieh  fehr  wenig 
geneigtzeigten,  in  feine  Ideen  einzugehen,  und  da  le  Roy 
unter  andern  alle  magneti.lche  Wirkungen  bey  Kranken  auf 
Rechnung  der  Einbildungskraft  fchrieb.  Auch  lcheint 
es  ihm  an  Kranken  gefehlt  zu  haben,  die  lieh  feine  Be- 
handlung gefallen  lallen  wollten.  Die  Facultät  und  me- 
dicinifche  Gefellfchaft  wollten  eine  Commifllon  ernen- 
. nen  , um  fein  Sy  dem  und  feine  Methode  zu  unterfuchen. 
Allein  er  verbat  dandhaft  jede  Commiffion  , weil  es  dann 

das  Anfehn  haben  würde,  als  lev  er  ein  Arcanen-Krä- 

* 

mer.  Auch  fprach  er  den  Gelehrten  alle  Fähigkeit  ab, 
fein  Syltem  zu  beurtheilen  , weil  es  gegen  alle  herge- 
brachte Meinungen  anftofse.  Im  May  zog  er  mit  einer 

Kran- 


76)  C.  L.  Hoff  mann  s M agnetift , S.  17.  lg-  fFrkf.  und 
Mainz  1787-  4-)  Doppet  (.Abh.  vom  animalifchen 
Magnetifm,  S.  15.  Breslau  1785-  8-)  vennmhet  feibft, 
dafsMefsmer  durch  dieParadis,  die  ein  äufserft  fei- 
nes Geluhl  habe,  getäufeht  worden,  und  Doppet 
war  doch  ein  Anhänger  Mefsrners. 
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m , * 

Kranken,  Mamf.  L.  . . , nach  Creteil  bey  Paris:  er  la- 

dete  die  Gelehrten  ein,  Zeugen  feiner  Operation  zu 
feyn,  aber  verbat  fich  jedes  fchiedsrichterliche  Urtheil 
und  jede  Commiffion>  Einen  gewiffen  le  Roux  , der  in 
Mefsmers  Namen  die  Mitglieder  der  kön.  Gefellfchaft  der 
Aerzte  nach  Creteil  eingeladen  hatte,  und  den  man  für 
IVlefsmers  Gefährten  hielt,  verläugnete  diefer  und  lehnte 
jede  commifTarifcheUnterfuchung  ab,  auch  mit  aus  dem 

Grunde,  weil  feine  Kranke  durch  den  Befuch  eines  Prin- 

* 

zen  fehr  angegriffen  und  die  Converfation  mit  den  Com- 
miffarien  nicht  würden  ertragen  können.  Die  letztem 
(es  waren  Daubanton  , Poiffonnier  Desperricres , 
Mauduyt , An  dry,  Tefßer  und  Vicq  d'Azyr ) mufsten 
alfo  zu  Haufe  bleiben  77'). 

Im  September  deffelben  Jahrs  lernte  er  den  Leib- 
arzt des  Grafen  von  Artois,  d Eflon , Mitglied  der  me- 
dicinifchen  Facultät,  kennen,  fand  bey  diefem  viel  Em- 
pfänglichkeit für  fein  Syftem , fchlofs  eine  genaue  Freund- 
fchaft  mit  ihm,  und  theilte  ihm  feine  Theorie  und  feine 
Methode  mit  7<s).  Diefe  Bekanntfchaft  mit  einem  Facul- 

tiften,  den  er  als  feinen  Schüler  betrachten  konnte,  gab 

IVlefsmern  wieder  Muth,  und  er  machte  nun  eine  Schrift 
bekannt,  worin  er,  aufser  einer  Apologie  (eines  Betra- 
gens in  Wien,  27  Lehrfätze  aufftelite,  die  das  Wefent- 
liehe  feines  Syftems  enthalten  79). 

Diefe 


n-f)  Lettre  deMr.  Mefmer  ÜMr.  Vicq  - d’Azyr  et  ä MM. 
les  auteurs  du  Journal  de  Paris,  p.  16.  f ( * 
1784-  80  — Kurze  Gefch.  des  thier.  Magn.S.  66  — * 

120. 

78)  Kurze  Gefch.  des  th.  Magn.  S.  130.  332- 

79)  Memoire  de  M.  Mefmer  für  la  decouverte  du  magn. 
an.  Paris  1779.  g.  Auch  in  der  kurzen  Gefch.  d.  th. 


Magn. 
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Diefe  Hauptfäfcze  des  Mefsmerfchen  Syftems  find 
Vorzüglich  folgende:  0 Es  giebt  einen  wechfelfeiti- 
gen  Einflufs  der  Himmels- Körper,  der  Erde  und  der  be- 
lebten Körper.  2)  Das  Mittel  diefes  Einflußes  ift  die 
Univerfal  - flüffigkeit , die  alles  dnrehdringt  und  alles 
umgiebt  ("Newtons  AetherJ.  3)  Jener  wechfelfeitige 
Einflufs  wirkt  nach  mechanifchen , aber  bisher  unbe- 
kannten, Gefetzen.  4)  Es  entliehen  durch  denfelben 
Wechfelfeitige  Wirkungen,  welche  mit  der  Ebbe  und 
Fluth  verglichen  werden  können.  5)  Die  Eigenfchaf- 
ten  der  Materie  und  der  organifirten  Körper  hangen  von 
diefem  wechfelfeitigen  Einflüße  ab.  6)  Jener  Agent 
wirkt  unmittelbar  auf  die  Nerven;  urAl  zeigt  im 
menfchlichen  Körper  Erfcheinungen , die  den  mag. 
netifeben  analog  find.  Es  giebt  verfchiedene  und  ent- 
gegengefetzte Pole  im  Körper.  7)  DieEigenfchaft  des 
thierifchen  Körpers,  wodurch  er  für  diefen  allgemeinen 
Agenten  empfänglich  wird,  ift  der  thierifche  Magne- 
tifmus.  8)  Der  thierifche Magnetifmus  ftrömt  aus  dem 
Körper  in  andere,  belebte  und  unbelebte,  mit  unbe- 
greiflicher  Schnelligkeit,  g)  Er  wirkt  auf  eine  betracht-  » 
liehe  Entfernung,  ohne  eines  Mittelkörpers  zu  bedür- 
fen.  10)  Er  wird,  wie  das  Licht,  durch  einen  Spie- 
gel, reflectirt.  11)  Er  wird  durch  den  Schall  verftärkt, 
verbreitet  und  mitgetheilt.  12)  Es  giebt  belebte  Kör- 
per, die  eine  dem  Magnetifmus  fo  entgegengefetzte  Ei- 
genfehaft  haben,  dafs  ihre  Gegenwart  alle  Wirkungen 

def- 

IVIagn.  S.  150.  Auch  in  Hervier  s lettre  für  la  decou- 
yerte  du  magnet.  an.  p.  29.  (Pekin  17S4.  S-),  ferner 
im  Recueil  des  pieces  les  plus  imer.  für  le  in.  an. 
p.  56,  u.  f.  f. 
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deffelben  zerfrört.  \Z)  Diefe  entgegen  gefetzte  Kraft 
kann  eben  fo  angelläuft  und  verbreitet  werden:  fre 
durchdringt  gleichfalls  alle  Körper,  und  ifr  alfo  eine 
wirklich  pofitive  Kraft.  14)  Auch  der  Magnet  ifr  die. 
fes  anitnalifchen  Magnetifmus  und  felbft  der  entgegen 
gefetzten  Kraft  fähig,  ohne  dafs  feine  Anziehung  gegen 
das  Eifen  dadurch  verändert  wird.  Der  thierifche  Mar- 
netifmus  ifr  alfo  vom  mineralifchen  wefentlich  unter- 
fchieden.  l5)  Durch  diefes  Princip  kann  man  die  Ner- 
ven - Krankheiten  unmittelbar  und  mittelbarer  Weife  die 
übrigen  heilen  : es  erklärt  uns  die  Wirkung  der  Heilmit- 
tel 80) , und  erweckt  die  Krifen.  16)  Durch  diefes 
Princip  erkennt  der  Arzt  alle,  auch  die  verwickeltfren 
Krankheiten,  und  dadurch  kann  die  Medicin  auf  den 
höchften  Grad  der  Vollkommenheit  gebracht  werden. 

Dies  Syftem  konnte  weder  in  Paris  noch  ander- 
wärts Beyfall  finden.  Ungeachtet  Ant.  Brugmcms  zw 
gleicher  Zeit  die  Wirkung  des  mineralifchen  Magne- 
tifmus auf  unzählige  Naturkörper  bewies  8z) , in  wel- 
chen man  bis  dahin  keine  Eifentheile  entdeckt  hat:  fo 

I 

konnte  dies  IVlefsmers  Theorie  doch  gar  nicht  bekräfti- 
gen , weil  diefer  den  mineralifchen  Magnetifmus  für  we- 
fentlich verfchieden  von  dem  thierifchen  ausgab. 

Unterdefren  fanden  lieh  mehr  Kranke  zu  Mefsraer, 
und  d'  Eflon  fuchte  fein  Syftem  bekannter  zu  machen.  Er 

ladete 

go)  Bey  diefer  Gelegenheit:  Tagt  der  AntimagnStifme 
(p  95-):  wSi  on  demande  aux  partifans  de  iVJefmer: 
Quare  opium  feteit  donnire?  ils  ne  repondent  pas 
conune  Moliere  : Quia  in  co  eft  virtus  dormitiva ; mais 
■un  adepte  inognetifant  nons  repondra:  Quia  in  eo  eft 
virtus  ltiagnetica , a Doctorifjhno  Mefmerö  nuper  dt' 
Couvert a.  „ 

|i)  A.  Brugmans  magnetifmus.  LB.  1778-  4- 
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ladete  zu  dem  Ende  zwölf  pari fer  Aerzte  ein,  um  ihnen 
Mefsmers  Theorie  mitzutheilen  und  fie  zu  Zeugen  die- 
fer Kuren  zu  machen.  Nur  drey  kamen  : Malloet , 
hertraml  und  Sollier  de  la  Romillais , die  aber  fehr 
wenig  befriedigt  wurden  und  durchaus  nicht  an  diefe 
Wunderkuren  glauben  wollten  **).  Ja  d'Ejlon  gab  im 
folgenden  Jahre  feine  Beobachtungen  über  IWefsmers 
Entdeckung  heraus  *3),  worin  er  die  Bcfultate  des 
mündlichen  Unterrichts  bekannt  machte,  den  er  von 
Mefsmer  erhalten  hatte.  „Wie  es  nur  eine  Natur,  ein 
Leben  und  eine  Gefundheit  giebt,  fo  giebt  es  auch  nur 
eine  Krankheit , ein  Heilmittel  und  eine  Heilung.  Wenn 
die  Action  der  Natur  regelmäfsig  ift,  fo  ift  der  Menfch 
gefund:  fetzen  lieh  diefer  Action  Hindernifie  entgegen, 
fo  ftrengt  fich  die  Natur  an , fie  zu  überwinden:  daher 
erfolgen  Krifen,  die  bald  heilfam,  bald  fchädlich  find, 
nachdem  der  Erfolg  glücklich  oder  unglücklich  für  die 
JSIatur  ausfällt.  Jedem  diefer  Zufälle  haben  die  Aerzte 
einen  eigenen  Namen  gegeben  und  fie  als  eben  fo  viele 
Kranklieiten  erklärt.  Die  Wirkungen  find  unzählig, 
aber  die  Urfache  ift  immer  diefelbe;  alle  auch  noch  fo 
verfchiedene  Heilmittel  bewirken  dafielbe,  und  man 
kann  nicht  anders  als  durch  Erregung  der  Krifen  heilen. 
Daher  mufs  man  bey  Epileptifchen  die  Anfälle  erwek- 
ken,  um  fie  zu  kuriren.  Der  gröfste  Vortheil  des  thie- 
rifchen  Magnetifmus  beliebt  in  der  Befchleunigung  der 
Krifen,  ohne  dafs  daraus  Gefahr  entliehe.  „ 

166. 


82)  Kurze  Gefch.  d.  thier.  Magn.  S.  162.  f. 

83)  Obfervations  für  le  magnetifme  äni mal.  Paris  1780. 
g.  auch  im  Journ.  de  ined.  toin.  LIV.  p.  193.  f. 
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Durch  Herausgabe  diefer  Schrift  fühlte  fich  die 
mediciniiche  Facultät  von  einem  ihrerMitglieder  aufserft 
beleidigt.  Roufjel  de  Vauzesmes  verlas  den  18  Sept. 
1780  die  Anklage- Acte  gegen  d’Eflon:  diefer  verant- 
wortete fich,  und  theilte  Mefsmers  Vorschlag  mit.  der 
darin  beftand',  dafs  die  Facultät  eine  gewifi'e  Anzahl 
Kranke  wählen  möchte,  deren  eine  Hälfte  fie  felbft  be- 
forgen,  die  andere  Hälfte  aber  ihm  zur  Kur  überlafien 
lollte,  damit  durch  Vergleichung  des  Erfolges  die 
Regierung  in  den  Stand  gefetzt  werde,  über  Mefsmers 
Methode  zu  urtheilen.  Nachdem  d’Eflon’s  Vorlefung 
geendigt  war,  fiel  der  Befchlufs  der  Facultät  dahin  aus, 
dafs  Mefsmers  Vorfchläge  verworfen  werden,  d’Eflon 
auf  ein  ganzes  Jahr  feine  Stimme  in  der  Facultät  verlie- 
ren , und,  wenn  er,  nach  Ablauf  diefer  Zeit,  nicht 
feine  Grundfätze  über  den  thierifchen  Magnetifrnus  wi- 
derrufen werde,  aus  dem  Verzeichnis  der  Mitglieder 
ausgefirichen  werden  folite 

Unterdeflen  fuchten  Mefsmer  und  d’Eflon  durch 
den  Leibarzt  de  Lafone  unmittelbar  dem  königlichen 
Hofe  bekannt  zu  werden ; Mefsmer  bat  aufs  neue  um 
Zeugen  feiner  Kuren:  de  Laföne  ernannte  fie  auch,  al- 
lein fie  gefielen  dem  Magnetiften  nicht:  diefer  machte 
Mine,  den  i5  Apr.  1781  Frankreich  zu  verladen.  Die 
Königinn , die  ihn  durch  die  Gattinn  des  kön.  Inten- 
danten, la  Porte , kannte,  liefs  ihm  Zureden,  dafs  er 
bleiben  möchte  : die  Unterhandlungen  wurden  wieder 
angefangen,  und  durch  den  Minifter  Breteuil  wurde 

Mefs- 

84)  Kurze  Gefcb.  des  thier.  Magn.  S.  35 
Sprengel*  Gefch.  der  Arzneyk,  5.  Th.  S S 
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Elefstnern  ein  Jahrgehalt  von  4o,ooo  Livres  zugefichert, 
wenn  er  bleiben  und  allezeit  drev  Aerzte,  die  die  Re. 
gierung  ernennen  werde,  in  feiner  Methode  unterwei- 
fen  wollte.  Allein,  auch  auf  diele  Bedingung  wollte 
fich  Mefsmer  nicht  einlaflen  A5).  Dazu  kam,  dafs 
d’Eflon , defl'en  dreyjähriger  Freundfchaft  Mefsmer  viel 
zu  verdanken  hatte,  fich  von  feinem  Aleifter  trennte, 
fo  bald  er  glaubte,  allein  und  unabhängig  die  magneti- 
fchen  Kuren  fortfetzen  zu  können.  Diele  Trennung 
veranlafste  die  bittertte  Feindlchaft  zwilchen  beiden, 
und  Mefsmer,  aus  Verdrufs  darüber  und  über  feine  fehl- 
gefchlagene  Hoffnungen,  verlief«  Paris  und  lebte  eine 
Zeitlang  in  Spaa  ia).  Aber  er  hatte  Freunde  in  Paris, 
die  für  ihn  eine  Subfcription  eröffneten , damit  er  wie- 
der zurückkommen  und  eine  magnetifche  Schule  anle- 
gen  könne.  Es  vereinigten  fich  bald  46  Perfonen,  wor- 
unter auch  vier  Aerzte  waren,  deren  Jeder  hundert 
Louisd’or  für  den  Unterricht  bezahlte,  und  heiliges 
Stillfchweigen  zu  beobachten  verfprach.  Bald  traten 
unter  gleichen  Bedingungen  noch  65  Perfonen  hinzu; 
die  Gefellfchaft  gab  fich  den  Namen  d es  Ordens  der  Har- 
monie , und  conftituirte  fich  nach  der  Obfervanz  der 
Maurerey  S7'). 

Itzt  richtete  Alefsmer  ein  Baquet,  d.  h.  einen  ma- 
gnetifchen  Kübel  ein,  der  zur  Hälfte  mit  gefch wefeltem 
W aller  gefüllt  und  mit  einem  Deckel  verfehen  war, 
durch  welchen  gekrümmte  eiferne  Stäbe,  als  Conducto- 
ren  des  Magnetifmus,  gingen.  An  diefen  Stäben  hing 

ein 

85)  Da/.  S.  389-  f. 

86)  Hiftoire  du  magnetifme  en France,  p.16.  (Vienne 
17^4-  «•) 

87;  lb.  p.  ij.  19. 
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ein  Reif,  den  die  Kranken  an  irgend  einen  Theil  ihres 
Körpers  befeftigten.  Sie  fafsen  nämlich  alle  im  Kreife 
um  diefes  Gefchirr  her,  und  Hellten  die  Füfse  auf  eine 
Strohdecke.  Oft  bildeten  fie  auch  eine  Kette,  indem 
fie  fich  wechfelfeitig  mit  dem  Daume/i  und  Zeigefinger 
berührten.  In  dem  kurzimmer  Hand  ein  Fortepiano, 
welches  bisweilen  gefpielt  wurde  8S).  Bey  d’Eflori 
war  genau  diefelbe  Einrichtung,  und  beide  ßaquet’s 
wurden  fehr  häufig  befucht:  man  fagte,  Mefsmer  habe 
in  kurzem  400>000  Franken  gewonnen  Äp).  Einzele 
Stimmen  erhoben  fich  zwar  gegen  feine  Theorie,  wie 
die  eines  Ungenannten,  der  es  lächerlich  fand,  dafs 
Mefsmer  fich  anmafse,  über  die  allgemeine  Flüffigkeit 
in  der  Natur,  über  das  Princip  aller  Bewegung  gebieten 
zu  wollen,  und  dafs  er  alle  Krankheiten  von  einer  Ur- 
fache  herleite  po).  Im  Ganzen  verftärkte  fich  der  Zu* 
lauf  zu  feinen  und  d’Eflon’s  Baquet’s  defto  mehr,  je  grö- 
fser  die  Herrfchaft  der  geheimen  Verbindungen  war, 
an  die  fich  beide  anfchlofTen  , und  je  mächtiger  er  auf  die 
Einbildungskraft  zu  wirken  verftand. 

i 67. 

Koch  mehr  nahm  im  Jahre  1780  der  Ruhm  feiner 
Kuren  zu,  da  Court  de  Gebelin , Cenfeur  royal  und  be- 
ftändiger  Präfident  des  Mufeums  zu  Paris,  von  ihm  vor* 

Ss  2 geb- 

00)  Rapport  des  comm iffaires , charges  par  leRoi,  de 
l’examen  du  magn.  an.  p.  4.  5-  (Paris  1784.  8-  ) ~ 
Lettre  de  Figaro  au  Comte  Almaviva  für  la  erde  du 

magn.  an.  p-  10.  (Madr.  1784-  8-) 

89)  Lettre  de  Figaro , p.  9.  Sehr  witzig  Tagt  derVerf.: 
Vefmer  peut  donc  contmuer  d etre  un  pauvre  hom - 
” mais  il  ne  fera  jamais  un  Jwmme  pauvre.  „ 
nnä  Lettre  d’un  medecin  de  la  fac.  de  Paris  a un  me- 
9 Lein  du  College  de  Londres , a la  Haye  «78«*  8- 
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geblich  gebeilt  eine  Schrift  herausgab,  worin  nicht  al. 
lein  diefe  Kur  in  dem  glänzendflen  Lichte  dargeftellt, 
fondern  Mefsmer  auch  wie  ein  wahrer  Wunderthä'ter  er- 
hoben wurde  i//).  Zwar  ftarb  der  gelehrte  VerfafTer 
diefer  berühmten  Apologie  Mefstners  wahrend  der  Kur; 
allein  Mefsmer  wufste  lieh  in  einer  eigenen  Flugfchrift 
£o  gut  defswegen  zu  vertheidigen , dafs  diefer  Vorfall 
keinen  nachtheiligen  Eindruck  auf  feine  Anhänger 
machte  9 5). 

Im  Jahre  1784  wurden  auf  Befehl  des  Königs 
zwey  Commifiionen , die  eine  von  der  medicinifchen 
Gefellfchaft,  die  andere  von  der  Akademie  der  Wiffen- 
fchaften  und  von  der  medicinifchen  Facultät  ernannt, 
um  den  Magnetifmus  und  die  magnetifchen  Kuren  näher 
zu  unterfuchen.  Von  der  Akademie  der  WilTenfchaften 
wurden  Franklin , le  Roi,  Bailly , de  Bory  und  La- 
voißer:  von  der  medicinifchen  Facultät  Bovie  (und  nach 
defien  Tode)  Majault , S allin , d'Arcet  und  Guillotin  ; 
von  der  medicinifchen  Gefellfchaft  aber  Voiffonnier 
Desperrieres , Caille , Mauduyt , Andry  und  JuJ/ieu 
als  Commiflarien  ernannt.  Ganz  natürlich  war  es,  dafs 
man  fich  zu  Mefsmer  felbft  begeben  und  bey  feinen  Ba- 
quets  die  Unterfuchungen  anfrellen  mufste.  Allein  er 
hatte  fich  ja  fhandhaft  alle  Commilfionen  verbeten  1 er 
wollte  ja  durchaus  keine  Schiedsrichter,  fondern  nur 

Zeu- 

9 0 Lettre  de  l’auteur  du  monde  primitif  aMM.  fes  fou- 
feripteurs  für  le  magnetifme  animal.  Ed.  II.  Paris 

1 4*  Auch  im  Recueil  des  pieces  les  plus  inte- 
reff.  p.  65 — 167. 

R ecu  eil  che,  p.  169  — 174.  Der  Fundfehein  der 
Leichen  Oeffnung  lehrt,  dafs  Court  de  Gebelin  an 
Desorganifation  der  Nieren  geftorben. 

V \ 
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Zeugen  haben  : er  hatte  ferner  bis  dahin  d’Eflon  noch 
nicht  als  feinen  Zögling  verleugnet:  diefer  behauptete, 
in  Mefsmers  Geheimniffe  eingevveiht  zu  feyn,  und  wei- 
gerte fich  fo  wenig,  eine  Commiffion  anzunehmen, 
dafs  er  es  vielmehr  wiinfchte.  Wie  anders,  als  dafs 
man  lieh  an  d’Eilon  wandte,  und  bey  defien  Baquet  die 
Unterfuchungen  anftellte!  IndelYen  machten  gerade  dies 
alle  Mefsmerianer  den  CommilTarien  zum  ftärktten  Vor- 
wurf. 

Genug,  die  Arbeiten  gingen  im  April  1784  an, 
und  dauerten  etliche  Monate.  Franklin  nahm,  kränk- 
lich, wie  er  fchon  war,  den  geringften  Antheil  daran; 
Juflieu  war  am  fleifsigften  und  erklärte  fich  auch  am  gün- 
ftiaften  für  diefe  Methode.  Der  Bericht  der  medicini- 
fchen  Facultät  und  der  Akademie  der  Wiffenfchaftera 
weicht  zwar  von  dem  Gutachten  der  medicinifchen  Ge« 
lellfehaft  wenig  ab : indeffen  will  ich  fie  doch  beide  nä- 
her anzeigen. 

168. 

Die  CommilTarien  der  Akademie  und  Facultät  be- 
merken gleich  Anfangs,  dafs  ihre  Unterfuchungen  lieh 
nicht  auf  die  Wirkungen  bezogen,  welche  an  allen  Kran- 
ken im  Saal  der  Krifen  vorgekommen  feyn  r'5).  Sie  hät- 
ten diefe  Bemerkung  der  öffentlichen  Wirkungen  für 
überflüfßg  und  den  Kranken  za  läftig  gehalten,  und  da- 
her fich  darauf  eingefchränkt,  einzele  Verfuche  zu  ma- 
chen. DieExiftenz  eines  allgemein  verbreiteten  magne- 
tifchen  Fluidums  läugnen  fie,  weil  man  durch  keinen 
Sinn  davon  unmittelbar  fich  überzeugen  könne.  Der 

1 Ss  3 Slück' 

93)  Rapport  des  commiffaires,  cliarges  par  leRoi,  de 
Pexamen  du  magn.  an.  Paris  1784*  8- 
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glückliche  Erfolg  der  magnetifchen  Kuren  könne  eben 
fo  wenig  für  ihn  zeugen,  welches  Mefsmer  auch  felbft 
richtig  bemerkt  habe.  Die  Wirkungen  des  Magnetifmus 
auf  den  menfchlichen  Körper  wollten  lie  erft  an  fich 
felbfi:  verfuchen,  fie  fetzten  fich  aber  vor,  nicht  zu  auf- 
merkfam  auf  fich  zu  feyn,  weil  auch  der  gefundene 
JWenfch,  wenn  er  anhaltend  an  feinen  innern  Zufiand 
denkt,  gewifife  abweichende  Empfindungen  haben  werde. 
Es  wurde  ihnen  alfo  ein  eigenes  Baquet  und  ein  eige- 
nes Zimmer  bey  d’Eflon  eingeräumt,  wo  fie  einmahl 
in  der  Woche,  dritthalb  Stunden  lang,  von  d’Eflon 
oder  einem  feiner  Schüler  magnetifirt  wurden.  Indeffen 
verfichern  fie,  durchaus  niemals  etwas  empfunden  zu 
haben;  auch  fev  die  Migräne  des  einen  Commifiars  gar 
nicht  dadurch  erleichtert  worden.  Einige  geringfügige 
Gefühle  feyn  nicht  in  Anfchlag  zu  bringen.  Kinder 
empfanden  nichts.  Dafs  die  Einbildungskraft  haupt- 
fächlich  diefe  Wirkungen  hervor  bringe,  fchliefsen  die 
Commifiarien  daraus,  weil,  wenn  man  den  Kranken  die 
Augen  verband  und  ihnen  einbildete,  dafs  fie  magne- 
tifirt würden;. io  fühlten  fie  dafifelbe,  wie  bev  wirkli- 
chen Manipulationen.  Da  d’Eflon  auch  behauptete, 
dafs  magnetifirte  Bäume  eben  fo  auf  die  Kranken  wirk- 
ten wie  das  Baquet;  fo  führte  man  einen  jungen  Men- 
fchen  mit  verbundenen  Augen  zu  nicht  magnetifirten 
Bäumen,  von  denen  er  aber  glaubte,  dafs  fie  magneti- 
firt wären,  und  er  fiel  wirklich  in  magnetifche  Krifen. 
Einbildungskraft  und  Nachahmungstrieb  find,  nach  der 
Meinung  der  Commifiarien , die  vorzüglichfte  Urfache 
der  magnetifchen  Erfcheinungen : dann  aber  ift  auch  die 
Art  der  I3erührung,  des  Reibens  und  Drückens  empfind- 
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lieber  Stellen  in  Anfchlag  zu  bringen.  Sie  fchliefsen 
damit,  dafs  fie  den  thierifchen  Magnetiftnus  für  ein  Un- 
ding, und  magnetifche  Kuren,  als  Wirkungen  der  Ima- 
gination, für  fehr  bedenklich  und  bisweilen  felbft  ge- 
fährlich erklären. 

Ganz  gleichlautend  mit  diefem  ift  der  Bericht  der 
Commifiarien  der  medicinifchen  Gefellfchaft  p*) , aber 

ft 

abweichend  das  Gutachten,  welches  einer  der  letztem, 
Juffieu , befonders  ausftellte  P5).  Diefer,  dem  die 
JVlagnetiften  das  Zeugnils  geben,  dafs  er  am  'geduldig- 
ften  und  forgfältigften  beobachtet  habe,  theilt  die  That- 
fachen  in  vier  Arten:  O in  allgemeine,  von  denen 
man  die  wahre  Urfache  nicht  mit  Beftimmtheit  angeben 
kann;  2 ) in  negative,  die  gegen  den  Magnetifmus  die- 
nen; 3)  in  folche,  die  allein  auf  Rechnung  der  Ein- 
bildungskraft gefchrieben  werden  mülTen ; 4)  ln  P°ß* 

tive , die  auf  einen  andern  Agenten  fchliefsen  lafien. 
Ich  bleibe  bey  den  letztem  ftehn.  Einer  blinden  Per- 
fon , die  am  ßaquet  fafs,  näherte  er  ein  eifernes  Stäb- 
chen  in  der  Gegend  des  Magens,  und  erregte  dadurch 
eine  auffallende  Unruhe,  die  fogleich  verfchwand,  als 
das  Stäbchen  entfernt  war,  und  bey  erneuerter  Annähe- 
rung fich  auch  wieder  einftellte.  Eine  Menge  anderer 
Verfuche  führten  ihn  zu  dem  Refultate,  dafs  es  in  der 


Unat  eine  aus  dem  Körper  ausftrömende  Flüffigkeit  giebt, 
lie  auf  andere  Menfchen  wirkt,  und  die  nervenkranke 
5erfonen  vorzüglich  empfinden.  Er  meynt,  diefeFluf- 

Ss  4 


94)  Rapport  des  commiffaires  de  la  foc.  royale  de  me- 
9 decine  , nommes  par  le  Roi  pour  faire  1 examen  du 

masnetifme  animal.  Paris  1784.  4-  , , 

«O  Rapport  de  l’un  des  commiffaires  , charges  par  le 

Roi  de  f examen  du  magn.  an.  Paris  1784*  4- 
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figkeit  mit  der  elektrifchen  vergleichen  zu  können,  wie 
er  fie  auch  für  das  Lebens- Princip  hält. 

lö9- 

Man  kann  leicht  erachten,  welches  Auffehn  die 
ungünftigen  Berichte  der  Commiftarien  unter  den  An- 
hängern  des  Magnetifmus  erregen  mufsten,  zumahl  da 
die  medicinifche  Gefellfchaft  bald  darauf  einen  Auszug  ! 
aus  ihrem  Briefwechfel  drucken  liefs  *ö),  worin  unter 
andern  Sieiglehnei  s in  Ingolftadt  und  vcin  SivincLen  s 
«achtheilige  Urtheile  über  Mefsmers  Theorie  und  Me- 
thode die  wicbtigften  find  97'). 

Der  erfte,  der  fich  gegen  die  Gültigkeit  jener  Be- 
richte erhob,  war  d'Eflon  feibft.  In  feiner  Kritik  die- 
fer  Berichte  pÄ)  tadelt  er  zuvörderft,  dafs  fie  phvfika- 
lifche  Beweife  der  Exiftenz  des  magnetifqhen  Fluidums 
erwartet  hätten,  da  doch  kein  einfaches  Natur- Princip  J 
den  Sinnen  deutlich  dargeftellt  werden  könne.  Indem 
er  feibft  zwifchen  feiner  und  Mefsmers  Methode  unter- 
fcheidet,  macht  er  es  ihnen  zum  grofsen  Vorwurf,  dafs 
fie  die  genaue  Beobachtung  der  von  ihnen  feibft  ihm. 
Übergebenen  Kranken  nicht  fortgefetzt  härten.  Sie  hät- 
ten feibft  bezeugt,  dafs  durch  leine  Methode  mehrere 
Kranke  geheilt  feyn , und  nun  helfen  fie  fich  mit  der 
Ausflucht:  die  Natur  heile  oft  allein  die  Krankheiten. 
Durch  eben  dieferf  Gemeinplatz  könne  man  alle  Metho- 

• den 

96)  Extrait  de  la  correfpondance  de  la  foc.  roy.  de  me- 

decine,  relativement  au  magnetifme  animal  par 
Mr.  Thouret.  Paris  17g 5.  4.  ’ * 

97)  Recueil  de  tnemoires  für  Panalogie  de  l’eleefrirüi 
et  du  magnetifme.  vol.  , - 3.  ä la  Haye  .784.  8 

98)  übfervations  für  les  deux  rapports  de  MM  les 
commiffaires,  nommes  par  S.  M.  pour  lexamen  du 
ma^jn.  an.  1784.  4. 
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den  der  Facultiften  als  nichtig  • darftellen.  Keine  Me- 
thode in  der  Arzneykunft  könne  man  anders  als  aus  ih- 
ren V\  irkungen  erkennen.  Ferner  verfichern  die  Com. 
miffarien  mit  Unrecht,  dafs  He  nichts  empfunden:  theils, 
fagtd’Efion,  waren  ile  gefund,  und  nur  bey  Kranken 
ä'ufsert  der  Magnetifmus  feine  volle  Wirkfamkeit:  theils 
wollten  fi e nicht  Achtung  geben  : theils  endlich  muffen 
Fie  felbft  geftehn  , dafs  vier  von  ihnen  allerdings  etwas 
gefühlt  haben.  Wenn  die  CommiiTarien  alles  auf  Rech- 
nung der  Einbildungskraft  fchreiben,  fo  fragt  fich , wo- 
durch diefe  wirke,  und  da  glaubt  d’Eflon  ebenfalls  das 

\ 

Strömen  einer  magnetifchen  Fliiffigkeit  annehmen  zu 
muffen.  Endlich  befchuldigt  er  die  Herren  von  der  me- 
dicinifchen  Gefellfchaft  eines  offenbaren  Widerfpruchs, 
da  noch  vor  einem  Jahre  Andry  und  Thouret,  im  Na- 
men der  Gefelllchaft,  für  die  Exiftenz  eines  allgemeinen 
magnetifchen  Fluidums  entfcbieden  haben.  (S.  4loJ 

Ein  Ungenannter  tadelte  in  einer  eigenen  Kritik 
der  Berichte,  dafs  die  Commiffarien  nicht  genau  genug 
beobachtet,  manches  unrichtig  angegeben  und  fich  Wi- 
derfpriiche  erlaubt  hätten  Noch  eine  andere  Kri- 

tik lagt  daffelbe  J0°).  Bonnefoy  lieferte  eine  genaue 
und  gründliche  Zergliederung  der  Berichte,  worin  die 
Commiffarien  einer  Menge  Widerfprüche  und  Irrthümer 
befchuldigt  werden  ')•  Unftreitig  ift  diefe  Schrift  die 

S s 5 befte» 

co')  Obfervations  adreffees  ä MM.  I es  commiffaires  de 
]a  foc.  rny.  de  med.  nommes  par  le  Roi  pour  faire 
fexamen  du  m.  a.  Londres  1784-  8- 
xoof  Obfervations  für  le  rapport  des  commiffaires, 
parG.C.  *.  Mit  dem  Motto:  E pur  Ji  muouel  Vienne 

en  Autriche  1784-  8- 

1)  Analyfe  raifonnee  des  rapports  des  commiffaires  etc. 

1784-  8- 

r . 
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befte , welche  zur  Verteidigung  der  Mefsmerfchen  Ku- 
ren  heraus  gekommen.  Denn  die  Sammlung  von  Certi. 
floaten , welche  111  Kranke  in  d’Ef'lon’s  Krifen  - Saal 
ausftellen  mulsten  *),  konnte  die  Gegner  unmöglich  fo 
in  Verlegenheit  fetzen,  als  die  Aufdeckung  von  offen- 
baren Widerfprüchen  und  Folgewidrigkeiten  in  den  Be- 
richten felbft. 

Und,  wie  verhielt  fleh  Mefsmer  dabev?  . . Er 
proteftirte  feyeriieh  gegen  alle  Folgerungen,  die  aus 
dem  Urtheile  der  Commiffarien  über  d’Eflon’s  Verfahren 
auf  den  Werth  feiner  Methode  gezogen  werden  könn- 
ten •3).  Er  hatte  nun  eine  Menge  Anhänger,  die  die 
Vorzüge  feines  Syftems  vor  dem  d’Ef lon’fchen  mit  lau- 
ter Stimme  anpriefen.  Unter  diefen  fchrieb  Hervier , 
Doctor  der  Sorbonne,  eine  Declamation  für  Mefsmers 
Sache,  und  bezeugte,  dafs  er  durch  den  thierifchen 
Magnetifmus  von  einer  gefährlichen  Krankheit  befreyt 
fey  *_)•  Ein  Ungenannter  aber,  der  nähere  Erkundi- 
gungen eingezogen,  verficherte,  dafs  Hervier  eigent- 
lich gar  nicht  krank  gewefen  und  eine  Menge  anderer 
Unwahrheiten  erzählt  habe  5). 

Gegen  d’Eflön’s Schule  erhob  fleh  die  medicinifche 
Facultät,  und  forderte  2 1 ihrer  Mitglieder,  die  fich  von 
ihm  hatten  unterrichten  laffen , vor  ihren  Richterftuhl. 
Sie  mufsten,  unter  Bedrohung  ihre  Regence  zu  verlie- 
ren, 

2)  Supplement  aux  deux  rapports  de  MM.  les  commif- 
faires  etc.  Amfterd.  1784-  4. 

3)  Lettre  de  M.  Mefiner  ä M.  Vicq-d’Azyr  ct  a MM. 
les  auteurs  du  journal  de  Paris.  1784-  8* 

4)  Lettre  a Mr.  Court  de  Gebelin  für  Ja  decouverte  du 
rnagn.  an.  Peckin  1784.  §• 

5)  Mefmer  hleffe , ou  reponfe  a la  lettre  du  R.  P.  Her- 
vier. Londres  1784*  8- 
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ren , angeloben  fich  des  Magnetifirens  zu  enthalten:  dies 
tbaten,  um  des  Friedens  willen,  17,  von  denen  einer 
fich  aber  bitter  über  diefe  allerdings  harte  Procedur  be- 
fch  werte  '*). 


170. 

Von  itzt  an  breiteten  fich  die  Mefsmerfchen  Kuren 

\ 

auch  in  den  Provinzen  aus.  Der  Marquis  de  Puifegur , 
Herr  von  Buzancy  bey  Soififons,  und  fein  Bruder  Graf 
Maximus  de  Puijegur , Meftre  de  Camp  en  fecond  du  re'- 
giment  de  Languedoc,  breiteten  in  SoiiTons,  Bayonne 
und  Bordeaux  Mefsmers  Syftem  und  Methode  aus.  Al- 
lein beide  wurden  in  ihren  Händen  fehr  verändert.  Sie 
errichteten  nicht  fowohl  Baquets , als  dafs  fie  vielmehr 
unter  alten,  fehr  dichtbelaubten  Bäumen  ihre  Kranke 
verfammleten.  Die  Krifen,  die  bey  diefen  entilanden, 
zeichneten  fich  durch  Erhöhung  der  Seelenkräfte  , durch 
eine  fehr  feine  Kenntnifs  des  eigenen  körperlichen  Zu- 
ftandes  und  des  Znftandes  Anderer,  aus.  Sie  fielen 
durch  Manipulation  in  Schlaf,  aber  während  defielben 
hörten  und  empfanden  fie  alles,  was  um  fie  her  vor- 
ging, und  fchauten , gleichfam  mit  einem  ganz  neuen 
Sinn  , in  ihr  Inneres.  Diefer  Zuftand  der  Clairvoyans 
war  vorher  völlig  unbekannt:  erft  durch  den  Zutritt  der 
Puife'gur’s  ward  er  als  ein  wefentlicher  Theil  der  mag- 
netifchen  Kuren  eingeführt.  Der  Marquis  von  Puifegur 
gab  fchon  1784  eine  Sammlung  von  62  Kranken  - Ge- 

fchichten  heraus  7) , deren  Werth  man  nach  folgender 

Probe 


6)  D'Eflon  obfervat.  fur  les  deux  rapports , p-  2Ö- 
Rapport  au  public  de  quelques  abus i,  auxque.s  le 
magn.  an.  a donne  Heu  , par  Thomas  d Onglee,  Doct. 

de  la,  faculte.  Paris  178s-  8-  . , r , m „ 

7)  Recueil  des  pieces  les  plus  intereffantes  fur  le  m.  a. 

p.  316  — 365. 


/ 


i 
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Probe  beurteilen  kann:  „Louis  Cre’pin,  18  Jahr  alt, 
„bekam  den  3o  May  dasFieber  mit  heftigen  Kopffchmer- 
„zen.  Von  den  erften  Tagen  feiner  Krankheit  an  war 
„er  für  magnetifche  Krifen  empfänglich,  aber  erft  nach 
„fechs  Wochen  war  er  völlig  hergeftellt.  „ Graf  Maxi- 
mus de  Puijegur  ftattete  in  eben  diefem  Jahre  Bericht 
über  feine  Wunderkuren  in  Bayonne  ab,  und  vertliei- 
digte  auf  feine  Art  den  Magnetifmus  gegen  die  Com- 
mifl’arien  s).  Orelut  gab  Nachricht  von  den  magneti. 
fchen  Kuren,  die  in  Lyon  angeftellt  worden  fevn  p). 
Bergaffe  10 ) und  Galart  de  Montjoye11')  verteidigten 
mit  Eifer  und  Gefchicklichkeit  die  Mefsmerfche  Theorie; 
indem  jener  vortrefflich  zeigte,  dals  die  Gelehrten  von 
je  her  in  den  Schranken  des  alten  Willens  blieben  und 
die  Männer  von  Genie  verfolgten  , und  diefer  vorzüglich 
die  Widerfprüche  aufdeckte,  deren  lieh  die  CommilTa- 
rien  Schuldig  gemacht  haben. 

Als  unparteiliche  Beurteiler  des  Magnetifmus, 
wollten  fich  , nach  Juffieu’s  ßeyfpiel,  mehrere  zeigen. 
Ein  LTngenannter  behauptete  12) : mit  Schwefelkugeln 
und  Stangen  aus  Schwefel  und  Eifenfeile  könne  man 
ähnliche  Wirkungen  hervor  bringen.  Da  auch  Regnard 
in  Amiens  diele  Behauptung  betätigte,  fo  tru^SoufJ'e- 
lier  de  la  Tour  eine  Theorie  vor,  die  alles  auf  Rechnung 

der 

8)  Rapport  des  eures  operees  ä Bayonne  par  le  magn. 
an.  Bayonne  1784.  8* 

$)  Detail  des  eures  operees  ä Lyon  1784-  8-  — Re- 
cueil  eite , p.  3^7.  f. 

10)  ConJüderations  für  le  magn.  an.  ä la  Haye  1784*  8* 

11)  Lettre  für  le  magn.  anim.  Philadelphie  1784-  8* 

12)  Lettre  de  M.  L.  B.  D.  B.  für  l’exiftence  du  magne* 
tifme  animal.  Geneve  1784«  8* 


I 
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der  Elektricität  fchrieb  /5)-  Ein  Ungenannter  empfahl 
die  gröfste  Vorficht  bey  der  Anwendung  des  Magne- 
tifmus , der  an  fich  ein  treffliches  Mittel  fey,  aber  von 
Mefsmer  und  d’Eflon  unverftändig  zu  allgemein  empfoh- 
len werde  **).  Ein  andererUngenannter  meynte,  wenn 
Bordeu’s  Lehren  mit  dem  Magnetifmus  vereinigt  wür- 
den, fo  könne  diefer  erd:  dadurch  begründet  werden  *5). 
Auch  Doppet , Doctor  der  medicinifchen  Facultät  zu 
Turin,  gehört  zu  dielen  unparteylichen  Beurtheilern 
des  Magnetifmus  /ö).  Ohne  den  Werth  der  magneti- 
schen Kuren  zu  hoch  anzufchlagen  oder  diefe  Methode 
der  gewöhnlichen  Medicin  vorzuziehn,  gefteht  er  den- 
noch, dafs  man  grofse  Wirkungen  dadurch  hervor  brin- 
gen könne.  Doch  Sagt  er:  Das  Geheimnifs,  welches 
Mefsmer  für  100  Louisd’or  verkaufe,  fey  von  der  Art, 
dafs  die,  welche  es  verftehn,  noch  mehr  an  feiner  Wirk- 
lichkeit zweifeln  als  die  Unkundigen.  Beym  Menfchen 
Solle  die  Hauptrichtung  der  magnetifchen  Flüffigkeit  von 
der  Erde  zum  Zenith  gehn  : der  Magen  Solle  der  Aequa- 
tor,  das  Rückenmark  die  Axe  feyn.  Jedes  Organ  biete 
einen  eignen  Magneten  dar:  der  Kopf,  die  Arme,  die 
Beine,  jedes  habe  feinen  Aequator,  Seine  Axe  und  feine 
Pole.  A us  dem  Baquet  komme  die  magnetifche  Kraft 
nicht:  es  fey  blofs  mit  geftol'senetn  Glafe  und  Wader 
gefüllt,  und  Schwefel  mache  es  nicht  wirkfamer.  Die 

herum  Sitzenden  Perfonen  magnetiSiren  vielmehr  das  Ba- 
quet 


13)  L'aini  de  la  nature,  011  maniere  de  traiter  les  ma- 
ladies  par  Je  pretendu  rnagn.  an.  Dijon  1784-  8- 

14)  Examen  ferieux  et  impartial  du  magn.  an.  Londres 

1784-  8- 

15)  Eclairciffemens  Sur  le  magn.  an.  Londres  1784.  8- 

16)  Abhandlung  vom  animalifchen  Magnetifm.  Aus 
dem  Franz.  Breslau  1785*  8* 


\ 
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quet  durch  ihre  EinflüHe.  Man  fey  noch  nicht  einig, 
ob  der  Magnetift  fich  nach  den  Polen  der  Erde  kehren 
mülfe,  wenn  er  operiren  wolle.  Von  der  Kenntnifs 
der  Kranken,  wenn  lie  in  der  Krife  liegen,  will  er 
nichts  willen:  es  fev  wol  ganz  natürlich,  dafs  nerven- 
kranke Perfonen  , die  von  nichts  anderm,  als  von  ahn-  t 
liehen  Zufällen  reden  hören,  auch  in  den  Anfällen  ihrer 
Krankheit  davon  fprechen. 

171. 

Auf  ähnliche  Art  urtheilt  auch  Jördens  über  die 
von  ihm  in  Strasburg  um  diefelbe  Zeit  beobachteten 
magnetifchen  Kuren  und  Schlafrednereyen  Es  wa- 

ren 1780  in  Strasburg  zwey  magnetifche  Gefellfchatten, 
deren  eine  Graf  de  Puyfegur,  die  andere  Doctor  Öfter- 
tag  geftiftet  hatte.  Der  letztere  bediente  lieh  eine  Zeit 
lang  gläferner  Kugeln , an  welchen  Ketten  und  Drähte 
befeftigt  waren:  in  feinem  Kurfaale  ging  es  fehr  anftän- 
dig  zu:  die  Seherkunft  der  Schlafredner  war  hier  nicht 
fo  auffallend,  als  eine  feltfatne  Unbeweglichkeit  der 
magnetifchen  Perfonen,  die  Sogleich  aufhörte,  als  fich 
der  Magnetift  ihnen  näherte.  Uebrigens  verfichert  Jör- 
dens, dafs  die  Wirkung  eines  flüfligen  Agenten,  viel- 
leicht einer  befonders  modificirten  Elektricität,  ganz  un- 
leugbar gewefen  ; dafs  Harke  und  gefunde  Perfonen  nach 
ftundenlangem  Manipuliren  oft  wenig  mehr,  als  etwas 
Kopffchmerzen , überlaufende  Hitze  und  Druck  in  der 
Herzgrube  empfunden  hätten.  Diefe  Ausfage  eines  fehr 
unbefangenen  und  einfichtsvollen  Augenzeugen  ift  äu- 
fserft  wichtig:  er  Scheint  den  Magnetifmus  gerade  aus 
dem  rechten  Gefichtspunkte  anzufehn. 

Mit 

17)  Hufelands  Journ.  der  pract.  Heilkunde , B.XV.  St.  2. 

S.  8 5 — 9 5- 
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Mit  welcher  thörichten  Schwärmerey  aber  der 
Magnetifmus  um  diefe Zeit, vorzüglich  in  d’Eflon’s  Schule 
gelehrt  und  geübt  wurde,  fleht  man  belonders  aus  Coul- 
let  de  Veaumorel's  Ausgabe  der  Mefsmerfchen  Lehr- 
fätze,  die  in  d’Eflon’s  Schule  dictirt  wurden,  die  aber 
der  Myftagoge  felbft  für  untergefchoben  erklärte  1S). 
Die  Pri  ncipien  der  allgemeinen  Phyfik,  die  voraus  ge- 
fchickt  werden,  find  eben  fo  verworren,  als  die  phy- 
iiologifchen  Lehrfätze.  Hier  heilst  es  unter  andern, 
um  die  KenntnilTe  der  in  der  Krife  begriffenen  Magne- 
tifirten  zu  erklären  : Es  giebt  einen  innern  Sinn  im  Men- 
fchen,  der  fich  auf  das  ganze  Univerfum  bezieht,  und 
im  magnetifchen  Schlafe  befonders  rege  wird.  Dies  ift 
der  Inftinct  in  Menfchen  und  Thieren  , die  Wirkung  der 
allgemeinen  Harmonie  und  Ordnung  in  der  Natur,  und 
die  KenntnilTe,  welche  diefer  Inftinct  gewährt,  muffen 
den  durch  Kunft  erworbenen  Vernunft  - Kenntnilfen  weit 
vorgezogen  werden.  Die  magnetifchen  Schlafredner 
fehen  und  empfinden  alles  durch  dielen  fechften  Sinn, 
wenn  auch  alle  übrige  Sinne  unwirkfam  find.  In  dem 
Anhänge  wird  die  Kraft  des  feiten  Willens  und  Glaubens 
fehr  gepriefen , und  fehr  naiv  derMagnetift  während  fei- 
ner Operation  mit  einem  träumenden  Schöps  verglichen. 
Auch  wird  ein  höchft  feltfames  Mittel  zur  Wiederer- 
weckung fche  todter  Menfchen  vorgefchlagen  : man 
folle  fie  nämlich  beerdigen,  und  recht  viele  fchwere 
Steine  in  und  aufs  Grab  werfen,  damit  das  allgemeine 
Fluidum  durch  die  Gravitation  befi'er  zur  Belebung  wir- 
ken könne.  Man  brauche  nur  ein  Luftloch  zu  lafien, 
damit,  nach  erfolgter  Belebung,  dasAthmen  von  Statten 
gehen  könne.  0 

ig)  Aphorifmes  de  M.  Mefuaer.  ed.  III.  Paris  178 5-  8* 
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172. 

Die  wundervolle  Erhöhung  der  Seelenkräfte  der 
Magnetilftten , wodurch  fte  fähig  werden,  die  tiefefreu 
Einfichten  in  ihren  und  Anderer  körperlichen  Zuftand 
zu  bekommen  und  künftige  Dinge  voraus  zu  willen, 
wurde  in  den  nicht  urfprünglich  - Meismerfchen  Schulen 
immer  mehr  als  ein  nothwendiger  Hauptvorzug  des  Mag- 
netifmus  angefehen.  Der  Marquis  von  Puifegur,  der 
mit  dem  gröfsten  Eifer  überall  in  Frankreich  Tochter- 
Schulen  des  Magnetifmus  anlegte,  gab  im  Jahre  17S6 
Bemerkungen  über  die  von  ihm  angeftellten  Wunder- 
kuren heraus  /p),  worin  befonders  dies  Vorgefühl  der 
Kranken  als  ein  wefentliches  Stück  bey  den  magnetifchen 
Krifen  angegeben  wird.  Wenn  Mefsmer  nicht  derglei- 
chen bemerke,  fo  komme  dies  davon  her,  weil  er,  we- 
gen Zerftreuung  und  Gefchäffte,  nicht  genau  genug  be- 
obachte. Aber  Zuckungen  gehören  durchaus  nicht  zu 
den  Folgen  der  magnetifchen  Behandlung:  fie  feyn  wi- 
dernatürlich und  fchädlich.  Sobald  die  Vifions  - oder 
Divinations  - Gabe  bey  feinen  Kranken  aufhörte,  war 
der  Thaumaturge  von  ihrer  Heilung  überzeugt.  Immer- 
fort blieb  er  beym  IVlagnetifiren  upter  Bäumen,  und  ei- 
ferte wider  den  Saal  der  Krifen  und  wider  die  Baquets. 

Noch  weniger  Anftalten  bedurfte  der  Ritter  Bar- 
barin, der  fich  zwar  für  einen  Schüler  IUefsmers  ausgab, 
aber  aufser  Willen  und  Glauben  keine  Agenten  des  Mag- 
netilmus  kannte  30 ).  Er  errichtete  unter  andern  auch 

in  Oftende  eine  harmonifche  Gelellfchaft,  worin  allein 

durch 

19)  Memoire  pour  fervir  ä l’hiftoire  ct  & l’etahliffe- 
ment  du  inagn.  an.  Londre«  178^-  8* 

20)  Sy  fl  eine  raifonne  du  magnetifme  univerfel , d’apres 
les  principes  de  M.  Meftner.  Par  la  foc.  de  fharmo- 

nie  d’Ofiende.  Paris  1786.  8» 

# 
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durch  fetten  Vorfatz,  kräftigen  Willen , auch  wol  durchs 
Gebet,  dem  Waller  ein  beliebiger  Gefchmack  mitgetheilt 
und  in  den  gröfsten  Entfernungen  alle  Wirkungen  des 
Magnetifmus  hervor  gebracht  wurden.  Man  ging  Co  weit, 
die  Wunder  Chrifti  durch  Barbarin’fchen  Magnetifmus  zu 
erklären,  und  die  Einweihungs- Worte  diefer  Secte  wa- 
ren : Veulllez  le  bien , allez  et  guerifez! 

Völlig  ähnlichen  Gelichters  find  die  Bemerkungen, 
welche  die  Tagebücher  der  von  Puifegur  in  Strasburg 
geftifteten  harmonifchen  Gelellfchaft  enthalten  2I).  Die 
angefehenften  Mitglieder  diefer  Gefellfcbaft  waren  ein 
Graf  Lützelburg,  Baron  Klinglin,  Prof.  Ehrmann  und 
D.  Richter.  Die  Berichte  von  den  Schlafreden  der  Mag- 
netifirten  und  von  den  Verordnungen,  die  fie  lieh  und 
Andern  gegeben,  find  äufserft  ermüdend,  übrigens  ge- 
nau fo,  wie  fie  Puifegur  fchon  mehrmals  bekannt  ge- 
macht hatte.  Den  langweiligften  Proces  verbal  von  den 
Vorherfagungen,  Wundergefprachen  und  fubiimen  Lehr- 
fätzen  einer  magnetifchen  Somnambule  liels  Graf  Lützel- 
burg drucken  s2). 

Eine  Theorie  vom  magnetifchen  Schlafreden  gab 
ein  ftanzöfifcher  Kapitain,  Tardy  de  Montravel  2*')t 
wo  die  Entwickelung  des  fechften,  innern  Sinnes,  der 
materiellen  Seele  des  Menfchen,  als  Urfache  diefer  Er- 

fchei- 

2 1 ) Expofe  de  differentes  eures  operees  depuis  le  2$ 
d’Aoüt  1785  jufqu’au  15  de  Jtfin  1786  par  Jes  mein* 
bres  de  la  foc.  harm.  Strasb.  1786.  8-  — Suite  des 
eures,  faites  par  differens  magnetifeurs,  Strasb. 


1 787-  8*  „ 1 • r . 1 ' < 

) Extrait  des  journaux  d un  magnetileur,  atrache  a 

la  foc.  des  amis  reunis  de  Strasbourg.  * 7 S ö . g . . 

23)  Effai  für  la  theorie  du  foinnambuhfme  magnetique. 

Londres  1786.  8- 

Sprengels  Cefch.  der  Arzneyk.  5.  Th.  T t 
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fcheinung  angenommen*  der  Sitz  diefes  Sinns  im  Magen 
angegeben  , und  eine  Menge  Hypothefen  von  der  Art, 
wie  die  Somnambulen  den  körperlichen  Zuftand  Anderer 
beurtheilen  können,  geliefert  wird.  Eben  derfelbe  be- 
fchrieb  auf  die  weitfchweifigfte  und  ermüdendile  W eife 
die  Träumereyen  zsveyer  Clairvoyanten  **'),  von  denen 
die  eine  dem  Bandwurme,  den  fie  in  den  Gedärmen  eines 
andern  Kranken  fah,  Knochen,  Augen  und  Zähne  in  ei- 
nem dicken  Maule  gab,  und  ftatt  aller  übrigen  Mittel 
drey  gebratene  Fuchslebern  verordnete,  die  andere  aber 
eine  Menge  neuer  Arten  von  Obfcructionen  in  die  Pa- 
thologie einzuführen  fuchte. 

173. 

/ 

Im  Jahre  1787  breitete  fich  der  Puifegur’fche  Mag- 
netifmus  auch  in  Deutfchland  aus.  Der  bekannte  Joh. 
Kafp.  Lcivater  machte  die  Bremifchen  Aerzte,  Bicher , 
Olbers  und  Wienholt  mit  diefer  Methode  bekannt,  und 
diele,  befonaers  Wienholt,  wurden  eifrige  Vertheidiger 
derfelben  35).  Wienholt  gab  eine  eigene  Schrift  über 
den  Mao-netifmus  heraus,  worin  zwar  eine  Menge  fon- 
derbarer  Erfahrungen  über  die  Erhöhung  der  Seelen- 
kräfte während  der  magnetifchen  Krifen  vorkommt,  aber 
die  wohlthätige  Wirkung  diefer  Methode  keinesweges 
aufser  Zweifel  gefetzt  wird  26s). 

Ein  grober  Betrüger,  d'Inarre , Parlements  - Advo- 
cat,  der  mit  einer  Somnambule,  Jungfer  Lehn,  im 

Speyer- 

34)  Journal  du  traitement  magnetique  de  la  Dem.  N. 
vol.  1.  2.  Londres  1786.  8-  — Journal  du  traite- 
ment magnetique  de  Madame  Braun.  Strasb.  1 787.  8* 

35)  Magnetiftifehes  Magazin  für  Niederdeutfehland. 
Heft  1 — 8-  Bremen  1787 — *789* 

3 ß)  Beytrag  zu  den  Erfahrungen  über  den  thierifchen 
Magnetifmus.  Hamburg  1787.  8* 
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Speyerfchen  herum  reifete,  und  magnetifcbe  Wunder 
verrichtete,  ward  von  Franz  Henr.  Birnftiel  entlarvt  ar\m 
Einem  After-  Magnetiften  , J.  F.  C.  Pichler , der  in  Mainz 
auftrat,  nachdem  er  von  der  Strasburger  Gefellfchaft 
ausgeftofsen  war,  ging  es  nicht  befler,  da  lieh  C.  L.  Hof- 
mann die  fVl  iihe  gab,  gegen  ihn  zu- fehreiben  *8).  Ein 
ungenanntes  Mitglied  der  Strasburger  Gefellfchaft  nahm 
die  gröbfte  Schwärmerey  der  Puifeguriften  und  ßarbari- 
nilten  in  Schutz,  und  hielt  den  Thaumaturgeri  Gafsner 
für  Mefsmers  Lehrer  Aber  nicht  leicht  hat  die  ver- 
nunftwidrigfte  Theofophie  einen  gröfsern  Triumph  er- 
lebt, als  in  den  Orakelfprüchen  einer  Somnambule,  die 
in  diefem  Jahre  gedruckt  wurden  5°).  Hier  wurde  die 
Vernunft  für  thierifch  ausgegeben,  demlnftinct  und  dem 
feilen  Willen  alle  Kraft  beygelegt,  und  fogar  das  neupla- 
tonifche  Geheimnifs  der  Dreyeinigkeit  erklärt.  Ganz  ähn- 
liche Schwärmereyen  von  dem  innern  Lichte,  als  dem 
Grunde  aller  Kenntnifie,  von  dem  Glauben,  als  der  ein- 
zigen Quelle  medicinifcher  Hülfe,  und  von  Jac.  Böhm's 
überirdifcher  Weisheit,  findet  man  in  der  Schrift  eines 
ge  willen  Oswald , der  am  Hofe  Friedrich  Wilhelms  II. 
eine  bedeutende  Rolle  fpielte-3').  In  Schweden  ward  fo- 


27)  Gefammelte  Aktenftücke  zur  Aufdeckung  des  Ge- 
beimniffes  des  fogenannten  thierifchen  Magnetifmus. 
Marburg  1787-  8- 

28)  Der  Magnetift,  Frkf.  und  Mainz  1787-  4.  — Nach- 
trag zum  Magnetiften.  17,87-  4-  — Der  wahre Mag- 
neüft,  von  J.  F.  C.  Pichler.  Frkf.  1787.  8- 

29)  Der  Beobachter  des  thierifchen  Magnetifmus  und 
des  Somnambuiifmus , von  A.U.  Strasburg  1787  g. 

30)  Auszug  aus  dem  Tagebuche  einer  magnetifchen 
Kur.  Frkf.  und  Leipz.  1787.  8- 

31)  Panax , oder  von  den  Grundurfachen  der  Kran k- 

3 heilen  und  deren  Heilung.  Breslau  17s 7.  8. 
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gar  eine  philanthropifche  Gefellfchaft  errichtet,  die  die 
Swedenborg’fchen  Grillen  mit  den  magnetifchen  verei- 
nigte 

Vernunftmäfsiger  gingen  Eberhard  Gmelin  und 
Job.  Lor.  Böckmann  3*)  bey  ihren  Unterfuchungen  über 
den  thierifchen  Magnetifmus  zu  Werke,  obgleich  der  er- 
ftere  eine  grofse  Anhänglichkeit  an  Schwärmerey  zeigte. 
Auch  Dav.  Rahn  und  Jak.  Chrift.  Sckerb  geftanden  un- 
bekannten Ausflüffen  des  thierifchen  Körpers  eine  mäch- 
tige Wirkung  auf  Sympathie  und  Antipathie  zu^5).  Dafs 
die  Einbildungskraft  vorzüglich  mächtig  fey,  gab  Pete- 
tin , Prof,  in  Lyon,  zu,  fcbrieb  aber  doch  auch  viel 
auf  Rechnung  der  elektrifchen  Flüfligkeit,  die  befonders 
auf  den  Magen  agire  3<s).  Fall  allein  der  Imagination 
und  den  methodifchen  Berührungen  empfindlicher  Stellen 
eigneten  Chrift.  Meiners  3 7),  Wilh.  Jofephi  3*),  Chrift.  j 
Gottfr.  Seile3*')  und  die  meiften  deutfchen  Schriftfteller  ; 
die  Wirkungen  zu,  welche  man  der  magnetifchen  Flüi-  ! 
figkeit  zugefchrieben  hatte. 

32)  Sendfchreihen  über  den  thierifchen  Magnetifrrium. 
Aus  dem  Schwed.  von  mir  überfetzt.  Halle  1788*1 
{5.  — Briefe  über  die  Phänomene  des  thierifchen 
Magnetifmus  und  Somnambulifmus.  Leipz.  1788-  8- 

33)  lieber  den  thierifchen  Magnetifmus.  St.  1.  2.  Tii-1 
Gingen  1787-  8* 

34)  Archiv  für  thierifchen  Magnetifmus  und  Somnam-  1 
bulifmus.  St.  1 — 8.  Strasb  1787-  1788-  8* 

35)  Briefwechfel  über  die  Heilkräfte  des  thierifchen 
Magnetifmus.  H.  1.  2.  1787-  1788-  8- 

36J  Memoire  für  la  decouverte  des  phenomenes,  que-. 
prefentent  la  catalepfie  et  le  fomnambulifine.  1788«  8- 

37}  Ueber  den  thierifchen  Magnetifmus.  Lemgo  1788-  8* 

38)  Ueber  den  thier.  Magnetifmus.  Braunfchw.  1788-  8* 

39)  Berl.  Monatsfchr.  1789*  Nov.  S.471.L  1790.  Febr.  ’ 
S.  147.  f. 
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1537 

3538 

1560 

1563 

1610 

1616 

1620 

1626 

1630 

1632 

1633 
13549 
1 642 
1647 

1650 

1651 
1654 
1660 
iö^l 
1 666 
1671 
1675 
1677 

1679 

1680 

1681 

1682 

1685 

1636 


Rohe  Pocken  - Impfung  fchon  in  Cephalonien. 
W.  Ballonius  geb. 

Fr.  Baco  von  Verulam  geb. 


Karl  Pifo  geb. 

Brandige  Bräune  in  Neapel. 

W.  Ballonius  f. 

Brandige  Bräune  in  Spanien. 

Fr.  ßaco  von  Verulam  f. 

kommen  zuerft  die  Rickets  in  den  engl.  Sterbe- 
Jiften  vor. 

Job.  Locke  geb. 

B.  Ramazzini  geb.  — Karl  Pifo  f. 
wild  die  China  in  Europa  bekannt. 

R.  Tabor  geb. 

J.  Spon  geb. 

Frieiel  in  Leipzig. 

F.  Kämpfer  geb. 

Streit  blaer  die  China  in  Belgien. 

G.  E.  Stahl  und  Fr.  Höffmann  geb, 

J.  A.  Helveiius  geb. 

Peft  in  London.  — A.  INT . Valfalva  geb. 

R.  Tabor  verbeffert  die  Formen  der  China. 

J.  S.  Carl  geb. 

Gliffons  Irritabilität. 

Joh.  Juncker geb. 

Peft  in  Leipzig.  . . ~ 

J.  B.  Bianchi  und  J.  B.  Morgagni  geb.  — R-  la- 

bor  f. 

M.  Alberti  geb. 

Fr.  Solano  geb.  J^  Spon  f. 

Ipecacuanba  eingeführt. 

, Tt  3 1087 
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j 6 g 7 J.  H.  Schulze  geb. 

'*689  J-  T*  Eller  geb. 

3695  Leibnitzens  Syftem. 

.5699  F.  G.  Werlhof  geb« 

1700  G.  van  Swieten  geb. 

1701  A.  E Büchner  geb. 

*7°3  Jof.  Lieutaud  geb.  — Scharlachfiebcr  in  Deutfeh- 
land. 

1704  Job.  Locke  f. 

3705  H.  D.  Gaubius  geb.  — Epidemifche  Sehlagflüffe  in 
Rom. 

3708  Peft  in  Preufsen. 

1709  C.  G.  Ludwig  geb. 

1710  W.  Heberden  geb, 

3711  A.  deHaen  undD.Hume  geb.  — Peftin  Deutfch- 
land. 

*712  Ti  moni  und  Pylarini  befchreiben  die  Pocken- Im- 
pfung in  Konftantinopel.  — Torti’sWeik  über 
die  Behandlung  der  Wechfelfieber.  — Arnica 
von  Fehr  und  Gohl  empfohlen. 

3713  Mineral  - Kermes. 

3714  B.  Ramazzini  f. 

3715  A.  K.  Boerhaave  geb.  v 

3716  E.  Kampfer  f. 

3717  Kriebelkrankheit  in  Sachfen. 

3721  Ei  lte  Impfung  der  Pocken  in  London.  — Pelt  in 
Marfeille. 

1723  Impfung  in  Paris  bekannt.  — A.  M.  Valfalva  f. 

3724  Impfung  in  Deutfchland.  — R.  A.  Vogel  geb.  — 
Katecbu. 

1725  Streit  jiber  die  Lebensgeifter.  — Erdbäder  von 
Solano  empfohlen.  — A.  K.  Lorry , H.  K.  Hir- 
zel  und  J.  G.  Rüderer  geb. 

*727  J-  A*  Helvetius  f.  Wunderkuren  am  Grabe  des 
heil.  Paris. 

3729  Simaruba  eingeführt. 

1730  Solano’s  Pulslehre.  Kayeputöhl  und  Rofskalla- 
nien  - Rinde. 

3731  Ant.  von  Stork  geb. 

*734  G.  E.  Stahl  f. 

3736  Seneka  eingeführt.  — Kriebelkrankheit  in  Schle- 
hen. — Joh.  Brown  geb. 

*738  Solano  f.  — Pulvis  antilyffus . — Plummers 

Pillen. 
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1742 

1744 


1746 

1747 

1748 
1750 

1752 

1753 


1754 

1756 

1757 

1758 

1759 

1760 

1761 

1762 

1763 


1766 

1767 
' 

1768 

1769 

*77° 

I77i 


1 77' 


Hallers  Tt  eizbarkeit.  — Spigelia  marilandica  und 
Anthelrnia.  — Kalchwaffer  und  Seifenfieder- 
Lauge  gegen  Stein. 

M.  Stoll  geb.  — F.  Hoffmann  f. 

ErRe  Anwendung  der  Elektricität  in  Krankhei- 
ten. — Tbeerwaffer.  — Impffpital  in  Lon- 
don. — J.  H.  Schulze  j. 

Intonacciturci.  — Polypöfe  Bräune  in  Frankreich. 

Brandige  Bräune  in  England. 

ErRe  Nachricht  vom  gelben  Fieber. 

ErRe  Verfuche  mit  dem  Phofphor. 

Bordeu’s  Pulslehre.  v. 

Preis  - Aufgabe  der  Berliner  Akademie  über  die 
Urfache  der  Mufkel  - Action.  — A.  K.  Boer- 

haave  f. 

Pocken  - Impfung  in  Schweden  und  Dänemark. 

Kupfer  - Salmiak  von  Weismann.  — Antlitz* 
fchmerz  von  Andre  beobachtet. 

Fel.  Fontana’s  Unterfuchungen  über  die  Reizbar- 
keit. J.  S.  Carl  und  M.  Älberti  f. 

Ge  um  rivale  und  Gummi  Kino  eingeführt. 

Job.  Juncker  f. 

Dovers  Pulver.  Schierling.  Isländifche  Flechte. 

J.  B.  Bianchi  und  J.  T.  Eller  f. 

Aconitum , Hyoscyarnus,  Stramonium.  — In- 
fluenza. 

Arret  des  Parlements  in  Paris  wider  die  Inocula- 
tion  der  Pocken.  Weidenrinde  z.uerft  ver- 
focht. — j-  G.  Rüderer  f* 

Borden’ s Syftem.  — Vei  fchuirs  Verbefferung  des 
Hollerfchen  SyRems  von  der  Reizbarkeit. 

Belladonna  gegen  Hundswuth.  — Sutton’s  Impf- 
methode.  — Luft  in  Viehitällen  gegen  die 
Schwindfrei«  empfohlen.  — P.  ß.  Werlhof  f. 

Bruftbräune  zuerft  befchrieben. 

A.  E.  Büchner  f. 

Sauerftoffgas  von  Prieftley  vorgefchlagen.  — Mar 
gneß*  falls  cathartiei.  — Pellagra  in  Italien. 

Epldemifcher  Typhus  in  Dentfehland.  Knebrf- 
kr.ankheit  in  Niederracli(en.  Peft  an  Mofcau. 
Morgagni  f.  - Erfte  Verlache  mit  Colombo 

und  Zinkkalk.  « • 

Erfte  Verfuche  mit  Rohlenfäure.  G.  van  Swie- 


ten  f* 
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J773  Kirfchlorbeer  - Waffer  zuerft  empfohlen.  C.  G. 

Ludwig  und  G.  G Richter  f. 

1774  Eicheln  zuerft  empfohlen.  — Gafsners  Tcufe- 
leyen.  — R.  A.  Vogel  f. 

177^  Digitalis  , Ledum,  Cort  Winteranus , Quaf/Ia. , Hel- 
minthochortos  eingeführt. 

1776  Nerven  Themie  der  Engländer.  A.  de  Haen  und 

de  Hu  me  f. 

1777  Lucien  - Rinde.  Geoffraea  furinamenfis. 

1 778  Rhododendron  chryfanthum.  — Mefsmer  in  Paris. 
3779  Rui he  Fieberrinde  eingeführt.  — Viola  tncolor. 
I7Ü0  Dolichos  pruriens.  — HD.  Ganhius,  Jof.  Lieu* 

tand  f Brown’s  Elemente  erfcheinen. 

1782  Influenza.  — Terpenthin  gegen  Gallenfteine. 
17S3  AK.  Lorry  f. 

J784  Kämpf’fohe  Methode,  Infarcten  zu  behandeln. — 
Untcrfuchungen  ybei  den  thierifchen  Magne- 
tifmus  in  Paris. 

3787  Max  Stoll  f.  Thierifcher  Magnetifmus  in  Deutfch- 
land. 

1788  Influenza.  — J.  Brown  f. 

1800  C.  G.  Seile  f. 

3 801  W.  Heberden  f. 

3 803  H.  K.  Hirzel  und  Ant.  v.  Stork  f. 
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A. 

J.  Abadie  92. 

P C.  Abildgaard  323. 

JM  Abrahamfon  367. 

J.  F.  Ackermann  502.  610. 
J.  G.  Acrell  320. 

A.  degli  Agoftini  435. 

T.  de  Agnjar  427. 

W.  Aikin  40 x. 

M.  Aken b de  323.  349. 

M.  A.  de  Alayma  427. 

J.  M.  Albera  505. 

IV1.  Alberti  54  — 5 6.  358. 
5 1 1 • 

B.  S.  Albinus  535. 

W.  Alexander  321.  390. 

. . Aikofer  481- 

K.  Allioni  430.  435. 

J.  B.  Alliot  347. 

K.  Alfton  3 37-  3 87-  4° 

. . Anderfon  328. 

. . Andre  520. 

J.  V.  Andrea  198. 

J.  Andtee  374- 
J.  Andrew  606. 

A.  Andriolli  307. 

. . Andry  410. 

. Antrechau  481* 

J.  L.  Apinus  152. 

J.  d’ Apples  584*  6o0'  6lu 


M.  Arbo  507. 

T.  Arnold  240. 

A.  Arrigoni  192. 

. . Artbaud  208. 

F.  Afti  322.437. 

J.  Aftrnc  406.  481. 

. . Aubry  261. 

L.  Anenbrugger  553. 

S.  Aurivillius  443.  584. 

W.  Auftin  240; 

M.  de  Azconovieta  376. 

B. 

J.  Baader  53^. 

F.  Baco  vonVerulam  263 — 

2 76.  < 

K.  F.  Bader  240. 

D.  Badier  328. 

S-  Badus  297. 

G.  Baglivi  348-  478- 
M.  Baillie  534. 

. . Bajon  508.  527. 

G.  Baker  602. 

W.  Ballnriius  423.  530. 

. . B a 1 rn  e 551. 

F.  Bancroft  377. 

F.  L.  Bang  396. 

. . Baraillon  438. 

. . Baraldi  438. 

P.  Barba  287. 

Tt  5 


Bar- 
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Barbarin  656. 

Barbey  Dubourg  599. 

J.  Barker  2 5 8* 

H.  W von  Barneveld  420. 
P.  J.  Barthez  93. 

T.  Bartholinus  375.  427. 

506.  530.  565. 

W.  Battie  195. 

J.  F.  Bauer  578. 

J.  Baubin  365. 

. . de  Baux  599. 

W.  Baylies  362.  3 <*5 3 . 3S4* 
607. 

D-  Becher  259. 

S.  van  der  Beck  379. 

J.  J.  B.  Behrends  237. 

K.  B.  Behrens  48 I» 

B Bell  324. 

L-  Belli ni  1 1 1. 

G.  W.  Benefeld  198. 

C.  Bennet  442.  530.  532. 

F.  ßeretta  438- 
Bergaffe  652. 

. . de  Berge  492. 

IC.  A.  von  Bergen  449. 

J.  J.  von  Berger  519.  584- 
P.  J.  Bergius  320.  362.  369. 
394- 

T Bei  gm  an  399. 

B.  A.  Beririger  481» 

G.  Berkeley  380. 

F.  V.  Berlinghieri  233.  f. 

. . Bertholon  de  S.  Lazare 
420. 

J.  Bertoffi  192. 

F.  Berzi  590. 

J.  B.  Bianchi  1 S 9-  4 8 S- 
J.  F.  Bianchini  414.  492. 

L.  Dicker  179. 

Bigct.  de  Marogues  52 6. 

J.  IN.  Binninger  434.  531» 

B.  Björnlund  366. 

J.  Birch  419. 

F.  H.  Birnftiel  659. 


K.  Biffet  320.  325;. 

J.  Black  382-  390. 

St.  Biancaerd  531* 

G.  Blane  236.  527. 

G.  BlaHus  530. 

N.  de  Blegny  309. 

J.  F.  Blumenbach  236.  $08» 
. . Blunt  522. 

J.  G.  Böckh  420. 

J.  L.  Böckmann  420.  66 o. 

J.  F.  W.  Böhmer  522. 

P.  A.  Böhmer  361. 

. . Bönneken  395. 

A.  IC.  Boerhaave  158.339. 

H. Boerhaave  158-3,81-403. 

N.  Börner  621. 

J.  F.  Bötticher  480. 

J.  Bohn  330. 

J.  F.  Bolten  409. 

P.  della  Bona  505. 

J.  Bond  71. 

T.  Bond  323.  591.  6 15. 

N Bondt  378- 
Th.  Bonet  532. 

C.  Bonioli  195. 

. . Bonnat  398. 

. . Bonnefoy  649. 

IC.  Bonnet  So.  gl. 
j.  Pontius  503.  523.  52g. 

A.  de  Boot  499. 

T.  Bordenave  186. 

T.  de  Bordeu  8^> — 90.542  — 
547- 

P.  Borelli  407. 

M.  E.  Boretius  570. 

. . ßornainville  324. 

O.  Bon  ich  375.  3 R 3. 

H.  van  den  Bofch  20g- 

J.J.  van  den  Bofch  179.492. 

. . Boucher  429. 

. . Bouteille  43$. 

. . Bouvier  37g. 

. . Boyer  567. 

II.  Boyle  390. 


Z.  Boyl- 
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Z.  Boylfton  571. 

M.  Boy  in  556. 

. . Des  Breft  551. 

. . Breu  393. 

• • Brieude  503. 

J.  T.  Brini  155. 

R.  Brocklesby  186.  320. 

349-  377-  4SS- 
W.  BromHeld  324. 

T.  Broncoli  427. 

R.  Brooke  582. 

. . la  Brouffe  552. 

G.  Brown  392.  583* 

P.  Browne  377. 

R.  Browne  Chefton  535. 

A.  Brugmans  319.  639. 

. . le  Brun  389. 

G.  Brunacius  295. 

J.  C.  Brunner  314.344.445. 
R.  Buchhave  369. 

A.  E.  Büchner  149. 

H.  S.  Bhcholz  31 S- 370.  371. 

G.  Buddaus  447. 

C.  M.  Burchart  153. 

J.  J.  Burckard  363» 

R.  Barges  583* 

P.  Burggrav  153* 

J.  B.  Burferius  210. 

. . Butini  582. 

W.  Butler  3S6. 

W.  Butter  493.  519- 

C. 

R.  A.  Caldani  18 6. 

H.  Callifen  396. 

F.  Caluri  589- 

A.  Camerarius  434. 

E.  Camerarius  620. 

P.  Camper  536.  605.  6 12. 

. . Cantwell  585* 

A.  Cap  de  Vila  615. 

. . Carburi  565. 

A-  Careno  505. 

J.  S.  Carl  48  51* 


B.  Carminati  354.  393. 

J.  B.  Carnevala  427, 

J.  B.  Carrere  76. 

J.  F.  Cartheufer  369.  373. 
5 2 5* 

J.  P.  Cafales  426. 

P-  Cafteil  181. 

P.  Cafrelli  291. 

J.  a Caftro  567. 

C.  N.  le  Cat  83  — 86-  183. 
Canllet  de  Veaumorel  6 55 
T.  Cavallo  420. 

H.  Cavendifh  390. 

L.  de  la  Caze  90. 

. . Cervi  505. 

L.  Chalmers  377.  527. 

W.  Chamberlaine  378. 

W.  Ch arleton  110. 
Chaftellux  595. 

A.  Chenot  320.  483.  f. 

W.  Chefeiden  3S5. 

R.  Browne  Chefton  535. 

G.  Cheyne  59. 

F.  Chicoyneau  405.  48:. 

J.  Chifflet  290. 

P.  Chirac  525. 

. . Chomel  429; 

J.  F.  Cigna  194. 

L.  de  Clarellis  15 6. 

J.  Clark  406.  526. 

J.  Clephane  323. 

A.  Cleyer  509.  524.  536. 

J.  F.  Cioffius  370. 

S.  Cloffy  S3  5- 

L.  de  la  Cloture  261.  492. 

5 53- 

W.  Cockburn  525. 

W.  Cole  307. 

J.  Colehrook  357. 

T.  Colingwood  327. 

H.  J.  Coiiin  352.  362.  392. 
436. 

J.  Colmenero  287. 

F.  Columna  352. 


M.  de 
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M de  !a  Condamine  282. 

408-  ?6*.  5^7-  5 8 2.  58  5* 

594  599 

A.  Conygius  291. 

T.  Cooper  590. 

H Cope  257. 

B.  Corti  9 <5 . 

G.  D.  Cofchwitz  51.  52. 

. . de  !a  Col'te  576. 

D.  Cotunni  522. 

H.  de  Courcelles  396. 
Court  de  Gebelin  643. 

. . Conzier  509. 

J.  B dal  Covolo  202. 

S.  Cox  547-  5 S 9- 
H.  N.  Cranz  :ci. 

J.  F.  Crell  373- 

C.  A C.  ufins  630. 

W.  Collen  215---223.  364. 

389-  5 ) 8- 

D. 

N.  Dalberg  349* 

K.  .1  Damilano  43$. 

C.  F.  Daniel  559. 

. . Darluc  358-  389* 

F.  Darwin  ^24. 

K.  Darwin  364-  4I9’ 

. . Davidfon  328. 

. . Dazille  527. 

F.  Deckers  348* 

J.  H.  Degner  358.  367-  373. 
A.  Deidier  48 1* 

J.  R.  Deiman  420. 

. . De]oan  325. 

H.  F.  Delius  185.  582-  588* 

P.  Default  405. 

G.  C.  Dethai  ding  368.386. 

. . Dezoteux  600. 

A.  Diel  370. 

J.  van  Diemerbroek  476. 

J.  B.  J.  Dillenius  376. 

T.  Diinsda'e  603. 

IV1.  Dobfon  393. 


W.  van  Doeveren  203.  613. 
. . Doppet  653. 

R.  Dolfie  603. 

J Douglas  315. 

W.  Douglas  575. 

. . Dover  349. 

. . Dnbofc  de  la  Robor- 
diere  551-  616. 

A.  le  Duc  567. 

K F.  Du  Heu  16  6. 

A.  Duncau  404. 

. . Dupuy  de  la  Porcberie 
430. 

. . Durande  381« 

E. 

. . Fbeling  372. 

J P.  Eberhard  151.  630. 

P.  J.  Ehrhart  3 5 j. 

J.  G Eifen  614. 

J,  T.  Eller  164. 

C.  F.  Elsner  228*  519.  611. 
. . de  PEpine  598*  600. 

J.  B.  Erhard  277. 

L.  E Efchenbach  455. 

. . d’Eflon  637  640.  648, 

M Ettmüller  330.  432. 

C.  Evans  416. 

C.  J.  Evers  359. 

F. 

H.  B.  Fabbri  190.  193.  199. 
H.  Faber  291. 

P.  A.  Fahre  206. 

W.  Falconer  525. 

J.  Fantoni  430.  435.  531. 

F.  Fanzago  505. 

S.  Farro  94. 

J.  B Fe  192. 

. . le  Febure  398. 

J.  M.  Fehr  351.  434.  441. 

P.  Fermin  528. 

. . Ferrein  363. 

P.  J.  Ferro  485. 


. . Fie- 


Ke  gift  e r. 


. . Fielitz  370. 

L.  L.  Finke  489-  525. 

M.  Flemyng  542. 

N.  Flemyng  157* 
j.  Floyer  41  5.  537. 

. . Fodere  502. 

J.  A.  Foglia  427. 

F.  Fontana  95.  196.  457. 

J.  A.  de  Fonteeha  426. 

N.  Fonteyn  5 30. 

J.  Fordyce  437. 

VV.  Fordyce  248-  428* 

G.  Forfter  374.  391. 

J.  Fothergill  323.  357.  367. 

A.  D.  Fougeroux  de  Bonda- 
roy  457. 

H.  Fouquet  394.  548« 

F.  Fourcroy  394. 

. . Fowler  398- 

A.  Fracaffinl  165.  20 6. 

J.  P.  Frank  240. 

B.  Franklin  414.  417.  591. 
644.  6 45. 

F.  Frapolli  504. 

J.  Freind  255. 

T.  Frewen  581* 

. . Füchfel  416. 

G. 

Galart  de  Montjoye  652. 

G.  Galeazzi  315. 

F.  J.  Gail  236. 

K.  Gandini  550.  591. 
Gandoger  de  Foigny  600. 
J.  Gardane  602. 

A.  Garden  377. 

J.  Gardiner  232.  404. 

C.  F.  Garmann  6x8- 
. . Garnier  429. 

J.  J.  Gafsner  625  — 629. 

. . GafteUier  4^8- 
T.  Gatacker  404. 

G.  M.  Gattenhof  209. 

. Gatti  592. f.  6-o x. 
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H.  D.  Gaubius  161.  162. 
373-  4°°- 

J.  Gavet  483. 

C.  de  Gebeiin  643. 

R.  Geille  de  S<  Leger  193. 

. • Geller  419. 

St.  Geolfroy  282.  349. 

K.  A.  Gerhard  202.  3S8. 

J.  P.  A.  Gtsner  325.  40g. 

K.  Gesner  357. 

D.  van  Geffcher  323. 

M.  van  Geuns  198. 

M,.  Gherardini  504. 
hl.  Ghifi  429.  443. 

K.  Giarieila  337.  349. 

. . Gibbs  86. 

H.  Gibfon  391. 

W.  Gilbert  407. 

E.  Gilchrift  5 S 7. 

L.  M.  Girard  de  Villars 
193. 

M.  Girardi  388* 

. . Giflefon  507. 

R.  Glaubrecht  40g. 

F.  Gliffon  105  — 109.  499. 
E.  Ginelin  521.  66 o. 

J.  G.  Gmelin  379. 

S.  G.  Gmelin  507. 

. . Godart  80.  319. 

A.  0.  Göücke  56.  57. 

J.  C.  Götz  379. 

J.D.Gohl  52  — 54. 348.  351- 

432.  441-  5/8- 
M.  Gorxnan  615. 

J.  D.  de  Gorter  158  — 160. 
257- 

T.  Goulard  401.  405. 

J.  Grainger  325.  386.  405. 
W.  Grant  3 23-  334-  335- 48S- 

494.  512. 

J.  Grashuis  367. 

J.  D.  Grau  198. 

J.  E.  Greding  359.360.  361. 


) 
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J.  Gregory  224. 

. . Grimand  2 35" 

J.  F.  K.  Grimm  260. 

R.  Gr  indall  3 1 5« 

C.  G.  Grüner  259.  55  3* 

. . de  la  Guerenne  340. 

T.  Guindant  260. 

. . G'uiot  581* 

H. 

. . Haafe  3 66. 

J.  G.  Haafe  84. 

J.  C.  Haberkorn  447. 

A.  de  Haen  200.  324.  332. 
356.  382.  387-  3 8 S • 416. 
435.  441.  484-  492*  5 3 5* 
552.  588.  606.  630. 

G.  Haffner  355. 

E.  Hagedorn  531. 

A.  J.  Hagftröm  335. 

H.  Haguenot  405. 

S.  Hahnemann  406. 

St.  Haies  384-  390. 

A.  von  Haller  101.  168.169. 
204.  205.1324.  338-  372, 
417.  501.  535. 

D.  Hamilton  434. 

R.  Hamilton  333. 

J.  L.  Hahnemann  403. 

M.  C.  Hanov  452. 

J.  J.  Harder  344.  531. 

W.  Harris  348.  56g. 

J.  Hart  417. 

D.  Hartley  384« 

J.  F.  Hartmann  418* 

J.  G.  Hafenöhrl  319. 

R.  de  Hautelieik  321. 

J.  Haygarth  519.  604. 

J.  E.  Hebenftreit  258- 

T.  Heberden  324.  509. 

W.  Heberderx  318.  518- 
P.  Hecquet  577. 

H.  von  Heers  354* 

J.  A.  Heinßus  409. 


L.  Heifter  315.  535. 

. . Held  314. 

J.  A.  Helvetius  309.  346. 

J.  A.  Hominann  321. 

J.  Hendy  509. 

T.  Henry  382. 

P.  G.  Henfler  453.507.508. 
509.  609. 

S.  F.  Hermbftädt  399. 

F.  G.  Hernandez  547. 

G.  T.  Hernandez  2S7. 

C.  P.  de  Heirera  427. 

. . Hervet  389. 

. . Hervier  650. 

C.  P.  Herwig  320. 

G.  Heuermann  1 S2.  362. 404. 
C.  G.  van  den  Heuvell 
232.  f. 

U.  Hjärne  375. 

W.  Hillary  503.  509.  527. 
528- 

G.  F.  Hjortberg  416. 

G.  K.  Hirzel  325. 

T.  Hobbes  243. 

P.  F.  le  Hoc  597. 

W.  Hofer  501. 

A.  F.  Hoffinann  $6. 

F.  Hoffinann  1 1 8 — 148.  330. 
382.  399.  403.  433.  441. 
448-  620. 

C.  L.  Hoffinann  207.  209. 
404.  6 1 1 . 659. 

J.  D.  M.  Hoffinann  532. 

K.  Hoffinann  253. 

F.  Home  536.  616. 

J.  Hoppius  431. 

G.  Hoi  ft  329. 

3-  D.  Horft  5 30. 

E.  J.  P.  Houffet  199. 

F.  W.  von  Hoven  100.  240. 
J.  Howgrave  574. 

. . Huck  612. 

C.  W.  Hufeland  336.  401, 
419.  6x1. 

G.  Hug- 
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G.  Hughes  527.  52g. 

N.  Huhne  392. 

D.  Hume  245.  279. 

F.  Hume  444. 

J.  Hume  529. 

P.  Hunauld  383. 

J.  Hunter  527. 

J.  Huxliam  315.  332.  367. 
42g.  4S6. 

J. 

R.Jackfon  527. 

X C.  Jacobi  397.  399. 

N.  Jadelot  208. 

H.  de  Jager  366. 

. . Jallabert  413. 

W.  X.  Janfen  505. 

J.  P.  Jaufferand  199. 

J.  Ingenlioufs  394. 

• . Joannis  509.  598. 

F.  Joel  350. 

J.  H.  Jördens  654. 

R.  W.  Johnfon  436. 

E.  Johnftone  520. 

J.  Johnftone  84-  444* 

J.  Jones  330. 

R.  Jones  277. 

W.  Jones  3 65. 

W.  Jofephi  660. 

Px.  Irwing  327. 

J.  F.  Ifenflamm  213.  554. 

J.  Juncker  57.  351.  353. 

3 5 3- 

P.  C.  Junghans  371. 

. . Jurin  384-  572*  575* 

576. 

A.  Juffieu  37a. 

E.  JufJieu  389.  647. 

K. 

J.  Kämpf  512.  f-  5l&‘ 

5 S2. 

E.  Kämpfer  509. 

P.  Kalm  369. 


• . Kannengiefser  450. 

G.  S.  Keilhorn  368. 

J.  Kennedy  567. 

R.  Kentifh  327. 

J.  Kerr  377. 

K.  G.  Kehler  162. 

J.  B.  Keup  240. 

J.  Keyfer  406. 

A.  B.  Kirchvogl  31g.  41 8- 
T.  Kirkland  334. 

J.  Kir kpatrick  575. 

F.  W.  Klärich  407. 

G.  Klaunig  533. 

J.  T.  Klinkofch  633. 

C.  A.  Kloekhof  25  g. 

A.  B.  Kölpin  380. 

J.  G.  Kölreuter  202. 

G König  373. 

J.  de  Koker  487- 
C.  Kramp  20g. 

K.  Kratochvill  361. 

C.  C.  Kratzenftein  372.412. 
K.  G.  Kraufe  189-  245.60g. 
C.  II.  T.  Krayenhof 41 2. 4x9. 

J.  G.  Krüger  82. 

K.  G.  Kühn  420. 

/ 

L. 


* V 


a.  nag 

J.  G.  Laguh  319 
. . Lallemant  355. 

L.  Lambergen  358- 
3.  M.-  Lamberti  190. 

J.  M.  Lancili  479.  533. 

K.  U.  Lang  448- 
. . Lange  620. 

J.  H.  Lange  356. 

C.  J.  Lange  431. 

M.  Lange  4S 5 • 

D.  Langhans  429. 

B.  Langrifh  154.362.3! 
576. 

J.  Lanzoni  314. 

G.  F.  Laurentius  255. 
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J.  K.  Lavater  625.  625. 

658- 

T.  Lawrence  71. 

D.  P-  Layard  376. 

J.  Leake  392. 

A.  Lee  317. 

G.  W.  von  Leibnitz  20.  27. 
ui  — 1 1 8 • 347- 

J.  G.  Leidenfroft  371.  456. 

L.  F.  R.  Lentin  444.  456. 
521.  610. 

D.  Leonelli  339. 

Lepecq  de  la  Cloture  261. 
492.  553. 

J.  C.  Lettfom  365.  367. 

V.  A.  Levizzari  612. 

J.  Lieutaud  164.  534. 

C.  F.  de  Lille  212. 
j.  Lind  320.  526. 

J.  Lindhult  41  5, 

J.  Liriing  377.  5 2 S* 

K.  von  Linne  366.  3^8-  372* 

376.  377*  379-  45°-  520- 
556. 

T.  Lobb  384. 

J.  F.  Lobftein  177. 

M.  Locher  355.  379.  404. 
605. 

J.  Locke  27g. 

A.  F.  Löfler  370. 

J.(  L.  L.  Löfeke  322.  336. 
5 3 5- 

J.  D.  Longolius  447. 

A.  K.  Lorry  192.  326. 

K.  M.  Lotteri  193. 

N.  Lovet  419. 

F.  Lowndes  420. 

R.  Lncas  385* 

J.  Lndlord  529. 

H.  Ludolf  406. 

C.  G.  Ludwig  163.  335.  535. 
C.  F.  Ludwig  5 3 j. 

G.  Lund  320. 

J.  Lups  178* 

A 


M. 

D.  Macbride  223.  319.  325. 

373-  38<7-  39»-  5 57- 

M.  Mackenzie  483. 

J.  Mackittrick  95.  52g. 

W.  Macneven  201. 

. . Maequeen  ^19. 

D.  S Madai  56. 

J.  Maddox  579. 

D.  Magen ife  209. 

W.  de  Magny  182. 

. . IVlajault  389.  . 

W.  Maitland  5 6 g • f • 573-  575. 
577- 

W.  Malacarne  502. 

N.  Malebranche  7. 

. . Malouin  429. 

S.  Manetti  615. 

J.  Manget  483. 

C.  F.  Mangor  507. 

J.  W.  Manitius  180. 

K.  Manningham  487. 

J.  P.  Marat  167. 

H.  M.  Marcard  456. 

. . Marchant  353.  491. 

. . Märet  60 8. 

A.  S.  Marggraf  382. 

P.  A.  Marherr  212. 

C.  Marinelli  253. 

. . Markus  370. 

F.  N.  Marquet  550. 

. . Marteau  355.  359.  491. 
P.  Martian  254. 

R.  Martin  507. 

M.  J.  Marx  375. 

Mafars  de  Cazeles  419. 

E.  Maffey  574. 

L.  Ma  Hirni  203. 

. . Maty  604. 

. . Mauduyt  de  la  Varenne 
419. 

J.  Mayow  500. 

R.  Mead  63.  338.  353.  376. 
J.  Meafe  240. 


J.F 
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J.  F.  Meckel  177.  607. 

F.  C.  Medicus  83-  322.488* 

608- 

C.  Meiners  660. 

A.  G.  Melani  483* 

F.  L.  Meitzer  4S5* 

M .Mendelsfohn  630. 

. . Mentz  395. 

. . Menuret  548* 

K.  v.  Mertens  484* 

A.  Mefsmer  409.  631.  ff. 

J.  ü.  de  la  Mettrie  243* 

C.  F.  Michaelis  333*  334* 

444. 

P.  Michaelis  388- 
P.  G.  Michaelis  503. 

. . Michel  547. 


A.  de  la  Motraye  56 3. 

J.  Moultrie  528. 

J.  Mudge  603. 

G.  A.  Müller  1 84. 

J.  H.  Münch  358-  359. 
j.  Mulcaille  450. 

L.  A.  Muratori  481. 

J.  Mural t 483* 

A.  Murray  519. 

J.  A.  Murray  325.  3 8 S*  444« 
503.  5 1 1.  610. 

C.  L.  Murfinna  334. 

S.  Musgrave  226.  493. 

W.  Musgrave  5 1 1 . 518. 

F.  H.  L.  Muzell  607. 

A.  Mynficht.  398. 


J.  Miliar  445. 

F.  Milman  241.  3 89* 

J.  Minot  307. 

D Miftichelli  3 71* 

J.  G.  Model  4-52. 

J.  C.  W.  Möhfen  607. 

C.  Molinari  43°-  437* 

P.  Molinelli  166. 

F.  j.  Molitor  397. 

S.  de  Monchy  06.  612. 

. . Monginot  309. 

A.  Monro  31 5.  338- 5^5- 6o1* 
616. 

D.  Monro  324.  373*  374- 389* 

4°°.  _ 

W.  Montague  568. 

S.  Morand  38  5-  Ä23* 

J.  B.  Morgagni  518-  533* 

F.  S.  Morgenftern  395. 
Morifot  des  Landes  586. 

L.  Morley  477* 

M.  Morris  325-  357- 

R.  Morton  3O4.  3I4*  3 )• 
386.  44°-  472-f*  53*- 

J.  Mofca  276. 

P.  Mofcati  203. 

B.  Mofeley  3 527-  5 2 8* 


N. 

T.  Navier  441. 

G.  P.  Nenter  57.  58. 

O.  Nerucci  488* 

. . Nettleton  570. 

F.  Nicholls  61. 

E-  A.  Nicolai  149. 

A.  Nietzky  151. 

J.  Nihell  540. 

W.  Nisbett  241. 

. . Noel  446. 

F.  Nola  426. 

J.  A.  Nollet  412.  414. 

J.  Nunez  427. 

O. 

J.  L.  ödhelius  360.  3 66. 
507. 

. . Odier  398. 

J.  Odoardi  504. 

G.  C.  Oeder  18t* 

H.  G.  Oofterdyk  Schacht 

j ^ 2 , 

J.  Oofterdyk  Schacht  162. 
Ovelut  652.  , 

Uu  d0‘ 
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d’Origny  597. 

G.  Orräus  487* 

. . Oswald  659. 

P. 

. . Paarmann  372. 

H.  M Pagani  195. 

H.  de  Paiva  37s. 

. . Pajan  des  Moncets  59 6. 
P.  S Pallas  380.  500.  507. 
D.  Panaroli  353. 

F.  de  Paris  622  f. 

J.  Parkinfon  363. 

. . Parmentier  457. 

3.  Par  Tons  384. 

J.  B.  Patris  372. 

J.  J.  Paulet  600. 

H.  F.  Pauützky  333.  350. 

J.  M.  Pechlin  405.  531, 

F.  Penrofe  .320  430. 

T.  Percivall  317.  369.  374. 

393-  605. 

C.  Perrault  $. 

K.  Perry  166. 

J.  Peftalozzi  482. 

. . Peterffon  507, 

. . Petetin  658. 

A.  Petit  598. 

G.  Petrioli  193. 

. . Peverini  5 § 1 . 

J.  C.  Peyer  306.  531. 

. . Peyrilhe  389. 

. . Peyffonel  509. 

J.  N.  Pezold  259.  553. 

J.  F.  C.  Pichler  659. 

. . Pinard  435. 

A Pi(]uer  259. 

K.  Pifo  424. 

H.  Pilo  25 6. 

W.  Pifo  344.  523. 

. . Pivati  413. 

P.  F.  Pizzorno  593. 

F.  Plater  531. 


E.  Platner  96—  100. 

J.  Z.  Platner  96. 

V.  F.  Piemp  291. 

J.  J.  Plenck  318.  406. 

M.  A.  PJenciz  320.  442. 

A.  PI  uinmer  399. 

. . Poiffonnier  Desperrie- 
res  526. 

. . Poma 

A.  Ponce  de  S.  Cruz  252. 

J.  Porter  $66. 

W.  Porterfield  63  — 66. 

P.  Pott  333. 

. . Pouppe  Desportes  527. 
528. 

C.  Pozzi  194. 

J.  Prieftley  24 6.  247.  392. 
394* 

J.  Pringle  314.  3,9.  33J. 

3 5 3-  382-  436.  491. 

J.  D.  Profimi  497. 

M.  Protimus  291. 

. • Pugh  320. 

M.  de  Puifegur  651.  ff. 
656. 

. . Fujol  410.  $22. 

R-  Pulteney  320. 

J.  A.  Pufati  165. 

S.  Pye  321.  349. 

J.  Pylarini  $66. 

Q- 

J.  Quarin  324.  355.  43^, 

S.  T.  Quellmalz  415. 

.].  Quer  388. 

J.  Quier  615.  » 

P. 

K.  G Rafn  458. 

D.  Rahn  660. 

J.  H.  Rahn  356. 

G.  Rainville  458. 


\ 


B.  Ra- 
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ß.  Ramazzini  310.  314. 47g. 
481. 

. . Ranby  581. 

. . Raft  595. 

. . Rathlauw  354. 

. • Raulin  492. 

J.Ray  363. 

. . Rayrriond  503.  509. 

. . Razoux  596.  604. 

. . Read  394.  452. 

A.  J.  Rechüerger  6 11. 

F.  Redi  373. 

H.  J.Rega  153. 

J.  L).  Reiche!  40g. 

T.  Reid  279.  350. 

J.  C.  Reil  237.  240. 

S.  A.  Reinhold  361. 

R.  ß.  Remmett  332.340. 

. . Renard  553. 

R.  Reftaurand  306. 

B.  Reusner  499. 

. . Rezia  254. 

W.  ten  Rhyne  524. 

K.  Richa  479. 

C.  F.  Richter  55.  490. 

G.  G.  Richter  257. 

J.  C.  Rieger  259. 

IY1.  Gutierrez  de  los  Rios 

539- 

L.  Riverius  353. 

A.  Q.  Rivinus  477. 

M.  J.  C.  Robert  91. 

B.  u.  N.  Robinfon  6 1. 

. . de  la  Roche  227. 

J.  L.  Roche  547. 

St.  Rodericus  a Caftro  254. 

E.  K.  Rodfchied  52  g, 

f.  G.  Röderer  194-  493- 
588. 

G.  F.  Röfsler  418. 

M.  Roffredi  458. 

J.  L.  Roger  201. 

J.  Rollo  240.  509. 

F.  de’  Romani  428. 
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F.  Roncallo  - Parolini  591. 
620. 

N.  Rofen  von  Rofenftein 
320.  321.  323.  380.  382. 
405.  443.  484.  500.  614, 
J.  T.  Rofetti  156.  f. 

G~.  Rofii  190. 

C.  F.  Rottböll  372. 

L.  Rouppe  525. 

W.  Rowley  41g. 

A.  le  Roy  261. 

G.  E.  Rumphius  379. 

B.  Rufh  326.  391.  493. 

J.  Rufhu'ortli  315. 

A.  Ruffel  483. 

J.  Rutty  384* 

F.  Ruyfch  531. 

5-. 

J.  B.  M.  Sagar  492.  558. 

. . Saillant  45  1. 

. . Salerne,45i. 

P.  Salmuth  530. 

J.R.  Salzmann  530. 

. . Sacxioilowitz  485. 

S.  Sanctorius  251. 

E.  Sandifort  536. 

D.  Sanfeverini  19 1. 

J.  D.  Santorini  165. 

M.  Sarcone  332.  369.  491, 
493.  614. 

W.  Saunders  326. 

F.  B.  de  Sauvages  71 — 76* 
415.  451.  51X.  555*  594* 

A.  Scarpa  84. 

S.  Schaarfchmidt  164. 

P.  G.  Schacher  385. 

L.  Schacht  477. 

J.  G.  Schäfer  415. 

J.U.  G.  Schaffer  230  — 232. 
238* 

. . Schafonsky  485* 

G.  C.  Schellhammer  253. 

U u 2 J* 
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J.  G.  Schenkbecher  320.  361. 
J.  C Scherl»  612.  660. 

J. K-  Scheuchzer  575. 

G.  W.  Schilling  509.  529. 

S.  Schinz  612. 

. . Schläger  372. 

T.  A.  Schbger  455. 

J.  Schmidt  366. 

. . Schüler  528- 
J.  Schräder  531. 

J.  F.  Schreiber  384.  483* 

J.  F.  W.  Schröder  375. 

P.  G.  Schröder  488« 

D.  Schulz  von  Schulzenheim 
437-  587*  614« 

J.  H.  Schulze  149. 

S.  Schulze  564. 

F.  Schwediauer  325. 

T.  Schwencke  565. 

M.  W.  Schwenke  613. 

P.  J.  Schwendimann  378. 

J.  A.  Scopoli  376. 

J.  A.  Scrinc  449. 

J.  L.  Seip  430.  578. 

C.  G.  Seile  229.  490.  521. 
660. 

J.  S.  Semler  628. 

P.  Senac  542. 

J.  Senebier  342.  343. 

M.  A.  Severinus  427. 

J.  A.  Sgambati  426. 

J.  Shipton  315. 

. . Sihbern  334.  542. 

L.  Sichi  203. 

A.  C.  Signini  427. 

S.  F.  Simmons  394. 

J.  Sims  323. 

T.  Sirnfon  70.  71. 

T.  Skeete  317. 

S.  Skraggenftierna  5 66. 

H.  Sloane  315.  347.  527, 
569. 

A.  Smyth  498. 

D.  Soaiöe  580. 


ft  er.  f s 

} 

C.  B.  de  Sobremonte  307. 
S.  T.  Sömmerring,  S37.  535. 
. . Solander  374. 

F.  Solano  de  Luque  393. 
537  — 540. 

. . Soleilhet  553. 

L.  Soler  505. 

Souffelier  de  la  Tour  652. 
L.  Spallanzani  208. 

L.  Spengier  415. 

J.  Spon  308. 

G. C.  Springsfeld  385. 

J.  A.  T.  Sprögel  340. 

G.  E.  Stahl  9 — 47.  487. 

K.  Stalpaert  van  der  Wyl 
53»* 

J.  C.  Starke  410. 

J.  Starr  428»  443. 

J.  A.  F.  Stehler  619. 

J.  Stephens  383. 

A.  von  Stork  322.  354.  360. 
361.  397*  4®4*  604* 

M.  Stoll  229.  349.  352.485. 

489.  494-  5 76* 

E.  Stone  370. 

J.  Storch  441.  621. 

K.  Strack  319.  322.  365. 
5 5 

C.  Strambio  504. 

J.  N.  Stupani  252. 

R.  Sturm  294. 

S.  I\.  Sulzberger  431. 

. . Sutherland  601. 

D.  Sutton  601.  602.  f. 

J.  Swammerdam  4. 

G.  van  Swietcn  1 64. "3 8 8- 
403, 

T.  Sydenham  293.314.330. 
331.  402.  440.  459.  f.  554. 

J.T.  Tabernämontanus  350. 
365. 

J.  Tabor  62. 


R.  Tal* 
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Re  gifte  r. 


R.  Talbor  298  — 305. 

A.  Tarnajo  417. 

. . Tardy  de  Montravel 65 7. 

. . Targioui  Tozzetti  589» 

G.  Tarrreaux  365, 

J.  Taube  454. 

• . Tenuent  367. 

. . Tennet  615. 

. . Tefiier  457* 

A.  Thaer  228* 

J.  A.  Theder.  406. 

F.  Thieri  506. 

. . Thiefen  525. 

1V1.  G.  Thilenius  3^3*  3^5* 

I 

402, 

E J.  Thomalfen  a Thuef- 
link  340. 

. . Thouret  410.  648. 

. . Tillet  457. 

T G Tirrmermann  359. 

E.  Tiiuoni  5 66. 

A.  Timony  508» 

S.  A.  D.  Tilfot  202.  33 6* 
353*  45  *•  586.  588*  611. 
616. 

C.  Titius  505. 

J,  C.  Tode  334.  453- 

F.  Torti  312  — 3*4-  491* 

U.  Tofetti  ig6. 

A.  L de  la  Tourrette  378* 

B.  L.  Tralles  245.  333-  335* 
339.  382.605.  606. 

L.  Trampel  395. 

C.  Trew  349.  351- 3^8- 379* 
57  8- 

D.  W.  Triller  258.  43°« 
606. 

C.  Trioen  5 35-  . 

Tronchin  581*584*  5 86* 
^ p.  van  Trooftwyk  412* 

419. 

F.  X.  IC  Trzebiczky  213* 

. le  Tual  438*  ' 

if.  Tulpius  44*-  5 3°* 


D.  Turner  403, 

A.  Turra  371. 

. . Turriano  483. 

17. 

M.  Underwood  324. 

J.  A.  Unzer  7 9.  210.  211. 

399* 

J.  C.  Unzer  409. 

V. 

. . le  Vacher  500. 

3V1.  Vahl  328. 

P.  Valcarenghi  323.486. 

M.  B.  Valentini  3x0.  348. 

E.  Valli  241. 

A.  V allifneri  312.  331. 

A.  M.  Valfalva  533. 

D.  Vandelli  192. 

J.  Vaftapani  322. 

C.  Vater  515. 

J.  Veratti  4x4.  4I5* 
j.  B.  Verna  195.  256. 

M.  L.  Vernage  597. 

W.  Verfchuir  204. 

B.  Verzascha  530. 

. . Vidal  508. 

J.  de  Villareal  426. 

. . la  Virotte  585- 

R.  A.  Vogel  164.  455.  557. 

J.  C.  Voigt  508. 

. . Volger  521. 

W. 

K.  G.  Wagler  493*  610. 

W.  Wag  fr  affe  573- 

M.  A.  Wahlin  453- 
W.  H.  Waldfchmid  448« 

J.  Walker  402. 

J.  Wall  315. 

M*  Wall  337. 

J.  Warren  364. 

. . Wathen  419. 

w.  Watfon  4x4.  41^* 

ir.,,  C.  We* 


/ 
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C.  Weber  407. 

J.  J.  Wecker  407. 

G.  W.  Wedel  329.446*619. 
IV1.  A.  Weikard  240.  248. 
395; 

J.  Weisinann  401. 

G.  Welfch  431. 

G.  H.  Welfch  531. 

K.  und  J.  Wenzel  502. 

J.  J.  Wepfer  343.  353.  538. 
G.  P.  Werlhof  315.316  351. 
J.  J.  Wernifcheck  437. 

J.  Wesley  416. 

St.  Wefzpremi  485.  503. 

J.  Weftphal  619. 

J.  J.  Welfch  550. 

K.  White  367.  374.  437. 
R.Whytt  66 — 70.  187.336. 

338-  385*  386. 

J.  E.  Wichmann  456. 

A Wienhralt  658- 
J.  C.  Wilcke  414. 

M.  Wilhelm  419. 

C.  G.  Wilifch  447. 

J.  Willemfe  326. 

P.  Williams  565. 

T.  Willis  305.329.  376.445. 
A.  Wilfon  240.  525. 

J.  H.  Winckler  414. 


Iß  er. 

F.  Winter  178. 

K.  J.  Wirtenfohn  333.  340. 
R.  Wifemann  403. 

W.  Withering  364.  442. 

T.  Withers  401.  512. 

P.  van  Woenlel  376.  613. 

J.  E.  Wrede  578. 

R.  Wright  565. 

W.  Wright  373.  378. 

H.  A.  Wrisberg  608. 

G.  T.  van  Wv  224. 

J.  Wyer  364. 

J.  Wynter  256. 

V. 

G.  Young  333.  336.  337. 

2. 

f 

Zacutus  Lulitanus  254. 

F.  Zanetti  504. 

J.  J.  Zannichelli  371. 

B.  Zendrini  3 1 1. 

P.  Zetzel  4 1 8. 

J.  Zeviani  500. 

C-  J.  A.  Ziegler  442. 

J.  G.  Zirmnermann  Igo. 

342.  451.  552. 

J.  G.  Zinn  193. 
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